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Vorwort zur erften Auflage. 


Wie ſchon mein früheres Buch über Kolonien, 
Kolonialpolitif und Answanderung (1856), fo ift 
auch das vorfiegende zunächſt auf den Wunſch der 
waden ©. F. Winter’fhen Verlagshaudlung 
entftanden. Die fieben Abhandlungen, ans denen 
8 zufammengefegt ift, waren bisher an fehr ver- 
fchiedenen, zum Theil wenig zugänglichen Orten 
zerftreut, wie fie denn auch zur fehr verſchiedenen 
Zeiten erſchieuen find. Die erfte urſprünglich in 
den Berichten der hiſtoriſch-philologiſchen Klaſſe 
der Könige. Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiffen- 
ſchaften, 1849, ©. 115 ff.; die zweite (jept Nr. V) 
ebenda 1859, S. 67 ff.; die dritte (jegt Nr. VII) 
am nämlichen Orte 1854, ©. 96 ff.; die vierte 
und fünfte (jest Pr. XI und XID in der 


—— 


Brochane ſchen „Gegenwart“, Bd, X, ©, 688 ff.; 
die ſechſte (jet Nr. XV) ebenda Bd, III, S.721ff.; 
die fiebente (jet Nr. IV) in Rau-Hanſſen's Archiv 
der politiſchen Dekonomie und Polizeiwiſſenſchaft, 
Neue Folge, Bd. I, ©. 48 ff. Keine dieſer 
Abhandlungen ift ohne forgfältige Revijion geblieben; 
mehrere find auf das Weſentlichſte bereidrert und 
umgearbeitet. Die nichtchronologiſche Neihenfolge, 
in der fie hier erſcheinen, beruhet auf leicht erfenn- 
baren Gründen innern Zuſammenhauges. Der 


Sefammmttitel erklärt ſich von felbft. Ich habe ihn 
demjenigen nachgebildet, worunter der bon mir 
innigft verehrte 8. H. Rau 1821 eim ungleich 
bedeutenderes Werk, jedoch von ähnlicher Zufammen- 
ſetzung, herausgegeben Hat. 


Univerjität Yeipzig, 
danuar 1961 


Wilhelm Roſcher. 





Vorwort zur dritten Auflage. 


Nachdem die zweite Auflage, welde ſehr raſch 
auf die erfte folgen mußte, ein unveränderter 
Wiederabdrud gewefen war, ift die vorliegende 
überall nad) den neueren Fortſchritten der Wiſſen 
haft verbeſſert und dabei an Umfang fo jehr 
bereichert worden, daß die urſprünglichen ſieben 
Abhandlungen ftatt 495 Seiten jet deren 555 
umfajfen. Bon dem acht nen Hinzu gekommenen ift 
Nr. TI zuerft in Gelzer's proteftantiihen Monats: 
blättern, Januar 1863 erjhienen; Nr. III als 
BVorrede zu H. Dandwardt's Nationalökonomiſch 
eibiliftiichen Studien (Leipzig und Heidelberg, 1862); 
Ir, VI in den Mittheilungen des landwirthſchaft— 
lichen Duftituts der Univerfität Yeipzig, 1875; 
Nr. VIII in den 1871 bei Hinrichs erſchienenen 
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Vorwort zur erften Auflage. 


Wie ſchon mein früheres Bud) über Kolonien, 
Kolonialpofitit und Auswanderung (1856), fo iſt 
auch das vorliegeude zunächſt anf den Wunfd der 
wadern C. F. Winter’fhen Verlagshandlung 
entftanden. Die ſieben Abhandlungen, ans denen 
es zufanmmengefegt ift, waren bieder an fehr ver- 
ſchiedenen, zum Theil wenig zugänglichen Orten 
zerſtreut, wie fie denn aud zu fehr verſchiedenen 
Zeiten erſchieuen find. Die erfte urſprünglich in 
den Berichten der hiſtoriſch-philologiſchen Klaſſe 
der Könige. Sächſiſchen Geſellſchaft ver Wiffen- 
ſchaften, 1849, ©. 115 ff.; die zweite (jegt Nr. V) 
ebenda 1859, S. 67 ff.; die dritte (jegt Nr. VID) 
am nämlihen Orte 1854, ©. 96 ff.; die vierte 
und fünfte (jegt Nr. XI umd XII) in der 


ei I 


Brochaus ſchen „Gegenwart“, Bd. X, ©, 688 ff.; 
die ſechſte (jet Nr. XV) ebenda Bd, III, S.721 ff.; 
die fiebente (jegt Nr, IV) in Rau⸗Hanſſen's Archiv 
der politifchen Oekonomie und Polizeiwiſſenſchaft, 
Neue Folge, Bd. 1, ©. 48 ff. Keine dieſer 
Abhandlungen ift ohne forgfältige Nevifion gebfichen; 
mehrere find auf das Weſentlichſte bereichert und 
umgearbeitet. Die nichtchronologiſche Reihenfolge, 
in der fie hier erſcheinen, beruhet auf leicht erkenn⸗ 
baren Gründen innern Zuſammenhanges. Der 
Geſammttitel erklärt ſich von ſelbſt. Ich habe ihn 


demjenigen nachgebildet, worunter der von mir 
innigſt verehrte K. H. Rau 1821 ein ungleich 
bedeutenderes Werk, jedoch von ähnlicher Zufammen- 
ſetzung, herausgegeben hat. 


Univerfität Leipzig, 
danuat 1961 


Wilhelm Roſcher. 





Vorwort zur dritten Auflage. 


Nachdem die zweite Auflage, welche ſehr raſch 
auf die erſte folgen mußte, ein unveränderter 
Wiederabdruck geweſen war, iſt die vorliegende 
fiberall nad den neueren Fortſchritten der Wiſſen 
haft verbejjert und dabei an Umfang fo jehr 
bereichert worden, daß die urſprünglichen ſieben 
Abhandlungen jtatt 495 Seiten jest deren 555 
umfallen. Bon den acht neu Hinzu gekommenen ijt 
Nr, II zuerſt in Gelzer's proteftantifchen Monats: 
blättern, Zanuar 1863 erſchienen; Nr. III als 
Borrede zu H. Danckwardt's Nationalöfonomifd) 
erorliftiicyen Studien (Peipzig und Heidelberg, 1862); 
Dr. VI in den Mittheilungen des landwirthſchaft 
lien Iuftituts der Univerfität Leipzig, 1875; 
Pr. VIE in den 1871 bei Hinrichs erſchienenen 
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Vorträgen zum Velten der deutſchen Invaliden ; 
Kr. IX in der Wochenſchrift „Im nenen Reid“, 
1872; Nr. X in der Gotta’fhen „Deutſchen 
Vierteljahrsſchrift“, 1865; Nr. NIIT in der 
Tübinger Zeitfrift für die geſammte Staats⸗ 
wiſſenſchaft, Band XXI (1865); Nr. XIV eben- 
dafelbft, Band XXXI (1875). 


Univerjität Leipzig, 
Auguft 1878, 


Wilhelm Roſcher. 
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Ueber das Berhältnig 


der 


Nationaldölonomit 


zum 


klaſſiſchen Alterthume. 


1849. 


Roſcher, Anfichten d. Boltswirtäfh. 3. Aufl. 1 


Es ift eine Hinlänglich befanmte Thatſache, dab in 
den bildenden Künſten das Stubium ber Natur aller 
dings das erfte Schrmittel ift, das Studium der Antite 
‚aber das zweite, daum weniger bedeutende, Und dafjelbe 
konn im Grunde von der Poeſie und Redelunſt, don 
der Philojophie und Geſchichtſchreibung verfichert werben. 
Se allen diefen Richtungen, weiche fich über die Noth- 
durft des Lebens emporfchtwingen, den Geift des Volkes 
gleichjam adeln wollen, Haben die Neueren ihren höchften 
Gipfel inner da. erreicht, wo ſich die Selbftändigteit 
und Fülle eines nationalen Inhaltes mit der Zucht und 
Einfachheit einer alitlaſſiſchen Form am innigiten vers 
ichmolzen Hatte. Der Beweis hierfür Läfst ſich im gol- 
denen Beitalter faft jeder neuern Literatur mit Leichtig« 
keit führen. Ja, etwas Uchnliches gilt jogar von allen 
praktijchen Wiſſenſchaften, die mit ber Beurtheilung, 
Musbildung und Beherrſchung des menſchlichen Geiftes 
zu than haben. Von der Jurisprudenz nanientlich ift 
25 befanmt, daß jeder große Aufjchwung, den fie bei 
dem Neueren genommen hat, mit einer lebendigen und 
grändlichern Durchforſchung der altrömiichen Quellen 
verbunden gewejen. So im Zeitalter der Gloffatoren, 
u dem bes Enjacius, umd neuerdings in den unferer 
Sapiany und Eichhorn. Wo nachmals die Rechts: 

| wiftenjchaft wieder gefunten iſt, da hat ſich der Verfall 
* 





immer ganz vornehmlich barin gezeigt, daß bie Nadj» 
folger zu bequem wurden, um aus ben alten Quellen 
unmittelbar zu jchöpfen, und ſich lieber nur an bie 
Zwiſchenhand, an die Schriften ihrer Vorgänger hielten. 
Es ift aber eine oft gemachte Erfahrung, die zugleid) 
in den wahren Werth der klaſſiſchen Studien einen 
tiefen Blick eröffnet, daß die Nachahmung irgend welcher 
neueren Mufter jehr bald zu Vorurtheil und Manier 
verleitet, überhaupt zur Feſſel wird; dahingegen Die 
Antife gerade ihre treuejten Jünger geiftig am freieften 
macht, 

Unter jolchen Umftänden fcheint es wohl der Mühe 
wertb, nad; dem Verhältniſſe der Nationalötonomit 
zum klaſſiſchen Alterthume zu fragen. Die Bedeutung 
dieſer Wiſſenſchaft für unfere Gegenwart und Zukunft 
brauche ich nicht auseinanberzufegen. Wenn fie vor⸗ 
mals nur als ein Bereicherungsmittel, dann wohl 
im Allgemeinen als ein Regierungsmittel gejchäßt tunrde, 
jo ift man heutzutage wohl darüber einig, daß die Er⸗ 
haltung und gebeihliche Entwidelung unferer ganzen 
Kultur durch bie richtige Ergründung und allgemeine 
Verbreitung nationalöfonomijcher Wahrheit bedingt wirb. 
Viele Pſeudopropheten haben fich nicht genug darüber 
wundern lönnen, wie England, inmitten des allgemeinen 
Erdbebens vom Jahre 1848, jo völlig unverjehrt ges 
blieben: dafjelbe England, welches doch in der Dichtige 
feit jeiner Bevölkerung, in ber unermeßlichen Größe 
und Complicirung feines Verkehrs, in ber Rieſenhaftig⸗ 
feit feiner Stäbte vielleicht mehr jociale Zundſtoffe be» 
fügt, als irgend ein anderes Land; und dabei in ber 





——— 


Ungebundenheit ſeines Öffentlichen Lebens, ſowie in der 
Seringfügigfeit jeiner bureautratiſchen und militäriichen 
Anftalten jo wenige Löjchmittel. Dieſes jcheinbare 
Wunder hat nun zwar viele natürliche Erklärungsgründe; 
einer ber wichtigften aber liegt ohme Zweifel barin, 
daß fich in England’4000 Schulen befinden, wo die 

be der Nationalöfonomit gelehrt werden, 
ſewie überhaupt wohl in einem Lande eine geſunde 
voltswirthichaftliche Theorie jo national und populär iſt. 


1. 

Die grohe Mehrzahl der neueren Nationalötonomen 
hat von dem Werthe ihrer antilen Vorgänger eine höchſt 
geringe Meinung. Wenn fie derjelben erwähnen, jo 
aeihieht es meiftens nur als einer Art von Euriofität, 
mit der behaglichen Verwunderung, wie Hein boch bie 
Anfänge dieſer Wiſſenſchaft gewefen, und daß wir es 
am Ende „jo herrlich weit gebracht”. J. B. Say er⸗ 
Härt geradezu: „die Schriften der Alten verrathen, daß 
ihnen jebe Mare Vorftellung von Weſen und Quellen 
des Reichtum, von der Art jeiner Vertheilung und 
von den Reſultaten jeiner Verzehrung gefehlt hat.“ 

Ich zweifle nicht am der völligen Ungerechtigleit 
biefes Uetheils, welches freilich gerade bei Say recht 
wohl erflärt werben fan und. jeitben von mehreren 
ansgezeichneten Gelehrten, wie namentlich Nau und 
Blanqui'), berichtigt worden üft. 

— Beat. Rau, Anfcten ber Bofteichfhaft, 1S21, Ar. 1; 
de I ae politique, 1887, it den eriten 


Kapiteln des erfien Baı 
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Schon So krates ſcheint die Staatswiſſenſchaft im 


drei gleich nothwendige Zweige getheilt zu haben: Finan⸗ 
zen, Kriegskunſt und Polizei, vornehmlich Wirthichafts- 
polizei; er hat zu wiederholten Malen die Oekonomik 
eine Politik im Kleinen genannt ®). So bezeichnet Ari=- 
ftoteles folgende fünf Gegenſtände als die wichtigften 
des Staates überhaupt: Finanzen, Krieg und Frieden, 
Sicherheit de3 Landes, Aus» und Einfuhr, Geſetz⸗ 
gebung®); von benen alſo wenigftens zwei ganz dem 
wirthfchaftlichen Gebiete angehören. Wäre es da nicht 
wunderbar, wenn dieſelben Griechen, die in Geſchichte 
und Philoſophie jo Großes geleiftet Haben, in der Na- 
tionalöfonomif, einer dieſen jo nahe verwandten Wiffen- 
haft, gar nichts vermocht hätten? — Es find aber 
in den Begriffen Volks⸗ und Staatswirthſchaft, Natio- 
nalöfonomif u. |. w. offenbar zwei verjchiebene Elemente 
enthalten: zuerft ein wirthichaftfiches, jodann ein poli= 
tifches, nationales. Wie ſich die Neueren zu einfeitiger 
Hervorhebung bes erftern Hinneigen, jo die Alten bes 


legtern: Jede Einfeitigkeit ift verwerflich; will man 


aber vergleichen, jo wüßte ich faum zu jagen, welche 
von diefen beiden an fich die chlimmere, ob die ethiſche 


Einfeitigkeit der Alten, oder die phyſiſche der Neneren. 


Ob es z. B. irrthümlicher ift, wenn Ariftoteles*) 
die Productivität des Kapital® Teugnet; oder wenn 
Thomas Cooper das Wort Nation eine Erfindung der 


Grammatifer nennt, bloß gemacht, Umfchreibungen zu 


9) Zenophon’8 Memor. II, 4. 
®) Ariſtot. Rhet. I, 4. 
+) Ariftot. Bolit. I, 3, 23 (Schneid.). 


eriparen, ein Nichtweſen, das feine Exiſtenz habe? 
2b das Uebermaß des Negiminellen, wohin ſich die 
Alten fo leicht veriret Haben, gefährlicher ift, oder das 
Uebermaß eg Alomiſtiſchen bei den Neues 
zen? Während man heutzutage die Production der Güter 
ohne Zweifel gründlicher kennt, bat man damals die 
beite Bertbeilung derjelben forgfältiger ftudiert. Die 
helleniſche Bolkswirthichaftsiehre hat niemals den großen 
Fehler begangen, über dem Neichtgume die Menſchen 
au vergejfen, und über der Vermehrung der Menfchens 
zahl den Wohfftand der Einzelnen gering zu, achten. 
Mit einem Worte, es betätigt ſich auch auf diejem 
Felde die befannte Eigenthämlichteit der Haffischen Alten, 
Das fie in ihrer Bejchränftheit völliger, in ihrer Eins 
fachheit barınomijcher find, als wir; fie wußten ſehr viel 
weniger, aber, was fie wußten, das war ihnen leben⸗ 
diger geworden, 

Ich nenne bier zuerjt den erhabenen Namen des 
Thufydides, und befenne mit ehrfurchtsvoller Dant- 
Darkeit, daß ich auch in volfswirthfchaftlicher Beziehung 
von feinem Neuer mehr, als von ihm, gelernt habe. 
Zhufpdides zeigt ſich durchweg als einen ebenſo großen 
Seuner der öfonomijchen Angelegenheiten feiner Zeit, 
bie der politischen und militärifchen. Ueberall zieht er 
fie herbei zur Erklärung der Ereiguifle; ja, er meint 

fogar, daß schon zu Agamemnons Zeit die öffentlichen 
rel durch geruare und vavrıza ſeien 
enntichieden worben®). In der bewunderungswurdigen 


”) Zbatop. I, 9. 





— — 


Parallele zwiſchen Athen und Sparta, welche den Hinter⸗ 
grund feiner fünf erſten Bücher ausmacht, ſpielen auch 
die wirthichaftlichen Fragen eine Hauptrolle. Sehr viele 
Worte macht er wicht darüber, wie das überall feine 
Sache nicht ift; aber die ungemein forgfältige Auswahl, 
jo daß auch gar Nichts gejagt wird, das nicht harakte- 
riſtiſch wäre, verräth den Kenner am beutlichften. („Was 
er weile verſchweigt, zeigt mir den Meifter des Stils!“) 
Die Gegenfäpe des bloßen Aderbauftaates zum Gewerbe- 
und Handelsftaate, des armen zum reichen Wolfe, der 
dünnen zur dichten Bevölkerung, der ſchwerfälligen zur 
lebhaften Communication, der laren zur concentrirten 
Staatsmacht, der Naturalwirthſchaft zur Geldwirth- 
haft, der Steuererhöhungen zum Schagweien: alle 
diefe Gegenfäte werden Hier mit ſo ſcharfſichtiger Her- 
vorhebung des Wejentlichen behandelt, daß Thukydides 
Worte nach) geringer Veränderung auf den Gegenſatz 
der mittleren und höheren Kulturftufen eines jeden 
Volkes übertragen werden könnten‘). Diejelbe typijche 
Gemeingültigkeit haben die Schilderungen ber rohen 
Urzeit in der Vorrede und der fifeliotiichen Kolonien 
im ſechsten Buche: der fachkundige Leſer wird von 
Staunen ergriffen, wenn er bier vor mehr als zwei 
SIahrtaufenden Wahrheiten ausgefprochen findet, deren 
zum Theil erft die neuefte Wifjenihaft nach mühjamer 
Urbeit wieder bewußt geworden. Uns heutzutage fällt 
es nicht ſchwer, die Naturgefege z. B. der Kolonial- 
entwidelung aufzufinden. Wir brauchen nur bie große 


©) Bergl. namentlich I, 70. 80 ff. 120 ff. 140 f. II, 35 f. vof- 


Menge der bekannten Kolonialgeſchichten neben einander 

zu halten, das Genseinfame heraus zu nehmen und das 

Abrweichende als Ausnahme zu erklären. Wie genial 

Bid des Thutydides fein, welcher 

, objchon ihm nur die Kolonien eines 

Dabei zu Gebote ftanden. Ich bemerfe 

, dafı im allen acht Büchern feines Wertes, 

jehe, kein ſtaatswirthſchafilicher Irrthum zu 

Äft. Bei dem geringen Umfange alles damaligen 

empirischen Wiſſens muß dieje Thatjache als ein mert- 

wirdiger Beweis der jtrengen Selbjtbeherrihung und 

Wahrheitsliebe gelten, womit ſich Thufydides immer 

mur über jolche Gegenftände ausſprach, die ihm volle 
ftändig Klar und ficher waren. 

Bei Xenophon treten Die verichiedenen Wiſſen- 
icaften, welde Thutydides zu einem einzigen hiſto⸗ 
ziichen Kunftwerte verjchmolgen Hatte, zum Theil ſchon 
als abgejonderte Lehrbücher auf. Neben feinen militis 
ziichen Arbeiten hat er namentlich in den Büchern vom 
Sandbbau und von der Jagd eine Art halber National- 
ölonomit, in der Schrift von den Staatseinfünften der 
Athener eine Art Finanzwiffenichaft entworfen: in der 
Megel freilich mit der gejchichtfchreiberijchen Eigenthims 
lichkeit, daß er feine Vorſchriften nicht geradezu als 
Imperativ ausipricht, fondern als Erzählung in das 
‚Leben einer idealiſch ausgeichmitdten Perſonlichleit ver 
webt. Xenophon ift motorijch ein ausgezeichneter Prat- 
‚titer, als Weidmann, Soldat, Bereiter und Landwirth; 
ee verfichert jedoch ausdridlid;, daß für die wahre 
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Praris die Theorie nicht entbehrt werben könne”). Der: 
jelbe Geift fittlicher Feinheit, welcher ihm überall beſcelte, 
zeigt ſich auch in jeinen rein techniſchen und cameras 
liſtiſchen Werfen. Wie rohe Gemüther ſelbſt im Mens 
chen gern das Thieräbmliche hervorheben, jo dringt 
er umgelehrt jelbit in dem Thieren auf Beachtung der 
menjchenähnlichen Seite: die Pferde, die Hunde follen 
nicht mit blofem Zwange dreffirt, jondern gleichſam 
ſotratiſch und zu ihrem eigenen Beſten erzogen wer⸗ 
den‘), Daß ein ſolcher Mann aud das Sklaven- 
verhältnig humaun gefaßt habe, Läßt ſich hiernach von 
felbft erwarten”). Aller Reichthum, jagt Kenophon, 
iſt nur demjenigen etwas nüge, dev ihm recht zu brauchen 
weiß"): hiermit wird die Delonomik zu einer ethiächen 
Wiffenichaft erhoben. Ueberhaupt fteht er darin hoch 
über den meiften Neueren, daß er den Neichthum, deſſen 
ethiſche Licht» und Schattenjeiten ihm gleich Har find), 
nie als Zwed, jondern immer nur als Mittel anficht; 
derjenige jei wirthicheftlic der Gtüdlichite, welcher das 
Meifte gerecht erworben habe und jchön gebrauche”‘), — 
Es lann übrigens auffallen, wie jehr damals, bei der 
ungweifelhaften politijchen Abnahme des Griechenthums, 
die j. g. materiellen Intereffen nicht bloß immer leb⸗ 


*) Xenopb. Jagd 2 pr. 

*) Reittunft 3. 4. 9. Jagd 7. 

Oelon. 19 f. 

°) Del 1, 8 fi. 

4) Bergl, Oelon. 11, 9. Gaftmabl 4. Mentor. I, 6. — 
VII, 3, 35 fi. — 

Arup. VII, 
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bafter, ſondern mamentlich auch geiſtvoller vertreten 
So hat Tenophon die Nothwendigleit einer 


Verachtung der 
dahin gemildert ift, daß manche — 
Here einfeitige Arbeit den Körper ſchwachen 
ung den Geiſt 1: 


Metöfen, zit ihrem Handel und F 
feihe, räth ex auf jede Art zu begünftigen”*). 
der Fremde geborgte Kapitalien jollen auch im — 
‚zeiten nicht gefährdet werden: offenbar eine ganz neue 
wölferrechtliche Idee c. Ueberhaupt zeichnet ſich Zeno⸗ 
vhon, bei aller eigenen militärifchen Tüchtigteit, durch 
große Friedensliebe aus. Er jemmert Häufig über Die 

; Im Frieden, meint er, Köimen zwei Wölfer 
weit mehr von eimander gewinnen, und zwar beide ge» 
winnen, als int Striege das eine dem andern rauben!”); 
Athen jei durch dem Frieden groß, durch den Krieg 
wieder Mein geworden), Und felbjt der Krieg ſoll 
milder geführt werden: man kann den Feind durch 
Gontribntionen viel grünblicher ausbeuten, als durch 
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Plünderungen??). So zeigt er vortrefflich, daß es für 
einen Fürften beffer ift, reiche und zu patriotifcher Auf- 
opferung bereitwillige Freunde zu haben, als felber 
Schätze aufzuhäufen?‘). Er ift vollftändig frei von 
dem Irrthume, der in alter wie neuer Zeit dem ge— 
meinen Verftande immer fo nah gelegen Hat, als wenn 
durch Geldausfuhr ein Land verarmen müßte*). Die 
Nechtlichkeit umdb Solidität, welche von der wahren 
Nationalökonomik unzertrennlich, zeigt ſich auch bei 
Xenophon, jo daß er z. B. weitläufig erörtert, wie es 
gleich ſchädlich fei, für reicher und für ärmer zu gelten, 
als man wirklich iſt?). Und, um aud) das nicht zu 
vergefien, fo ift Alles mit einer Klarheit ber Auffaffung, 
einer Grazie der Form uud einer Geſchicklichkeit der 
Beifpiele gejchrieben, daß unter den Neueren höchſtens 
Galiani damit verglichen werben kann. Recht eigent- 
lich edler Wein in einem goldenen Becher! obſchon ber 
Kreis feiner DVerehrer niemals jehr ausgebehnt fein 
wird. Man muß Künftelei, Schwulft und Berrifien- 
heit gründlich Tennen und verabicheuen gelernt haben, 
um den hohen Werth diefer Natur, Einfachheit und 
Harmonie recht zu würdigen. 


39) ayrup. V, 4, 24 ff, VII, 2, 9 ff. Ageſil. passim. 
%°) Kyrup. VII, 2, 15 fj., vergl. II, 3, 3. 

#1) Finanz. 3. 

©) Kyrup. VII, 4, 32 ff. 
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Biden wir jegt von der Theorie hinweg auf die 
Braris der alten Vollswirthſchaft, fo hat 
fihh, diefe im Weſentlichen allerdings nach denſelben 
Naturgejepen entwidelt, wie die der neueren Völfer, 
In überraschend vielen Beziehungen läßt fich gerade 
auf umjerem Felde zwiſchen alter und neuer Gejchichte 
die genanejte Analogie nachweiſen; Hier vielleicht am 
meiften, weil Hier die einfachiten, elementarften Ver 
hältnifie des Lebens in Frage fonımen: ähnlich, wie 
‚auch in ber Korperwelt die chemiſchen und phyſilaliſchen 
Geſehe bei dem verichiedenartigften Thieren am gleich 
mößigften auftreten. Dieſe Analogie ift num aber fir 
den Nationalöfonomen um fo lehrreicher, als die alten 
Volter bereits ansgelebt haben. Eine Menge von Rich 
tungen, die bei ums noch controvers find, hier mit 
Begeifterung ergriffen, dort mit derjelben Entſchieden ⸗ 
heit zurücgeftohen werben, liegen im Alterthume vollendet 
‚vor, mit allen ihren Folgen, und können deshalb kein 
Gegenjtand mehr fein file ibeofogijche oder egoiftiiche 
Tauſchungen. Wenn jomit die Nationalötonomil von 
der Alterthumetunde viel, ſehr viel lernen kann, jo 
giebt es auch umgelehrt eine Menge von Anftalten und 
Aeußerungen der Alten, welche ihr wahres, ober doch 
ihr volles Licht nur mit Hülfe nationalötonomijcher 
Kenntnifie empfangen. Bochh Hat im biefer Hinficht 
‚einen ſehr jchönen Anfang gemacht, auf dem aber Philo- 
logen und Nationalöfonomen weit mehr, als bis jeht ger 
ichehen, fortbanen follten. 
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Uebrigens verftcht fich von ſelbſt, daf jede wiſſen⸗ 
ſchaftliche Analogie nur Mittel fein darf, Mittel zum 
Zwede einer vielſeitigern und tiefen Ergriinbung des 
Gegenftandes?), Wir müfjen die Verſchiedenheit ber 
verglichenen Dinge mit bemfelben Intereſſe ftubieren, 
wie die Aehnlichteit. Freilich wird nur eben derjenige 
die Berichiedenheiten zwiſchen alter und newer Geſchichte 
recht würdigen lonnen, ber ihre Achnlichleiten recht er» 
forjcht hat. Muf folche Art bilden ſich einzelne, aber 
haltbare Steine zu dem Ban, welchen man Univerjale 
geſchichte oder. Philoſophie der Geſchichte nennt. Die 
meiften Schriftiteller, denen dieſer Ban mißlungen ift, 
haben den Fehler begangen, daß fie die Eigenthämlich« 
feit gewiſſer Eutwielungsftufen eines Volles, aus 
Mangel an Keuntniß ber übrigen, für eine Eigenthüme 
lichteit des ganzen Volles hielten, während fie doch 
häufig bei allen Völkern auf entſprechender Stufe gleich 
falls gefunden wird, Nur wer die allgemeinen Ent- 
widelungsgefeße lennt, vermag die nativnaldjarafte- 
riſtiſchen Ausnahmen und Modificationen derjelben zu 
beuetheilen; und ohne ſolche Kenntniß den großen Ban 
zu unternehmen, etwa nur geftüßt auf die vage Ana-⸗ 
logie mit den vier Lebensaltern des Einzelnen, geht um 
jo weniger an, als wir nicht einmal wiſſen, ob wir 
uns im erjten oder leiten Zehntel der Geſchichte der 
Menichheit befinden; 

*) Mad Baco N. Organen IT, 27 liegt in den Analogien der 
Anfang der wirklichen Wiffenfhaft; fle bilden die erſten Schritte, 
um zu Der Harmonie des Uniberſuns mufzmfeigen. 
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Als den wichtigſten Unterjchied der alten und neuen 
Sollswirthichaft Hat ſchon D. Hume, in feiner klaſſiſchen 
‚Abhandlung über die Beböfferungsverhältnifie des Alters 
qums, die Sklaverei der Alten bezeichnet, Man wird 
die Wahrheit noch genauer treffen, wenn man fie alle 
"| ausbrüdt. In der wirthichaftlichen Entwices 
Kung jedes höher gebildeten Volles wiederholen ſich drei 
Perioden, weientlich entiprechend den drei Factoren, 
welche zu jeder Production vereinigt werden miülffen: 
Natur, Urbeit und Kapital. Im der früheſten 
Periode herrſcht der Factor der Natur ntächtig vor: 


alter, am welches bei den meiften Wöltern noch jet bie 
Sage erinnert. Im der zweiten Periode, wie fie z. B. die 
unferer heutigen Staaten i in der legten Hälfte 


» ber Boden nimmt durch, Kapitalanlagen an Pros 
duchipität unermeßlich zu; auch im Gewerbfleiße wird 
ie Handarbeit der Einzelnen mehr und mehr über 
duch die Mafchinen- und Kabritinduftrie; wo⸗ 
denn im Allgemeinen die Maſſe des National 
fortwährend vergrößert, — Wie jchon gejagt, 
Hauptzügen lonuen dieje Drei Perioden bei * 
ne entwidelten Volle nachgewieſen werden; 
das Eigenthänmliche der alten Bolthefrthe 





ſcha ften, daß jie verhältnigmäßig mie jehr weit 
über die zweite Stufehinans getommen find, 
obſchon bereits die Griechen auf ber höchſten Stufe 
ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung ſehr gute Einfichten 
in das Weſen des Kapitals beſeſſen Haben.*) 
Namentlich ift ein großer Theil desjenigen, was bei 
uns den Maſchinen obliegt, im Alterthum durch Stlar 
venarbeit getham worden. ch will nur daran er⸗ 
inmern, day man fich in Nom während der Kaiſerzeit 
jene Bequemlichkeit, welche wir durch Schlag: und 
uhren erreichen, durch eigene Sklaven verjchaffte, 
die auf Sonnenuhr oder Klepſydra Acht geben, und die 
Stunde ausrufen mußten. Ober an bie Waſſer⸗ 
ichöpfräder in Aegypten und Babylon, welche durch 
Menſchen getrieben wurden.*) Aehnliche Beiſpiele lonnen, 
wie noch heutzutage in den meiften fapitalarmen Ländern, 
jo auch im Leben des Alterthums gar viele nachgewieſen 
werben. So hat u. A. der helleniſche und römische 
Aderbau ganz diejelben Entwwidelungsstufen durchgemacht, 
wie die neueren Feldſyſteme; insbejondere herricht auch 
damals ſchon das wichtige Naturgeſetz, dafs beim Fort⸗ 
ſchreiten der Vollswirthſchaft im Allgemeinen die gleiche 
Bobenfläche mit immer mehr Kapital und Arbeit ger 


’) Bergl. Thutvdides I, 2, Demoſtheues geg. Meidias, S. 574; 
für Phormion, ©, 917. Demofthenes toei den Begriff Kpnwoz 
oder Apogyen namentlich auch auf das unfsrperlihe Kapktal 
‚eines guten Rufes anzuwenden. 

®) Bergl, Juvenal. X, 216. Martial. VI, 67, Petron. 26. 
“Ztrabon VI, ©, 739, XVII, &, 807. 
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wird®). Der große Unterjchied beſteht aber 

darin, daß Griechen und Nömer diefe ftärkere Inten- 
des Aderbaues viel mehr, als wir, durch Arbeits, 
weniger durch Kapitalzuſatze erreichten. Ihre Pflüge 

wie fie ums durch Münzen und andere Bildwerfe 
befamnt find, muſſen elend geweſen fein. Dagegen 
rechnet Columella auf jeben Pilüger brei gewöhnliche 
Arbeiter, d. 6. für Kornfelder vier bis fünfmal fo viel 


haben auf 20 Schafe, in hochkultivirter Gegend auf 
30, jelten anf mehr als 80°), während neuerdings 
5 Dönner anf 1800 Schafe hinreichen. Auch finden 
wir mannichfach in den alten Ngrarichriften die Voraus- 
jegung einer bei uns völlig unerhörten landwirthſchaft ⸗ 
lichen Menfchentenntnig. — Das befanntefte Beiſpiel 
it bie Schiffahrt, wo ja die Alten fait alles dasjenige 
durch Nudertnechte beforgen ließen, was uns Neueren 
bie Wind- und Dampfmajcinen leiſten. 

Ein recht auffallendes Zeugniß über die Stellung 
DS Kapitals zur Arbeit im Alterthume Liegt in der 
mohlverbürgten Angabe, daß im Seitalter- des Mäos 
und Demofthenes ein gemeines Pferd zu Athen doppelt 


" Bergleihe meine Rationalötononit des Aderbaues (9. Aufl 
1878), #8. 35. 46, 

# Colum. IE, 18. Diekson, Husbandry of the ancients II, p. 79 ff. 

*) Bergl, Geoponita NVIH, 1. Demoftb, geg. Euerg. und 
rel, ©. 1165. Varro Do ro rust. IT, 10. 


Weider, Snfidsen d. Beitmoirtiih. 3. aun. 2 
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fo viel koſtete, wie ein gemeiner Sklave‘). Wie ganz 
anders noch vor Kurzem in den Vereinigten Staaten! 
wo ein gewöhnlicher guter Sklave bis 2000 Dollars 
galt. Hiermit hängt die große Höhe des alten Bins- 
fußes zufammen, der freilich aud) im Alterthume, gerabe 
wie neuerdings, mit dem Steigen ber wirthſchaftlichen 
Kultur gefunten ift, aber doch immer viel höher ge⸗ 
ftanden hat, als bei ung auf derſelben Entwidelungs- 
ftufe. Es ift Teicht einzufehen, daß bei gegebener Größe 
des Volfgeinkommens und ber Volksconſumtion über» 
haupt ber Antheil des Kapitaliften um fo breiter aus- 
fallen muß, je ſchmaler der Antheil des Arbeiters. 
Nun wird aber der Sklave durch die Natur feines 
Verhältniffes regelmäßig auf das äußerfte Minimum 
des Lebensbedarfes eingefehräntt?). 

Der oben erwähnte Kapitalmangel ift im Alterthume 
leicht genug zu erflären. Man verfteht bekanntlich unter 
Kapital ein jedes aufgejparte Refultat früherer Produc- 
tionen. So wenig nun zu bezweifeln ift, daß Die Alten 
3. B. in Trajand Zeit Tapitalreicher waren, als die 
Neueren unter Karl dem Großen, jo leuchtet es doch 
wieder ein, daß die Gejammtmaffe der aus der Ver- 
gangenheit überlieferten Fonds regelmäßig im Wachjen 
begriffen. Dieß gilt insbeſondere von den umkörper- 
lichen Kapitalien, Erfindungen ꝛc. Auch Hier ift feit 
der Völkerwanderung Manches wieder verloren ge- 


*) Böch Staatshaushalt I, S. 74. 81. 

?) Celbft von grober Nahrung ſcheinen die Spartaner auf 
einen envadhfenen Freien doppelt foviel gerechnet zu haben, als auf 
einen Sklaven. (Thutyd. IV, 16.) 


‚gangen, was die arm, zumal im der erfindungsreichen 
‚Demetrios, Herakleides und Archimedes, ers 


— ‚dm roheſten Mittelalter, ſchon ihrer Poſte- 
ziorität halber! Ich will nur daran erinnern, daß erft 
— 14. Jahrhundert das Schießpulver, die Kanonen 

und Flinten, das Leinenpapier, die Brillengläſer, das 
ee und der Holzſchnitt erfunden find; im 

Bo die Buchdruderei, dev Kupferſtich, die 
Fabence, die gläjernen Flaſchen, die Schleufen; im 
16. Jahrhundert 


das Spinnrad, das Strumpfitriden 

und Spibentlöppeln, bie Bandıniiblen, bie Sägemühlen, 

die Gradierhänfer und höfgernen Blajebälge, die Tajchen- 

aubren und Ferurohre u. j.w. So find die einfachiten 

erſt jeit den Streugzügen befannt geworben, 

hlen jeit Belifar, Waflermühlen etwa jeit Mi» 

Bir befigen ein aumuthiges Epigramm von 

, einem Beitgenofien des Auguſt, daß die 

Deübliklavimmen jet ausichlafen können, weil Demeter 
deu Najaden geboten hat, ihre Stelle zu vertreten *). 

Wie eng mum aber Stapitalmangel und Arbeiter: 

Maverei aufammenhängen, das hat ſchon Ariftoteles 

erlanıt. Er hat mit jenem Blide, welder das Dumtel 

ber Jahrtaufende durchdrang, die große Weiffagung ans« 
geiprodien: „wenn bie Weberſchiffchen von ſelber gehen, 


" Antipat, Ey. 39 in Brands Anal. 1, p. 119. 
* 
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die Plektra von ſelbſt die Cither ſpielen könnten, jo 
brauchten wir feine Sklaven mehr“). Wir Heutzutage 
find der Erfüllung dieſes Wortes nahe gerüdt. Es ift 
ganz bejonders der immer fteigenden Menge und Ge— 
ſchicklichteit aller Werkzeuge, Maſchinen und Operationen 
beizumefjen, wenn ber Sklave des Alterthums erſt in 
den Leibeigenen des Mittelalters, dann in den Lohn- 
arbeiter der neuern Zeit umgewandelt worden. Wie 
ungemein hat es nicht zur Hebung ber unterften Klaſſen 
beigetragen, daß man gelernt hat, die Thiere dem 
Menjchen dienftbar zu machen! Ohne den Pflug 3. 8. 
würden wir Alle recht eigentlich glebae adscripti fein. 

Ueberhaupt ijt das Vorherrfchen der Sklavenarbeit 
ebenfo wohl eine Folge, wie eine Urjache niederer Kultur. 
Sehen wir felbft gänzlich ab von Humanitätsfragen, 
fo wird beim vollen Uebergange zu den höheren Kultur⸗ 
ftufen die Freilaſſung der Sklaven ſchon durch den 
bloßen, richtig caleulirenden Eigennuß der Herren ges 
fordert. Alle Sklavenarbeit ift wejentlich ſchlecht. Nur 
da reicht fie aus, nur da kann fie außer dem Lebens- 
unterhalte bes Arbeiter noch einen Ueberſchuß für deſſen 
Herrn liefern, wo die Bevölkerung, im Vergleiche mit 
der natürlichen Ergiebigkeit des Bodens, gering ift und 
wenig Bedürfniffe hat. Sobald dieß Verhältniß nicht 
mehr vorhanden, bedarf es ftärferer, namentlich auch 
geiftvolferer Antriebe für die Arbeitskraft des Volkes, 
als die bloße Sklavenfurdht; und die find nur in der 
Zreiheit möglid. Bei ung z. B. wird bie einfachfte 


9) Ariftot. Pofit, I, 2, 5. 
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g jeden Arbeitsheren überzeugen, daß es uns 
für ihn wäre, jeine Diener und Mägde, 
ober gar feine Tagelöhner durch gefaufte ober jelbft- 
zu erfeien. Halten wir uns nur 
bejonders wichtiges Kennzeichen ber 
m feit der Bevölferung, fo hat 5. B. 
Emancipation während bes 14. Jahr⸗ 
sig und war vollendet im 17. Jahr- 
in ber erften Periode zählte man aber durch⸗ 
850, im der zweiten etwa 2000 Menſchen 
‚der geographiſchen O. Meile, Man konnte hier⸗ 
rechnen, daß bei einer ſpecifiſchen Bevölkerung von 
— 1500 die Sklaverei feinen Vortheil mehr gewährt, 
bh. af engliihem Boden und unter engliichen Con⸗ 
Tumtionsverhäfttifien; denn allgemeine Gültigkeit, wie 
der Nordamerifaner Tuder"') glaubte, lonnen ſolche 
Bifferm nicht in Anſpruch nehmen. So mag u. A. die 
', aus miedrigkultivirten Gegenden mit wohl» 
chenerziehung reife Sklaven einzuführen, oder 
bas eigene Gebiet über ſehr fruchtbare, dünn bes 

Länder auszubehnen, Jahrhunderte lang die " 
der fteigenden volfswirthichaftlichen Kultur, 
—* Arbeit vortheilhafter zu machen, als Stlavenarbeit, 
Gerade Nordamerita mit feinem Sllaven« 
Kandel md feinem Wachsthume nad; Süden bietet die 

often Belege hierzu. 

Rinne fft das oben erwähnte Naturgejel auch in Alters 
Ahante ohme Zweifel thätig geweſen, nut nicht vollfom- 


=) Tucker Progress of the U, States, p. 111 fi, 


aut 
— 


—— 
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men durchgedrungen. Bon Athen z. B. wiſſen wir 
durch unmittelbare Zeugniſſe, daß in ben blühendften 
Zeiten feiner Vollswirthſchaft bie Sklaven am mildeſten 
behanbeft wurden und bie Freigelaſſenen den Freige⸗ 
borenen am nächften ftanden"), Sogar in Rom find 
auf der entiprechenben Kulturſtufe, d. h. alfo ungefähr 
ſeit Plautus, nicht bloß die Freilaffungen am — 
geweſen, ſondern auch durch Gradnirung des 
ſtandes und Einführung des ee Fe 
lium) die ſchlimmften wirthſchaftlichen Nachtheile der 
Unfreiheit gemildert worben. Griechen wie Nömer 
ſcheinen auf der Höhe ihrer Entwidelung die Sklaven 
wenigstens nicht felber gezüchtet, fondern vorzugsweiſe 
aus barbariſchen, niedrig fultivirten Ländern bezogen 
zu haben). Wriftoteles will jedem Sklaven bie reis 
laffung wenigſtens als Lohn in Ausficht geſtellt wiſſen. 
Aber ſelbſt die Stoifer waren nicht einig darüber, ob 
man beim Schiffbruche 3. ®. eim theneres Pferd durch 
Aufopferung eines wohlfeilen Sklaven retten dürfe, 
2 oder wicht). Daß freilich alle dieſe Tendenzen nicht, 
wie bei uns, vollendet find, können wir materiell dem 
geringern Kapitalreichthume, geiftig der geringern fitt- 
lich-refigiöfen Entwicelung jener heidniſchen Voller zu⸗ 
ſchreiben. 
Auf dieſen fundamentalen Unterſchied laſſen ſich 


v S. meine Ideen zur Volitit und Statiſtit der Aderbau- 
ſoſteme iu Man's Archiv, N. A, Bo. IV, S.39 Mein Syſtem 
der Bollowirthſchaft, Bd. I, #8. 70 fi. 

”) Berl, D. Humo a. a. D, £ 

=) Ariftot. Polit. VIL, 9, 9. Defom. I 5. Cicero De off. TIL, 28. 





ah. — 


mittelbar oder ummittelbar alle wichtigeren Ausnahmen 
aurädführen, welche die alte Vollswirthſchaft non ben 
Regeln der. meuern Theorie bildet, Das Auffallende 
befteht gewöhnlich darin, daß die Aiten, bie in taufend 
anderen Richtungen ebenſo hoch oder höher gelangt 
find, als wir, auf dem wirthichaftlichen Gebiete ver» 
hältnipmähig. binter-ums zuritdbleiben. Ich will dich 
nur am wenigen, aber hervorragenden Beifpielen näher 
ausführen. 


4. 

Die Enttvidelung des alten Gewerbfleiies muß 
im mancher Hinficht allerdings ähnlich erfolgt jein, wie 
bie des meuern. So haben z. B. die allgemeinen Naturs 
geſehe, wonach jeder einzelne Induftriegweig jeinen Stande 
ort auffucht, madjweistich auch im Alterthume ihre Gel⸗ 
kung gehabt, So finden wir bei dem Griechen und 
Römern, gerade wie in unferem Mittelalter, daß Die 
Freüheiten Gewerbe eine kaſten · oder zunftartige Gebundene 
heit Lieben, woraus. ſich dann aber auf den höheren 
Sulturjtufen eine mehr oder minder vollftändige Frei⸗ 
heit des Betriebes entwidelt. So ift auch ſchon das 
mals der bei den Neueren oft bemerkte Zufammenbang 
giwiichen Gewerbfleiß ımd Demokratie unverkennbar: jo 
daß alle ariftofratiichen Stämme, Barteien und Schrift 
fteller die Induftrie verjchmähen, dagegen z. B. in 
Athen diejelben Staatemunner, welche die Voltsherr- 
Achaft jtufenmweije durchgeführt Haben, Solon, Themi⸗ 
ftokies, Perilles, auch die Gewerbtreibenden ehren und 
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begünjtigen. — Dem gegenüber läßt ſich aber nicht 
leugnen, daß im Leben des Witerthums überhaupt bie 
Induſtrie eine ſehr viel geringere Wichtigkeit beſitzt, 
als heutzutage, Ariſtoteles in feiner berühmten Ueber 
ſicht der Bolkswirthichaftszweige (Polit. I, 3.) gedenti 
ihrer nicht einmal ausbrüdlich. Dieß erklärt ſich ſchon 
einfach aus der Sklaverei. Die allgemeine Schledhtige 
teit der Stlavenarbeit muß matürlich jede einzelne Pros 
dustion um jo ftärfer beeinträchtigen, je mehr in ders 
jelben ohnehin der Factor der Arbeit vorwaltet; alſo 
den Gewerbfleiß 3. B. ungleich jtärler, als den der» 
bau. An feinere Gejchietlichkeit, wohl gar an Erfind- 
ſamleit ift bei Sklaven faum zu denken. Gleichwohl 
begengt die Erfahrung, daß ſich ein irgend zahlreicher, 
für gröbere Induſtrie geeigneter Stand von freien Ars 
beitern neben einem Sklavenftande nicht zu halten vers 
mag. Viele unjerer bedentenditen Handwerle fonnten 
im Alterthume jchon deßhalb nicht egiftiren, weil jedes 
anfehnlichere Haus die betreffende Arbeit hausmähig, 
von jeinen Sklaven, verrichten lich. Omnia domi 
nascuntur, prahlt der von Petronius (c. 38) jo draſtiſch 
geichilderte Geldproge. So tft auch in Sllavenlandern 
die große Mehrzahl der Bevöllerung, ich meine eben 
die Sklaven jelbft, mit ihren Ausgaben viel zu ſehr 
auf bie nackte Nothdurft des Lebens eingejchränft, als 
daß fie für den Gewerbfleiß eine gute Kundichaft fein 
Könnte, Aus folchen Gründen hat die Indujtrie des 
Alterthums immer nur den Charakter einer mehr kunſt⸗ 
mäßigen, einer halben Luxusinduſtrie gehabt. Einen 
hohen Grab aber von Arbeitstheilung, und damit auch 
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von politiicher und wirthfchaftlicher Bedeutung können 
belammilich nur Diejenigen Gewerbzweige erreichen, welche 
fir eine große Majje von Eonjumenten dringende Bes 
dirfnifje liefern, und eben deßhalb auch eine große 
Maffe von Arbeitern beichäftigen. Man vergleiche nur 
> B. die Wichtigkeit der Goldſchmiedelunſt und der 
Baummollinduftrie in England. Ein Analogon der 
Tepteren haben die Alten nie gehabt. Wenn wir die 
Nacjrichten über den Handel des Alterthums zuſammen ⸗ 
ftellen, ſo finden wir, daß bie wichtigeren Gewerb⸗ 
cczeugniſſe, welche damals von einem Lande in das 
ambere geführt wurden, ſaſt ſämmtlich Lurusartitel 
find: wie 3. B. das feine Silbergeſchirr, die Elfen» 
beinarbeiten, mufitafijchen Instrumente und Glas 
waaren der Phonitier; die feinen Wollzeuge und ger 
fürbten Stoffe von Tyros ımd Milet: die Frauenkleider 
von Malta, unter denen ein Stüd mitunter brei Jahre 
Urbeit geloſtet hatte”); die Künftleriich ſchonen Töpfe: 
zeien von Rhodos, Samos und Athen; die vortrefflichen 
Metallfabrilate von Aegina, Delphi, Korinth, Athen 
1 dgl. m. Dieß hängt wicht allein mit den oben ers 
wähnten Verhältniiien zuſammen, jondern namentlich 
and) mit ber Unvollfommenheit der alten Communicas 
tonömittel, welche den Transport für geringere Waaren 
allzu fee vertheuerte. Die Communicationsmitteh aber 
mäflen, wie die Majchinen, zu den wichtigjten und 
brobuctioften Arten des Kapitals gerechnet werden. — 
Ohne dieje relativ jo geringe Bedeutung des alten 


2) Ciosro in Verr. IV, 40, 108. 
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Gewerbfleiges würde es geradezu unbegreiffich fein, Daß 
ſelbſt auf den höchſten Kulturſtufen des Alterthums 
Männer wie Cicero beleidigende Aeußerungen über ihn 
veröffentlichen konnten, deren Verkehrtheit nad) unferen 
Begriffen von ſelbſt einleuchtet. Illiberales et sordidi 
quaestus mercenariorum Omniumque, quorum operae, 
non quorum artes emuntur. Est enim illis ipsa mer- 
ces auctoramentum servitutis. Opificesque omnes 
in sordida arte versantur, nec enim quidquam in- 
genuum potest habere officina. Und das fteht nicht 
etwa in einer Parteirede, fondern in einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ethit?)! Hieraus erklärt fich auch, daß bei den 
Alten jo äußerft wenige Anklänge an das Syſtem des 
Gewerbeſchutzes durch Gränziperren ıc. vorfommen®); 


%) Cieero De off. I, 42. Wenn Platon in feinem Mufterftaate 
da8 Leben der Gewerbtreibenden als ein Leben thieriiher Behag- 
lichteit fehildert, fie wohl gar mit Schweinen vergleicht (Staat II, 
&. 372 ff), fo trifft das fie freilich nicht allein, fondern überhaupt 
alle „Banaufen“, d. h. aud die Aderälente und Hamdeltreibenden. 

%) Faft Alles was in der Pragis der Alten an das neuere 
Mercantilfyftem erinnert, läßt ſich auch anders erflären, als 
durch Nidfichten auf den Gemerbeihup. So 3. 8. das perfiſche 
Geſetz, daß der König bloß einheimifche Producte verzehren durfte 
(Athenäos XIV, ©. 652), aus Sultansgefühf und Hofetifette. Das 
jübifche Verbot, Zuderrohr und ähnliche Dinge auszuführen, ans 
teligiöfer Bedenflichfeit, daß fonft die Heiden zu Opferzweden 
davon gebrauchen möchten (Mischns De cult. perogr., 8. 6). Auch 
das äginetifh-argeifche Verbot der Töpferwaaren von Athen könnte 
ebenfo wohl religiöfer, als gemwerbepolizeiliher Art geweſen fein 
(Herodot V, 88). Wenn Metallarbeiter, zumal Waffenfchmiede, 
aus einem befiegten Lande vom Sieger fortgefchleppt werden 
¶. Sam. 13, 19. IL. Kön. 24, 14 fl. Jerem. 24, 1.29, 2; 


obſchon fie in Allgemeinen der Leitung des Privatlebens 
durch; den Staat gewiß nicht abgeneigter waren, als 
‚die Neneren, und der Grundgedanke der meiften Schutz ⸗ 
L m Kriege die Waffenausfiste und felbft die Einfuhr aus 
Feindesfand verbieten (Bödh Stastshanse. I, ©. 73 ff.)> fo bat 
mehr eiwenn militäriihen, old einem nationale 

a Sperde dienen follen. Aehnlich das Verbot der Aus⸗ 

* Sein und Wafen am die Barbaren im Cod 
IV, 41: kei Del md Wein fürdtete man wohl, dafı ihre 
Bea ee gi eh me Platon will die Ein- 
Fuße Som Pirpusiwaaren, fowie bie Ausfuhr motbwendiger Produete 

ein moiffen (Weiche VI, S. 847), offenbar aus Gründen der 

5 role amdıı die Epartaner mit Ihren Handelsbeſchrantun⸗ 

"geroif; wicht Beabfichtägten, den Anheimifhen Gewerbfleit zu 
fern. Wen Selon die Kusfube aller Nobftoffe, auter Del unter» 
5 mein tel Athener im Beitalter der Redner frembes Kor 

als nach Aiben führen burfte: fo muß das factifch zwar 

site Kayktalien und Arbeitsträfte aus anderen Wirthidhaftsgrorige 
in den Gerserbfleifs Übergeleitet haben, die Abſicht aber Annte 
reiht voohk aut die gewefen fein, das Korn xc. fir bie Couſumenten 
wohlfeiler zu maden. Das Berbot der Geldausfuhr, das in Nom 
febe fange Keftank (Cicero yro Flacco, 28. Cod. Just. IV, 68, 2), 
mar damals ebenfe wenig im Jutereſſe des Gewerbfleifes erlafien, 
Ba3 fhanifche während des 16, Jahrhunderts. Wir finden 

je Bei den Alten meit häufiger Mafiregeln, die auf kunſt - 

des Hamdels oder Lanbbames hinzielen, als des 
ee Id eriunere 5 B. an die Stapel« 


ee (ogl. BG a. a.0.); nicht nunder an bie ganze 

der Karthager, an das rämifhe Verbot in gewiffen 
Provlmpen ein zu bauen x. (Cicero De rep. II, 0. Montnfen 
Rim. Gel. IE. &. 573). Die Herftörung von Stochsth und Karthago 
MR zum großen Theile durch romiſchen Handelsneib vexahlafit worden, 
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zolltheoretiler; „beim Handel gewinnt der Eine, was 
der Andere verliert“, ihnen recht wohl einfeuchtete. 
Selbft Ariftoteles betrachtet den eigentlichen Handel, das 
Kaufen um theuerer wieder zu verlaufen, als unnatürlich, 
und feinen Gewinn als auf anderer Leute Koften gehend. 
Cicero meint: Sordidi putandi, qui mercantur a mer- 
catoribus quod statim vendant: nihil enim profieiunt, 
nisi admodum mentianturt), 


5. 
Auch ein anderer Hochwichtiger Zweig der Volks⸗ 


wirthichaft ift im Alterthume durch das Vorwiegen ber 
Stlavenarbeit über da3 Kapital jehr eigenthümlich ge- 
ftaltet worden: die Armenpflege Schon Bödh 
erinnert, daß fie in Griechenland eine Ausnahme ge- 
wefen, eigentlich bloß den Athenern bekannt; wie benn 


überhaupt die Barmherzigkeit nicht eben zu den grie— 
chiſchen Tugenden gehört Habe. Diefer Böckh'ſche Er- 
Märungsgrund möchte ſchwer zu conftatiren fein. Die 
unermeßlichen Verdienfte, welche ſich das Chriſtenthum 
gerade um das Armenwejen erworben Hat, find zwar 


anerkannt, fo jehr, daß felbft ein Iulianus Apoftata*) 
fie zugeben mußte. Allein der Grundgedanke jeder wahr- 
haft menfchenfreundlichen Armenpflege, daß man um 
Gottes Willen wohlthätig fein fol, ift auch den Alten 


nicht fremd gewefen: ſchon bei Homer gehören bie 


*) Ariftot. Polit. I, 3, 12. 23. Cicero De off. I, 42. 
1) Briefe, Nr. 49, 


dem Zeus an und haben ihre Erinnyen*). 
ſcheint es unzweifelhaft, daß die vornehmſte 
einer lange dauernden und weit verbreiteten 
die Uebervollerung nämlich, in Sklaven- 
laum möglich iſt. Die Fortpflanzung der Stias 
unter Controle ihrer Herren; jollte 
Menge zu groß werden, jo wird man fie ver⸗ 
— Auf der andern Seite giebt es im grite 
wie im xömijchen Volksleben allerdings cine 
welche unjerer gejchlichen oder Zwangs · Armen · 
viel genauer parallel läuft. Als Athen zur ums 
Demokratie geworben war, fam es allınäs 
dahin, daß nicht nur alle Staatslaften auf die 
der Reichen gewälzt wurben, jonbern auch 
Mehrzahl der ärmeren Bürger gradezu auf Koſten 
Staates leben wollte, Wer in den Nath gewählt 
wurde, oder als Nichter fungierte, oder in der Volls- 
verfammlung jtinmte: immer empfing er Sold dafür, 
freilich, kaum fo viel, wie ein gewöhnlicher Tagelohn; 
und die wichtigjten Behörden waren abſichtlich unges 
heuer zahlreich, damit möglichit Viele dieſes Soldes 
werden Fönnten. Ich erinnere nur daran, 

dab «3 vegelmäfiig 6000 Michter gab, während die 
durchichmittliche Zahl der Bürger insgeſammt nur etwa 
20000 betrug. Hierzu lam dann mod) jene Unzahf von 
iten, Schmanfereien, jelbit Stornvertheilungen, 

weldie bald von Staatswegen, bald von angejehenen 
Brivakleuten dem Volle gegeben werben mußten. Wie 
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demex Odvſſee VI, 205. XVII. 475. 
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dergleichen von den Neicheren augeſehen wurde, zeigt 
unter der Hülle des Scherjes, aber doch mit einem 
bittern Sterne von Ernſt ber Vortrag des Charmides 
in Zenophon's Gaſtmahl (Kapitel 4), der ſich jelber 
glüdtlich preift, feitdem ex arın geworben. „Jeht bin 
ich ‚gleich einem Fürften, während ic) als Neicher ein 
offenbarer Knecht war, und wenn ich damals dem Volle 
Steuern bezahlte, jo ift jet der Staat mir zinsbar 
und ernährt mich.“ Gerichtsreben des Lyſias bieten 
nur zu viele Belege hierzu, wenn man auch Ariftophanes 
Wespen noch jo wenig als hiftoriiche Quelle will gelten 
laſſen. — Es iſt befannt, daß im der jpätern römischen 
Republik ähnliche Zuftände geherricht Haben, insbejonbere 
feit dem Zribumate des jünger Graechus und mehr 
noch jeit dem des Clodius. Nur wußten fich Hier die 
Neichen fiir die dem großen Haufen gebrachten Opfer 
in ihren Statthalterichaften mehr als ſchadlos zu halten. 
Die von Clodius eingeführte unentgeltliche Stornvertheis 
fung ſoll fait ein Finftel der Natural-Staatseinmahme 
verjchlungen haben, und es iſt hochſt dharakteriftiich, 
daß zur Zeit der catilinarischen Verſchwörung jelbit ein 
Cato auf ähnliche Mafregeln drang, wenn gleich in 
geringerem Grade®). Auch hier wurde ber zahlreiche 
mäßige Pobel (am 320000 Menſchen) theils unmittel⸗ 
bar durch die Staatslaſſe, theils durch die Wahlbe- 
ſtechungen und verwandte Dinge nicht bloß ernährt, 
ſondern jogar befuftigt. Bet ber Conſulwahl des J. 54 
wurden der Genturie, welche in den Comitien zuerit 


®) Cioero pro Sextio 25, Llutaxch Cato IL, 36, 
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aufgerufen warb, an 1500000 Me. veriprocdhen*). 
In der Katjerzeit haben ſich dieje Verhältmifie noch 
mehr entwidelt, find twenigftens, durch Ausdehmung 
anf die Provinzialftädte, noch viel allgemeiner ges 
worden‘). Es iſt harakteriftiich für die ganze Stellung 
der Caſaren, dafı Tacitus in der kurzen Ueberſicht ihrer 
Machtmittel, womit er feine Annalen einleitet, beſonders 
auch der cura annonae gedentt. — Eine jo lang 
dauernde Ernährung der Mehrzahl auf Koften der 
Minderzaht ift wur, wie jich von ſelbſt verfteht, in 
Stlavenländern möglich, two die Mehrzahl der Bollbürger, 
wegen des Darunterliegens der Sklaven, doch nur einen 
Heinen Theil der Gejammtbevölterung bildet. Hier aber 
far es unter Umftänden durchaus nothwendig fein. Ich 
habe jchon erwähnt, daß beim Vorherrſchen der Stlas 
verei die Entwicelung eines Arbeitslohnes, wovon ein 
freier Arbeiterftand leben Könnte, fait unmöglich iſt. 
Wenn deßhalb gewiſſe Veränderungen der Landwirth⸗ 
ichaft, die faft bei jedem höhergebildeten Volle in einer 
gewilien Periode eintreten, die Bufammenziehung ber 
Ländereien in große Guter herbeiführen, jo ift der bis- 
Berige Meine Bauer allerdings in Verzweiflung, falls 
E me weder in einem anjehnlichen Gewerbfleiße, noch 
als Sohnarbeiter ein vehtichaffenes Unterlommen findet. 


#) Cicero si Qaint. U. 15; ad Att. IV, 18. 

2 Die baarem Gelopertbellungen unter Auguftus bedachten 
— 200,000 6i8 320,000 Menſchen und fofteten gegen 7’/, bis 
Ber 18 Mid, Dart (Monam. Ancyr. p. 972 Wolf). Bon ben 
folteren ouratores pesunise alimentariae f. Orelli Inscriptt. 2155, 
008. 3001. 
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Er wird dann nur allzu leicht entweder Tagedieb, oder 
Aufrührer werden. Manche Bemerkungen, die Arifto- 
teles über den Vorzug der Landbaudemokratien macht, 
und die uns heutzutage veraltet feinen, beruhen auf 
diejem eigenthümlichen Verhältniffe. Für die national- 
öfonomiche Theorie hat bafjelbe, im Vorbeigehen ge- 
jagt, einen jehr nachtheiligen Erfolg gehabt: daß es 
factifch faum möglich war, im Ertrage der Grundftüde, 
über den im Allgemeinen ſchon die Alten viel gute Be— 
obachtungen gemacht haben, die einzelnen Beftandtheile, 
namentlich Grundrente und Arbeitslohn, genau zu ſon⸗ 
dern. Und doch ift eine ſolche Scheidung der Elemente 
für den Nationalöfonomen ebenjo unerläßlih, wie für 
den Chemifer. 


6. 


Das Finanzweſen bes Alterthums Hat fich in 
feinen Hauptzügen dem neuern ähnlich entwidelt. Hier, 
wie dort, find die öffentlichen Bedürfniſſe zuerft und 
prineipal durch die Einkünfte der Staatsgüter, ſowie 
durch allerlei Naturaldienfte der Bürger und Iucrative 
Thätigkeiten der Behörden jelbft beftritten worden; all- 
mälih erft und fubfidiär find Steuern Hinzugefommen. 
Diejelben Urfachen, welche bei den neueren Völkern 
das Domanium nad) und nad) verkleinert haben, finden 
wir auch im Alterthume wirkſam; und was die Be- 
fteuerung anbetrifft, jo iſt in beiden Fällen die indirecte 


u 


finger, zugleich aber auch auf den Höhepunkten der 
Vollsentwidelung im Ganzen beliebter, als die direete. 
Sauter Thatjachen, welche zu erflären dem Theoretifer 
nicht ſchwer fällt. 

Dagegen bat, allgemein betrachtet, da$ Steuer⸗ 
weſen im Alterthume eine viel geringere Rolle ges 
fpielt, als im der neuern Zeit. Wie ſchon Hegewiich 
bemerkt, jo kommt es bei den Alten Äuferjt jelten 
vor, daß ſich politiiche Ummwälzungen ıc. an Steners 
fragen gefnäpft hätten; während doch befanntlich bei 
den neueren VBölfern das Steuerweſen recht eigentlich 
den Mittelpunkt der ganzen Staatsverfaffung bildet, 
und insbejondere die Geſchichte der Steuerbewilligung 
‚ziemlich gleichbebeutend ift mit der Gejchichte ber polis 
tiidhen Freiheit und parlamentariichen Macht. Es 
waren jedoch im Athen während feiner beſſern Zeit die 
mahren direeten Steuern der Bürger lediglich Fir 

beftimmt, eine Ausnahme von der Negel. 
Alle ordentlichen Staatseinfünfte beichränften fich auf 
Domänen und Bergwerke, Strafgelder und Confis- 
eationen, jehr mäßige Zölle und Accifen, Abgaben von 
Slladen und Beiſaſſen, Tribute der unterthänigen Land⸗ 
haften, endlich noch Liturgien. In der Peloponnes 
waren die eigentlichen Steuern noch weniger üblich. 
So haben auch die Römer in der Zeit ihrer republis 
Kantjchen Weltberrichaft, von der Beſiegung des Perjens 
am bis zum Conſulat des Hirtius und Panja, feine 
diresten Steuern gezahlt. Man wird dieſe Thatjachen 
erllärlich finden, wenn man bedenft, * ſehr die 


"Wolter, Muiiäten d. dolteuintſa. 3. Huf. 
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drei großen Zweige de3 Staatseinkommens, Domänen, 
Negalien und Steuern, den drei großen Factoren 
der Gütererzeugung, Natur, Arbeit und Kapital, ente 
ſprechen. Steuern find in irgend höherem Grabe erft 
da möglich, wo ſich ſchon ein bedeutendes Kapital ge- 
bildet Hat. 

Uebrigeng hängt mit dem Vorigen noch eine andere 
Eigenthümlichkeit des antifen Stantshaushaltes zu- 
ſammen. Es ift nämlich ein allgemeingültiges Ent- 
wickelungsgeſetz, daß auf den nieberen Kulturſtufen 
die Naturalwirthſchaft vorherricht, insbeſondere 
auch im Finanzweſen die perjönlichen Dienfte und die 
unbejtimmten, etwa quotativen, Naturallieferungen; daß 
aber zugleich mit der höhern Kultur deren Umwandlung 
in firirte Geldabgaben durchdringt. Diefes Geſetz können 
wir allerdings auch im Alterthume nachweifen; nur ift 
es verhältnigmäßig viel jpäter ausgeführt worden. Im 
Athen, und vermuthlich auch in den meiften anderen 
hellenifchen Demofratien, bildete gerade während ber 
blühendſten Beit das ſ. g. Liturgienweien eine Haupt» 
quelle der Staateinnahme, d. h. alfo Naturallieferungen 
von Seiten ber Reichen, deren Belauf innerhalb ge— 
wiffer Gränzen bloße Ehrenfache war. Die vornehmite 
diefer Liturgien, die Ausrüftung der Kriegsſchiffe, Hat 
erſt Demofthenes zu einer fixen und genau Fataftrirten 
Abgabe gemacht. Auf ähnliche Weile beftritten auch 
die Römer noch gegen Ende der Republik einen wich- 
tigen Theil ihrer Staatsbedürfniſſe durch die unfizirten, 
ala Ehrenſache geltenden Naturalleiftungen der Aedilen, 
und einen noch viel größern Theil durch die jchlecht 


fatafteirten Naturalabgaben der Provinzen. Bei feinem 
neuern Wolfe ift mir auf einer übrigens fo hohen Stul- 
turſtuſe etwa Aehnliches betannt. 


T. 


Bas die Theilung und Vereinigung der Gejchäfte 
für den zweiten factor jeder wirthichaftlichen Production, 
fie die Arbeit, das ift der Credit namentlich für 
den dritten factor, das Stapital: ein Hauptmittel der 
Ausbildung im Einzelnen und der Concentration im 
Ganzen. Wir können defhalb ſchon erwarten, daß im 
Ultertfunme mit bem Buritdbleiben bes Kapitals auch 
ein verhältmigmäßiges Zuridbleiben des Credits vers 
bunden geweſen. Bon den Schuldgeſetzen im gemeinen 
Privatvertehr gilt dieß allerdings weniger, Deren Ents 
toidtefung hat bei Griechen wie Römern bie merlwürdigſte 
Wehnlichteit mit der entiprechenben Gefeßgebung ber 
neueren Böller, namentlich auch was ihre Abtwandlungen 
Don der mittelalterlichen Strenge zur Milde der Höhern 
Gefittung und wiederum zu neuer Strenge im Intereſſe 
des aufblühenden Handels betrifft. Dagegen waren 
alle feineren Ereditverhältnifie bei den Alten Höcjt 
Almmerlide ausgebildet. Daß die Griechen, jelbft in 
ber hodjgebildeten Zeit des Iſokrates, wo Athen fir 
einen großen Theil der Anwohner des ägeiſchen und 
Fhwarzen Meeres die Hanbelskapitalien vorſchoß, noch 

—* 
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- Etwas Aehnliches gilt nun auch vom Sta ats⸗ 
‚erebite. Offenbar iſt der Grundgedanle des ganzen 
öffentlichen Schatz · und Eveditweiens, daß man eine 
Laft, welche den gegenwärtigen Augenblick erdrücken 
mürbe, durch Bertbeifung auf mehrere Jahre, wohl 
gar mehrere Generationen, erträglich machen will. Es 
ft aber dabei ein großer Unterjchieb ber höheren und 

nieberen Kulturſtufen: bier muß im Voraus für den 
Rothfall geſammelt werben; dort hingegen borgt man 
Am Nothfalle jelbft, und trägt dann hintennach in guter 
‚geit wieder ab. Aljo Schapiyften und Creditſyſtent! 
ES ift betannt, daß die Alten nur das erſte wirllich 
ögebitdet haben. Wie bei den Neueren doch nur im 
‚Mittelalter und allenfalls noch im 16. nnd 17. Jahr: 
Hundert, jo galt es im Afterthume jederzeit, von Per 
zieles an bis zu den Antoninens), für ein Haupte 
erfordernif; des guten Staatstwirthes, einen anfehnlichen 
Schiabs zu hinterlafien. Dagegen waren die Alten keine 
Fremde von Staatsanleihen. Wenn die |. g. dreißig 
Draunen zu Athen 100 Talente von Sparta borgen, 
jo ft das eine abnorme Folge eines ganz abnormen, 
revolntionären Zuftandes"). Wenn in fpäter, matedoniſcher 
Beit von einzelnen Städten Griechenlands cine be> 
deutenbe Gemeindeichuld berichtet wird, fo geichieht das 
meift in Ausbrüden, die auf eine gewiſſe Verwunderung 
Aber das Anomale diejes Verhältniffes schließen laſſen: 
Daß 5. DB. bie Sampfakener ihre Burg verpfändet, bie 


II, 19. Div Ga. IXX, 7. 
b. Hell, Gefc. II, 4, 25. 
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Knidier an Verkauf ihrer edelſten Tempelſtatue gedacht 
Hätten u. dgl. mı.”) Nur bei Demojthenes, deſſen Joren- 
kreis überhaupt dem der heutigen Nationalötonomik 
näher ftebt, als irgend ein anderer griechiſcher Proſailer, 
findet ſich eine Fortbildung des oben (S. 12) erwähnten 
Zenophontifchen Gedanfens, welche dicht am unfer 
Staatsanleiheſyſtem amftatt des Staatsſchatzweſens ans 
gränzt®), Aber noch Wlerander d. Gr., auf bem 
Höhepunkte feiner Macht ftehend, beeichnete die Schuld 
von 500 Talenten, die jein Vater Philippos ihm zurück- 
gelafien, als ein auffallendes Symptom von Schwäche?). 
Die Nömer haben den Staatseredit wohl ehvas mehr 
entwidelt*%) aber im Vergleich mit ihrem gewaltigen 


”) Athenios XI, ©, 509. Plin. Hist, Nat. XXVI, 4. 
Strabon XII, ©. 622, 

") Ueb, die Symmorien, S. 155; geg. deptines, ©. 464. 

) Arrian. Feldz. Alter, VII, 9, 10. 

7, Das römifhe Eributum war im Wefentlichen eine Anleihe 
wegen der Kriegöfoften, die hernach aus der Beute wieder getilgt 
wurde Alſo eine Art Zwangsanlehen (Donumfen Tribus T, 
©. 9)! Schr merholirbige Staatsereditgefhäfte im Hannibali - 
{hen Kriege, wo es geradezu beit: nisi file atarot respublica, 
opibur non staturam. Daber im J. 215 ©. Chr. Striegsvorrätbe 
von Eonfortien vorgeichofien, welche dafür Mifitärfreibeit erhielten 
und die Gefahr von Sturm, Feinden x, vom Staate tragen 
Tießen (Livius XXIII, 48 fg) Im folgenden Jahre eine Urt 
Verabredung, dafı alle Staatsgläubiger ibre Forderungen erft 
nach dem Ende des Krieges eintreiben follten. Auch die Kapi- 
tafien der Wittwen und Walfen am den Staat gegogen, wobei 
ihre Beditefniffe durch Bons gebedt wurden (Livius XXIV, 18.). 
Eine Anleihe im heutigen Sinne warb vom Senate während des 
Krieges mit Numantia beſchloſſen: indeffen aud nur auf Grund 
der vectignlia des nachſten Luſtrums Nitzſch Grachen, S. 204). 





Fe. 


Schasweien doch immer nur wenig. Dan entbehrte 
dadurch eines großartigen Inſtrumentes wirthſchaftlicher 
Macht, das freilich nur da gebraucht und mißbraucht 
werben farm, wo es eine überflüfjige Menge leicht bes 
weglicher Stapitalien giebt"). 


8 


Bu den wichtigiten Unterjchieden zwiſchen Alterthum 
umd Neuzeit, umd zwar zu denjenigen, welche fich ganz 
unmittelbar auf unjer obiges Princip zurildführen laſſen, 
gehört die Thatjache, daß die friegeriihen Eins 


tünfte in ber alten Vollswirthſchaft, überhaupt der 
Krieg im alten Vollsleben eine relativ bei Weiten 
größere Rolle gejpielt hat. 

Nach H. Th. Bude?) ift Die Abnahme des kriege 
zifchen Geiftes eine wejentlihe Seite der Entwidelung 
au höherer Kultur: eine Anficht, bie noch vor Kurzem 
don der j. g. Öffentlichen Meinung weit und breit ge⸗ 
Aheilt wurde, Freilich eine große Ueberſchäzung der 
jüngften Vergangenheit zwiichen 1815 und 1853, wie 
man ähnliche Schlüffe auch aus den Erfahrungen von 


4) Dem Juden Tag der Gedante einer Staatoſchuld noch in 
Sireche (8, 15) Zeit durdaus fern. 
#) H. Th. Buckle History of civilization in England I, Ch. 4. 
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1714—1740, 1763—1793 Hätte ziehen Können). Faſt 
auf jede Periode wahrhaft großer Kriege folgt eine eut · 
ſprechende Friedenspauſe: anfangs hervorgerufen durch 
wirkliche Erihöpfung, dann fortgefetst durch den Um⸗ 
ſtand, baf die leitenden Staatsmänner größtentbeils alt 
find und in ihrer Jugend zu viel Kriegsnoth lenuen 
gelernt haben, um nicht im Alter friedensluſtig zu fein. 
Id) denke, wir find vom ewigen Frieden auf Erden noch 
ebenio fern, wie von der Univerfalmonarchie, Gleich⸗ 
wohl enthält jene Anficht body einen bebeutfamen Keru 
von Wahrheit. Eine Tendenz, die Kriege jeltener und 
fürzer zu machen, haben bie Fortſchritie der Vollswirth⸗ 
ſchaft allerdings. So ſchon bie Fortichritte der volls⸗ 
wiethichaftlichen Einficht. Alle rohen Voller halten dem 
Krieg nicht bloß für die ehrenvollite, ſondern auch ergie« 
bigfte Einfonmmensquelle. Pigrum et iners videtur, 
sudore Adquirere, quod possis sanguine parare, 
war der Grundſatz nicht bloß ber Germanen des Tacitus, 
ſondern jeber ähnlichen Kulturſtufe; noch heutzutage heißt 
bei den arabijchen Nomadenftämmen das Wort „Räuber“ 
eins Ehrentitel. Solche Geſinnung ift offenbar eine Art 
von Bermanenzerflärung des Srieges. Bei Weiten we⸗ 

2) Ein fo Muger aud proftifcer Mann wie Chr. M. Dohm 
tounte 1789 die Hoffnung ausipredien, Daß die Fortſchrute Der 
Stariftit alle Kriege entbehrlich; machen wilden. Bel der neuern 
Größe und Güte der Here, ſowie der gegenfeitigen Kenntnifi aller 
Staaten werde mar fidh, ſiatt wirtlicher Kriege, bei Zwiſtigleiten 
nur wohlbeglaubigte Etats vom Dafein z. ® der flotten und 
des erforderlichen Geldes zu deren mehrjähriger Unterhaltung 
zusenden. (Ueb, die bürgerl, Verbefierung der Juden II, ©. 227 fir), 
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ſchon auf einer etwas höhern Stufe, wo die räu⸗ 
‚Einfälle zu Eroberungen ‚geführt haben, und ber 


Jedes fire Stapital, das aus dem umlau⸗ 

fenden gleichiam niederſchlägt, mag es nun in Voden ⸗ 

Hauſern künftlichen Straßen oder worin 

sein befteßen, ift eim Pfand für die Friedlichteit feines 
Eigenthümers. 


Ebenfo jedes Darlehen ins Ausland, 
wie 8 hoch kultivierte Völter mit niedrigem Zinsfuße jo 
gern machen. Kommt es zwifchen ſolchen Völkern zum 
Kriege, jo läuft der Darleiher Gefahr, mit jedem 
Schuffe einen Schuldner zu tödten, der Schuldner umte 
‚gekehrt einen ſchwer entbehrlichen Lieferanten. 

Man darf nicht glauben, als wäre das Alterthum 
von bieen Entwicelungen völlig unberührt geblieben. 
Iene breite und tiefe Friedensſehnſucht, welche bei dei 
Griechen die maledonifche Unterjochung, im ganzen orbis 
terrarum die römische Weltherrichaft fo mächtig vor⸗ 
bereitet Hat; ebenjo der gleichzeitige theoretifche Uns 
pafriotisinus der Epikureer und Kosmopolitismus ber 
Stoifer; alles die beruhet weſentlich mit auf wirthe 
Ichaftlichen Grundlagen. Aber jelbit Cicero, in der 
Höchst kultioirten Zeit von Rom und perfönlich ein Mann, 
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der alle Urſache hatte, ber Friedeustoga vor dem Kriegs - 
fagum ben Vorrang zu geben, ſelbſt Cicero meint: Rei 
militaris virtus praestat ceteris omnibus; haee nomen 
populo Romano, haeo huicurbi aeternam gloriam pe- 
perit®). Auch ift befannt, wie jelten der Janıstenpel 
gejchloffen war. Und was bie höchftkultivirte Zeit der 
Griechen betrifft, welche lange, kaum unterbrochene Reihe 
von Kämpfen jeit dem Ausbruche des peloponneſiſchen 
Krieges bis auf Alexander d. Gr.! Bei der Kleinheit der 
meisten griechischen Staaten, wo 3. B. das 58 Q,-Meilen 
große Böotieneinefolche Menge oft jehr uneiniger Bundes · 
republilen umfaßte‘), wo eben deßhalb faſt alles Ge⸗ 
biet Gränzland war, müſſſen dieſe Kriege noch viel tiefer 
eingegriffen haben, als heutzutage bei gleicher Länge 
der Fall wäre. Man erkennt dieß u. A. aus der land 
wirthichaftlich fo unzwedmäßigen Anfiedelungsart, die 
bei Griechen wie Nömern herrſchte, und zwar bei 
jenen vorzugsweife in ben Höchitkultioirten Beiten und 
Gegenden. Statt dörflichen Auseinanderwohnens der 
Landleute die äußerfte Eoncentrirung in befeftigte Stäbte, 
wodurch aljo die Wohnung jedes Feldarbeiters in 
die unbequemfte Ferne von feinem Arbeitsplatze ge⸗ 
rüdt wurde: ein jchroffer Gegenfag unferer neueren 
Verhältniffe, wo die fteigende Intenfität der Lands 
wirthſchaft jelbft die Dörfer in Einzelhöfe anfzulöfen 


®) Cicero pro Muraena 9, 22. 
+ Imfelen, wie Peparetbod und Amorgos, eathielten 2 bis 
5 gefonberte Stanteir! (Stular Peripl. 50.) 
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ftrebt®). Much dieje weite Ausbreitung und lange 
‚Dauer der Kriegsnoth iſt als Urjache und Wirkung im 
engiten guſammenhange mit ber oben erwähnten Erjegung 
der meiften Stapitofien durch Stlaven aufgufaffen. Der 
Krieg vermindert bie wahren Sapitalien, aber er ver- 
mehrt mr allzu leicht die Zahl der apitalificten Den- 
chen. Die Alten haben ſelbſt auf der höchften Kultur⸗ 
ſtufe den ſchmahlichen Mißbrauch feſtgehalten, ihre ſeriegs- 
gefangenen zu Sklaven zu machen. Sind doch z. B. 
im Beitalter der Sopfofles, Curipides, Sofrates und 
Ehuhydides, als die Athener Melos erobert hatten, 
alle Männer dajelbft getöbtet, ihre Weiber und Kinder 
verfauft worden“). Die öffentliche Meinung hatte 
dagegen wenig einzuwenden. Bei Demofthenes kehrt 
ein Athener, ber zur See gefangen und als Stlav 
nad) Hegina (mie nah bei Athen!) verkauft worden war, 
mit Urlaub Heim, um ein Löjegeld zu janmeln. Er 
riäfirt, falls ihm dieß wicht gelingt, wieder in die 
Stlaverei zurüdgeliefert oder auch Sklave deſſen zu 
werben, dem er bas etwa vorgeichofiene Löſegeld nicht 
Heimzabikt. Gbenfo ſprechend ift die Thatjache, daß die 


>) Die Grieen ware fo ſehr ar dieſe ſtädtijche Concen - 

tration geechat, dafı fle das Dorfichen flir etwas Barbariſches 

erflärten: vol. Die Ehrofoft, Rede 47, ©. 225 Reiote. Mir 

fegteres in Griechenland auch nur bei dem rohen Epixoten, 

ums Artabiern, wo die wilde Gehirgsnatur des Landes 

gewahrte und Zerſtreuuug anfnötbigte; anferden fir 

ES, dem peloponnefifchen Sirchenfiaate, der wegen der Heiligleit 

Des ofgmplfdien Tempels fiher mar. 

*) Zbufod, V, 116. vliuarc. Mer. 11. 
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Griechen zu einer Zeit, wo fie für das „befreiende“ 
Rom geradezu ſchwärmten, das Fortdienen römijcher 
Bürger als Sklaven, die Hannibal früher nach Griechen ⸗ 
land verkauft hatte, wohl für unſchön erachteten, aber 
deren Freilaffung durchaus nicht ala felbftverftändlich”). 
Bekannter noch ift das Schickſal Thebens, wo Alerander 
d. Gr. 30000 Menſchen zu Sklaven machte. Wem 
das gegen Hellenen geſchah, wie mochte mit Barbaren 
umgegangen werben! In Rom find Fälle vorgelommen, 
während der Sriegsführung des Lucullus, wo ein 
Sklave nur 4 Drachmen foftete, d. h. drei Mark?). 
Offenbar mußten durch ein ſolches Völkerrecht bie 
Kriegskoften für den Sieger ebenfo verringert, wie bie 
Kriegabeute vermehrt werben. 


9. 


Durch alles Vorftchende zufammen erflärt ſich noch 
ein leßter Unterfchied der alten Volkswirthſchaft von 
der neuen: die viel geringere Lebensdauer ber 
erften. Alle Völker des Alterthums, wenn ich von den 
Juden abfehe, Haben rafcher gelebt, als die neueren; 
wie denn z. ®. die Griechen zwiſchen der unzweifelhaften 





7) Demoſth. geg. Nitoſtr, ©. 1249 fi. Livius XXXIV, 50. 
®) Appian. Mithr. Kr. 78. 
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Bugenblichteit ber homeriſchen Periode und der hoffnungs⸗ 
loſen Altersichwäche, die Polybios erlebte, nur 7 Jahr- 
hunderte zählen. Nun gibt es belanntlich für die Lang ⸗ 
Tebigteit eines Volles fein beſſeres Förderungsmittel, 
als das Ckfühl der Gegenwart, für die Zukunft vers 
antwortlich zu fein, womit im der Regel ein entfprechendes 
Gefühl von Anhänglichkeit an die Vorfahren zuſammen⸗ 
hängt, Bu dem vornehmften Bändern aber, welche 
die früheren Oenerationen mit den fpäteren aufanmens 
ichliehen, gehört eben das Stapital, dieſes Ergebniß der 
Vergangenheit aufbewahrt zum Dienfte der Zukunft, 
Andererſeits ift gerade der unglüdliche Sklav am aller⸗ 
engften, anf die Gegemvart bejchränft: er kann weber 
die Vergangenheit lieben, nod) für die Zukunft ſorgen! 
Wie jehr bie Fortdauer der Sllaverei auf einer übrigens 
Hohen Kulturſtufe zur Entfittlihung jowohl dev Herren 
als ber Snechte beiträgt, iſt belannt gemug; insbejondre 
verdirbt fie bie Sittlichfeit der Gefchlechtsverhältnifie, 
d.6. aljo das Familienleben, dieſe Wurzel jebes jonftigen 
Sebens im Volle. Es iſt hierfür charakteriftiich, daß der 
Suppler der alten Stomödie ein Sklavenhändler war; 
und noch in den Pandekten?) jpricht ein Mann wie 
Ulpian von ben Borbellen, welche multi viri honesti 
auf ihren Gütern halten. Wie man wohl jagen kann, 
do jene |hauerliche Untenfchheit, die bei den Schrift: 
ftellern des ſinlenden Alterthums vorommt, ohne Skin» 
verei, d. bi, Ermiedrigung ganzer Menſchen zu blofen 


#) Digest, V, a, 27, 
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Werkzeugen Anderer, nicht möglich geweſen wäre: jo 
hängt and die auffallende Bopulationsverminderung, 
die int orbis terrarum ſchon lange vor der Verwüſtung 
durch die Barbaren eintrat, mit der Sklaverei zuſammen. 
Geſchlechtstrieb und Kinderliebe find zwei Motive von 
folcher Allgemeinheit und Stärke, daß ſich regelmäßig 
erwarten läßt, eine durch Krieg, Peſt ıc., in die Bevöl- 
ferung geriffene Sildte, welcher teine ebenjo große ober 
noch größere Lilde im den Unterhaltsmitteln entipricht, 
werde raſch durch vermehrte Nachzeugung wieber ausges 

füllt werden. Freilich begründet ſchon jede ſehr 
Ungleichheit in ber Vertheilung des Wolksvermögens 
eine Ausnahme von diefer Regel. Indem nun Einzelne 
viel mehr, Andere viel weniger befigen, als zum Unter» 
balt einer Familie nöthig ift, Lönmen dieje letzteren gar 
keine Familie gründen, während jene darum doch wicht 
mehrere Familien Haben, vielleicht wohl gar durch bie 
entfittlichenden Folgen ihres Ueberfluffes dem Familien- 
Teben überhaupt entfrembet werben. Offenbar ift bie 
Sklaverei eine jolche Ungleichheit im Extrem, noch ver 
ſtärlt durch das pofitive Verbietungsrecht der Herren 
gegen die Fortpflanzung ihrer Sklaven, jedenfalls durch 
die rechtliche Unficherheit der Sllavenehen zc. Wer bie 
wirllichen Liebesverhältniffe jener Hirten ftubieren will, 
die uns in den Idyllien und Schäferromanen des Alters 
thums jo ibealifirt entgegentreten, dev leſe Varro De 
re rustica II, 10: es war eine Wirklichkeit, welche 
ber Volfsvermehrung jehr ungünſtig fein mußte, — 
Dean hat int Alterthume jo viel darüber philoſophirt, 
daß ber Neichthum ganze Volter verweichliche, entfitt- 
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die und fo zu Grunde richte. Damals fein folder 
Gemeinplag, wie es uns heutzutage jcheint! Es iſt 
‚eben ein fehe großer Unterſchied zwiſchen einem Reiche 
Ahume, der anf Plünderung und Sllavenwirthſchaft 
beruhet, und einem durch Fleiß und Sparfamkeit ers 
morbenen Reichthume, defien Gründung wie Erhaltung 
Niemand zu nahe tritt. Ju Bezug auf den lehtern 
bat Whately ganz Recht, wenn er jagt, daß nur der 
perfönliche, nicht aber der nationale Neichthum eine 
fittengefährliche Seite Habe*), — Ruckſichtlich mehrerer 
‚anderen Punkte, bie ſich gut hier anveihen wilrden, ver» 
teile ich auf die oben erwähnte Abhandlung von David 
Hume. 


Ehe wir aber ſchließen, muß ich noch vor einem 
‚Minverftändniffe warnen, welches den relativen Kapitals 
mangel des Alterthums übertreiben konnte. So ift 
unſere Gegenwart z. B. unter allen Arten des Stapitals 
am ftolgeften auf ihre Gommumicationsmittel. Und doch 
haben auf dieſem Felde auch die Alten, in ihren wirthe 
ichaftlich blühendften und zugleich vorzugsweiſe kosmo⸗ 
politiichen Zeiten, recht Exhebliches geleitet. Wie man 
Überhaupt bie Schiffe immer größer zu bauen fuchte, fo fafite 
unter Auguftus ein Fahrzeug den noch jetzt in Rom bes 
Findfichen Obelisten nebft Bafis, 400000 Modien Getreide 
(au je 20 Pfund) md 1200 Raffagiere; ein anderes 
Schiff, das für ganz Attifa ben jährlichen Nahrungsbedarf 


* Wintely Loctures on political oconomy, No. 2 
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laden konnte, bejehreibt Zulian: es brachte feinem Meder 
jährlich 12 Talente ein?), Schon zu Platons Beit 
war der Perfonenverfehr jo lebhaft, daß bie Fahrt von 
Aegina nach Athen 2 Obofen (25 Pfennige) foftete, von 
Aegypten oder dem ſchwarzen Meere ebendahin file eine 
Familie mit Gepäd 2 Dradmen (1*/, Mt), Das 
großartige Straßenſyſtem der Imperatoren ift bekannt 
genug, Die römiſchen Staatspoften gingen fo ſchnell, 
daß z. B. ber Magiſter Caſarius in 5%, Tagen von 
Antiochia nach Konftantinopel reifen konnte, d. h. 
alſo in gerabefter Entjerming 120 geographijche Meilen. 
Schon Tiberius war auf die Nachricht von der Krant- 
heit feines Bruberd? Drufus mit diefer Poſt in 24 
Stunden etwa 40 geographijche Meilen gefahren ®). 
Und dieſelbe Anftalt war zugleich von jo bedeutender 
Größe, daß mitunter, wo Eile nöthig ſchien, ganze Armee - 
corps durch fie befördert worden find“), So wurde 
viel früher, ſchon im der Zeit nach Alexander dem 
Großen, ein Befehl des Eumenes mit Hülfe der per⸗ 
fiichen Stationen an einen Tage fat 50 Meilen weit 
nad) Perjepolis gefördert, Alexander ſelbſt ging mit 
dem Plane um, eine Heerjtraße bis zu den Säulen 
des Hercules zu führen; der praftifch bewährte Baus 


) Chronogr. do anno 854, ol. Mommsen p. 640; vgl, Suston. 
Cland, 20 und Plin, H. N, XVIH, 7, Qulians Schifi 15, 

Plato Gorgias S. 511. 

*) Plin. Hist. Nat. VII, 20. Libanios Rede 21: I, S. 655 R. 
Auch Gäfar legte, moritoria rhoda, täglich 100 romiſche Meilen 
zurild: Suston. Caesar 57. 

© Ammisn, Marc, XXI, 13 
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meiter von Alerandria wollte ben Berg Athos in ein 
Bild Alexanders umgeftalten, das in der einen Hand 
eine Stadt hielte, aus der andern aber einen Fluß 
bervorftrömen liche; und die Epigonenzeit hat eine 
Ranalverbindung zwiſchen dem kaspiſchen und ſchwarzen 
Meere beabfichtigt?). Wir konnen aus diefen Projer- 
fen wenigitens einen halben Schluß machen auf bie gleich. 
zeitige Wirklichkeit, immer jedoch mit dem Vorbehalte, 
daß jolche Verfuche des Stapitals, die natürliche Geftalt 
eines Landes z. B. durch Kanalifirung einer Landenge 
zu verbeſſern, dem eigentlichen Geifte des Alterthums 
wenig gefielen. Männer, die übrigens ſehr aufgeklärt 
waren, hielten dergleichen ſogar für irreligiös: „wenn 
Gott ein Sand hätte zur Inſel machen wollen, jo würde 
er e8 ſchon ſelbſt gethan haben" *). Um fo bezeichnender 
Üt 8, wenn im zweiten Jahrhundert der Saiferzeit 
Schwindfüchtige wohl zur Heilung nach Aegypten ges 
fchikt werben; ober wenn in Rom zu Einem Feſte jo 
viel ausländische Thiere zufammenftrömen, daß alle 
heutigen zoofogischen Gärten davom genug hätten. 
Während die Neueren das erfte lebende Nashorn in 
Europa 1513 gejehen haben, das erſte Nilpferb 1850, 
hat im Alterthume bereits Pompejus beide nach Nom 


%) Dieser. XIX, 175 XVII, 4. Plut. Alex. 72. Byl. Drovfen 
Geltichte drd Hellenismus I, ©. 271; I, ©. 578. 

" 20 Herobot I, 174. Und noch in der Hatfergeit nennt 
Banfon, II, 1, 5 dergleichen ein Gewaltantbun dem Willen Gottes. 
gl. Plin. H. N. IV, 5. Tacit. Annal. XV, 42, 

Weider, Unfiähten d. Boltiwietbih. & Muft, 4 
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gebracht). So daß man in Betreff der Commu⸗ 
nications⸗ und Transportmittel das ganze |. g. Mittel⸗ 
alter als einen großartigen Rüdfall von der im fpätern 
Alterthum bereits erftiegenen Höhe betrachten Tann. 


) Friedländer Sittengefhichte Roms von Auguſtus bis zum 
Ausgange der Antonine II, ©. 89. 252 ff. 


1. 


Ein neuer Verſuch, 


Boltswirthichnftslehre 
zu Tatholifiven. 


1863. 


Eine große Menge hervorragender Nationalötonomen 
gehört der Fatholijchen Kirche an, jo namentlich fait 
alle italienifchen und die überwiegende Mehrzahl der 
franzöfiichen. Aber fie haben ihre Wiffenfchaft nicht 
als Katholiken behandelt, fondern als Wahrheitsforſcher, 
welche das Feld ihrer Arbeit, ähnlich wie das bei 
Naturforichern und Mathematitern wohl immer der Fall 
üft, für einen confejfionellsunparteitfchen Boden anfehen. 
Wohl giebt es von dieſer Regel Ausnahmen, die aber 
in ber bisherigen Literaturgejchichte der Nationalötonomit 
keine bedeutende Rolle fpielen. In den letzten Jahr⸗ 
handerten des Mittelalters find, abgejehen von ben 
fanoniichen Juriſten, die theofogiihen Scholaftiter 
die Hauptvertreter volfswiethichaftlicher Einficht. Bei 
dieſen nun war es nichts Seltenes, wie man namentlich 
noch am Schluffe des 15. Iahrhunderts bei Gabriel 
Biel fieht, ibre ziemlich unfyftematifche Sitten», Rechts⸗ 
und Wirthichaftsichre, gerade wie ihre theoretifche 
Philojophie, dem Suften ihrer Dogmatik einzuverleiben. 
Etwa jo, daß in der Lehre von den fieben Sacramenten 
bei Gelegenheit der Buße die Frage aufgerworfen wird, 
imviefern der vom Sünder angerichtete Schaden zum 
Bwede ber Wirkfamfeit des Sacraments wieder gut 
gemacht werben müſſe. Da werben alsdann nicht bloß 
der Binswucer, die Nentenbeftellung, bie fürſtlichen 
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Beſteuerungsrechte ec., ſondern überhaupt alle Eigenthums« 
fragen, der Handel mit feinen Preifen, der Arbeitslohn, 
das Geld» und Muünzweſen 2c,, durchgenommen. Alies 
vom Standpunkte ber Kirche aus, aber naiv, ohne bes 
fondere Tendenz, weil man eben in einer Zeit Iebte, 
wo. fich die Wifienichaften noch nicht von ihrer gemeine 
ſamen Mutter, Kirche und Theologie, eimancipiet hatten. 


” 


1. 

Anders natürlich im dem Zeiten, wo der Gegenſatz 
zwiſchen Proteftantismus und Katholieiemus, und 
innerhalb des letztern wieder zwiſchen neuer Auftlarung 
und alter Ueberlieferung, zwiſchen organiſchem Fort⸗ 
ſchritte und unbedingter Stabilität, zum Haven Bewußt ⸗ 
ſein gelommen war. Hier find beſonders zwei Verſuche 
zur Katholiſirung der Vollswirthſchaftslehre von Bes 
deutung. Während ber tiefen Ebbe des katholiſchen 
Stromes, welche durch die Aufhebung des Jejniten« 
ordens und nachher die franzöftiche Revolution bezeichnet 
wird, der Verfuc von Giammaria Ortes (1703—1790); 
dann im dem zwei erften Jahrzehnten des 19. Jahr⸗ 
hunderts, als die neue katholiſche Fluthperiode begann, 
worin wir noch heute ftehen, ber von Adam Müller. 

Drtes, eim venetianijcher Mönch, hat nicht bloß 
in eigenen Schriften die Güter der todten Hand, bie 
Familienfideiommiffe 2c. gegen die üblichen Einwürfe 
des 18. Jahrhunderts verteidigt, ſondern betrachtet 
ſich überhaupt als im Kampfe mit ber ganzen bamaligen 
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Nationalötonomik begriffen. Während jeine Zeitgenofien 
mit wenig Ausnahmen von. der jchranfenlojen Ent 
widelungsfähigleit des Menichengefchlechtes überzeugt 
waren, liegt ibm, der im vielen Stüden Malthus' 
Vorgänger heißen lann, vornehmlich daran, die Granzen 
der menjchlichen Entwidelung zu betonen. So 3. B., 
dab der Aderbau weniger ausgedehnt werben kaun, 
als der Gewerbfleiß; daß die Vollsvermehrung mur 
innerhalb der Gränzen erfreulich ift, wo fich die mehreren 
Menjchen frei und ficher nahren können, und dergleichen 
mehr. Ortes hält es fir eine wejentliche Bedingung, 
100 man von einer Nation joll veden Können, daß jie 
Sand genug haben muß, um die für. ihre Erhaltung 
möthigen Giter darauf hervorzubringen, Hat ſich die 
Bollszahl angemeſſen entwicelt, jo ift, um fie auf 
Diefem Nivean zu erhalten, der Cölibat ebenjo noth⸗ 
wendig, wie Die Ehe. Auch injofern ift Ortes ein Vor⸗ 
gänger von Malthus, als er das Vorhandenjein vieler 
Unbeichäftigten für nothwendig geboten hält durch das 
Borbandenjein vieler Beichäftigten. Es jei ganz falic, 
wer man duch Beichäftigung der disoccupati, Ver» 
wminderung ber Feiertage ac. den Neichthum des Volles 
zit vermehren glaube. Im Hintergeunde jteht bei ihm 
überall das PBrincip der merhvürdigften Stabilität, 
Die einzelnen Güter lonnen im Preije ſchwanlen; ihre 
Selammtmafle aber hat immer gleichen Werth, Stein 
Bolt ift pro Kopf reicher als ein amberes; bei dem 
reicher jcheinenden ift nur die Vertheilung ber Giter 
von der Art, daß fie bei Einzelnen mafienhafter aufe 
aehäuft find. Das Bolkseintommen ift niemals weder 
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im Ueberfluſſe vorhanden, noch mangelhaft. Lauter 
Caricaturen des Malthus ſchen Satzes von dem bes 
ſtimmenden Einfluſſe der Bedürfnißgröße auf die Größe 
der Production. Wenn Ortes die Unvermeidlichkeit 
und Billigleit ungleicher Vermögensvertheilung, un« 
gleichen Arbeitslohnes ꝛc. darthun will, jo ahnt er 
wohl die wahren Gründe, aber ſeine Beweisführung 
dreht ſich gewöhnlich um den Gedanken: was iſt, kann 
gar nicht anders ſein, kann auch nicht anders werden. 
Die Steuerfreiheit der Geiſtlichen rechtfertigt er aus 
einer grellen Uebertreibung der Steuerabwälzungslehre: 
ba jede Steuer im weitern Fortwirken ſich auf Alle 
vertheilt, jo auch jede Steuerfreiheit. Im feiner Schrift 
über die Fideicommiffe ſucht er deren Unentbehrlichkeit 
für den Mel, die Geiftlichkeit und das Volf, letzteres 
vertreten durch die Armenanftalten (!), nachzuweiſen: 
das jeien aber alle wejentlichen Elemente des Staates. 
Ein merfwürdiger Schriftfteller, defjen Einfluß auf die 
Praxis gering geblieben ift, nicht wegen der geringen 
Originalität und Bedeutung feiner Ideen, ſondern nur 
wegen feiner Elöfterlichen Unfenntniß des Lebens und 
wegen der reizlojen Mühſeligkeit und doch Unpräcifion 
feiner Form. 

Wenn Ortes ein zweifellofes wifjenichaftliches Ver- 
dienst darin befigt, daß er im fo vielen Stüden der 
Vorläufer des großen Nationalölonomen Malthus war, 
jo Adam Müller in ber geiftvollen Conjequenz, 
womit er das organiſche Ganze der Vollswirthichaft, 
deffen Verbindung mit dem Volksleben überhaupt und 
den untrennbaren Zufammenhang zwijchen Vergangen- 
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heit, Gegenwart und Zukunft darim betomt hat: alles 
dieh fin grellften Gegenfage der atomiftischen Anffafjung, 
welche bis dahin bei den meiften, übrigens bedeutenden 
Fachgenoffen vorgeherrſcht hatte‘), Für feine Perjon 
freilich war Müller ein durchaus mittelalterlicher Kopf. 
Die Gegenwart mit ihren politijchen Zerrüttungen hält 
er für einen „bloßen Zwiſchenzuſtand, Uebergang der 
natürlichen, aber bewußtloſen dtonomiſchen Weisheit 
der Bäter durch den Vorwitz der Stinder zu der vers 
Händigen Anerkennung jener Weisheit von Seiten der 
Ente”. Un Adam Smith lobt er das Laissez faire x. 
als eine DOppofition gegen den neuern Staatsbegriff; 
nur habe der große Schotte dabei, ftatt der realen 
Freiheit der einzelnen status in statu, bloß die 
goitiiche Willfür der Bediirfnig- und Geldſtlaverei 
meterer Peit im Auge gehabt. In der Weile des 
fpätern Mittelalters redet Müller nie von Bauern, 
fondern immer nur von Klerus, Abel (als Vertreter 
des Grumdbefiges) umd Bürgern; die Anfänge eines 
bierten Standes erblidt er in den Kaufleuten! Voll 
Abneigung gegen das Lohnweſen in baarem Gelbe, ift 
er entzäct vom Lehnweſen, von den Befigverhältnifen 
gegen Dienfte xc,, von den Majoraten, iiberhaupt von 
allen den Einrichtungen, welche den Einzelnen nur als 
zeitigen Vertreter ewiger Familien, Corporationen ı., 
als zeitigen Nießbraucher ewiger Glitercomplexe hin ⸗ 
fiellen. Das geſammte Mittelalter iſt ihm „der Aus⸗ 

Aedinge amd mit den Fehlern, die einer ſolchen Aufr 
Mfg fo Teiche ankfeben, wie er 3. ©. die Definitionen wohl 
Einmal „dab Witt der Siſſenſchaft· nennt! 





— —— 


bau der Perſonlichkeit Chriſti“, die neuere Zeit ein 
Abfall davon, durch Geld, Befig und römisch-heibnifche 
Erinnerungen verführt. „Diejen Abfall zu beweinen, ift 
ein Kennzeichen ebler Seelen; ihn zu heilen, wäre ein 
Kennzeichen göttlicher Seelen.“ Für die Zukunft Hofft 
Müller namentlich auf einen Völferbund, den er Kirche 
nennt, jowie er auch eine im ihrer Art bedeutende 
Schrift über „bie Nothwendigfeit einer theologischen 
Grundlage der gefanmten Staatswiſſenſchaften und ber 
Staatswirthichaft insbeſondere“ (1819) gejchrieben Hat. 
Wie die meiften mittelalterlichen Geifter, die Religion 
haben und ihre Grundfäge mit voller Conſequenz durch⸗ 
führen wollen, ift auch Müller, ein geborener Proteftant, 
ſchließlich zu der im Mittelalter alleinherrichenden 
Kirche übergetreten. 


2. 

Bei der großen Popularität, welche heutzutage ſo— 
wohl die Voltswirtichaftslchre, als auch (freilich in 
anderen Kreifen) die Wieberherftellung der katholiſchen 
Kirchenmacht befigt, Konnte man längſt erwarten, daß 
ber Verſuch würde gemacht werben, ein national 
öfonomifches Lehrgebäude auf ſpecifiſch katholiſcher 
Grundlage zu errichten. Alfo im Geifte der Ortes 
und Müller, jedoch wo möglich mit den Hiftorifchen, 
ftatiftifchen, überhaupt wiſſenſchaftlichen Hülfsmitteln 
der neueften Zeit. Etwas Leichtes freilich iſt dieſe 
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Verbindung nicht; ber Katholie idmus hängt zu wejent- 


dans les soci6t&s chrötiennes, — Ch. 

— professour du droit public et d’toonomie 
me ä Tuniversitö catholique de Louvain; II 

8, pp. 652 u. 640, (Paris, Leooflre et 
Guillaumin, 1861.) Der Verfafier iſt unverlennbar 
zu Hanje im jeiner Wiſſenſchaft. Ohne gerade viel 
eigene Materialforjhung hat er jedenfalls die beiten, 
zum Theil auch meuejten Werke feines Faches nicht 
bloß äußerlich compilirt, ſondern gründlich verftanden. 
Er denkt jo Har und jchreibt jo jhön, daß viele feiner 
Kapitel in jedes andere gute Lehrbuch paſſen würden. 
Auch fehlt es nicht am neuen und wichtigen Theoremen, 
bie aus dem Principe des Berfaffers jeloft hervorgehen, 
(nicht quoique fondern parceque) und die, wenigftens 
im Bergleich mit der großen Mehrzahl der heutigen 
Boltswirthe, eine weientliche und erfreuliche Vertiefung. 
der Theorie enthalten. Andere Folgerungen feines 
Brineives dagegen find grünbfichit verkehrt. Indeſſen 
Vörin ift jedenfalls bedeutend genug an Geift, Gelehr- 
famteit und Gonjequenz, um als Vertreter jeines 
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Prineipes, der — ———— 
betrachtet zu werden. 

Wer da weiß, daß das reine Chriſtenthum zu⸗ 
‚gleich die reine und lebendige Wahrheit iſt, der Katho— 
kicismus aber zwar auch Chriſtenthum, aber ein mit 
allerlei, mehr oder minder frembartigen, Zufägen ges 
mifchtes, der wirb ſchon von ſelbſt die Gränge ahnen, bis 
wohin der Verjuch, eine Wiſſenſchaft zu fatholifiren, ger 
lingen kann. Ex muf gelingen, joweit das Katholiſche 
mit dem rein Chriftlichen zufammenfältt. Sowie aber 
jüdiſche oder heibnijche Ueberrefte, geographiſche ober 
geichichtliche Befonderheiten, politiiche Tendenzen 2. 
den rein chriſtlichen Stern im Katholischen zu verbeden 
anfangen, muß ſich die Wahrheit, durch jolche getrülbte 
Gläfer betrachtet, nothwendigerweiſe verdunleln ober 
entftellen. Jenes reine Chriſtenthum ſteckt mehr oder 
weniger in jeder riftlichen Eonfeffion, wird aber von 
keiner ganz erichöpft. Man erkennt es, indem man 
alles dasjenige, was ſich für chriſtlich ausgibt, am 
Leben prüft, ſowie ſich freilich aud) umgelehrt nur mit 
Hülfe des reinen Chriftenthums die Tiefen des Lebens 
und der Geſchichte durchſchauen Lafjen: ein Eirfelproblem, 
das fich, wie in allen ähnlichen Fragen, nur durch 
wachjende Geiſtesverwandtſchaft des Forſchers mit jeinem 
Gegeuftande Löft. 

Perin theilt fein Werk in fieben Bücher ein. Das 
erfte handelt vom Neichthume und materiellen Forte 
ſchritte im Allgemeinen, das zweite von ber Production, 
Buch II. vom Tauſch, Buch IV. von den Gränzen 
der wirtbidaftlichen Entwidelung, wobei namentlich 
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bie Lehre von der Vollsvermehrung erörtert wird; 
Buch V. von der Vertheilung der Vroducte in Grund⸗ 
vente, Arbeitslohn, Stapitalzins, Unternehmergewinn 
und Steuer, Buch VI. vom Wohlſtand und Elend, 

u VL von der Armenpflege. 
Was der Verfaffer über das productive Zuſammen ⸗ 


Eredit, über die Naturgejee, welche bei freier Con⸗ 
currenz die Bertheilung des Bollseintommens in bie 
belannten Zweige regeln: alles dieß ftimmt, ohne bes 
fjondere Eigenthümlichkeiten, mit demjenigen überein, 
was in Deutichland, England, Frankreich als die vor⸗ 
herrjcjende Anficht der Männer vom Fach gelten kaun. 
So hat ſich Perin namentlich am dem Vorhandenfein 
der Grundrente im engern Sinne des Wortes weder 
darch Baſtiars Icharfiinnige Mifverjtändniffe, noch durch 
Garey's unhiftoriiche Gejchichtsträumereien irre machen 
fafien. Er will durchaus fein „Mafthufioner“ fein, 
glaubt jedoch ebenjo wenig mit vielen Neneren, daß 
bie Vollsvermehrung unter allen Umftänden zu einer 
minbejtens ebenjo großen Productionsvermehrung führen 
mühe. Den Socialiſten gegenüber macht er mit Eruſt 
und Berftändnii die ungertrennliche Nothwendigleit 
von Freiheit und Gigenthum geltend. „Dem Menſchen 
die Güter nehmen, welche die Frucht feiner Arbeit oder 
ber Arbeit ſeiner Vorgänger (auteurs) find, heißt bie 
Freibeit im der Vergangenheit antaſten und eine Art 
vom rüchvirfender Skiaverei einführen. Nimmt man 





N: 
im bie Sicherheit, ebfe ober Durch Die Seinigen Die 


Eigentbums b 
& feinen Eigemthũmer giebt. Freiheit umb Eigenthum, 
wie fie Eins find in ihrem Principe, jo auch in ihren 
Wirkungen für die jociale Ordnung. Durch diejelben 
Beweggründe regen fie den Willen an umd teilen ihm 


bart““ (VoL I, p. 2831. In demielben Geifte nenut er 
die freie Concurrenz eine unbedingte i 
für uniere Gegemwart (I, p. 365 ff.). age 
Wiederherftellung von Arbeitercorporationen wüni 

io meint er doch entidjieben, dab bas Reich ——— 
ofern es auf Monopol und Reglementirung ber 


(le Patronage oblige, tel quil &tait constitue 
autrefois), aber auch mehr Berbienite und Hülfsmittel. 
Sie it heutzutage die Grunbbedingung des Erfolges 
in allen iocialen ®erfen“ II, p. 3721. Bei older 
Anerlenntniß der freien Concurren; giebt der Berfafter 
nur zu Gunsten eines vorübergebenden Gewerbeichntz⸗ 
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foftems mit dem Zwede ber Nationalitätserziehung 
ähnfiche Ausnahmen zit, wie etwa M. Ehevalier. Auch 
jeine Anfichten über Steuerweſen int Allgemeinen, über 
dem — der Landwirthichaft in Großen und im 
Sleinen, der Haus und Fabrikinduftriet) ac. find die 
mohlbegeäitdeten, welche in ber heutigen Wiffenfchaft 
vorberrichen. — Als einen Rüdjchritt der Theorie 
mifjen wir es bezeichnen, wenn er (3. 8. II, p. 70) 
fo fehr gegen: die wirthfchaftliche Productivität der ſo⸗ 
genannten perfönlichen Dienfte eifert. Offenbar liegt 
daran, zumal dem Elerifalen Arbeiten ein ganz bes 
mit nichts Anderem vergleichbares Gebiet ans 
Ebenjo ift im der Behauptung, daß das 
Leben mehr zum Aderbau als zum Gewerb⸗ 
lei Dinneige, (IT, p. 551) mehr faljch=confervative 
Grille, als gefunde Theorie zu erkennen. 

Die ichönfte Seite umjers Buches liegt in dem 
hohen Werthe, den es durchweg den geiftigen und 
firtlichen Bezügen der Vollswirthſchaft zus 
fpricht.. Nach ihm „ift die materielle Ordnung nur 
um ber fittlichen Ordnung willen vorhanden; «8 ift, 
fo zu fagen, die fittliche Ordnung, welche in der mate- 
zielfen Ordnung lebt und ihre Macht entfaltet” (II, p.535). 
Man muß daher, „um das wiſſenſchaftliche Element 
der Productiom zu verſtehen, bis zu dem erhabenften 
Partien der menſchlichen Wiſſenſchaft überhaupt empors 
eigen“ (1, p. 254). Wie Leibnitz einmal gejagt hat, 

) Preltich mit der Uebertreibung, daß die ouvriers de Tin- 
medorne im Grunde mebeit die sorritude des tra- 
walllonrs de in Gröos et de In Rome geftellt werden (I, p. 321.) 
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man fönne mit feiner Wiljenichaft, außer ber Mathe 
ntatif, ernftlich reden, bevor man fich nicht dariiber mit 
ihr verftänbigt habe, wie fie zu Gott fteht: ſo iſt es 
offenbar auch die Anficht des: Verfaffers, Die Ber 
ſohnung des Widerſpruches zwiſchen Social⸗ und 
Priwatiutereſſe findet er im Gott, „dent höchſten Ziele 
menschlichen Strebens, dem unendlichen Gute, das, 
indem es ſich Allen gleichmäßig giebt, doch immer: jelbft 
bleibt, und von deſſen Fülle Jeder genießen kann, ohne 
daß ſich der Befig eines Einzigen darum zu vermindern 
braudjte“ (I, p. 93)%). So heißt ed I, p. 268) von 
der Stellung eines Vaters zu feinen Kindern, „daß 
Gott, indem er jenem bie väterliche Würde verleiht, 
ihm auch etwas von ber wohlthätigen Vorſehung übers 
- trägt, womit Ex ſelbſt für die Erhaltung und Ent 

wickelung aller. Dinge ſorgt“. Der Neichthum wird 
wicht ala Zweck, jondern nur als Mittel bezeichnet, 
„als eine Waffe, deren der Ehrift nicht entrathen ann, 
die er aber mit einem gewiſſen Mißtrauen berühren 
muß, da fie oft die Hand verlegt, welde davon Ge— 
brauch macht” (I, p. 32), Die gegemwärtig jo vers 
breitete passion des richesses wilrde nicht nur das 
Leben öde und leer machen, fondern zulegt auch ben 
Reichthum jelbft vernichten (I, p. 6). Die wahre 
Energie der Arbeit hängt durchaus von ber Sittlichteit 
des Arbeiters ab (l, p. 200). Sie wird. namentlich 
immer im Verhältniß ftehen zur Ajociationsfähigfeit 


Dieß ift freilich feine Eigenthilmlichteit von Bott, fondern 
gemeinſame Eigenfhaft aller idealen Gliter. 
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der Menſchen. Die Affociation aber verlangt vor Allen 
‚weierlei: eigene Straft der Individualwillen, Fähigkeit, 
ſich dem Willen Anderer zu beugen (II, p. 550). Die 
unleugbar großen Uebelftände, welche mit ber gegen 
wärfigen Concurrenz verbunden find, rühren nicht her 
von ber Concurrenz ober Freiheit an fich, jondern nur 
von dem Mangel an wahrer Einficht, Moralität und 
Menſchenliebe, womit fie gelibt wird (I, p. 367). 
So Hält der Verfaffer in der Landwirthſchaft eine ges 
wille, gleichjam „Hierarchifche‘‘ Miſchung von großen, 
mittleren undtleinen Gütern firdas Wünfchenswertheites), 
erwartet jedoch; Einführung und Erhaltung dieſes Gleich⸗ 
gewichtes viel mehr von den Sitten, als von den Ges 
jegen (I, p. 403 ff. 410). Gegen die Mißbräuche des 
Eedits in ber neuern Bankwirthichaft jucht er das 
‚Heilmittel nicht in bloßer Verbefferung der techniſchen 
Formen, jondern im Geifte dev erniten, gebulbigen 
Arbeit, im Ehrgefühl und einfachen Geichmade (I, p. 
463). Namentlich die Hanbelstrifen werden mit Erfolg 
Mir vermieden werben, wenn unter Herrſchaft ber 
Handelschre das Vertrauen wirklich allgemein werben 
fanıı (I, p. 465), Das Elend des Panperismus hat 
feine Urfachen und Beichen ebenfo jehr und mehr jogar 
in der moralifchen, als in der materiellen Welt (II, p. 
85). Auch das Kapitel von den Uxfachen der Armen» 
not, welche im allgemeinen Zuftande der Geſellſchaft 


" obei ex Übrigens die Berhältnifle der Bodenvertheilung 
Framtreihß in wer bei beit Neactionären gewöhnlichen Weife viel 
Bbler [difdert, als Re wirtlich find. 
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liegen, ſchließt mit ben Worten: „Die Geſetze vermögen 
hiergegen faſt nichts. . . . Nur von den Sitten läßt 
ſich hier etwas erwarten. Nur durch eine Reform bes 
fittlichen Lebens in feinen Peincipien ſelbſt Tann man 
die Fortfcjritte des Uebels hemmen“ (II, p. 189). 
Bon der Armenpflege heißt es fehr jdhön (II, p. 435 ff.): 
„Die erfte Bedingung, um die Wohlthat wirlſam 
zu machen, ift die Herbeiführung einer fittlichen Reform 
ber Armen.’ Ebenjo jChön von der Pflicht der Reichen 
(U, p. 538): „daß fie ihre Guter nicht für ſich ſelbſt 
befigen jollen. Frei von der gezwungenen Arututh, 
bfeiben fie unterworfen Dem vielleicht noch ſchwerer zu 
befolgenden Geſehe ber freiwilligen Armuth. Die Geſeil⸗ 
ſchaft ſoll von ihrem Eigenthum ebenſo wohl Nutzen 
Haben, wie fie jelbft.” Das ift bie „Irenge Pflicht, 
welche die chriſtliche Moral ihnen auflegt“+). 

Dieß find lauter Anfichten, welche der Berfafier als 
Katholit zu haben glaubt, die aber jeder chriſtliche 
Proteſtant ebenjo gut haben kann und hat. Sie find 
eben allgemein Hriftlichen Inhalts, ja ſelbſt 
ein nichtchriſtlicher Vollswirth, der micht entſchieden 
irrefigiös wäre, Lönnte ſich ähnlichen Erwägungen nicht 
gang verichließen, wenn er menjchlich tief und wahrhaft 
praktifch zu Werke gehen wollte. 


4) Freilich Kommt wenige Zeilen tiefer der bedeutliche Bufay, 
daß zum „ceiftlichen Gebrauche des Reichthums vor Allen der 
Glanz gehört, melden ex den Eersmonien des Gottesdienftes 
verleiht“, 





3. 

Biemmlich daſſelbe gilt von einer Menge hifto- 
rider Behauptungen Pörin’s, die alle mur 
der ungweifelhaften Wahrheit find, daß 

fich im Mittelalter die Kirche (matürlich die tathofifche, 
weil es Damals noch feine andere gab!) faſt um jeden 
Biveig der wirthichaftlichen Kultur großes Verdienft 
Worben hat. So ift die Ehre dev Urbeit, im Gegen 
fate des Alterthums, welches fie als ſtlaviſch verachtete:), 
auerft von ben Apoſteln und Kirchenvätern gepredigt 
worden. Später haben alsdann die älteren Mönche: 
orden, zumal die Benedictiner, das anregendfte praktifche 
Mufter im der Ausführung dieſer Predigt geboten (I, 


234. 337). Ebenſo ift im frühern Mittelalter der 
g ber Kapitalbildung gar ſehr durch die Klug⸗ 
Entjagungsfähigkeit der Geiſtlichen, zumal 

öndhe, befördert worden (I, p. 272). Wenn 
ſſer ausruft: „Alle Welt erkennt heutzutage 

bafı es bie latholi ſche Kirche ift, welche die Sklaverei 
tet hat“ (U, p. 543): jo liegt dieſer Uebertreibung 


eintionen des Mittelalters iſt befannt genug, obſchon 
der Berfafler die deutſchen Forſchungen, welche den 
Urjprung des Gildenweſens bis auf die germaniſch ⸗ 
beibniiche Periode zurüdführen, nicht Hätte ignoriren 

*) Alerings mit Ausnehmen, wie 2 ®. tn der deften Beit 
vom Achen; ozl. Thutedides I, 70, 
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ſollen. Auch dem Handel, d. h. alſo der Arbeitstheilung, 
hat auf ſeinen früheſten Entwickelungsſtufen die Ein— 
heit und Menſchenfreundlichleit der Kirche großen Vor⸗ 
ſchub geleiftet, vornehmlich durch die Pilgrime, weiterhin 
die Meſſen und Märkte, die religiöfe Sicherung der 
Heeritraßen, bie Gottesfrieden, die Miffionsreifen, die 
Kreuzzüge. Noch des Columbus "große Entdeckung, 
welche den Erdkreis erichlofien und das Syſtem ber 
Handelsbeziehungen vollendet hat, wird von Perin der 
inspiration religieuse zugefchrieben (I, p. 495). 

Zauter Wahrheiten, die auch von proteftantiicher 
Seite bereitwilligit anerfannt werden?). Nur darf man 
fie nicht fo übertreiben, wie Perin, der 5.8. für 
die Kreugzüge, wie für die Entdedungen des 15. und 
16. Jahrhundert? eigentlich bloß religiöfe Motive an- 
nimmt. „Dan läuft zum Kreuzzuge unter der Herr⸗ 
ſchaft eines Enthufiasmus von Opferfreudigfeit und 
Liebe, welcher an Efitaje grenzt, und durch die Kreuz⸗ 
züge eröffnet fich eine neue Welt allen Erweiterungen 
der chriſtlichen Civilijation“ (I, p. 153). Dieß ift 
ſelbſt eine ekſtatiſche Aeußerung, bie allermindeitens 
corrigirt werden muß durch das nüchterne Wort 
v. Sybels, „dab niemals größere Heeresmaften für eine 
schlechter geitellte Aufgabe elender geleitet und mußlojer 
bingeopiert find, als eben in den Kenzzügen.“ Wie 
fein weltgeichichtlich großes Ereigniß nur ans einer 

Auf diede Anerkennung beruft unier Auter fih gern Wenn 
aber I, p 30 im Vielen Dinficht neben Gutzet und Racanlav 
auch Santer gemamnt wirt, ic koönnte man jmeifeln, ch dieler 
Jecchen cm gun; abfichrheiet gemein. 
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Zriebfeber zu erllären ift, fo hat jedenfalls zu ben 
— auch die Landgier einer faſt jouverän ge⸗ 
wordenen Wriftofratie und der Kaufmannsgeiſt des 
erwachenden Burgerthums weſentlich beigetragen, Für 
die Eroberung Amerifa’s darf in dieſer Hinſicht ſchon 
der Name der erften von Corks begründeten Stadt 
als charakteriftiich gelten: La villa rien de la vera 
Oruz! Wie hier die Abenteuerluſt des fintenden Nitter- 
Ahıms, der Standes- und Beutefinn der nen entftehenden 
Soldatesta, der Golddurft des erwachenden Mercantit- 
foitems umd die Eroberungsfucht der abſolutiſtiſchen 
Rationafmonarchie gar jehr mit dem Belehrungseifer 
irlt, das iſt in der Geſchichte der Eons 

auiftabores auf jedem Blatte zu leſen, am deutlichiten 
unter Pizarro in ber berühmten Rede feines Feld⸗ 
predigers vor dem Inca Atahualpa. Aber auch die 
Selbenthaten der portugiefiichen Entbeder haben eine 
weſentlich piratiiche Färbung mit Menjchenraub, Fol- 
ferung, um verborgene Schäge zu entbeden 2c., wobei 
fonft achtbare Schriftfteller jener Zeit das Gelingen 
folder Streiche wohl als Lohn Gottes für bie in feinem 
Dienft erlittenen Drangiale preifen. Aehnlich ſogar 
Columbus ſelbſt am Schluffe feines 1494 zu Nom er 
fchienenen Briefes, worin er den Sflavenfang als einen 
feiner Entdedungen anführt, — Soferne 

Börin Recht hat, läßt fich Die Sache verallgemeinern, 
weit über bie Gränzen der chriftlichen ober gar nur 
Katholischen Stiche hinaus. Ihm ſelbſt entgeht es nicht, 
bafı 3. B. in Griechenland die ältere Geſchichtsperiode 
einen mehr religidfen, für feinen Gejchmad pafiendern 
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Charakter Hat, als die jpätere (I, p. 117). Man darf 
überhanpt jagen: faft bei allen Völfern find die erften 
Samentörner der höhern Kultur von Prieftern ges 
pflanzt worben. Die auch weltlic; große Macht der 
Priejter, welche im Mittelalter fait jebes Volles anges 
troffen wird, beruhet weſentlich Hierauf. Sie dauert 
fo fange fort, wie die höhere Bildung merklich noch 
auf den Priefterftand bejcränft oder doch wenigſtens 
ganz Überwiegend in feinen Händen ift. Hieraus erffärt 
ſich die oft wiederholte Erfahrung, daß die eigentliche 
Priefterariftofratie zwar die Anfänge der Vollebildung 
fördert, aber nur bis auf einen gewiſſen Punkt; derſelbe 
Punlt ſoll hernach, wenn's möglich ift, unwandelbar 
feſtgehalten werben. Porin ſcheint dieß unbelannt zu 
ſein. Er rühmt ganz im Allgemeinen, wie ſehr bie 
DOrthodogie den Fortſchritt der Wiſſenſchaften begünftige, 
Will der menfchliche Geift auf den Ocean der mannich · 
fachen, verwidelten und dunklen Thatſachen vordringen, 
welche das Gebiet der Naturwiſſenſchaft ausmachen, jo 
bebarf er vor Allem allgemeiner und ſicherer Data, 
Grumbfäge, bei denen er fich nicht erft aufhalten muß, 
jo daß er, frei von jeber Vorarbeit hinſichtlich ber 
höhern und allgemeinen Ordnung ber Dinge, jeine 
ganze Straft anf die Beobachtung und Zuſammenordnung 
der bejonderen Thatjachen richten kann“ (I, p. 256), 
Es ift aber doch ein Unterſchied zwiſchen dem rechten 
Glauben und dem DOrthodorismus, gerade jo wie 
zwiſchen dem Nechthaben und dev Rechthaberei! 

Unter den zahlreichen Schriften, die unſer Verfaffer 
eitirt, find reichlich ebenjo viele Hiftorifche wie nationale 
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. ft er darum jelbft ein Hiftoriter, auf 


die wahrhaft gefhichtlihe Methode von der 
pieudbogejhichtlichen am beften da unterſcheiden, 
mo bie Geſchichte anfängt, dem perfönlichen Neigungen 
des unbequem zu werben. Zwei Fragen. 
bie jeden Hiftorifer eines Inftitutes gar nicht vorbei» 
laſſen, ehe er fie beantwortet hat, ſcheinen Pörin durch ⸗ 
ans nicht zu beunruhigen. Einmal die Frage, ob nicht 
bie Vormundſchaft der Sirche, als äußerer Anſtalt, 
über die Voller mit der wachſenden Wrbeitstheilung 
auf geiftigem Gebiete, überhaupt mit der wachſenden 
Meife der Bevormundeten abnehmen mußte. Sobann 


zweitens, inwiefern bie Wirklichkeit der kirchlichen Maß ⸗ 

ihrem Ideale entiprochen. Wenn Porin meint: 

der Kirche liegt die höchſte und am meiften Ehr- 
jeten! 


eri 
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ide Muctorität, nämlich die Auctorität 
jelbjt; aber fie wendet ſich nur an die Ueber» 
derjenigen, denen jie Geſehe giebt, und zicht 
aus deren Freiheit ſelbſt“ (II, p. 570): 
das wohl Niemand befriedigen, dem überhanpt 
in den Sinn gelommen find. Nach Perin’s 
ft nicht bloß die mittelalterliche Eivilifation 
i beförbert worden, ſondern bis auf den 

Tag c'est par l’Eglise que s’est accompli 
progrös de la civilisation moderne (I, p. 
im Mittelalter hat bie Kirche die 
ſondern immer, „jo viel fie konnte, 
Befreiung der Mafjen getrieben und den 


J 
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BVölfern in dem Maße Freiheit zu gewähren verftanden, 
wie ihre Sitten bieielbe tragen fonnten“ (IL, p. 5). 
Was 3 mit dieier Freiheit auf ſich Habe, wird aller 
dings (I, p. 647) flar, wo ber Cõlibat ausbrüdlicd 
ala eine ireiheitliche Imititution bezeidmet wird. Katho⸗ 
küche Arbeiter iollen unter ionft gleichen Umftänden 
beiier ieim, als proteitantiiche (I, p- 201), wobei Perin 
großes Gewicht auf den zufälligen Umitanb legt, daß 
in dem befannten Berte von Leplay einzelne latholiſche 
Familien günftiger geichildert werben, ald einzelne 
vroteitantüiche ıIL. p. 284 #.). Wie feine Regierung 
die Ehen io iebr befördert, als bie päpitfiche (I, p. 645), 
wie das bochite IRuiter gewerblicher Afiociationen im 
beatigen Rom gerunden wird «II. p. 344 ir.), io ift 
aud; das tarboliiche Unzerrichtäweien das beite (I, p- 
261, Namentlich it der Beriaiter begeiitert für dem 
Unterricht durch geittlice Erden (IL p. 69). in denen 
er überhaupt „Die böchtte Mode des riitlichen Geines · 
ertennt ıL p. 237. 

Ju meiden Lichte ein ielder Mann den Pro— 
teſtantismus brachte. liör fh denlen. Noch 
I, p 128 it mu imerer Nobmendigteit aus bem 
Troteitamismms der reine Rarionalizee: und ans bieiem 
wir der Soxtalisuens bervergegangen. Anderiwe (II, 
pP 55%, beiien die Saldenier und Albigenier der erfie 
At ins großen amwies, worin der Geiit Des Grüßen 
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bes 18. Jahrhunderts, woraus ſich dann jehr bald der 
Socialiemus entwidelt. Der Reformation wird der 
———— (Al, p. 447), daß fie hart gegen die 


383 ee weil fi # je „im ea der 
ihr politifches und gewerbliches Leben 
ter und von den Gewohnheiten der 

Beit bewahrt Haben“. Da ihm die katho⸗ 

Ufche Kirche jo ganz und gar mit dem Chriftenthume 

aufammenfällt, daß alles Nichtkatholiiche nur infoferne 

eiftlich ift, als es uoch tatholiſche Antlange sc. feit- 

Hält, fo braucht er auch gern den Ausdrud „latholiſche 
Moral“, wo man „chriftliche Moral“ jagen follte. 

jeben irgend conjequent beifenden Menſchen 

it charatteriſtiſch, an welcher Geſchichtsepoche er jeine 

liche de hat. Porin's Ideal iſt durch⸗ 

ans das 13. Jahrhundert. „I ber Predigt des 

der Geift Gottes die Gejellichaft an 


mamentlich eine tlaſſiſche Periode der Arbeitſamleit 
(I, p. 252). In der Zeit von 1328 bis 1867 foll Frant- 
reich, wenigjtens ebenfo viel, wahrſcheinlich ſogat noch 
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mehr Einwohner gehabt haben, als gegenwärtig, wobei 
denn freilich die Prahlerei eines Schriftitellers wie 
Joinville: Le royaume se multiplie tellement par 
la bonne droiture, que le domaine, censive, rente 
et revenu du roi croissait tous les ans de moiti6, 
als eine ebenfo fichere Grimdlage behandelt wird, wie 
die Arbeiten eines guten ftatiftijchen Burcau's unferer 
Tage (I, p. 628. 630). Der Verjaffer nimmt alsdann 
eine Art von Wechfel zwiſchen Ebbe und Fluth in der 
Geſchichte an. Jeder große moraliſche Aufſchwung ber 
Kirche führt auch materiell zum großen Wohlſtande; 
diefer verführt aber Leicht zu Sinnlichteit und Ueber» 
muth, zum Materialismus, ber ſich ſchließlich jelbft 
vernichten würbe, wenn nicht bisher immer, wo die 
Noth am größten war, ein neuer Aufſchwung ber 
Kirche geholfen Hätte. So ift die golbene Zeit der 
Kirche, (und Frankreichs!) unter Ludwig IX. zunächſt 
auf die Albigenferkriege gefolgt. So ift nad) ber 
Reformation das Tribentiner Concil, die Sendung der 
Söfne des heiligen Ignaz ꝛc. gekommen und hat das 
17. Jahrhundert eingeleitet, „welches durch die Größe 
des fatholiichen Frankreichs für die Irrthümer und 
Verbrechen ber Reformation. tröftet” (IL, p. 562). 
Etwas Aehnliches hofft der Verfaſſer in der Gegen 
wart. „Allein aus den Lehren ber fatholifchen Kirche, 
offen angenommen und emtichlofen in ihrer ganzen 
Stvenge burchgeführt, können die fociale Wiederher⸗ 
Stellung und der neue Glanz der Civiliſation kommen, 
denen unſer Beitalter zuftrebt” (I, p. 175). 





4 
wir, zur oberiten Quelle dieſer Irr⸗ 


haben die befjeren Nationalötonomen 

hrhamdert vielfach geänferte Meinung 

wenn die menschliche Gejellichaft, zumal 

die Voltswirthichaft, aus den Wirkungen des Eigen 
nubßes vollftändig zu erflären ware. Diefer Einfeitigkeit, 
hervorgegangen ans einer ſehr natürlichen Reaction 
‚gegen die theologiiche Einjeitigfeit früherer Gelehrten, 
wiberjegten ſich namentlich die Engländer, welche in 
ihres Staatslebens die Macht des Gemein ⸗ 
t verfennen mochten. David Hume war dev 
daß im Ganzen das Interefje für Andere 
bei jedem Menſchen ftärker jei, als das Selbit- 
Hutcheſon ſprach von einem angeborenen 

des ollens. Der Menſch jei kein volle 
Ganzes: ein Theil gehöre feiner Perjon, ein 
Theil feiner Familie, Nation, ja der ganzen 
Nach Ferguſon ift der sense of union 

da am ftärkjten, wo man am wenigſten Wors 


Ale 


icheinlicher Bermuthung in dem Bewußtſein, daß beide 
Einfeitigleiten erſt zuſammen genommen die ganze Wahr · 
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heit bilden. Neuerdings erblidt F. ©. W. 

im Eigennuhe (Emverbtrieb und Sparjamfeit) und 
Gemeinfinne die beiden Triebfedern jeder Wirthichaft; 
er will die ſogenannte theoretiiche Nationalötonomit 
auf das Studium des Eigennutzes, bie Vollswirth⸗ 
fchaftspofitit auf das des Gemeinfinnes begründen, 
Etwas Aehnliches verftand Bazard unter bem Gegen⸗ 
fage von antagonisme und association, M. Chevalier 
unter ben Gegenſahze von libertö und centralisation, — 
Indeſſen hat der Unterzeichnete ſchon im ber erſten 
Auflage feines Syſtems ber Vollswirthſchaft (1854) 
daran erinnert, daß Eigennutz (nicht Egoismus, worunter 
wir nur dem fündlich ausgearteten Eigennutz verftchen) 
und Gemeinfinn weder coordinirte noch gar erichöpfende 
Gegenfäge bilden. Im jeder Form bes Gemeinfinnes 
ſtect auch etwas Eigenmuß mit: fo z. B. der Patriot 
liebt fein Vaterland, ber Familienvater feine Familie, 
nicht weil es das beſte Land, die beſte Familie, ſondern 
weil es fein Land, feine Familie ift, Wirklich 
fundamental ift nur der Öegenjat von Eigenmuß 
und Gewiſſen. Dieß find zwei Triebfevern, die 
werigftens als Keim ober als Reſt in jebem menjche 
lichen Wejen gefunden werben, die ſich ähnlich zu 
einander verhalten follen, wie der Leib zur Seele, 
Durch das Gewiſſen ſoll der Eigennup im Zaume ges 
haften, vor der Ausartung in Egoismus bewahrt, ja 
zum irdiſch verftändigen Mittel für die ewigen, idealen 
Zwecke des Gewiffens verklärt werden. Wie im Welt« 
gebäude die ſcheinbar entgegengefepten Beftrebungen ber 
Gentrifugaltraft und Gentripetalfraft bie Harmonie ber 
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Sphären bewirken, fo im gefellichafttichen Leben des 
Menjchen der Eigenmug und das Gewifjen den Ges 
meinfinm, Auf diejem Gemeinſinne beruhet ſtufenweiſe 
das Familien · Gemeinde · Volls· und Menſchheitsleben 
(welches lehte mit dem Leben der Kirche zuſammen ⸗ 
ſollſe) Nur durch ihm Wird das Gewiſſen 
praftifch, die Religion thätig, fittlich; nur 

durch ihm der Eigennup wahrhaft ſicher und nachhaltig 
swemähig. Durch den Gemeinfinm bildet ſich aus 
bem Chaos zahlloſer Einzelwirthichaften, die ohne ihn 
dm eroigen Kriege Aller gegen Alle verlümmern wirben, 
der wohlgegliederte Organisums der Vollawirihſchaft. 
Berka ftatt deſſen ſtellt am die Spige feiner ganzen 
Zehre das PBrincip ber Entjagung, le renon- 
oement & soi m&me, ü sa propre vie, wobei er ſich 
auf die befannten Bibeliprüche (Mar. 8, 34.5; Luc. 9, 
23.14, 26 ff.) ftügt. Die ganze Nationalötonomit 
will er fo behandeln, daß bei jeder Frage die dhriftliche 
fung im Sinne der Entjagung und die heidniſche im 
Sinne des Stolges und der Fleijchestuft einander gegene 
über geftellt werden (I, p. 167). — Schon die rein 
logijche Kritit wird es bedentlich finden, als oberſten 
Grundjal einer Wiſſenſchaft ein durchaus negat ives 
Brineip zu gebrauchen. Der Begriff renoncement iſt 
gt gleläfeheutend mit Geioiffen, dem Bojitivften, 
was e3 geben kann, nämlid der Stimme 
Gottes in uns, bie, wenn man fie nur zu Worte 
kommen läßt, nie irrt, noch zweifelt. Dieſe Stimme 
gebietet uns allerdings manche Entjagung von Hand⸗ 
Tungen, Genüfjen ıc., die phyfiſch möglich wären. Allein 
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der ſittliche Werth ſolcher Eutſagung 


aöttticheit, eben damit auch für uns definitiven 
wibrigfeit und Vetderblichieit der Dinge, welchen wir 
entfagen. Ein renoncement auf göttliche, uns wahre 
Haft matilrliche und wohlthätige Dinge wurde ſicher 


Daher feine gezwungene Ausdehnung des 

renoncement, wenn es z. B. heifst: fein wiſſenſchaft ⸗ 
licher Fortjchritt iſt möglich ohne Selbftüberwindung, 
ohne Beſiegung des natürlichen Widerwillens gegen 
Mühe, d. h. ohne renoneement de la volonto (I, p. 
255). Beſonders Har tritt die Negativität feines oberſten 
Grundjaßes da hervor, wo er den Beuedietinern nach⸗ 
rähınt, die Entfagung der gewöhnlichen Arbeit habe 
ihnen nicht genügt, Die öbeften, unfruchtbarften und 
ungeſundeſten Gegenden feien vom ihnen vorzugsweile 
angebaut worden (I, p 151). Als wenn der Schweiß 
und die Schwielen, überhaupt die Koften ber Arbeit 
Selbftzwet wären! Sp wird I, p. 47. behauptet, 
s’abstenir und s’endureir jeien die Quellen der Gefunb- 
heit für den Einzelnen wie für die Gejellichaft; während 
doch jeder Arzt weiß, daß ohne reichliche und gute 
Nahrung das Faſten und Sihabhärten ſehr bald zu 
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Grunde richten würdet). Oft fordert Perin Verachtung 
en ſittliche Pflicht, als Hauptbethätigung 
feines Entfagungsprincipes. Hier verwechielt er offene 

bar eine redneriſche Formel, die gegen Ueberfchätung 
des Neichthums euergiſch proteftiren will, mit einem 
wifenichaftlichen Grundjage, Wir follen den Reich ' 
um (jagt er ja jelbft) mie als Zweck, fondern als 
Mittel betrachten. Ethiſch wertvoll und dem Menſchen 
nudlich * er en nur unter Vorausſehung 


gteih gute Siwede haben, fo it 
ooteris peribus ber Meichere von 
> bewirkt. ‚Schon oben ſahen wir, 


Hd bemuft wird, durchaus nicht „ver⸗ 
Und doch verführt ihu fein Entjagungsprincip 


, 3: naxdigior m rwgol zo meiner, 

ienheureux sont les pauvres do gr& 

84). —* den Armen wird geradezu geſagt, 
An Bezug auf die wahren Zwecke des Lebens 
Stellung einnehmen, als die Reichen” dit, 

5). Daber aud) IT, p. 420 von einem bienfait 
la pauvrets die Nede ift, defien Gott Niemand 
wolle: Jedermann ift entweder wirklich arm, 


*) Dan wird hierbei am jene Wallfahrten des Mittelalters 
erhumert, deren refigiöfe Berdienſtlichteſt im ihrer kUnſilich ger 
Mägerten Schtoitrigleit (etvoa barfuß, in Sprüngen sc.) liegen follte. 
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ober joll freiwillig arım werden®). Heißt das nicht in 
denfelben Fehler gerathen, nur von der entgegengefegten 
Seite her, wie bie Ueberſchätet bes Neichthums, daß 
man das fittliche Adiaphoron der wirthichaftlichen Lage 
zur Hauptjache erheben will? Wer ben Reichthum mit 
dem Munde verachtet, der überjchägt ihm meiftens im 
Herzen, ähnlich; wie mancher Communiſt mit feinen 
Predigten gegen die Tyrannei des Kapitals ber ärgite 
Mammonsdiener ift. Die Bettler follen nach II, p. 
511 eine fürmliche Meiffion haben: den Stolz ber 
Menſchen zu denrüthigen, bie Nothwendigleit der Armuth 
im Geifte einzufchärfen ꝛc. Ein merlwürdiger Gegen» 
ſatz zu dem bekannten Worte Rumford's, wonach die 
Kunſt zu betteln die mächjte Verwandte ber Kunſt zu 
ſtehlen ift, indeſſen bei unſerem Verfaſſer leicht erflärtich, 
ſchon wegen der latholiſchen Bettelorden, ſodann aber 
auch, weil im Mittelalter jedes Volles die Bettler als 
Boten, Wahrſager, Bänfelfänger, überhaupt als Träger 
des Volfsaberglaubens, der Vollspoeſie ıc. wirklich eine 
Art von Beruf haben. Ebenſo weiß jeder prattiſche 
Armenpfleger, wie ungeheuer groß die Zahl der Fälle 
iſt, wo eine fittliche Verſchuldung als Grund der Hülfe- 
bedirftigfeit nachzuweiſen fteht®), melde vollftänbige 


®) Ganz die Theorie des Corpus Juris Canonici, dem bantt 
freifih amd alle weltliche Arbeit eigenilich fiir ein Uebel gilt. 
Nogotium nogat otium, quod malum est, neque quaerit veram 
quietem, quae est Deus. Bat, meine Geſchichte der National ⸗ 
Stomomit im Deutſchland I, S. 6. 

", &o fand 3. B. in Hamburg ber menfcenfreunbliche Baron 
Boght umter 100 Armen 25 ſchuldlos Berarmte, 18 unzweifelhaft 
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Verwechſelung aljo von Ideal und Wirklichkeit dem 
Sabe Berins zu Grunde liegt, daß „in den chriſtlichen 
Srfellichaften gwiſchen Reich und Arm die Hochachtung, 
bie Liebe und das Vertrauen gegenfeitig find“ (IL, p. 508). 
Alle wirtbichaftliche Thätigkeit beruhet, wie ich oben 
fagte, auf dem harmonijchen Zuſammenwirken von 
Eigen und Gewiſſen. Perin, welcher das Ichtere 
einjeitig als Entjagungsprincip fat und die Sittlichteit 
demgemäß nicht in ber gewiſſenhaften Leitung, jondern in 


mungen nur eimfeitig, d. h. ungenügend, erflären. So 
meint er von der Stapitalbildung, die Erſparniß fei 
m nicht natürlich, und Senior habe ganz 


p- 266), Ebenjo vom Eigenthumsrechte, es 
begrlindet und allein gerechtfertigt durch bie chriftliche 
Bohlthätigteitsmijfion des Eigenthümers (IL, p. 539). 
Die Summe aller folder Einfeitigkeiten zieht der Ber- 
fafler I, p. 65, wo er ausdrücklich dagegen proteftixt, 
jein renoncement mit ber öhnlidh ſogenannten 
Selbitbeherrihung zuſammen c ftellen. Ja II, p. 152 
werben jogar bie Wörter selidependence und selfre- 
Tiance als „verführerijche Namen eines ſtolzen und 


Shaldige, bei den Übrigen mar es zweifelhaft. I Osmabriid 
Maren 1547 vo 793 Unterftütsten 555 durch eigne Schuld ver- 
act, iin Folge des Truntes allein 56 Vrocent dev Geſammtzahl. 
(Stüve.) 

Wohter, Mafihten d. Goltiuietbih. 3. Auf ® 





eiferfügtigen Egoismus“ bezeichnet, „welchen drei dahr · 
hunderte bes Proteftantisums und ein Jahrhundert 
des Iubuftrialismus an bie Stelle des Geiftes ber 
Entjagung geſedt haben“. Man ſieht, wie nahe jein 
renoncement mit der Lehre vom der Verdienftlichleit 
der Faften, ber Ehelofigteit, des Rlofterlebens, überhaupt 
jenen Selbftpeinigungen zufonmenhängt, worauf dheifte 
liche und unchriftliche Priefterberrichaften zu jeder Beit 
fo hohen Werth gelegt haben. Das ſchließliche Ideal 
folder Selbftentäußerung ift dann ein bewußt oder 
unbewußt pantheiſtiſches Sichaufldien des Individuums 
in die Gottheit, während das reine Chriftenthum bie 
hochſte Entwidelung, Freiheit und Seligleit der Per⸗ 
jonen will. Die wahre Selbjtänbigteit, von gewiſſen⸗ 
hafter Selbſtbehertſchung ins rechte Verhaltnig zu 
Gott und Menſchen gebracht, ift gewiß etwas Gutes, 
dem möglichft Viele zuftreben und zugeführt werben 
follen. Wie ſehr dagegen Perin’s Anſicht zu ſchwär- 
merifcher Selbfttäufchung hinneigt, ficht man am Harjten 
aus folgenden zwei Aeußerungen. Nach I,p, 86: Yamour 
de la pauyret& conduit ä lamour du pausre; alſo 
die Liebe zu einem unangenehmen Abſtractum foll ber 
Gruud eines der wihtigfen Zweige der Menſchenliebe 
fein! Sobamı II, p. 489: la charitö a sa source et 
sa condition la plus gensrale dans une force morale 
assez puissante sur la volonte pour diterminer 
Uhomme & pröförer le bien d’autrui & son propre 
bien; während der Heiland nicht verlangt, daß wir 
ben Nächften mehr lieben jollen als uns ſelbſt, ſondern 
nur ebenjo wie uns jelbft! 





gen Erörterung mag noch 

Porim ſchen Wertes hervorges 

in welcher feine Lichts wie Schatten» 

charalieriſtiſch auftreten, nämlich feine 

und Bolitit der Boltsvermehrung. Perin 

der Vorftellung aus, daß die Productivität 

durch den Widerſtand der äußern Welt in 

gehalten wird. Die Lehre, daß eine wachſende 

der Bevölferung immer and) eine wachſende 
2eichtigteit ber Production bedeutet, ift die nothwendige 
Folge einer ee welche den Zweck der Menſch⸗ 
heit im der unendlichen Entwidelung der Genüſſe er⸗ 


ax In Wahrheit ftinmen jedoch Nationalöfonomit 
und Ehriftenthum dahin überein, daß bie Menſchheit 


Fortjchrittes und der Sraft. Im normalen Zu⸗ 
ftande der Gejellfcjaft müffen die Anzahl der Venſchen 
amd die Macht der Arbeit gleichmäßig wachen, Die 
vom Geifte des Chriſtenthums (renoncement) bes 
herrichten Ghejellichaften erreichen dieß wirklich; allerdings 
im ber Weije, daß die Menfchen immer dem jeit Adam's 
Falle beftehenden Geſete der Mühfeligteit unterworfen 
bleiben, aber doch fo, daß dieſe Schwierigkeit ſelbſt die 
‚Duelle der größten Foriſchritte ift. Die Kriſen, welche 
ein vorübergehenbes Ueberwiegen der Voltsvermehrung 
herbeiführt, werben durch die fittliche Kraft der chrift 

6* 
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lichen Gejelliaften überftanden. Das Heidenthum 
vermag bie nicht; jene Miſchung von Hoffart und 
Fleiſchesluſt, die im Alterthum vorherricht, laun das 
Hinauswachſen der Population über bie Unterhafte- 
mittel nur durch Unfittlichteit verhüten, die ſchließlich 
zum Untergange des Volles führt. Perin erläutert 
dieß an ben Schriften des Platon und Ariftoteles, 
fowie an der bekannten Thatſache ber Bevölterungs- 
abnahme in ben fintenden Zeiten von Griechenland 
und Rom. Zu ganz ähnlichen Unfittfichleiten und 
ſchlimmen Folgen berjelben muß nun feiner Anficht 
nad} der verftändige Senfualismus unferer Tage führen. 
Malthus wird bei dieſer Gelegenheit fehr ungerecht 
behandelt. Nicht genug, daß er entichiedener Senjualift 
und Utifitarier fein ſoll (I, p. 578); fein tief wahres 
ort, daß es noch andere Sünden giebt, ala die Un- 
teufchheit, und daB bie äußerfte Armennoth noch mehr 
Verſuchungen barbietet, als die Ehelofigteit!), wird ſogar 
dahin gemißdeutet, Malthus Habe die Armuth für das 
ärgfte Lafter gehalten! (p. 582). Da eine wirklich 
tugendhafte Enthaltſamkeit mit selfinterest ımvereinbar 
fei, würde eine von Malthus' Grundſätzen beherrfchte 
Geſellſchaft in Weichlichkeit, Libertinage und Egoismus 
langjam zu Grunde gehen (p. 582). Wenn Perin 
das Wohlgefallen befämpft, das 3. St. Mill an einem 
behaglich ftationären Zuftande der Gefellichaft äußert, 
fo hat er Recht; denn wie die Menſchen, die Völker 
wirklich find, bildet das Stehenbleiben immer der 

%) Das Elend der Armuth, füge ich hinzu, it namentlich fei 
befonderer Schutengel der Keufchheit! 
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Anfang des Sintens, Die menfchlichen Geſellſchaften 
müflen fortichreiten; wo nicht, fallen fie in einen 
Darasmus, dem fie früher ober ſpäter erliegen“ (I, 


‚gegen ich zu lehren, weil fie bie Mühe ſcheuten, welche 
die umerläßliche Bedingung defjelben ift, und fie in 
einen Fortſchritt ſteter Erniedrigung und Verarmung 
zu ftürzen, deſſen lehtes Ziel die völlige Vernichtung 
diefer fo ftoßgen Givilifation fein mußte“ (p. 621)2). 
Aber was joll man dazu jagen, wenn Männer wie 
Dunoyer beſchuldigt werden, „uns zu den jchändlichften 
Vraftifen des Heidenthums zurück zu führen‘, weil fie 
bie Pilicht einjchärfen, dab man feine Kinder zeugen 
joll, bie man nicht ernähren kann? (I, p- 579. 588). 
Unſern Berin hätte im diejem Punkte feine Ueberein« 
fimmung mit Broudhon, auf die er ſich mehrmals 
beruft, doch ängftlich machen follen. Die Extreme be- 
rühren ſich! E ift chen bie jo oft vorfommende Ver⸗ 
mechjelung zwiichen unbeftinmbar groß und unendlich 
groß, werm der Verfaſſer in jeder relativen Ueber- 
völferung einen Sporn zu wirthichaftlichen Fortichreiten 
borausjegt. Was man aud) von ber Menſchheit im 
Allgemeinen denen möge, das einzelne Volt ift gewiß 
feiner unbegrängten Entwidelung fähig. Namentlich ift 
es recht wohl dentbar und in der Wirklichkeit oft vor» 


=) It Perin Übrigens bereit, diefe Unmdglichteit des @till- 
ftantes Rädihritt and ;. ©, für die fatholiihe Dogmatit 
muzugeben 
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— TeEleen BEE 
vom Intereſſe 

obſchon ihre 


ie: er, 
Reform, die ſich niemals durch eine Abwechjelung von 
Stabilität und Explofion erjehen läßt, dermaßen frank 
geworden, daß alle gedeihliche Entwidelung aufhörtel 
Sowie aber die Ueberwölferung nicht mehr als Spom 
wirkt, muß fie nieberdrüden, ja bemoralifiren. Perin 
glaubt in der fatholijchen Kirche, und in ihr ganz allein, 
zugleich alle nöthigen Sporne und Zügel der rechten 
Volsvermehrung zu finden. Indem fie die leuſche Ehe 
predigt®), die entweder vollfommen enthaltiam fit, 
ober rücjictstos fruchtbar; indem fie daneben ben 
leuſchen Colibat empfiehlt und zur Arbeit und Spar 
famfeit ermahnt: dringt fie zu gleicher Zeit auf möglichite 
Zunahme der Population, ſchafft Unterhaltsmittel dafür 
und verhütet das Hinauswachjen jener über bieje. — 
Wie ſchrecklich fern bieß Ideal von der Wirklichkeit ift, 
fann ein Blid auf das klaſſiſche Land des Stathor 
licismus, auf die Campagna von Nom, lehren. 

Mit einem Worte, Perin’s Syftem verhält ſich 
zur wiſſenſchaftlichen Nationalöfonomit, wie bas 
fatholiihe Entjagungsprincip zum chriſt⸗ 
lien Gewijien! 

— nicht mit der — wie fie in Ze 


e des Zeſuiten saneto mal 
— (Eid, IX: De debito ——— ſich entfaltet 





II. 


Zur Lehre vom 
Zuſammenhange 


zwiſchen 


KRationalöfonomil 


und 


Rechtswiſſenſchaft. 


Die nachfolgenden Betrachtungen find einer Vorrede 
entlehnt, welche auf den übereinftinmenben Wunſch 
des Verfaffers und Berlegers in die „Nationalötonomijch- 
ehoiliftijchen Studim” von 9. Dankvarbt einleiten 
follte. Alſo in das Werk eines Schriftitellers, deſſen 
ebenfo umfangskleine wie inhaltsſchwere Arbeiten den 
Bive verfolgen, durch gegenfeitige Erklärung und Bes 
ſruchtung der Vollswirthſchaftslehre und Jurisprudenz 
die höhere Rechtegeſchichte und Geſehgebungspolitit zu 
fördern. Hierbei wurde von Autor der Vorrede ein 
Dreifaches voransgefegt. Einmal daß, wie jedes Leben 
überhaupt, jo aud) das Leben jedes Nechtss und Wirth⸗ 
ihaftsjubjectes, aljo jebes Einzelnen, jeder Gemeinde, 
jedes Volles x., ein organifches Ganzes ift, deſſen 
verjchiebenartige Aeußerungen im Innerſten zufammens 
hängen. Daß eben darum zweitens, wer dieſes Ganze 
verftchen will, es von allen wichtigeren Seiten her bes 
obachtet Haben muß. Da endlich drittens feine diejer 
Seiten für ſich allein zu verftehen ift, fondern mur aus 
dem Ganzen heraus, und namentlich mit fteter Beziehung 
auf die zunächit benachbarten und verwandten Lebens- 
gebiete?). 


% Bil. meine Grundlagen der Nationalötonomie, 19, Aufl., 
=. 31. 





1. 

Recht und Wirthichaft find zwei gleich urſprungliche, 
gleich nothwendige, dem innerſten Sterne der menjchlichen 
Natur (insbefondere auch der Sittlichteit, dem Ges 
wiffen,) gleich nahe Lebensgebiete. Und zwar find bie 
Gegenftände, welde von ber Rechts- und von der 
BWirthichaftsichte behandelt werben, faſt durchaus bie« 
ſelben. Jener Verkehr der Menjchen durch gegenfeitige 
Zeiftungen, worauf die Wirthichaft die Befriedigung 
ihrer Bedürfniſſe gründet, iſt auch der Schauplag und 
Anlaß der zahllojen Streitigkeiten, welche bas Recht 
entweder zu verhilten oder zw ſchlichten ſucht. Wie faft 
jedes Kapitel der vorzugsweiſe jogenannten Nationale 
otonomit im Civilrecht jeine Parallele hat, jo faft jede 
Lehre der Finanzwiſſenſchaft ihre Parallele im Staatse 
recht. Freilich wird derjelbe Gegenftand von Nedjts- 
und Wirthichaftstehre aus jehr verſch ie denen Ges 
fichtspuntkten angejehen. Für die wirthichaftliche 
Auffaſſung ift immer die Nüdficht auf das menschliche 
Verlehrobedurfniß Hauptfache, für die juriftiiche Auf⸗ 
faſſung das „Mipfallen am Streit“ (Herbart). Hier 
durch erklärt fich der ſcheinbare Widerfpruch, der zwiſchen 
jo mander juriftiichen und vollswirthſchaftlichen De 
finition defjelben Begriffes obwaltet, und woranf der, 
Unterricht, um den Zuhörer nicht zu verwirren, ernſt⸗ 
liche Rüdficht nehmen muß. 

Sp gilt im Lehnrechte bekanntlich der Lehnshere 
als Eigenthüimer des Lehngutes; der Vafall Hat nur 
ein dingliches Recht daran. Benefieium ita datur, 
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ut proprietas quidem rei immobilis penes dantem 
remaneat, ususfructus vero illius rei ad accipientem 
‚transeat. (II. Feud: 23, 2.) Umgelehrt ift für dem 
Nationalökonomen der Bajall die bei Weiten wichtigere 
Perjon, wenigſtens jeit dem Erblichwerden der Lehn- 
‚güter. Der Bajall befriedigt aus dem Lehngute unend« 
— —— auch in der Regel wichtigere 
Sedarfniſſe, als der Schusherr; jo hängt auch die ve⸗ 
der Vollebedurfniſſe in Allgemeinen, viel 
nn der richtigen Benutzungsart des vajallijchen, 
des Tehmäherrlichen Nechtes ab. Gleichwohl Hat 
ee Stanbpunft auf der entgegengejegten 
Seite noch immer feine praktijche Bebeutung: nämlich 
— iſſe Streitfälle, wo es darauf ankommt, daß 
einer Partei, dem Eigentümer, alle denkbaren Rechte 
am Lehngute zuftehen, welche dem andern Theile nicht 
ausdrũdlich zugewiejen find, Won großer Wichtigkeit 
& B. nad) dem Aussterben der Vajallenfamilie! Daß 
num. diejes principale Recht eben dem Lehnsheren zus 
fteht, lann gefchichtlich ans dem Urfprunge des Lehn- 
weiens gat leicht erllärt werden; ebenjo leicht, wie 
heutzutage das umgekehrte (nationalötonomifche) Bere 
‚fahren bei der Auflöfung des ganzen Verhältniffes, wo 
bie Altodificationsgejeße nicht dem Lehnsheren gejtatteit, 
Baſallen Hinanszuzahlen, ſondern umgetehrt. — 
die volfswirthichaftliche und —— Auffaffung 
fheinbar mit einander ftreiten, da findet man eben 
 megelmäßig, daß jene bie jüngere, ift: ſehr natürlich, 
J Be durch ſeinen Beruf vorzugsweiſe auf 
die Auslegung von Geſetzen, Verträgen ıc., alſo auf 
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die Vergangenheit gewiejen ift, der Nationalöfonon 
auf die Erfenntnif und Befriedigung von Bebürfnifien, 
d. h. anf Gegenwart und Zukunft. 

So jpielt in der juriftiichen Begriffserllarung bes 
Papiergeldes eine Hauptrolle der Zwangscurs defielben, 
der allerdings fire den Augenblick jeden Streit über 
Annahme oder Nightanmahme beendigt. „Ein Bapier, 
welches berjenige, der auf Geld ein Mecht hat, nicht 
nehmen muß, ſondern zurichveifen darf, iſt fein Papier 
geld; das Papiergeld hat feinem Begriffe nad) einen 
Swangscurs.” (THÖL, Handelsrecht, I., $. 51). Der 
nationalötonomischen Auffaſſung fteht das bfeibenbe 
und allgemeine Bedurfuiß ber Circulation im Vorder⸗ 
geumde, alſo die ftete Einlösbarfeit des Papiergeldes 
mit jelbftändigen Werthen, (nicht bloß Ereditwertgen!). 
Ihr ift ein Zwangseurs, der wirklich als folder geltend 
gemacht werben muß, eine Strankheit des Papier» 
gelbes. — Dieß führt auf einen tiefer liegenden Unter« 
ſchied der beiden Auffafjungsweiien. Der Jurift als 
folder hat jedes rechtmäßige Geſetz, auch wenn er 
deſſen Inhalt mißbilligt, prineipgetren auszulegen und 
auf alle Streitfragen, welche darunter gehören, anzu⸗ 
wenden. Bon feiner Seite würde jede Kritil des Ges 
fees, die micht etwa bloß auf deſſen Einflang ober 
Widerſpruch mit anderen Gejegen ginge, ſchon ein Vers 
laſſen des reim juriſtiſchen Stanbpunftes fein, eine 
Hereinziehung politiicher, nationalöfonomijcher zc. Ges 
ſichtspuntte. Der Nationalötonom hingegen, ber immer 
an das Bedürfniß ber verfehrenden Menſchen benkt, 
fan als ſolcher gar nicht umbin, jedes won ihm 
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behandelte Geſet darauf anzufchen, ob es wirklich dieſem 
Bedurfniſſe entipricht. 

Ant auffallendften zeigt fich, wie ſchon U. F. Riedel 
bemerkt hat, der jheinbare Gegenſatz beider Anjchauungs- 
weiſen beim Kapitaldarlehn. Der Juriſt muß hier, 
m des Friedens willen, einen wejentlichen Unterjchied 
machen zwischen der Verleihung fungibler und nicht 
fungibler Hapitalien, während der Nationaldfonom Die 
Wejentlichfeit diejes Unterſchiedes nicht zugeben kam. 
Der Iurift alſo muß den Schuldner als Eigenthümer 
bes gelichenen Gelbfapitals anfehen, (appellata est 
mutui datio ab eo, quod de meo tuum fit: Paullus;) 
mu ihn die Gefahr defjelben tragen laſſen, weil ſonſt 
im des Streites zwiſchen Gläubiger und Schulöner 
ber böfe Wille des Tegtern Ausflüchte vorjchügen fönnte, 
die bei der fungibeln Natur des Geldes niemals 
fider zu widerlegen wären. Sobald freilich die Be- 
friebigung des Gläubigers unterbleibt, nicht wegen Bös- 
toilligleit, fondern wegen Unfähigteit des Schuldners, 
Da zeigt fich jofort die Nichtigkeit der nationalöfonomtijchen 
Auffaffung, welche den Gläubiger noch immer als 
Eigenthämer und Gefahrträger des verlichenen Kapitals 
betrachtet, und namentlich hieraus bie ihm gebilhrende 
Binszahlung erflärt. Es ift Defannt, welchen großen 
Fortichritt in voltstwirthicaftlicher Hinficht Claudius 
Salmafins dadurch gebahnt hat, daß er bie juriſtiſch 
wohlbegrünbete Schre von der in der mutui datio 
Tiegenden Veräußerung befämpfte. — Dean tönnte in 
jolchen Fällen meinen, daß die Rechtswiſſenſchaft bei 
ber äußern Form der Sache ſtehen bliebe, während die 





BE — 


Nationalöfonomit es mit deren weſentlichem Inhalte 
au thun hätte: wenn nicht der Gegenſatz — 

ver Inhalt ſelbſt ein fo fließender wäre. Jede 

ſchaft ftellt eben dasjenige in dem ehe 

für fie das Wefentliche ift. 


2 


Das ein Jur iſt, um feiner Unfgabe zu gemigen, 
volfswirthichaftlihe Einfiht befigen muß, 
wird heutzutage wohl Niemand bezweifeln, ber nicht 
ſehr hinter der Zeit zurüdgebfieben ift. Die Stellung 
der Nationalökonomit zu den Mechtögelchrten hat in 
diefer Hinficht ganz ähmliche Phajen durchgemacht, wie 
die Stelfung der Chemie und Phyſit zu den Aerzten. 
Vor Hundert Jahren hielt die große Mehrzahl der 
Mebdiciner diefe beiden Naturwiſſenſchaften fir eine Art 
von Euriofität, deren Nuhen auf ganz beftimmte Einzel- 
zwede beichränft ſei. Vor fünfzig Jahren gab man 
ihre Unentbehrlichteit Für den medieiniſchen Forſcher 
bereits zu. Und Heutzutage wird fein wifjenfchaftlicher 
Arzt mehr ohne fie ausgebildet! — Wie der Pubticift 
nicht bloß ftaatsrechtlicher Kenntniſſe bedarf, fondern 
auch politifcher (und finanzieller, d. h. national 
dtonomiſcherl), To farm ber Civiliſt der vollswirthſchaft⸗ 
Tichen Einficht nicht entbehren. 

So insbejondere jeder Forjcher auf dem Gebiete 
des Civilrechts. Hier ift feine Forſchung möglich ohne 
Rechtsgeſchichte; Die pragmatiiche Nechtsgeichichte aber, 





‚die mehr jein will, als eine äußerliche Juſammenſtellung 
von Eitaten, jet eim lebendiges Verſtehen der menſch⸗ 
lien Bedirinijie voraus, deren ftreitloje Befriedigung 
die Gejehe und übrigen Rechtsanftalten bezwedt haben, 
amd mit deren Beränderung aud) im Großen und Ganzen 
die Veränderung der Geſetze ac. parallel läuft. Die 
Juriſten ſprechen jo oft von einer Selbjtentwidelung 
der Nedtsinftitute, gerade wie die Theologen oder 
Bbilofophen vom einer Selbftentwidelung der Dogmen 
‚ober Ideen. Man täujche fich aber nicht iiber die rein 
bilfiche Natur diefer Ausbrüde, die immer von einer 
ftarfen Abftraction des in jeinen Stoff verjentten Forjchers 
zeugen. In der Wirflichteit find es dod immer nur 
die Menfchen, von und in welchen die Rechtsinftitite, 
zen und Philofophene gebildet und verändert 
Was dieje Menfchen dabei gedacht und 
empfunben, erftrebt und erreicht Haben, das ift der 

Sen der hiſtoriſchen Forſchung; und in Bezug 
auf das en fällt er, wie ſchon gejagt, zum über» 
wiegenden Theile zujammen mit ber Entwidelung der 
vollswirthſchaftlichen Bedürfniffe und Vefriedigungs 
mittel, — Ebenfo leuchtet ein, wie der Geſehgeber, 
um jegensreich zu wirfen, das genauejte Verſtändniß 
lee neefälihen Bedurfuiſſe und aller Mittel, wodurch 
‚fie befriedigt werben können, befigen muß, wenn er es 
unternehmen till, ihre Befriedigung auf eine unftreitige 
— teguliten., Ohne dieſes Verftändnif wird feine 
Seſchacbung ficher keine nachhaltige jein; ja, es ift ſehr 

Be ob fie überhaupt mehr fein lann, als eine 
‚bloß papierne. — Aber jelbft von der beicheidenern 





Sphäre des Richters und Anwaltes gilt etwas ganz 
Aehnliches. Man hat nie bezweifelt, daß jelbit ber ge- 

lehrteſte Jurift, um wahrhaft nüglich zu jein, praktischer 
Lebenserfabrung bedarf. Er muß die menschlichen Vers 
hältniffe, die er als Anwalt im friedlichen Streite vers 
theibigen, als Richter auf unanfechtbare Weiſe ent⸗ 
ſcheiden ſoll, auch „praktiſch“ kennen, d. 6. im ihrem 
Hervorgehen alıs menjchlichen Bebürfniffen und. in ihrer 
Rückwirkung auf menjchliches Wohl und Wehe. Soll 
der Jurift dieſe prattiſche Kenntniß lediglich aus eigener 
Erfahrung nehmen: wie fpät, wie fücenhaft, mit welchem 
theuern Lehrgelde Fir ihn ſelbſt, ober doch für feine 
Glienten ꝛc. wird fie erlangt werden! Zum Glück iſt 
das aber auc gar nicht nöthig. Wir haben eine 
Wiſſenſchaft, die in ſyſtematiſcher, d. h. für ben Unter 
richt wohlgeeigneter Form den größten Theil jener 
praktischen Lebenslenntniß zuſammenfaßt: das ift eben 
die Nationalötonomit! Sie bildet fiir die große Mehr⸗ 
zahl der Nechtsfragen eben die foftematifc) ansgearbeitete 
Wiffenichaft von der „Natur der Sa 

Auch die altrömifchen Juriſten verbanten ihre 
Haffiiche Vortrefflichfeit zum Theil ihrer Einficht im 
vollswirthſchaftlichen Dingen, Man ift heutiges Tages 
gewohnt, dieſe lehtere Seite ihres Verdienſtes gering 
au ſchatzen; relativ jeboch, im Vergleich mit ber übrigen 
Nationalötonomit des Alterthums, war fie durchaus 
nicht gering. Zur Gründung der römischen Weltherr« 
ſchaft Haben die wirthſchaftlichen Eigenſchaften ber 
Römer vielleicht ebenjo viel beigetragen, wie bie politiſchen 
und militäriichen: wie denn überhaupt feine nachhaltige, 
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d. 5. wahre Staats- und Kriegsmacht ohne tülchtige 
wirthſchaftliche Unterlagen beſtehen kann. Ich erinnere 
beifpielsweije an den ſtreng berechnenden Ordnungsſinn 
der Nömer, der zwar einem Horaz (A. P. 325 fi.) 
mißfiel, auf dem aber die ſchon in Cicero's Zeit jo 
mwohlthätig entwiclelte Macht der römijchen Buchhaltung 
beruhete. ferner an die Vortrefflichkeit des Credit» 
wejens, das Bolybios (VI, 56. XXX, 13) jo hoch 
über das gleichzeitige farthagijche erhebt. An die früh- 
zeitige Abjtreifung der meiften, auf mittlerer Kultur» 
ftufe gewöhnlichen Eigenthumsichranten, wodurch im 
Guten wie im Böen Noms Entwidelung zur Reife jo 
mächtig beichleunigt wurde. An die hohe Bedeutung 
der rationellen Landwirthſchaft und ihrer, noch jeht 
bewunderungswerthen, Literatur. Endlich auch an bie 
unverkennbar nationale Fähigkeit und Neigung der 
Römer zu großen Unternehmungen, was ſich ebenjo 
gut in ihren Bantiergeichäften und Wegbauten, wie in 
ihren Staats» und Striegshändeln außert. Won alle 
Diefem waren die Hafjiichen Juriſten gleichlam bie 
gäftigen Erben, und jedenfalls die vollsthümilich ori» 
ginalften, ſyſtematiſcheſten und praftiicheiten Männer, 
die ji in Nom mit wirtbjchaftlichen Fragen bejchäftigt 
haben. Gewiß nicht ohme theoretiichen Erfolg, wovon 
w U. die berühmte Stelle des Paullus über die Natur 
Des Seldes (L. 1 pr. Dig. XVII, 1) ein fo glänzendes 
Beugwih ablegt. Aber auch eine Menge anderer Stellen 
über Wertt, Marktpreis, Vermögen x., wie das neuer 
Bings namentlich Goldſchmidt in feinem Lehrbuche des 
Woher, xanacen d. Woltswirtsih. 3. Nat 7 
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Handelsrechts und Knies im feiner Lehre vom Gelde 
und Credit gezeigt haben, 

Nicht weniger bedeutſam ift der Nuten bes 
Rechtsſtudiums für Theorie und Praxis ber 
Volfswirthihaftsiehre. Wie die große Mehrzahl 
ber Rechtsgeſchafte einen wirthichaftlichen Inhalt und 
Zwed hat, fo muß beinah jede wirthichaftliche Hande 
lung gewiffe Nechtsformen vorausſetzen. Nim foll 
zwar jeder jelbftändige Menſch verftehen, fich im ſolchen 
Nechtsformen zu bewegen: allein ber Juriſt als ſolcher 
ift Meifter darin. Dieb gilt namentlich von dem Vers 
ftändmiß und der Auslegung der Geſetze. Und 
welch umermehliche Bedeutung haben die Gejehe in 
jedem hoch kultivirten Staate nicht bloß für die prattiſche 
Entwidelung der Voltswirthichaft, jondern ſchon für 
die bloße Erlenntniß ihrer Zuſtände! Selbft auf den 
niederen Kulturftufen, wo ber Einfluß der Geſetzgebung 
ertenfiv und intenfiv geringer ift, jo 3. B. im Mittel 
alter der neueren Völfer, verdanken wir unfere Kenntniß 
bes vollswirthſchaftlichen Lebens zum weit überwiegenden 
Theile Quellen jueiftiicher Art und neueren rechts ⸗ 
biftorifchen Unterjuchungen. 

Hierzu kommt der große methodologiſche 
Nuttzen, welchen das Durchmachen einer guten juriſtiſchen 
Schule dem Volkswirthe gewährt. Schon der Haupts 
zweck feines Faches, Streitigfeit zu verhiten oder zu 
ſchlichten, zwingt den Juriſten zur genaueften Abwägung 
jeiner Worte. Daher pflegen ſich die guten juriftijchen 
Vegriffserflärungen und Diftinctionen ebenſo ſehr durch 
Schärfe und Klarheit auszuzeichnen, wie Die guten 
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philofophifchen durch Tiefe. Das Ideal der Deſinir · 


äugefchricben hat, jo bildet, meine ich, das juriftifche 
Studium fir alle Wiffenfchaften vom Vollsleben eine 
Abmlich wichtige und heiljame Worjcjule, wie die reine 
Mathematik für alle Naturwifienichaften. Ich wenigftens 
befenne offen, daß mir in meiner Stubentenzeit feine 
Haatswiljenichaftliche oder nationalöfonontiiche Borlefung 
auch nur von ferne jo viel Nuten gebracht hat, wie 
die deutſch· rechtlichen Vorlefungen von Albrecht. Es 
ft darum fein blofer Zufall, geſchweige denn ein me 
weg, daß fich unfere deutſche Vollswirthſchaftslehre 
aus ben jogenannten Gameralien, und dieſe wieder aus 
ber Rechtewiſſenſchaft heraus entwidelt Haben. 

"Daran Mripft ſich ſchließlich noch eine wichtige Ruck⸗ 
ficht auf die praktifche Ausübung der Voltswirthe 
ichaftsiehre. Ich bin gar fein Freund davon, die fünfe 
tigen Berwaltungsbeamten in abgejonberten „Itaats- 
toiribichaftlichen Facultäten auszubilden. Zwar das 
praftiicdhe Genie bebarf feiner ſchulmaßigen Anleitung 
zur Proris. Fur gewöhntiche Menſchen aber ift es 
‚entjchieben der fürzefte Weg, um die vorzugsweife jo: 
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genannten „Geſchafte“ „praktifch“ anfaffen zu lernen, 
wenn fie entweder eine laufmanniſche, ober eine juriftiiche 
Schule durchmachen. Nun darf Niemand bie erftere 
unterfchägen, mit ihrer jtetS Haren Ueberjicht von Soll 
und Haben, ihrer Vorausberechnung aller eigennüßigen 
Triebfedern auf Seiten der Meuſchen, mit welchen man 
zu thun hat. Im jedem größern Finanzminiſterium 
ſollte werigftens Ein gelernter Kaufmann fein, und bas 
gefammte Nehmmgs- und Kaſſenweſen des Staates 
kann noch jehr viel lernen von gut eingerichteten 
comptoirs. Allein für die große Mehrzahl ber Vers 
waltungsämter wird man gewiß feine aufmännijche 
Bildung wünjhen; ebenjo wenig, wie z. B. eine mili⸗ 
tärijche, die ja auch auf ihrem Gebiete, d. h. wo 8 
auf unbedingtes Befehlen und Gehorchen ankommt, jo 
nothwendig ift. Für Männer, deren Amt es iſt, 
Menſchen gejehlich zu regieren, befteht ficher die beſte 
Schulung zur „Praxis“ in der juriftiichen Gewohnheit, 
zwiſchen ben Klippen widerſtrebender Willen das jchmale, 
von beiden Seiten anerfannte Fahrwaſſer bes Rechts- 
weges aufzufuchen. Alles „praktiiche” Gebahren beruhet 
doch am Ende darauf, daf man die Hindernifje richtig 
voraus berechnet Hat, welche fich der Verwirklichung 
einer Idee entgegenftellen. Und Rechtsgründe der 
Gegner find doch Gottlob, wenigſtens bei tüchtigen 
Vollern, immer eins der vornehmiten folder Hinderniffe, 
So glaube ich denn, mit Einen Worte, Juriss 
prubenz und NationalöfonomitziweivollbiirtigeSchweitern 
nennen zu dürfen, gleich nah der gemeinjamen Mutter 
— Wahrheit, und dem gemeinfamen Arbeitsgebiete — 
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Volle» und Menjchheitsteben. Jede ift jelbftändig in 
ihrem Princip, und bebarf doc) zu deſſen rechter Aus: 
führung der andern. Wic Arnold treffend bemerkt, jo 
bat der bloße Juriſt eine gefährliche Neigung, das 
Walten der Naturgejege zu umterjchägen; ebenjo Leicht 
unterihägt der bloße Nationalölonom den Factor des 
freien Willens. Die Rechtswiſſenſchaft ohne Voltse 
wirthichaftsichre fommt nur zu leicht auf folche Aus⸗ 
artungen, wovor die Sprüchwörter warnen: Fiat justitia, 
pereat mundus! Qui jure suo utitur, neminem laedit! 
Summum jus summa injuria! Aber es ift mur die 
entgegengejegte Einfeitigteit und ebenjo faljch, wenn 
man bas Necht als bloßes Mittel zur guten Einrichtung 


der Vollswirthichaft betrachten wollte, „Wenn die Ge- 
techtigkeit untergebt, jo Hat es feinen Werth mehr, daß 
Meenichen auf Erden leben.” (Sant, Metaphyſiſche 
Anfangsgrnde der Nechtsiehre, S. 181.) 





IV. 


Weber den Lurus. 


1843. 


(Die frühere nationaldtonomifche Arbeit des Verfaſſers.) 


1. 

Die meijten Schriftfteller, welche fich mit dem Luxus 
beichäftigt haben, pflegen die Frage zu behandeln, oft 
ausichliehlich zu behandeln, ob er heilſam oder verwerflich 
fe. So ſchon im Alterthume, wenigitens jeit der 
Zeit, wo eine Höhere Kultur alle Lebensverhältnifie mit 
dem Mefjer der Wiſſenſchaft zu zergliedern anfing. Die 
Streitigleiten der Epilureer und Stoifer, früher ſchon 
der Ayremaifchen und Aymiichen Secte, find allgemein 
betannt. Man warf den Stoifern wohl vor, daß fie 
schlechte Bürger jeien, weil ihre Mäßigkeit den Verkehr 
Hindere”). Herafleides Pontilos, ein hiſtoriſch gelchrter 
Bhilofoph aus Ariftoteles Schule, ftellte Das Paradoxon 
auf, der Luxus jei das Hauptmittel, dem Menjchen 
Eelmuth und Tapferkeit einzuflößen. Alle edleren 
Monarchen, alle edleren Barbarenvöffer huldigten dem 
Suzus. Selbſt die Athener hätten, durch den Luxus 
begeiftert, die Schlacht bei Marathon geichlagen?). 
Während in ben letzten Zeiten ber römischen Nepublit 
jelbjt die angeblichen Widerjacher des Epikurismus im 
Herzen meijt Epilureer waren?), finden wir unter den 

7) Athenäos IV, ©. 169. 


2) Atbhendes XI, ©. 512 
=) ®gf. Cicero De finibus II, 1. 
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Kaifern, wo ber Luxus freilich aufs Aeußerſte entartet, 
daß edlere Geifter jeden Glanz, jede Behaglichkeit des 
Lebens verdanmten und ſich nach dev Einfalt ber roheſten 
Urzeit zurücehnten. Der ältere Plinius (ein Natur- 
forſcherl) 4. B. nennt es eine Urt dämonifcher Ver» 
blenbung, daß man den Schägen unter ber Erde mache 
fpitre. „Wie ſchuldlos, wie glücklich, ja wie anmuthig 
wäre das Leben, wenn es nichts Anderes begehrte, als 
was von der Erdoberfläche ftamımt!” Die Mode Gold» 
ringe zu tragen nennt ev pessimum scelus, die Prägung 
von Goldmünzen proximum scelus u. dgl. m.*). 

Bei den Neueren war in der langen Zeit, wo die 
Wiſſenſchaften noch eine einfeitig theologiſche Farbe 
trugen, aljo namentlich. während des Mittelalters, bie 
Verwerfung des Luxus theoretifch durchaus vorherrſchend. 
Noch Hutten, bei dem ſolche Anſichten einen mehr 
humaniſtiſchen, als asletiſchen Charalter haben, miß⸗ 
billigte den größten Theil des Einfuhrhandels, wodurch 
für die lappiſcheſten Dinge Geld ausgeführt und Deutſch-⸗ 
and fomit beraubt würde. Cs ſei naturwidrig, Dinge 
einzuführen, die bei uns nicht wachjen können; beffer, 
wern man noch in Thierfellen einherginge. Unſere 
Vorfahren Hinderten das Eindringen frember Kaufleute, 
im denen fie Verderber der Sitte ahnten. Juwelen, 
Gold, Purpur, Seide, Sammet, Pommeranzen werden 
von Hutten kurzweg als ſchlechte Dinge bezeichnet). — 


* Plinius H. N. XXXIIT, 1, 4, 19 und öfter. 
®) Bgl. namentlich das Geforäh Praedones, Schr Ahnfich 
utder, der ebenfo wohl gegen den Lurus des Freſſens und 
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Intereffanter, namentlich zweiſeitiger wird Die Eontro- 
verſe im 18. Jahrhundert. Die Neihe der Vertheidiger 
des Luxus eröffnet Mandeville in feiner berühmten 
Bienenfabet (1706). Cr befürirt den Surus als den 
Inbegriff alles desjenigen, was über die mappfte Noth- 
wendigleit des Lebens hinausgeht. Ich erinnere bei« 
läufig, daß derfelbe Mann alle Menfchen für jchlecht, 
egoiftiich erklärt; die Kunſt des Staatslenkers beftche 
darin, die nothwendigen Lafter der Einzelnen für das 
ze mbar zu machen. Die Politik jei der Eigennuh 

des Staates. Weiterhin ragt bejonders Filangieri 
unter den Vertheldigern des Luxus hervor, im feinem 
Syfteme der Gejehgebung, Bud) II, Kapitel 13; mehr 
noch Voltaire in feinem vielbeſprochenen Mondain, 
ſowie nachher in der Apologie du luxe und Sur Yusage 
de la vie, Schloſſer nem dieje Schriften das Evan- 
gelium der materiellen Intereffen im achtzehnten und 
meunzehnten Jahrhundert. Alle Diejenigen, welche bie 
Relotivität des Luxus hervorheben, muſſen ihm natürlich 
als einen nothwendigen Beſtandtheil der Kultur bes 
trachten, Können ihm aljo nicht verdammen. So ſchon 
Melon‘), ganz vornehmlich aber Hume?). Ber 
Teßtere extlart die luxurioſeſten Zeiten ſchlechthin zugleich 
für die glüdlichften und tugendhafteften; wo fein Luxus 


Saufens, wie gegen den der Pracht und Verfeinerung eifert, ganz 
bejonders auch gegen den Handel mit auslandiſchen Luruswaaren. 
S meine Wei. der N.-Del, in Deutſchland I, ©. 63. 

®) Essai politique sur le commerce, 1734, Ch. 9. 

”) On refinement in the arta: (Essays, 1753, No. 2). 
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beftehe, da müfjen die Menſchen in Lebensunmuth und 
Indolenz verfallen. Merhvürbig genug, da feine eigene 
Definition, Luxus ſei eine große Nachfrage nad) Dingen, 
welche den Sinnen ſchmeicheln, ihn ſchon hätte twiber- 
legen müſſen. — Der bedeutendfte Gegner des Luxus 
it befanntlich I. I. Rouſſeau. Die meiften übrigens, 
welche jeine Unficht theilen, haben ſich ſchon durch ihre 
Definition jede Billigung unmöglich gemacht. Wars 
burton z. B. verfteht unter Luxus einen Gebrauch 
der von der Vorſehung verlichenen Güter, ber zum 
eigenen Schaden des Gebrauchenden führt). Chr, 
Wolff definirt Luxus als Uebermuth“). Der Vers 
faffer des weiland berühmten Systeme social (IM, 
Ch. 3) Hält ihn durchaus für eine Erfindung ber 
Defpotie, welche ihre Sklaven dadurch bfenden wolle; 
für eine Wirkung der Langweile und Abgeftumpftbeit, 
welche zu immer ftärferen Gewilrzen übergehen muß. 
Sp verfteht Pluequet unter Luxus den 

von Dingen, die weder nöthig noch nützlich zur Er— 
haltung des Lebens und der Gejundheit, auch nicht 
nötbig zur menjchlichen Glückſeligkeit find"), Er erinnert 
daran, daß luxus im Lateinischen Verrentung bebeutet. 
Noch vor Kurzem hat Schäffle den Luxus definirt 


”) Alliance botwoon church aud state, 1736, Vol. I, Ch. 3. 
Man fragt mit Recht, ob denn der Geizhals, der Nadflichtige, 
der Menſch, welcher ſich vieleicht durch unpaſſende Speifen dem 
Diagen verbixbt, lururis heißen dürfen. 

) Jus naturne ot gentium IV, 2, p. 387. 

10) Essai sur le luxe, 1755, I, 1, Ch. 5fg. 





‚als das Zerrbild der wirthſchaftlichen Geſittung, wo 
der Genuß aufhört den Menſchen zu ſtärken und zu 
veredeln, wo er rein äuferlich it, vielleicht aus Eitelteit 
das umentbehrliche Bedurfniß verkürzt, oder gar der 
voffinirten Unfitte dient’), Da tann denn freilich 


ertheidiger des Luxus, wozu unter den 

fait alle Mercantiliften und Phyfiofraten 

gehören, weiſen auf die Induftrie hin, welche für ihn und 
ihn arbeitet; anf den Neichthum, welchen fie zum 

Theil auf dem Wege des auswärtigen Handels hervor- 
Durch den Reichthum werben Striegäheere, Flotten 
Herrſchaft über fremde Völter gewonnen, oft 

über zahlreichere, aber minder wohlhabende. Dazu die 
Annehmlichleiten des Lupus; er mildert die Sitten, er 
verſchafft einer Menge von Arbeitern die Nahrung. 
Indem er die Begierden amreizt, hebt er den Einzelnen 
aus der Indolenz empor, treibt ihn zu jeder An⸗ 
frengung bes Leibes wie ber Seele an. Er läßt das 
Blut gleichjam in dem Voltskörper eireuliren, und 
verbreitet allenthalben Leben und Wärme. Manche 
rühmen es dem Luxus nad, daß er den 

Ueberfluf des Neichen wieder unter's Bolt bringe. — 
Auf der andern Seite werfen ihm die Gegner vor, 
meiltens wirtlich ftrenge Sittenrichter, ober wenigftens 
„daß er die Vermögensungleichheit, joll wohl 

heißen, die Ungleichheit der Genüſſe, immer 


=) Rotiomafötonomie, 1561, &. 150. 
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noch fteigert; daß er die Provinzen ausfaugt, um bie 
Hauptftadt anzuſchwellen. Was die Annehmlichkeiten 
des Lurus betrifft, jo behauptet man, daß Arbeit und 
Mäpigkeit ebenjo gut eine Würze des Genufjes ſeien, 
ohne der Gejundheit doc) zu jchaden, wie es ber Lupus 
thut. Der Luxus der Eitelfeit, welcher aljo in dem Hervor · 
ragen über Andere befteht, verurſacht bem Neichen nur 
gerade jo viel Luft, wie dem Armen Schmerz. Alſo im 
Innern wird das Volt durch ben Luxus nicht glüchſeliger. 
Der Reichthum deſſelben wird durch den Luxus erjchöpft; 
das edle Metall muß zu minder luxuridſen Nationen 
überftrömen, die weniger kaufen, als verlaufen. Um 
«3 wieber zu gewinnen, müßte man zu einfacherer Sitte 
zurücktehren: — ein Ding der Unmöglichkeit, wenn mar 
fh an ben Lupus einmal gewöhnt hat! Daher der 
größte Lurus immer dem Verfalle dicht vorangeht, wie 
das letzte Auffladern eines erlöjchenden Lichtes. Wenn 
die Macht des Staates auf ber Anzahl, Stärke, Vater 
landsliebe und Tugend jeiner Bewohner beruhet, fo 
muß der Luxus fie in jeder ihrer Wurzeln untergraben. 
Er verringert die Bevölterung, indem er Einzelnen 
übertrieben viel giebt auf Koſten der Mehrzahl, indem 
er das platte Land verödet, ben Steuerdrud, bie 
Staatsjchulden erfchwert, die Ehen jeltener macht. Er 
map durch Ausſchweifung bei den Reichen, durch Elend 
bei den Armeen die Körperfraft des Volkes ſchwächen, 
um fo mehr, als das ungejunde Stadt: und Fabrilleben 
bei ihm vorherricht. Wegen feiner mobilen Natur Hält 
er ab von der Vaterlandsliebe; ähnlich von ber Tapfer« 
feit, die ja bei ganzen Böller nur entweder aus dem 





a — 
en oder Vaterlandsliebe ent 


ne, daß dieje Gründe und Gegen» 
gründe nicht bloß den Lupus treffen, fondern die Lichts 
und Schattenfeiten der höhern Kultur überhanpt. Wir 
werben tiefer umten jeben, daß fie, trot ihres ſcheinbaren 
Widerfpruches, unter gewiffen Mobificationen und zu 
verſchiedenen beibe volllommen wahr ſein 
Danen. Wenn ſich ein Vollswirth für oder gegen ben 
Burns schlechthin erflärt, jo kommt mir das in ber 
That ebenjo ungereimt vor, als wenn fich ein Arzt 
lechthin für oder gegen die Nerven erklären wollte, 
Bu jeder Zeit und im jedem Lande hat es Luxus ges 
geben; bei einem gefunden Volle ift auch ber Luxus 
gefund, ein wejentliches Element feiner übrigen Ge— 
jundfeit; bei einem franfen Wolke ift der Curus frank 
und Mranfmachend. Im der Geſchichte eines jeden 
wirthfehaftfichen Iuftitutes läßt id) die Geſchichte des 
ganzen Boltes, gleichſam im verjüngten Maßſtabe, 
wieder erfennen. — Eine höhere, freiere Anficht von 
Lupus ift neuerdings beſonders durch Fergu ſon und 
Rau eröffnet‘). Auf diefer Grundlage wollen bie 
nachfolgenden Unterfuchungen weiter bauen. 


=) Sgl. Dümont Thöorie du luxe. 1771. (für) Pinto 
Essai sur 16 luxe, 1762, und ſchon Finilon Teltmaque 
Liv. XXU. (Dagegen) 
=) Ferguson History af eivil society, 1767, gegen das Ende. 
Ugt. aber (dom Montesquieu Lattrus Persanes, 1721, Nr. 105fg- 
Bene De Tunes 1758, I, Ch. 8, Rau, Ueber den Luxus. 
1847. Späterhin im Lehrbuche Tb. 1, & MAfl- 





Der Begriff des Luxus iſt ein durchaus relativer. 
Seber Einzelne und Stand, jedes Bolk und 
Zeitalter erklärt alle diejenigen Conjums 
tionen fir Luxus, welhe ihm jelbit ent⸗ 
bebrlih ſcheinen. Man benfe nur an die ver- 
ichiebenen Begriffe, welche der Theolog und der Bolititer, 
ber Kaufmann und der Menſchenfeind, der Reiche und 
der Arme mit dem Worte Luxus begeichnen!?). „Der 
arme Landmann‘, jagt Melon, „findet bei einen 
Grundbefiger deffelben Dorfes Luxus, dieſer bei dem 
Eimvohner der benachbarten Stadt, und dieſer wieber 
hält ſich im Vergleich mit einem Hanptjtädter und 
noch mehr im Vergleich mit einen Hofmanne für micht« 
luguriös". So führt Xenophon, gewiß; einer der prat⸗ 
tijcheften Hiftorifer und zugleich einer ber feinftgebilbeten 
Krieger, unter den Gründen, werhalb das Perjerreich 
verfallen jei, namentlich auch den verweichlichenden Luxus 
auf, der jo weit gehe, daß „es im Winter den Perſern 
nicht genügt, Kopf, Leib und Fühe zu bededen, jondern 
daß fie auch an ben äußerjten Theilen der Arme Pelz⸗ 
und Fingerhandſchuhe tragen“). So erzählt der 
venetianische Staatsmann und Gejcichtichreiber Dan⸗ 
dofus von einer Dogenfran aus Conftantinopel, die jo 


%) Bol. Genovesi Eeonomia eivile 1, p. 290. (Eosnomisti 
elassici, Parte modern. Tom. VII). Mölon Essal sur le vom- 
meros, Ch. 9. Ferguson History of eivil society, p- 877. 

*) Zenopbon Ayrup. VEN, 8, 17. 
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geweſen, daß fie ftatt der Finger mit goldenen 
geſpeiſt Habe. Zur Strafe dieſer Unnatur 
fie aber ſchon bei Leibestcben ftinfend geworben). 
Einleitung zu Hollinſheds Ehronit (1577) Hagt 
ii daß man jeit Kurzem jo viel Ka⸗ 


Mt 


BER 


zinnerne einführte. Ein anderer Schrift- 

Zeit mißbilligt die Anwendung von 

Weidenholz in der Architektur: chedem 
jer von Weiden, aber die Menjchen wie 
jewejen; jeht umgelehrt*), Wie jede alte 
de von der Jugend als Pedanterie verlacht wird, 
jede neue Mode von den Alten als Luxus 
Den Jungen steht hierbei gewöhnlich der 
„Beitgeift‘, den Alten*die Kirche zur Seite, 
‚Die Geiftlichteit Hat fait jeden bedeutenden Wechſel im 
‚ber Steibertracht anfangs hartnäckig bekämpft, ihm jpäter 
doch auch gehuldigt, um zuleßt ebenjo Hartnädig daran 

—— 


Nun äußert ſich jede höhere Bildung in 
einer vermehrten, dod aber befriedigten 
Anzahl und Lebhaftigkeit von Bedürfnijjen. 

Menich, der ſich in irgend etwas auszeichnet, wird 
durch ein bejonderes Bedürfniß dazu angetrieben, Dieß 
Sedurfniß ift ebenfo gut die Urſache, wie die Wirkung 

Fähigkeit, Nur der Dichter hat das Bedürfniß 


‚Chron. Venet. p. 247. 
Skaney On rural expenditure, p. 41. 


ji 


fo wirb 
getabelt, 


| 


Eraciten- und Modenmelt II, ©, 227. 
Woher, Knfihten 8. Voltswirtäid. 3. Aufl 5 
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au dichten; nur der Philoſoph das Bebifniß zu phie 
tofophiren. Nur der gebildete Mann bedarf eines 
gebildeten Umganges; nur wer farf und gewandt iſt, 
verlangt nad) körperlichen Uebungen. Der Mann ftebt 
höher als ber Knabe, Körperlich und geiftig Höher: im 
allen den Stitden, worin er höher fteht, find and) 
neue, dem Knaben unbelannte Bebürfniffe in ihm laut 
geworden. Und wenn das Greijenalter Leib und Seele 
zu ſchwächen beginnt, womit fängt es anders bei dent 
normal gebildeten Menjchen an, als daß mit der Fähig« 
feit, jene Bebitefnifje zu befriedigen, auch bie Bedürf⸗ 
niſſe jelber abgejpannt werben ?%) 

Es giebt indefjen doch eine Granze, wo jedes nene oder 
verftärkte Bebirfniß aufhört Urſache und Refultat höherer 
Bildung zu fein, wo”die Bildung vielmehr im die Bers 
bildung übergeht. Jedes umjittlihe und jedes 
untluge Bedürfniß überſchreitet diefe Gränge, 
„Wartet des Leibes, doch alſo, daß ex nicht geil werdet, 
(Röm. 13, 14.) Unfittlic, find nicht allein diejenigen 
Bedürfniſſe, deren Befriedigung geradezu die Moralität 
verleßt, jondern auch diejenigen, wo die Ueberflüffigkeiten 
des Leibes den Nothwendigkeiten der Seele vorgezogen, 
wo die Genüffe Weniger durch das Elend Vieler ers 
kauft werden. Untlug richt allein diejenigen, wo bie 
freiwillige Ausgabe das Einkommen überfteigt, ſondern 
überhaupt alle, wo das Unentbehrliche um bes Ent 
behrlichen willen leidet. — So war es zu Athen in Dex 

“) Dom muß entweder die Kilnfte und die Bildung felbft ver« 
baren, oder ihrer richte genießen wollen. (Ferguson, L «, 
p 376) 
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— wo die Feſtlichteiten des Jahres mehr 

der Unterhalt der Flotie); wo die Euri⸗ 
zu dem Volle theuerer zu Stehen 
jormals der Perjerfrieg"). Ia, man hatte 

Geſetz gegeben, daß bei Todesſtraſe die Verwendung 
Deatergelder für den Striegsbient nicht einmal 
werben bürje?), um DL. 107, 4. Gerade 
Schauſpielluxus, bei dem jo viele geiftige und 
Jutereſſen zufammenvirten, nimmt: bei finten« 


ein Herejcher wie Trojan ließ beim Trinmphe 
bie Dafier 11000 Thiere im Circus tödten und 
10000 Gfadiatoren mit einander kämpfen’). Diefelbe 
Manie war im ganzen römischen Erdkreife verbreitet, 


Salvian wirft den Trierern vor, daß fie nach dreimaliger 
Berüftung ihrer Stabt durch die Barbaren zumächit 
eine Wiederherftellung ihrer Circusſpiele auf Staats- 
often verlangt hätten®*). Ja, in den Zeiten des by- 
zantimifchen Roms z0g ſich das abfterbende National 
interefje jo ſehr in die entgegengejegten Eircusparteien, 
bag zB. Haifer Juſtinian die Schaufpielerin Theodora 
wahrſcheinlich um ihres politiſchen Einfluffes willen zur 
Fran genommen hat'*). 


Demoſth. Philipp. T, ©. 18 0. 
9) Wistarhh Ruhe der ithen, S. aas Vgl, Atbeı. XIV, S.03, 
") Petit. Legg. Att. p. 985. 
=) Dio Ca. LXVII, 15. 
=). De gubernätione Dei, VI, 15. 
7) ish das auherſte Beifpiel eines zugleich untlugen uud 
B unfittlier Supus soirde bie Anziindung Roms fein, wodurch 
s* 
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Wie befannt, jo iſt es eines der Hauptverdienſte von 
Malthus, nahdrüdlid, eingejchärft zu haben, baß eine 
lebhafte Conjumtion nicht allein die Wirkung, jondern 
auch die Urſache einer lebhaften Production iſt. So 
Lange der Wohlitand eines Volles wächſt, pflegt auch 
deſſen Confumtion zu wachſen. Der Berfall beginnt, 
wenn bei ftill ftehendem ober gar abnehmendem Wohls 
Ttande die Confumtion zu wachen fortfährt. Alsdann 
iſt jeder Luxus unklug. Nun pflegt aber. ber wirthe 
ſchaftliche Verfall eines Volkes von dem moralijchen 
und politifchen ſelten getrennt zu ſein. Bei verfallenden 
Nationen ift der Lupus daher in der Negel auch une 
fittlich. Von den Zeiten des finfenden Alterthums 
urtheilt Rau ſehr ſchön: „Der Luxus allein wirbe 
den Sittenverfall nicht Haben bewirlen fönnen, wenn 
nicht andere Urfachen dageweſen twären, von denen 
der ungezügelte Luxus ſelbſt wieder Symptom und 
Wirkung war“ >), 

Hier zeigt ſich die Nelativität alles Luxus am 
deutlichſten. Im dev Gejchichte eines einzelnen Volkes 
tönen wir mit ziemlicher Beſtimmtheit nachweiſen, wo 
der Luxus jene heilfane Gränze überjchritten hat. Bon 
zivei verjchiedenen Völkern aber kann recht gut, was bei 
dem einen fträfliche Vergeudung war, bei bem andern 
heilfamer Lebensgenuß werben, falls nämlich ihre üfo- 
nomijchen Kräfte verſchieden find, Biſchof Berkeley 
. Nero ſich den Schaufpielgeruf eines „xecht matiixlichen” Brandes 
von Troja verihafen wollte. Indeſſen ift die Thatſache felbit 
belannilich zweifelhaft; vgL 'Taeit, Aun. XV, 38. 

=, Rau Lehrbuch dex politifchen Dxetonomie, Th, I, 8. 345. 
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vergleicht das Verfahren der iriſchen Grundherren, 
ausländifche Prunfjachen und Lecerbiſſen durch Aus 
fuhr von ebensmitteln zu bezahlen, mit dem einer 
Mutter, welche das Brot ihrer Kinder verkauft, um 
ſich Buy und Naſchwert dafür anzuſchaffen; dem 
gleichzeitigen Luxus ber engliſchen Gentry ift er nicht 
entgegen **). Gerade wie bei den Einzelnen: wo auch 
+. das alltägliche Trinten von Tiſchwein für dem 
Reichen Einfachheit, fir den armen Familienvater un⸗ 
fitttigjer Luxus ift"). 

Ver deßhalb über einen Lurusfall urtheilen will, 
bee muß immer bie ganze Geſchichte des gerade vor⸗ 
Kiegenden Volles, und in welcher Lebensperiode es nun 


eben steht, zu Mathe ziehen. Er muß vor Allen juchen, 
ben Folgen des Luxus, die ſich ſchon bemerflic gemacht 
haben, auf die Spur zu Eommen?). B. Franklin 
fagt, die gefunde Vernunft hat das Eigene, wenn man 
fie nicht Hören will, jo verfäumt fie niemals, ſich fühl⸗ 
bar zu madjen. 


=) Quorkst, 1735, Nro. 145. 153. 175 und öfter, 

Ewa⸗r Achnliches für die verſchiedenen Zeiten deſſelben 
Boltes jdiom bei Livins NXXIV, 6 fi. bemertt, im der Mede des 
Balerins gegen die Catoniſche Aupuspolitit. 

=, Se Vagrieoliura © Io manifatture si travino essere in buano 
state 0 florido, gli dehb' ossnre manifesto, che il Insso non 6 di 
quelli che nuocono, Ma so lo manifatture o Vagricoltura sono in 
deondenza, se In poltroneria & grande e molti gli seinmi de men- 
dichi © poreri, » va tuttavin eresenndo, (perchi non si sappia 
‚provenirs da eagioni sccidentali o passagere, come aarebbo una. 
pesta, una guerrs, una careatia, un entuaiaamo ete.) si vnol eon- 
‚ehiudere, che quel 1asso nuoce al publico. (Genoresi I, pag. 258). 
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Ich will: daher zur. Erleichterung unjeres Urtheits 
den Lupus eines jugendlich unausgebildeten Volles, 
eines in voller Macht ftehenden und eines geſunlenen 
näher zu djarakterifiren fuchen. — Zuvor muß an das 
jenige Geſetz erinnert werden, nach welchem fich die 
Woarenpreife der verfchiedenen Kulturſtufen. entwiceln, 
und das großentheils ſchon von Tucker und Ad, Smith 
beobachtet worden ift. Be höher die Voltswirthichajt 
fteigt, deſto theuerer werben alle die Waaren, bei deren 
Erzeugung die Natur vorherrſcht, deſto wohlfeiler alle 
diejenigen, wo Stapital und Arbeit die Hauptrolle 
ipielen. Der Lurus eines Zeitalters wirft 
jich natürlich vorzugsweije auf diejenigen 
Waarenzweige, welche am wohlfeititen find”). 


3. 


Der Lurus im Mittelalter wird nicht allein aus 
den Geſetz⸗ und Bejchichtsbüchern, jondern viel lebendiger 
noch aus ben Rittergedichten jener Zeit erkannt, Man 
hat die Mittergedichte des helleniſchen Mittelalters, die 


=) Mau (Lehrbuch I, 6: 344) unterſcheidet drei verſchiedene 
Stufen des Luxus: grobſinnliche Genüſſe, Genifle der Bier 
lichteit, Eitelleit ze, — Genliffe der Kunft und Wiſſenſchaft. Bis 
zu welchem Bunkte dieſe Umterfcheidung mit der umferigem parallel 
läuft, wird der Erfolg Ichren. 
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‚Homerifchen Werte, daneben zu halten‘), Außerdem 
bieten die gegemwärtigen Verhältniſſe von Rußland, 
Polen, Ungarn, dem fpanifchen Amerika, überhaupt 
Gegenden, welche fich noch auf einer niedern Wirthe 
Ihaftsftufe befinden, mancherlei Erläuterungen bar, 

Im Mittelalter Haben Gewerbe und Handel noch 
wenig Kortichritte gemacht; es lanu daher ebenfo wenig 
mit einem eleganten und bequemen Mobiliar, als mit 
dem Etzeugniſſen der Ferne großer Luxus getrieben 
werben. Einzelne Brachtitüce, namentlich glängender 
Waffenichmud, koftbare Trinlgeſchirre pflegen in dieſer 
Urt das Einzige zu jein. Die BVerfertigung gerabe 
biefer beiden Gegenftände bildet faſt bei allen Vollern 
einen der frühejten Iuduftriezweige‘): Waffen, wegen 
der befannten Ueberihägung kriegeriſcher Thätigkeit in 
jeder rohen Zeit; Trintgeſchirre, wegen ber leichten 
Formbarfeit der Ebelmetalle, und weil fie das mittel» 


olterliche Bebürfuig des Schaͤtzeſammelns zugleich mit 
dem Luxusbedurfuiſſe befriedigen. Natürlich überwog 
bien im der Regel der Metallwerth gar jehr den Forts 
wert; daher 5. 9. die mittelalterlichen Kloſter jo häufig 
Silbergefhirr als Darlehen abgaben, wo die Form 


#) Unter Düttelafter verfiche ich in diefenm Aufſatze micht das 
welches Alterthum und Renaifiance trennt, jonderm 

bie Bei allen Böltern wiederkehrende Entwicelungsftufe, welche aus 
Dem roben, ſogenaunten Naturftande in die volle Kulturblüthe 


=) Byl 4. ©, vom den Germanen der Völlerwanderung Lex 
Visigoth, VII, 6, 4. Wapencordt Geſch. der Vandalen, ©, 261. 
2ER Gregor von Tours, ©. 405. 
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offenbar unberüdfichtigt bleiben mußte). Dagegen 
befigen wir noch einige ee von Domänen 
Karls des Großen: auf einer berjelben giebt es an 
Leinenzeug weiter nichts als zwei Vetttücher, ein Hands 
und ein Tiſchtuchl — Die Mode ift hier noch ſehr 
conjtant, weil bie Ktleidungsſtücke ıc. verhältnigmänig 
weit thenerer fommen, als gegenwärtig, So iſt auch 
im Alterthum, wie man aus deſſen Bildwerlen ſieht, und 
im DOriente noch jet ber Modewechjel viel geringer, 
als bei uns. Auch bei den Wohnungen wird mehr 
auf kolofjale Größe und Danerhaftigkeit, als auf Ele« 
ganz und Bequemlichleit gejehen. Die Baläjte Alfreds 
bes Großen waren jo undicht gebaut, dafj man des 
Windes halber die Mauern mit Vorhängen beveden, 
ja die Lichter in’ Laternen jtellen mußte! 

Deſto größerer Lupus iſt mit den Erzeugnifien bes 
eigenen Bodens möglich, doch aud) da wieder mehr mit 
der Quantität, als mit der Qualität, Bei Homer 
fpeifen die Könige immer nur Fleiſch, Brot und Weint). 
In der islandiſchen Sagenpvefie erinnert fi) H. Leo 
nicht, je andere Speifen erwähnt gefunden zu haben, 

*) Neuerdings foftete vom dem Zafelfervice, welches der König 
von Portugal Lord Mellington zum Geſchent machte, das Metall 
85000, die Form 86000 Pi. St Vacob Geſchichte der edlen 
Metalle, über), von Kleinſchrod IT, ©. 5). Wehttlich bereits unter 
Yubioig NIV.: Sismondi Histoire dus Frangais XXVI, p. 45. Im 
hochtultlvirten Hom zahlte C. Grachus file ausgezeichnetes Silber- 
geſchirt den 18fachen Metallwerth, L. Erajius (Conſul im I. 95 
d, Chr.) den 1Hfachen. (Mommer Röm. Geſch. II, © 388.) 

9 In hoher kultwirien Zeiten des Altertbums mit Berwun- 
derung bemerlt: Mthendos I, ©. 8. 
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5, Butter, Käfe, Milch, Fiſche, Hausthier« 

Weil nun ber Rittersmann felbft 

* trinlen kann, als fein Magen zu 

faffen vermag, fo halt er eine zahl reiche Diener ſchaft, 
Ueberfluß verzehren hilft. Livius erzählt aus 
römijchen Geſchichte einen Fall, wo eine 

Ähren Sohn aus dem Haufe jagt, hülflos 

doch von vier Sklaven begleitet, weil 

ohne ſolche Suite kaum denken 

&s ift belannt, welche großartige Rolle bei 


inrich® VIL, der in England 

überhaupt das Mittelalter beſchließt, ſolche große Befolge 
fchaften bes Adels mit Livree zu verbieten, (19, Henry 
"VI, cap. 14), wie ſchon Richard II., Heinrich IV. und 
Eduard IV. dieß verfucht hatten. Doc kommen noch 
unter Jacob I. Gejandte vor, bie ein Gefolge von 
500 Berjonen ober gar von 300 Edelleuten mit ſich 
führen. Dagegen halte man aus unjerer Zeit die That⸗ 
face, daß im Winter 1856/57 den Kaiſer von Defter« 
* auf feiner großen lombardiſchen Staatsreiſe nur 
ein Gefolge von wenig über 200 Perſonen begfeitete, 
— hat ſich jene mittelalterliche Verſchwendung 
müßiger Die in allen ben Ländern confervitt, 


«9 Livlon XXXIX, 11. 
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welche überhaupt an einer mittelalterlichen Stultur mehr 
ober weniger jejthielten. So beſaß der Herzog von Alba 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in feinem un ⸗ 
geheuern Palafte zu Madrid keinen angemefjenen Saal; 
aber 400 Bedientenfammern, indem faſt alle alten 
Diener, jelbft deren Wittwen und Familien, bei ihm 
wohnen bfieben. Allein zu Madrid bezahlte ex monat 
lich fajt 21000 Mt. Bedientenlohn, der Sohn bes 
Herzogs von Medina» Eeli jährlid, faft 84000 MER) 
In Moskau Hatte bis 1812 mancher Balaft gegen tauſend 
und mehr Hausdiener, meift in baueriſcher Tracht, übel 
genährt, jo ſchwach bejchäftigt, daß vielleicht einer bloß 
das Mittagstrinfwafjer, ein anderer bloß das Abend» 
trintwaſſer zu holen brauchte. Selbft arme Abelige 
hielten 20—30 Bediente”). So war 8 zur Zeit ber 
Negerftlaverei in vielen Gegenden von Jamaika üblich, 
Perſonen, die weniger als 7 Neger hielten, von ber 
Sklavenſteuer zu befreien‘). — Daf der Orient dieſer 

©) Townsend Journey in Spain, Il, pP 155. 158, 

”) v. Hazthanfen, Studien über Rußlaud I, S. 30. Solde 
Boläfte muf; man fid in vielen Fällen ganz von Holz beiten; bie 
Bünmer ohne Tapeten, rob möblirt, aber doc mit einzelnen, aber⸗ 
aus foftbaren Parifer Pupnsmobilien; werthvolle Nupferftiche uud 
Gemälde neben orbinären Jahrmarftsbildern, die aber doch zum 
Theil in Löftlichen Rahmen praugten x. 

*) B. Edwards History of the British W, Indie I, pr 229. 
Der Yuzus, menschliche Padelträger ftatt der Gandelaber zu 
brauchen, war bis muter Ludwig XIV. ſehr verbreitet, Aus 
W. Ccott’d Legende von Montrofe (Kap. 4) it befannt, wie tm 
die Mitte des 17. Jahrhunderts hochſchottiſche Clanhänpter bei 
Zafel mit bewaffneten Hadelträgern aus ihrem Stanme pruntten, 
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alten Berfiens gegen 15000 Hofleute beſaß, 

Moktadir allein 7000 Verſchnittene, Sultan 

1. (#1408 1. Chr.) 7000 Falconiere, fo hatte der 

Sultan noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts 

bloß an Küchen“, Wälder, Stall und Gartendienern 

gegen 6000, und gleichzeitig ein Paſcha von Bagdad z. B. 
auf jeder Jagd ein Gefolge von 3000 Perforen®). 

Sede Gelegenheit, two der Reiche auf glänzende Urt 

dom feinem Ueberfluſſe mittheilen kann, ift ihm erwunſcht; 

daher die zahllojen Gaſte bei Hochzeiten, Kind⸗ 

tanfen und ähnlichen Feierlichleiten, Gäfte, die man oft 

wochenlang beherbergte. Ein ungarischer Magnat feierte 

unter Hönig Sigismund die Hochzeit jeines Sohnes ein 

volles Jahr Hindurch!?%) Dergleichen Feſte find nicht 

wegen der Feinheit ober Mannichfaltigleit ber Speijen*), 


ka Me keine fofchen Silberleuchter bezahlen konnten, wie ihre 
engliihen Gafıfreumde. 

") Bol Ktehas bei Arbendos IV, &, 146 mir Rehm Geſch 
des Wütelalters I, 2, ©. 32; Laouitos Chaltolondnlas Tikrt, 
Gedichte III, &, 4; ©. Hammer Berfaffung und Berwaltung des 
esmanfcen Reiches I, ©. 14 ff.; 8. Ritter Erdtunde XI, S. 815. 

2) Fehler Geld. von Unger IV, ©. 1207. 

In Kögifinien wird noch jet bei Hoffeften uur Fleſch, Brot 
amd Weib gegeben, daflix aber nicht blof die Vornehmen, fon- 
Brem andı die gemeinen Soldaten x. nadı einander bewirthet. 
(Musland 1546, Nr. 70) So vrachtvoll die Tafel eines weft 
Inbikhen Bllaityers vor 50 Jahren war, fo doch in gewifier Ber 
stebung ſeht einförmig, Mau ſchlachtete flr ein Gaſtmahl einen 
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jondern wegen ihrer koloffalen Menge merkwilrbig. Bei 
der Hochzeit Eberhards von Württemberg im Jahr 1474 
erfehienen 14000 Gäfte; bei ber KHerzog Ukrichs don 
Witrttemberg im Jahr 1511 wurden verzehrt 186 Ochſen, 
1800 Stätber, 2759 Krammetsvbgei. Wilhelm von Oras 
nien bewirthete bei einer ähnlichen Gelegenheit im Jahr 
1561 Säfte mit 5647 Pferden. Er ſelbſt war mit einem 
Gefolge von 1100 Pferden erjchienen. Verzehrt wurden 
4000 Scheffel Weizen, 8000 Sch. Roggen, 13000 dj. , 
Hafer, 3600 Eimer Wein, 1600 Faſſer Vier. Die 
Nofenberg’iche Hochzeit 1578 währte 7 Tage und foll 
über 300000 Mt. gefoftet Haben. Wan 

113 ganze Hiejche, 24 Hirfche in Teilen, 98 ganze 
Wildſchweine, 19 Wildſchweine in Theilen, 162 Nee, 
2292 Hafen, 470 Fafanen, 276 Anerhühner, 3910 Reb⸗ 
hühner, 22687 rammetsvögel, 88 weitphäliicheSchinfen, 
370 Ochſen, 2687 Schöpfe, 1579 Kälber, 421 Brat« 
länmer, 99 Spidjchtweine, 300 gemäftete Schweine, 
577 Spanferkel, 600 indianijche Hähne, 8000 gemäftete 
Kapauue, 12877 gemäftete Hühner, 2500 junge Hühner, 
3550 gemüftete Gänje, 40837 Gier, 117 Ctr. Schmalz, 
39 Tonnen Fett, 5960 große Fohren, 117 Lachſe in 
Paſteten, 50 grüne Lachſe, 470 ſehr große Hedhte, 
1374 Haupthedhte, 15800 Starpfen, 314 Yale, 37 Welfe, 
478 andere Fiſche, 5 Tonnen Auftern, 1787 Eimer 
Rheinwein, 200 E. Ungartvein, 700 €, öfterreichiichen, 


ganzen Ochſen, und mußte mm alles Mögliche daraus bereitents 
alfo zugleich Noaftbeef, Beefſteals, Rinderpaftete, Echmorbratem ic, 
(Pinckard Notes on the W, Indies I, p. 100 ff.) 
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1100 €. mährijchen Wein, 370 €, 
7 Viertel Weißbier, 180 8. Ratoniper, 


SasErE 
ZuFeEr 
I 


igteit. So ging es bei den Hoch⸗ 

zu. Aber auch für den Mittelſtand 
Mundenſche Hochzeitsordnung von 
Schmaus ſolle nicht über 24, ein 

14 Tiſche von je 10 Perſonen 

find im Nies, bei aller fonftigen 

bes Lebens, Banernhochzeiten mit 144 Gäften 
für das Geded 2%, Fl. bezahlt werden, 


Gaftfreiheit jener niederen Kultweftufen muß 
jehr diejer eigenthümlichen Art des Luxus, wie 
der bloken Gutmüthigleit zugeſchrieben werden"?). 
Mancher kurdifche Häuptling muß für eine offene Tafel 
30—40 Schafe und 200— 250 Pfund Reis täglich 
zubereiten laſſen. (Wappäus.) Pococke erzählt von 
den arabiſchen Häuptlingen, daß fie ihren Mittagstiich 


J 


ii 


üblich, wo 


ie 


—— Leben von Buſching I, &, 320 fg, 

meint, die Araber zeigen, da Gaftfreund- 
dem gröften Lafterw verbunden fein fan, und biefe 
Grofmuth Tein Beweis für Heryensgüte oder @itten- 
‚des lois I, 6, 4. Bei Nomaden, weldhe außer 
Aultumwelt leben, ift es dem Reichen laum mög« 
Beichtium anders zu verwenden, als auf Saftfreiheit, 
feines Gejolges und zu Kriege zwecen. 


| f 
A 


il 
i 


F 
in 
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auf die Straße ſetzen und jeden Vorübergehenden will⸗ 
kommen heißen. Etwas ganz Aehnliches wird uns von 
dem älteften Römern berichtet‘), Auch in Nordamerila 
pflegt bei den angejehenen Indianern beftändig in 
einem offenen Keſſel gekocht zu werben, und jeder Eins 
teetende lann frei davon nehmen (Gatlin.*). Immer 
hin teitt dieſem Luxus der Neichen die Armuth auf eine 
wenig drüctende Art gegenüber. Der Arme fan zwar 
feinen zahlreichen Dienertroß halten, feine ungeheneren 
Schmäufe geben, feine großen Procejfionen anftellen, 
er befitt auch wicht die einzelnen Prachtſtücke feines 
Edelmannes: allein im Uebrigen ift jeine Lebensart, 
Kleidung, Koft beinah diefelbe. Wo er etwa Mangel 
hat, da hilft die offene Tafel jeines Heren, die Mild⸗ 
thätigfeit des benachbarten Stloftersac. reichlich aus. Noch 
jegt fällt dem Neifenden im jpamijchen Amerika nichts 
mehr auf, als die ungemeine Familiarität der Herr 
ſchaften wenigitens mit ihren weißen Bebienten. Wir 
jehen, diefer mittelalterliche Lupus hat etwas menſchlich 
Anfprechendes. Dieß find die goldenen Beiten ber 
Uriftofratie, die Zeiten ihrer noch unbezweifelten Mechts 
mäßigfeit. Wenn der Edelmann fpäter anfängt, ftatt 

#4) Valor, Max. II, 8. 

=) Auf den höheren Kulturſtuſen pflegt gerade dieſe Art Luxus 
am grundlichſten zu verſchwinden. Franzöſiſches Sprildiworts 
Höte et poisson en trcãa jours peison, Wenn Curipides is 
raſenden Herafles 304 fg. Die Megata fagen läßt, dat ſelbſt tie 
Freunde den Anblit ihrer Gaſte nur Einen Tag lang ſUß uennen; 
fo iſt das freilich ein fehr greller Anahronismus, von der Beit 
des Dichters auf die feiner Helden Übertragen. 
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der Ernährung jo vieler Diener ich tojtbare Kleider x. 
zu faufer, jo emährt er mittelbar zwar noch, ebenſo 
viele, wohl gar noch mehr Menſchen; allein dieje ver» 
danken ihm nichts’). Auch tft bei dieſer leftern Art 
von Luxus ein Hinausgehen über jeine Vermögensträfte 
‚gar feicht möglich, bei der erſtern faft niemals), 
Uebrigens tritt der Luxus jener rohen Zeit mehr 
bei eimzelmen Gelegenheiten, und bamı grelter 
hervor, während er in der folgenden Periode mehr das ganze 
Leben durchdringt. Schon I. Möjer hat bemerkt, daß 
unſere Altvater ihre Kirmſen und Fajtnachten viel toller 
feierten. Mitunter glaubten fie austoben zu müſſen. 
Dan denfe nur am die Narren« und Eſelsfeſte im 
fpätern Mittelalter, wogegen neuerdings jelbft die 
Luftigfeit des Carmevals immer mehr eintrodnet, — Bei 
uns trinkt der gemeine Manı alltäglich Branutwein; 
im Innern Rußland nur jelten, an hoben Feſttagen, 
pflegt ſich aber dann auch für eine ganze Woche zu 
beraujchen. Die ruſſiſchen Sterbeliften führen z. B. 
im Jahre 1831 unter den plötlichen Todesfällen 957 
zu Tode Ckfoffene auf! uch der polnijche Bauer 
frintt nur im Gejellichaft Brammtwein, in der Schenke, 


7 Am auffälligften in Rußland, wo bie Kataftrophe vom 
1812 yugleidh das Eindringen des neuem Lupus befärderte und 
Darechı Hebung des Aderbaues und ewerbfleifies die Mittel zu 
Bellen Befriedigung fteigerte. D. h. alfo, die frliberen Hausdiener 
meisten jene zum großen Theile Fabritarbeiter x. auf Rechnung 
ührer Herren werden 

#) Ferguson History of eivil society VI, 8. Ad. Smith Wonlth 
‚of mations B, III, Ch. 3. 





beim Beſuche der Kirche, des Marktes zc., dann fait 
immer unmäßig, für's ganze Jahr berechnet aber weniger, 
als der deutſche. Bon allen öftlichen Provinzen Preußens 
hat Poſen die meiften Trumffälligkeiten, pro Kopf aber 
den geringften jühefichen Branutwei (& 
G. Hoffmann)'), Wenn die fübemerifaniichen Ins 
bianer- einmal anfangen zu teinfen, ſo hören fie nicht 
eher auf, als bis fie befinnungstos niebergefallen find, 
(Alloa.) Es ift eine ſehr verbreitete Vorftellung, daß 
Trunkſucht vorzüglich bei nordiichen Vollern herricher 
die alten Griechen jchrieben fie den Thraliern und Ma- 
tedoniern zu, mehr noch den Stythen, jo daß „tythiſch 


en) Hat der polniſche Bauer ein Schwein gefelachtet, ſo wird 
daſſelbe ſogleich verzehrt, und danu erfheint wieder Dionate Fang 
kein Fleiſch auf feinem Tiſche (ichs Landestultircgefepgebung in 
Voſen, S. 3). Ueberhaupt, je rober ein Bolt, defto unregel- 
mäßiger verfährt es beim Effen. Ein Jatute oder Tuuguſe 
minmt nach langem Faſten auf einmal 40 Pe. Fleiſch zu fi; 
drei Männer verzehren ei Nenntbier auf eimen Sap. Cochraue 
Einer af in 24 Stunden das Hinterviertel eines großen Ochfen, 
oder %/, Pud Fett, wozu ex ebenfo wiel zerfloflene Butter trank, 
Auch Prihewalsti fand bei den Mongolen eine tolofjale Gefräfige 
feit (6 Kilogr. Hammelfleifh pro Kupf bei eimem Gelage), bie 
daun aber freilich auch large zu Hunger verfieht. Mehnliche Blige 
vom Zägernöffern bei Klemm Ag. Kulturgeſchichte I, ©. 243. 
389. II, ©. 13. 255. II, &, 18, Bon Südfee-Infulanern bei 
Forfter, Reife I, S. 255, Es ift eine jehr wahre Bemerluug vom 
Sir F. M. Even, daß regelmäßiges Zufanmenfpelfen der Familie 
an Einer Tafel zu dem ungteidentigften Spnptomen höherer Kultute 
gehört. Daher die Griechen die Erfindung folder Negelmäßigleit 
keinem Geringer, als dem meifet Heros Palamedes zufdhrieben. 
(Atbenäod I, ©. 11 nach Aeſchylos) 
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teinfen“ jo viel bedeutete, wie jaufen; die Mömer den 
Germanen, die Franzoſen den Engländern, dieſe wieder 
den Schotten, die neueren Deutjchen den Standinaviern. 
Indefjen zeigt ſchon die Nelativität des Vegriffes „nörd« 
Ticher*, wie wenig die bloße Klimaverſchiedenheit alleinige 
Urjache der hier zu Grunde liegenden Faeten iſt. Bei 
Weite mehr die Verſchiedenheit der Entwidelungs: 
finfen. Wo es für anftändig und erfreulich gilt, wenn 
man überhaupt einmal trinkt, ſich viehiſch zu betrinten, 
da werden die Meicheren, welche fich in Bezug auf die 
Häufigkeit des Genuſſes keine Gränze zu ſtecken nöthig 
haben, nur allzu Teicht wirkliche Säufer werden. Mar 
ſeht dieß in Deutjchland während der letzten Hälfte des 


16. Jahrhunderts, nachdem der ibenle Aufſchwung der 
Neformation einer emtiprechenden Erichlaffung Platz 
gemacht hatte. Jeder Jahrgang 3. B. in bem Leben 
des Nitters von Schweinichen Tiefert den Beweis, daß 
jelbft das rohefte Säuferleben damals feinen vornehmen 
Seren um feinen Ruf brachte"). — Wenn Alexander 


= So fdreibt u. A. Schweinichen von der Reiſe feines Herzogs 
in Diedienburg 1575 (1, ©. 392): „In Niebnig . . . . waren fonft 
Tui md Hatte diefe zwei Tage Älter zwei Mäufde... Im 
Bariban lagen Jhre Frl. Gnaden acht Tage fill, brachten die 
Seit mebremtbeils mit Frefſen und Saufen zu... Ich hatte fieben 
rohe Möufer. — Bow feiner eigenen Hochzeit meldet er 
a, 8, 387): „O6 num wohl nach gehaltene Mahlzeit Ieder- 
mann auf den großen Saal zum Tanz ift gegangen, fo ift doch 
Sebrrmanm jo bezecht geweſen, daß and dem Zange wenig worden, 
federn Jedermann bat ſich gemach verloren, daſ and bei ber 
Msenbmahlzeit Über U vom Adel nicht fein Funden worden, wie ich 
Den auch ſelber Darbei nicht bin gefunden worden Den dritten 

Melde, aeaaien d. Boltmoirthlb. 3. Hull 9 
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d. Gr. bein Tode des Kalanos ein Bantett gab, mit Preiſen 
für den beiten Erinfer, wobei fid) 41 Gäfte zu Tode 
tranten und auch der Sieger binmen drei Tagen ftarb®): 
fo ift das ein merhwitrdiges Spiegelbild des ganzen Aler« 
anbrismus, der aus einem balbbarbariichen Kerne 
maledoniſchen Wejens, einem Firniſſe höchſter griechi⸗ 
ſcher Kultur und einer immer wachſenden Zumiſchung 
orientaliſcher Despotie und Ueppigleit zuſammenge⸗ 
jet war, 

Im Leben der Einzelnen finden wir oft, daß z. B. 
Studenten, deren wieberholte Trunffälligkeit ſchon zu 
ernjter Beſorgniß Anlaß gegeben hat, in reiferen Jahren 
und höherer bürgerlicher Stellung von ſelbſt ordentlich 
werden, Sie eonſumiren alsdann nicht weniger, ſondern 
wahrſcheinlich jogar mehr an Wein ıc.; aber es iſt feine 
ſtoßweiſe, und daher beraujchende Conſumtion, ſondern 
eine regelmäßig durch's ganze Leben vertheilte, Die eben 
deßhalb erheitert und Fräftigt. — Sehr ähnlich bei 
ganzen Völlern. Welcher deutiche Minifter wird heute 
zutage bei einer Hochzeit das 28fache feiner Jahres» 
befoldung auftvenden?**) Wer es anftänbig nennen, 
Tag fein meine Freunde weggezogen. Es ift aber nichts weniger 
binmwieder ein groß Geſaufte angefangen worden. Bin alfo alle 
drei Abend mrit guten Möänfchen zu Bett gegangen, amd bi ein 
Bröntigam wie der liebe Tobias bei feiner Braut gemwefen; begebre 
nicht mehr in Wilxftenfammmer Bräutigam zu fein” zx.  Bal. 
übrigen ſchon Hutten's Inspieiontes, 

> Vlutarch Alegander 70; von der Schmeichelei 19, 

=) Ju ver lebten Hälfte des 16. Jahrhunderts betam der han⸗ 
noverſche erfte Minift her Meidungsftüden mur 200 Ehlx. @ehalt 
ahrlich, während die Hodhzeit eines Herrn von Salder 5600 Thlr. 
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wenn bei ben prachtvollften Toiletten bes Abels Uns 
gesiefer und bei den glängendften Hoffeften kein Schnupf · 
ud) vorkommt?) Hiermit hängt es zuſammen, daß 
noch jet in jolchen Ländern, die ihr Manufactur- und 
‚Kolonialmaarenbebürfniii durch Kornausfuhr bezahlen, 
wie 4.8. Medienburg, die aljo wirthſchaftlich noch einer 
‚mittlern Kulturſtufe angehören, der Luxus mit jeder 
guten Ernte fo außerordentlich fteigt, mit jeder ſchlechten 
fine. Man beachte nme die Champagnerverzehrung in 
den Oftjeeländern, wo fie unendlich viel ſchwankender 
als im Junern von Deutſchland. 
Wie 8 dem ganzen Charakter des mittelalter- 
Luxus entipricht, daß die Nitterburgen in der 


einem ungeheuern Saale für Feftlichkeiten 

ch ſehr Kleine und unbequeme Gemächer für das 

iche Leben enthalten, leuchtet von ſelbſt ein. Nichts 

it irriger, als im Allgemeinen der niedern Kuliur 
eine gröfere Mäfigkeit zupujchreiben. Ihre Einfachheit 


foftete, Evittler eich. Hammovers I, ©. 393.) Als zu Anfang 
bes 17. Jahrhunderts ein Herzog von Medlenburg feine uneheliche 
Zodhter vermählte, bekam diefe ame 2850 Al. Mitgift; beim Hoch» 
zeitöfchmanfe aber wurden 1, A. verbraucht: 18 Ochſen, 14 Kälber, 
145 Hänmsel, 32 Schafe, 17 Schweine, 169 Gänfe, 412 Hübner, 
140 Fol Bier, 27%, Ohm Rheiuwein, 9 Ohm Preangwein, fiir 
160 FE. Gemlirz und Goufect, filr 73 FL. Roubfutter sc. (, Rudloff 
Neuere Gef Medlenburgs II, &, 110). 

=) So traf es Korfter (Brief au Tb. Heyne) am 24. Januar 
1785 in Bolen, Bon dem Ruſſen unter Sroan IV. fagt R. Chancellor 
(in Parehaa Pilgrims, Vol. III): I never heard of nor saw man 
so mpnons; but it is no daily guize, for when thoy have 
no seenkion, as I said hefore, all their Join is but meane, 

9* 





— — 


iſt mehr Folge der Unwiſſenheit, als der Selbſtbeherr- 
ſchung. Siegende Nomadenvölter, wenn fie den Becher 
der Civilifation einmal gefoftet haben, pflegen fich ſchnell 
zu ihrem Verberben barin zu berauſchen. Selbjt in den 
ichönjten Zeiten des Mittelalters laſſen ſich ähnliche 
Beiſpiele finden”). 

Die Aenderung diejes Zuſtandes giebt fi, zuerſt in 
den Kirchen und in den Städten hınd. Faſt alle 
Entwidelungen hat die Kirche dem Staate vorgemacht; 
wie denn überhaupt jede Art der Kultur, die Wiflen- 
ſchaft und Kunſt, ber Aderbau, Gewerbfleii und Handel 
zuerft auf geiftlichen Grundlagen errichtet, von Geiſt⸗ 
lichen betrieben iſt. Ans den Stäbten wird bie Bildung, 
im guten wie im böfen Sinne, allenthalben erjt allmälich 
auf das platte Sand itbergefiedelt, In dem Kirchen das 
her bemühet ſich die frühefte Kunſt, neben der Größe 
auch die Schönheit zu erreichen. Mufit, Gemälde, 
Sculpturen, ausländiicher "Weihrauch, bunte Gewän— 
der, koſtbare Geräthe finden ſich hier zuerſt?). In 


=) Eins der auffallenpften tft bie Berweichlichung ber jpanifdhen 
Nitter uach der Einnahme von Toledo: Zurita Anales de 
Aragon I, 37. Sempere y Guarinos Historin del luxo y de 
Ins loyes suntuarias de Espaüe, Tom. I, p. 62%, Schuelle 
Ausartung faft aller barbarifhen Dynaſtien, ſobald fie kuftivirte 
Länder unterjocht haben. 

=) Scloft die Ghlasfenfter, deren Gebrauch in England für 
Kirchen feit 874 auftomt, für Brivatbäufer feit 1190, (Anderson 
Origin of commerce #, &) Nod 1567 waren fie bier fo felten, 
dafı man fie auf den Landjigen der Großen während der Abe 
weſenheit des Heren beransnabın und verwahrt. (Eden State 
of the poor I, p. 77.) Bol. Boppe Geſchichte der Technologie 





den Städten lehrt der erwachende Gewerbfleiß eine 
‚yierlichere Einrichtung alles Hausgeräthes und aller 
Meidung kennen; ber aufblühende Handel erhebt die 
Waaren der Fremde zum Bebirfniht). So modificirt 
fi) der alte ritterliche Lurus. Die zahlreiche mitßige 
Dienerſchaft wird verringert. Alle feineren Vergniis 
ungen fteigen zu größeren Streifen des Volles hinab; an 
‚Die Stelle der einzelnen Rhapſoden und Aöden, Stalden 
und Minnefänger treten die Anfänge der Schaufpiel- 
fanft, an die Stelle der Turniere die Freifchiehen. 
Dabei ijt es mertwurdig, wie z. B. die Kleidung viel 
eher prächtig, als bequem wird. Schon in der rohen 
‚Brit Ludwigs des Frommen jchildert 3. B. das Lob- 
dicht des Nigellus Hermoldus eine auffallende Menge 
von Gold umd Juwelen als Schmud der Fürſten. 
Spanifche Romanzen des zwölften Jahrhunderts ent» 
wideln einen auferordentlichen Glanz, wo fie den Anzug 
88 großen Cid und die Mitgift feiner Töchter ber 
idreiben). Dagegen joll nod) im funfzehnten Jahr- 
hundert die Gemahlin Karls VII. die einzige Franzöfin 


IL ©, 56. ud bei den Mömerm fehen wir jede Art des 
Bhäudelnzus zuerſt in den Tempeln üblich: fo z. B. die metalfenen 
Smellen, Däder sc. (Plin. H. N. XXXIV, 7 fg.) Vor dar 
Suruöverboten der fpätern Zeit werden die Kirche im der Negel 


=) Wie derm heutzutage bei einem Peiltftüde des deutſchen 
Witselftanbes oſtindiſcher Kaffee, chinefifcher Thee, weſtindiſcher 
Biden, englifher Ksfe, fpanliher Wein, tuſſiſchet Caviar vereinigt 
fein können, otme als durus aufzufallen. Bol Gellius N. A. VH, 16. 

= Poosias Cnstellanas anteriores al siglo XV., Tom. I, 
Fa. sam. 





gewejen fein, die mehr als zwei leinene Hemden bejaßs 
Noch im 16. Jahrhundert kommt es häufig vor, daß eine 
Fürftin einem Fürften eingelme Hemden jchenkt. Der 
deutſche Mittelftand pflegte im Zeitalter der Neforma- 
tion nadend zu ſchlafen ?). Ja, etwas früher berichtet 
ein altfranzöfiicher Nitterroman, Yanzelot vom See, 
als Lanzelot mit einer fremden Dame einft gendthigt 
gewejen jei, in Einem Bette zu ſchlafen, habe er, um 
jeder Untreue gegen jeine Geliebte vorzubeugen, fein 
Hemd anbehalten! — Noch jett ſehen halbkultivirte Völker 
immer mehr auf das Aeußere dev Waaren, als auf das 
Innere: gerade wie halbkuftivirte Individuen. So finden 
wir z. B. in Rußland zahlloje Borzellanfervice, bie 
üppig, ja überladen vergoldet und bemalt find, aber 
voll Blajen im Stoff, die Töpfe jchief 2.5 Meſſer reich 
damascirt, Plätteifen, Lichticheeren vergoldet, mit Land⸗ 
ſchaften gravirt z., aber nichts paßt recht auf einander, 
die Winkel find falſch, die Charniere lahm, bald zers 
bricht das Ganze. So iſt es unter den Bremer Er— 
porteurs Regel, für ihre nach Südamerika beftimmten 
Waaren die Etikette von jehr jhönem Papier, das Schild. 


=) Joh. Voigt, Ueber das Blirgetleben im 16. Nabrhundert 
in Naumers biftoriihen Taſchenbuche 1831, S. 2905 1895, 
5.32 ff. Eine ähnliche Sitte des ſchottiſchen Hofadeld während 
der Minderjährigteit Jacobs VI erhellt aus dem Halle, welchen 
dad Athonaeum 22. Febr, 1862 mad, den Hausardive der 
Grafen ©. Mar berichtet. So mußte Heinrichs VEIL Gemahlin, 
um Salat zu haben, erft einen flandrifchen Gärtner kommen 
laſſen, während gleichzeitig oft ein einziges Schiff 81000 Stüd 
goldftoffene, ſammetne, ſeidene ıc. Meider in England einfübrte, 
(Anderson a, 1509. 1524.) 
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von echtem Silber, die Verpackung möglichft elegant zu 
machen. Iriſches Leinen zu 30—85 Schill, Werth ift 
im biefer Weije oft mit einer Etikette ꝛc. verfehen, die 
5 Schill. foftet. Die nad) Südamerika beſtimmten Tuche 
pilegent äuferft Leicht zu fein, wenig haltbar aber jehr 
ſchon appretirt. Die Kattundrucler, welche fir Amerita 
oder gar file die afrikanischen Negerländer arbeiten, 
wenden vorzugeweiſe die zwar unechten, aber wohlfeilen 
und blendenden Tafeldrudjarben an). 


4. 


Der Lupus blühender und reifer Zeitalter 
it mehr auf wirflichen, gejunden und geſchmackvollen 
Lebensgenuß, dem anf umbequemen Pruntk gerichtet. 
Dick Beſtreben wird vortrefflich charakterifirt durch 
den Ausdrud „Comfort“, wie denn überhaupt der 
Lurus der zweiten Periode feine jhönfte Entwickelung 
im neuern England gefunden hat. Doch ift derjelbe 
Ausdrud nacmals auch in der franpöfiichen und 
beutichen Sprache eingebürgert worden, gleichzeitig mit 
dem Gegenftande. 


) So ift o8 gewiß ein Yeichen vom Halbbiloung, went viele 
ueapelitanifche Groſe bei Taſel darben, einem Theil ihrer Paläfte 
Berssiekben sc, mm nur mit einer Cqutpage und Operiloge para 
viren zu Lime, Bgl. Lord B. Naples, political, social, and 
religious, II, 1356, Achnliche Züge finden fich wohl bei jedem 
Beile unter den halbgebildeien Klaſſen und im den halbveifen 
Aoensaltern. 





Diefer Luxus erſcheint in ſehr vielen Beziehungen 
als eine Rücklehr zur verlaſſenen Natürlichkeit 
So haben fet 3. 3. Nouffean?) die fogenannten 
engliſchen Gärten mit ihrer scheinbaren Stunjtlofige 
feit den frühen, völlig architektonifchen Gartenftil, der 
in Berfailles die Stadt, in Harlem fogar den Salon 
nachzuahmen ſuchte, verdrängt. So verjchmähet die 
neuere Mode jeit dem legten Viertel des 18, Jahr- 
hunderts den läftigen, unfchönen Putz des Puders ıc., 
wodurch junge Leute fich zu reifen machen; oder gar 
der Hlongeperrüde, „welche den Kopf ohme Noth feines 
eigenen Schmudes beraubt, und ihm einen nachgemachten 
aufjegt. Grotest in ihrer Unform und ihrem groß⸗ 
artigem Umfange, das Symbol der Aufgeblafenheit, ift 


fie doch zugleich bejchränfend, raubt die freie Bewegung, 
nimmt ben Kopf ein und zwingt ihn zu fteifer Haltung“ *). 
Statt des geftidten und mit toftbarem Rauhwert befeisten 
Kleides, jtatt des Treffenhutes, welche man unter 
Ludwig XIV, und XV. trug, hat die Revolution den 


”) Nouvelle Heloise IV, L, 41, Der große Erfinder des 
Landscape-gardoning, William Kent, war 1745 geftorben, Chen 
Keuter (Meife 1720, I, Brief 59) empfahl einen miele matihefichen 
Gartenftil. Doch meinten damals noch frauzöſtſche Kumfridter: 
«est bon pour un petit particulier, mals un roi de France 
doit forcer la nature, 

2) I. Falle Deutſche Trachten und Modenwelt II, &, 2, 
der 08 mit Mecht charakteriftifch nennt, wie Die prachtvolle, aber 
fteife und duftlofe Tulpe die Lichlingäblume der Perrüdenzeit war, 
Uebrigens toflete eine fehr ſchne Alongeperrüce wohl bis 1000 Thit.l 
Der Zopf verhäft fi zur Alongeperriide, wie Friedrich Wilhelm L 
zu Ludwig XIV. 
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bürgerlichen Frack und runden Hut eingeführt. 


eine Starte von Deutichland, worauf die 

monarchiiche oder revolutionäre Geſinnung jeder Gegend 
durch) Einzeichnung eines dreiecigen oder runden Hutes 
‚angebeutet wurde. Kaiſer Paul von Rußland verfolgte 
bie runden Hüte ebenjo ftreng, wie das Ablegen bes 
Bopfes. In der That Iiegt ewas Gleichheitliches 
in dieſen neuen Stleibungsftiicen. Hier kann dev Elegant 
war auch durch Form, Stoff oder häufigen Wechſel 
; aber doch viel weniger auffallend, als ehedem. 

Bas namentlich den Frack angeht, jo wird «8 immer 
Bedürfniß bleiben, für Alltage und feftliche Gelegenheiten 
leider zu befigen. Der Froc befriedigt 

die auf die wohlfeilfte Art. Sowie man aufhört, die 
Feftkfeider als ſolche durch den Schnitt zu bezeichnen, 
jo werden wieder Edelmetallitiderei, Velzverbrämung sc. 
auffommen; was für den umbegüterten Theil der ge 
bildeten, ſelbſt vornehmen Klaſſen ſehr drüdend fein 
müßte. „Die frühere bürgerliche Tracht war eine Ab⸗ 


> Schon 178% Heißt es in Grimms Gorrefpondenz (XIV, p. 485), 
da man feltem mebr in Geſellſchaft des personnes treffe, qui 
wirst co qu'on appolle habilles. Ts hommes sont en froc 
Mm gilt, Segur meint: ils ne voyaient pas que las frocs 
grisgealent m penchant gändral pour l'egalitd. (Memoires 
hrs) 





jchwachung der höftichen, die gegemwärtige höftfche ift 
umgefehrt eine Steigerung der bürgerkichen“. (Michl.)— 
Ein recht ähnlicher Ucbergang zeigt ich im Seitalter 
der Reformation, wie ja überhaupt diefe große Kirchliche 
Revolution gar manche Vergleichungspunkte mit ber 
neuern politiſchen Revolution darbietet. Während des 
15, Jahrhunderts waren in Deutichland die langen 
Schleppfleider üblich‘). Etwas früher die Schnabel ⸗ 
ſchuhe mit bis zwei Fuß langen Scmäbeln, bie bald 
ſchlaff, bald ausgeftopft waren. Wie hinderlich dieſe 
fein mußten, erfennt man aus ben Schlachten, wo bie 
Nitter den Schnabel wohl ſelbſt abhauen, um beſſer 
geben zu können. Ganz bejonders aber war kurz vor 
der Reformation die Männertradjt außerſt weibiich: 


langes Haar, das Geficht glatt rafirt, Hals und Nacken, 
mit deren Zartheit und Weihe man coquettirte, entblößt, 
mitunter jogar die Brüfte ausgeftopft! Die Bewegung 
der Meformation führte zu einer ernften, männlichen 
Tracht zurlüc, mit mehr Natürlichkeit und Bequemlich⸗ 
feit, jo 3. B. mit den Schligen an allen Gelenten der 
engen steiderd). 


4) Die Franzoſen hatten fie bereits im 14. Jahrhundert eist« 
geführt. In Sachſen wurden 1482 allen Nitterfranen und Fraulein 
zioet Ellen Schleppe geftattet, 

5) Auch im Alterthume finden wir einen gamz ähnlichen Fort⸗ 
ſchrut zur Zeit des billhenden Athens. Er befteht darin, Dafı mar 
im gewöhnlichen Leben die Waffen ablegte, cbenfo auch werigftens 
die Männer feinen goldenen Schmust mehr im Haare trugen, und 
die Athleten anfingen völlig nact zu gebe, So kurz and die 
Vorrede bes thufgdivelfchen Geſchichtswerles it, mr 23 Kapitel, 
und [o wenig fih der Berfafier fonft auf das Privatieben eintänk, 
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Dieſer Lupus ift mit Sparjamfeit verbunden. 
Beil Jedermann beim Antaufe jeiner Geräthichaften ze. 
mehr auf den wahren Gebrauch, als auf die Ehre des 
Aleinbefigens, Voraus habens vor Anderen achtet, jo kann 
der Gawerbfleiß feine Producte in viel größerer Maſſe 
nach demselben Modell verfertigen, d. h. alſo zu gleichem 
Preife viel Beſſeres erzielen. So haben z. B. faſt alle 
feineren Gafthöfe Englands dieſelbe Art von Gläfern, 
Hlafchen x. in ihren Waſchtiſchen. Faſt alle Zünd- 
hölgerbchjen dort find gleich, jo daß man einen ver- 
lorenen Dectel in jeder Stadt wieder anjchaffen könnte. 
In Gigarrentajchen von braunem, jehr hartem Leber 
faft gar Feine Abwechſelung. Dieje Geſchmacksrichtung 
bildete vor einiger Zeit einen jeher ſchroffen Gegenſab 
zur franzöfiicen, umd noch jetzt zur ruſſiſchen) — 
Auch hat eben die neuere Induſtrie eine Menge von 
mohifeilen Erjahmitteln für toftbare Prunfgegenjtände 
aufgebracht: plattirte Waaren, Argentan et. jtatt Silbers, 
Bamnwoll- und Wollſammet ſtatt Seidenfantmet, Papier- 
tapeem?) ftatt feberuer, jeibener ober Gobelins. Im 
Kutigen England jind die Häujer verhäftnipmäßig Hein, 
doch bequem und janber. Auch die Landſtraßen find 


Kat er biefe drei Euzuögegeuftände doch nicht verfchtwiegen; ein 
e Beroeis, Dat ihm Ihre charatteriſtiſche Bedeutung auffallen 
* Ziatid. I, 6. 


Dentfce Bierteljabesichnift 1553, 1, S. 182. Stord Hand« 
Aa 3 N. Mirtöfcaftsiehre II, 2. 179 fi. 
Na Frankreich erft 1760 betanut geworden, im fibrigen 
apa mo viel fpäter, 





ſchmal, aber vortrefflich unterhalten®) und mit guten 
Wirthshäufern verfehen. Man Iegt hier mehr Werth 
auf feines Leinenzeug, als auf Spigen; mehr Werth 
auf wenige, aber kraftvolle Fleiſchgerichte, als auf bie 
zahllofen Saucen und Eonfitüren der continentafen Küche 
Au) dieje ift jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts biel 
einfacher und watitelicher geworben, als im Unfange 
der neuern Zeit). Mit ſolchen Grumdfägen vermünfe 
tiger Sparjamfeit ſteht es durchaus nicht in Wider 
ſpruch, wenn die höheren Sulturftufen alles Geräth, 
alle Kleidung ꝛc. in befter Qualität haben wollen, und 
ſich dafür licher mit wenigeren Exemplaren begnügen. 
Dieß ift weſentlich ſparſam, indent gewiſſe Productivr 
dienſte bei allen Arten einer Waare, der beſten wie der 
ſchlechteſten, dieſelben bleiben (ſo z. B. bei Tuch alle 
laufmanniſchen Dienſte, nachher die Dienſte des Schnei⸗ 
ders ꝛc.), die beſten alſo an innerer Bitte dem ſchlechteren 
gewöhnlich noch mehr überlegen find, als am Preiſe 


*) Die Trottolrs in den Städten, als vollsmäfige Bequem- 
Uchteit gegenfiber der Kutichenariftofratie, wurden befonbers von 
I J Rouſſeau empfohlen, 

) Am Schluffe des Mittelalters berrfchten felbft in Frant 
reich die ſtart gewitrgten Speifen, Ragouts ıc. moch viel mebr vor, 


als uenerdings. Auch den Wein trant man felten im natürlichen 


Zuſtande, in der Hegel mit Gemürzen vermijcht; Iutertrank, elnirot, 
hippocras. ®gl. Lagrand d'Aussy et Roquefort Histoire de la yie 
privös des Frangais III, p. 343 und fter, Zum Theil eine Folge 
der geringern internationalen Arbeitötbeifung, wo man felbft im 
Gegenden wie England, Norddeutſchland ıc. Wein baute, der 
nun freilich uur durch Bufäge trintbar wurde 
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Aber. freilich er dieß Verfahren ſchon einen gewiſſen 
Wohlſtand vora: 


Ganz — findet ſich der Luxus der Nein» 
Lichteit, mit feinen körperlich und geiftig jo wohl⸗ 
— Folgen, eigentlich nur bei wohlhabenden und 

Voltern. Wie früher ſchon in Holland, 
‚er gegempärtig in England aufs Höchite entwidelt, 
100 5. B, die Seifenjtewer als Beſteuerung eines unent ⸗ 
behrlichen Lebensbedürfniffes angejehen wird. Die ver- 
ſteuerte Seifenconjumtion beteng 1801-484 Pfund 
1845965 (Porter); und wenn Liebig Recht 
hat, ben verhältnifiimäßigen Verbrauch von Seife als 
einen Gradmeſſer der Bildung zu betrachten, jo wilrde 
Fi die engliiche Bildung im Laufe diefer anderthalb 
genau verdoppelt haben. Jedenfalls 
Tommt 8 hierbei noch mehr auf die Entwidelungsftufe, 
als auf den Volfscarafter an. Erasmus behauptet, 
England wäre zu feiner Zeit ein außerſt ſchmutziges 
Land gewejen; während damals die Jtaliener vor den 
Norbländern jehr durch Meinlichteit ausgezeichnet 
waren"). Wirklich datirt die Londoner Seijenfiederei 
ee von 1520; vorher mußte alle weile Seife von 
Gontinente bezogen werben *?). Andererjeits zeichnet ſich 
Ne angeljächitiche Nationalität im weſtlichen Nord⸗ 
a2 noch gegenwärtig leineswegs durch befondere 
aus, ſelbſt nad) jo unbefangenen, ja freund⸗ 
ihen Be „wie Birkbed. Wer freilich ein Blolhaus 
varchawi Kultur der Nenaifiauce, S. 295. 
) Howell Lndinopolis, p. 208. 
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bewohnt, der muß, um fich in feinen vier Pfählen be- 
haglich zu finden, erft eine Menge nothwendigerer Bes 
dürfniſſe befriedigen '*). Wie ſpat die Neinlichfeit na⸗ 
tional wird, ſieht man aus der Geſchichte der Mbtritte, 
daß z. B. die Einführung eines ſolchen in jedem Haufe 
während des ganzen 16., ja 17, Sahrfunberts zu 
Paris obrigkeitlich anbefohlen werben mußte). In 
den Göttinger Statuten von 1842 mußte befonbers 
verboten werden, nicht im Nathöfeller, wo man beis 
fammen ſaß und trank, feine gröbfte Nothdurft zu bes 
friedigen. So erzählt Hans von Schweinichen, da 
ſich unter den jchlefijchen Abel 1571 ein „Verein der 
Unfläther“ gebildet, mit dem Gelübde, „ſich nicht zu 
waſchen, nicht zu betem und, wo fie himkämen, un— 


fläthig zu fein“). Dagegen die Ullgemeinheit ber Waters 


=) Selbft in Newport vor vierzig Jahren noch fo gut wie 
gar feine Abzugslanale. Ein ganz ähnlicher Gegenfat findet ſich 
zroifdien der hollandiſchen Neinlichleit und der Unfanberleit ber 
Boers am Cap (Mauch in Petermauns Mittheilungen, Ergän.- 
Het 97, ©. 39) 

“ Bekinann Beiträge zur Geſch. der Erfindungen IT, ©, 88 fi 

Sahwelnichens Leben von Buiſching I, S. 67. Alfo freilich 
im Beitalter des f. g. Örobianismust Die furhtbarfie Unrein⸗ 
lichleit hemfcht mod jeht bei dem Pofaruöltenn, melde fc 
wegen des Klimas ule baden, jede Lüftung vermeiden, wegen 
ihrer Ledertleidung ſich gerne mit Wett befchmieren ıc. Bel den 
Tunguſen „ziehen Väter und Miltter ihren Kindern mit dem 
Munde den Hog ans der Nafe und fchluden ihm hinunter,” Bei 
ben Korüfen „split ſich Der Liebhaber mit einem Schälden Urin 
vor feiner Geliebten den Mund aus.” (Georgi Beſchreibung aller 
Nationen des ruſſiſchen Reiche I, S. 287, 349, 353) Die 
Diongofen waſchen ihren Körper fo gut wie niemals, Geſicht und 
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unſerer Zeit, vornehmlich in England! — 
Alterthunne war z. B. die Unreinlichteit der 

an Körper und Stleidung für bie höher kulti⸗ 

Athener jehr auffallend‘*). Aeußerſt lehrreich ift 
dieſer Hinficht die Gefchichte des Bäderweſens bei 
Römern. Dieje badeten fich in ältefter Zeit nur 
Nundinen, d. h. jeden 9. Tag, während in der 
‚Statjerperiobe „die Bäder das ganze Leben des Menſchen 
mit all jeinen Wünfchen umfafjen und ausfüllen“ follten. 
) Bon den Bädern des Titus, Caracalla ıc. 

jagt Ammian, daß fie Provinzen glichen. Wirllich 
waren die großartigiten Spielpläge, Gartenanlagen, 
jelbft Hörfäle, Bibliotheten x. damit verbunden. Gin 
- Wüftling, wie der Kaiſer Commobus, badete täglich 


‚Hände ſehr felten, Ihre Meider wimmeln von Ungegiefer. Ihre 
Threlefieh werben nur bisweilen mit trodenem Pferdemift and. 
gerieben (Brfchewalsti Meife I, 43 fg). Yun heißen Klima find 
Klbh minder eutwidelte Bollet reinlich; ich erinnere am den 
Drlent, die Sfpfeeinfeln x. mit ihrer großen Badeluſt. Um fo 
anffälliger der Schmat der Hottentotten und Bujchmanner, beren 
natürfihe Hautfarbe wur inter den Augen benterfbar ift, wo die, 
rom vielen Rand) erzeugten, Thränen die Unrarhöteufte, welche 
Bert ganyem Körper deat, binweggewaſchen haben. (lemm Allgem. 
jisbte I, S. 333.) Sie bemohnen allerdings ein fehr 
frodene® Dan. Auch den Hafftihen Alten fiel die Unreinlichteit 
See meihten roheren Baorbarenvölter aufs fo der Jllyrier, von 
melden die Cage erzähtte, dafı fie während ihres ganzen Lebens 
me dreimal gewaſchen witrden: einmal nach ber Geburt, einmal 
wor der Hochzeit und einmal vor dem Begräbniß. (Stobäos 
W531, ©. 152 Gaisford.) Bon der Unfauberfeit der Germanen 
Bebe Tacit, German. 20. 
Bol. Krwophon Staat der Lakkdäm. 2, 4. Plutarxch Ayfirrg. 16. 
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fiebens bis achtmal?°). Bei ben vornehmſten Völkern ber 
Gegenwart ijt das Badeleben, das jet fo großartig 
dafteht, von ziemlich jungem Datum und mit der Aus⸗ 
bildung des nenern Luxus parallel laufend, So ift 
3. B. das ältejte deutſche Meerbad, zu Doberan, erit 
1793 eröffnet. Auch an Fluße und Landjeebäder wurde 
vor den lebten Jahrzehnten des 18, Jahrhunderts nur 
ausnahmsweile gedadjt. Die Wiener Flußbäder (ſeit 
1780) führt der Berliner Nicolai in feiner großen 
Neifebeichreibung als eine bejondere Merhvürbigkeit an. 

Der große Fortſchritt, den wir in dieſer Hinficht 
gemacht haben, fteht wieder in Verbindung mit ber 
größern Liebe zur freien Natur, welche den 
Lurus der höchſten Kulturſtufen charakterifirt, Auch 
in dieſem Stücke ſind die Norditaliener von allen 
Neueren zuerſt reif geworden. Die Villen der Floren⸗ 
tiner ſcheinen nach Giov. Villani ſchöner geweſen zu 
ſein, als ihre Stadthäuſer, während im damaligen 
Deutſchland ſelbſt die reichſten Bürger nur in der Stadt 
lebten. Im heutigen England ift es für die höheren 
Stände eine fait ausnahmsloje Sitte geworden, die 
jchöne Jahreszeit auf dem Lande hinzubringen, ficher 
zum größten Vortheile nicht allein ihrer Geſundheit, 
jondern auch des Landbaues. Wer hierzu nicht reich 
genug ift, der ſucht wenigjtens durch Neifen etwas 
Aehnliches zu erreichen. So ift jeßt namentlich die 
Schweiz gleichjam die Promenade von ganz Europa. 

**) Bgl. Soneen Epist. 86. Lamprid. V. Comm, 11, Beder 
Gallus II, &. 10 fi, 





— 15 — 


Und die Wohlfeilheit des neuern Danpfihiffe und 
Eijenbahntransportes hat diefen Lupus, wenn man die 
jonntäglichen Exrtrafahrten der Eijenbahnen mitrechnet!?), 

emlich jeder felbjtändigen Wirthichaft zugänglich gemacht. 
Dazu die jo höchit gejundheitliche, aber and hödjit 
toftipielige Anlage von Vollsgarten bei oder in den 
gropen Städten; man hat fie treffend die Lungen 
der Stadt genannt! Auf dem Continente wenigftens 
mäherungsweije diejelben Richtungen. Welch ein Ge— 
genfal; noch) zur Mitte des vorigen Jahrhunderts! wo 
der Mitelſtand jchon wegen der fteifen Kleider und 
abjchenlichen Landſtraßen kaum an Spaziergänge und 
Zuftfahrten denten mochte‘). Oder gar in Frantreich 
XIV., wo «8 eine ſchwere Strafe war, 


den Edelmann auf feine Güter zu „verbannen“ ”), 


Am Dftermontage 1944 wurden auf den engliſchen Eifen- 
Die erften |. g. Vergnülgungstrains gehalten. 
Medlenbarg, deſſen Hohlreche Landſeen jetzt zum is 


', (im Preußen „Schnellentod”), weil fie, aus einem 
Sumfonne gemacht, fo furdıtbar Leicht umſchlugen. Wie viel 
wird Da zum Vergnügen auf dem Waller gefahren fein? BgL 
— Mellutnn, Seh. I, ©. 025 fg. Schom Boffens Life 
(175) bezeichnet im Diefer Hinfit den Wendepunkt, 
=) Huch Dich in Frautreich erſt eine Folge des völlig durch⸗ 
gebrungenen Abfolutismus. Roch das Maffiidhe Wert von Dlivier 
ik Serıes (Thlatre Wagrioulture, 1800) ift unter der Voraus- 
Kung ‚gefchrieben, daß die großen Landbefiger auf ihren Gftern 
JER refldiren. Der Berfafler lobt dieſe Selbſtreſidenz, die beim 
Fenpdflihen Adel immer geberricht habe, mit eitter gewiſſen Ber 
htreng. Aud) der gleichzeitige Botero (Delle cause della gran- 
aaa (delle eittä, 1595, C. II) ment es einen Hanptunterfdhied 
Bolten, Knfiniten d. Wolthwirtbib 3. Aufl 10 





gr 
Der Luxus dieſer Ben erfüllt das 


eier gewiffer feineren Boaren, i 

zum Leben allenfalls entbehrt werben können, von wel- 
hen es aber gleichwohl zu wünſchen ift, daß fie jo 
ausgedehnt wie möglich zu Gegenftänden der Volts— 
conjumtion werden. 

So ift man z. B. mit den Fortichritten ber Kultur 
und des Wohfftandes fait überall zu einem feinern Brot⸗ 
torne übergegangen. Im England verzehrte unter Heine 
rich VIEL eigentfich nur der Adel Weizen; zur Zeit 
der Revolution wurden ſchon 1750000 Quarters jähte 
Lid) gebaut, d. h. der Bebarf von wenigſtens 900000 Men⸗ 
ichen. Um 1758 lebten in England und Wales 3°/, Dil- 
tionen von Weizenbrot, 739000 von Gerfte, 888000 von 
Roggen, 623000 von Hafer. (Ch. Smith.) Der hoch⸗ 
fultivirte Süboften hatte faft nur Weizenbrot, während 
im fpäter entwidelten Norden und Norbweiten das 
Haferbrot noch lange vorherrfchte und in Wales nur 
etwa 10 Procent von Weizen lebten. In England 
haben fich aud) dieje Verhältniſſe ſeitdem noch jehr vers 
befjert; auf den äußeren Hebriden aber leben noch jet 


zwiſchen Frankreich und Italien, daß Die Großen dort vornehm- 
lich anf dem Lande wohnten, hier in ber Stadt, Der große Um- 
ſchwung datirt erſt von Richelien, und war unter Ludwig KIV, 
vollendet. Er hängt damit zufanmen, dafı die Franzoſen damals 
faft im jeder Lebensſphäre, namentlich auch In Wiſſenſchaft und 
Kunft, eine höſtſch glatte und flache Unwerſalität an die Stelle 
reformatorifchen Tiefſiuns treten lichen, 
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neun Behntel der Bevölkerung von Gerjtenbrot; und 
in Irland redinete man 1838, daß von 8 Millionen 
Eimvohmern 5 Millionen die Startoffel, 2%/, Millionen 
das Haferbrot als Hauptnahrung benußten. (MCulloch.) 
Im Frankreich joll die Zahl der Weißbroteſſer 1700— 
33 Procent der Bevölterung gewejen fein, 1760-40, 
1791-37, 181142, 181845, 183860 Procent. 
(Moreau de Jonnes.) Wie es im Mittelalter ftand, 
erficht man ı. A. aus der Thatjache, daf um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts auf den Tafelgütern des Biſchofs 
von Dsnabrüd nur 1112 Malter Weizen produeirt 
wurden, gegen 470 M. Hafer, 300 M. Roggen und 
120 M. Gerfte®). — So ift ber Fleiſchverbrauch in 
den Städten regelmäßig viel bedeutender als auf bem 
Lande. Im Königreid) Sachſen z. B. war kurz vor 
1866 ber Eonjum von Rind» und Schweinefleiſch etwa 
50 Rund, in Dresden allein 86-7, in Leipzig 136°9 Pfd. 
Im der ganzen preußiichen Monarchie (1846) kaum 
40 Bd.; dagegen in den jchlachtitenerpflichtigen Städten 
61 (Dfipreußen) bis 104 (Brandenburg), in Berlin 
allein 114 Pd. (Dieterici.) Im Baden zahlt jeder 


=, Z.Möfer Osmabrüd. Geſch, Werte VIL, 2, S. 166. Seloft 
Bier wor im frühen Mittelalter gewöhnlich aus Hafer ge- 
brauet. (Gwirard Polyptiques d’Irminon I, p. 710 ff.) Auch die 
Bölker Des Alterthums baden auf ihren niederen Kulturſtufen vor- 
Bageroeife von Gerftenbrot gelebt, umd find erft fpäter zu Weizen 
Übergegamgen. Daher man im Cultus, wo das Alterthilmliche 
meißten zur Andacht zu fimmen pflegt, den Gebraud der 
wohl immer feftbielt. Vgl. Plin. H. N. XVII, 14. Hexal. 
Pragment 2, Kißenfos IV, &.187. 141, Plutardı. Atib. 28. 
10* 
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Mannheimer 2i mal jo viel an Fleiſchſteuer, 
Durchſchnitt des ganzen Staates. (Mau) 
ordentlich groß iſt der Fleiſcheonſum won 
obwohl beim Deangel einer Fleiſchſteuer nur 

weiſe zu jchägen. Es beträgt aber im 
Londoner Waijenhäufern die tägliche 2 
portion der Pfleglinge 0:23 bis 0486 &n. 
Verbrauch einer wohlhabenden Familie, Skin 
Dienftboten eingerechnet, fehlägt Porter auf jü 


Soldaten im Felde beträgt in Preußen mur 248 
262, in Franfreic 350, in England 679 

Man wird es hiernach begreiflich finden, wenn 
englifcher Sitte der Einfauf des Fleifches für bie Fr 
mifie vom Hausheren perjönfich bejorgt wird; ja 

fogar. ein berühmtes Voltsfied mit dem Worten beginnt; 
Oh the roast-beef of old England®)! 


=) Nod) gegen Schluß des 17. Jahrhunderts genoß Die 
der englischen Nation kam ein oder zweimal woͤchentlich 
Fleiſch; das meifte wurde gefalzen verzehrt, hang-boef Macaulay) 
Wie übrigens felbft momentane Erfcyütterungen der Boltsntrib— 
ſchaft den Flelſcheonſum vermindern könnten, zeigt das Seiſie — 
" von Paris, defien Bewohner im Durcfdnitt der Zahıe ISiT 
1849, 1850 und 51 fat 187 Pfo. pro Stopf vergehrtem, 1548 m ee) 
7718 Pd, Der ruſſiſche Fleiſchverbrauch muß ſchen wegen 3 
20 Jaſtenwochen in jedem Jahre gering fein; (2 Tage in ie) 
Woche und die ſ. g. Faſtenzelt vor Oſtern ganz). Man dau — 
nicht glauben, ald wenn jeder Kulturforiſchritt den Ale 
verbrauch relativ größer machte. Die it nut der Fall beim Mehr 
gange von den mitleren zu den höheren und höcfeen Kultarrftufemmen 
Bat, unten Abhandlung V, 4.) Andererfeits darf man fidh ber ee | 
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pro Kopf war in England 
etwa 10 Ba jährlich (Anderjon), 1800 
Ferrari 17—18 Pſd. und zwar am 
er der Erihöpfungsperiode von 1815—19; 
vereinigten Königreiche mehr als 20 Pfd. 
gegen 30 Pfd., 1865 etwa 34 Pfd., 1872 über 
wobel man nicht überjehen barf, wie in Ir 
1 Tehierlich viel mehr ala 8—10 Pfd. auf den 
treffen. Die englijchen Kriegsſchiffe rechneten 
- längft 34—35 Pd. jährlich auf den Mann, ſelbſt 
"die Mrmenhäujer wenigftens fir Greife 22— 23 Mid. 
‚Morter.) In Frankreich war der Quder zu Heinrichs IV. 
ungenweije von ben Apotheken verfauft worden; 
Muerbings hat fich der Verbrauch pro Kopf von 1:33 
Klogr, (Durchfänitt von 1817—21) auf 7.35 Stilogr. 
(1865) erhoben. Der ruſſiſche Zuderverbrauc wurde 
1875 mr auf jährlich 2 Pfd. pro Kopf geichägt 
(e Kengefeldt), während der deutſche 1866-70 durch⸗ 
9:38, 1871—73 fogar 12:2 Pfd. betrug. 
engliicde Theeverbraud war 1840 1:08 Pfd. 
go opt, 1857—2-2 Pib., 1871-393 Pd. Cine 
Menge von Gemitfen und (Früchten, die uns faft ein 
— 
ʒelgen darlet Fleijchconſumtion nicht dadurch irre machen 
haften, Bafı 3. ©. in Sachſen die Nelatiogabl der Kriegbdienſi- 
mit der Relatiogröfe des Fleiſchderbrauches in den ver- 
ent ambeötbeifen gar feinem nacweisbaren guſammenhaug 
d) ES wird Hiermit ähulic geben, wie mit der Sierbe 
& borenren, die iur ſpätern Pebeisalter nicht 
h ka IR, als Bei dem Ehelichgeborenen. Sehr Mräftige Naturen 
mhgen felbfi der am ſich unleugbarfien Schädlichteit Trotz bieten. 





nothwendiges Lebensbebürfniß ſcheinen, find doch erſt 
ſeit gar nicht lauger Zeit angebaut worden. So Haben 
die Engländer nicht vor 1660 Artifchoden, Spargel, 
mehrere Arten Bohnen, Salat zc. lennen gelernt”). 
Selbſt im Frankreich kommen die feineren Obftarten 
auf dem Tiſch der Mittelllaſſe erſt jeit dem Anfange 
des vorigen Jahrhunderts. — Ar Wolle betrug vor 
vier Jahrzehnten die engliſche Conſumtion gegen 4 Pfd. 
jährlih, die preußifche nur 1:67; an Tuch 576 und 
2:17 Ellen, an Leder 3:03 und 2-22 Pfd. (Dieterick) 
An Seidenwanren verbrauchte England vor etwa 
50 Jahren mehr als Halb jo viel wie das ganze 
übrige Europa; ein Engländer fünfe bis jechsmal jo viel 
wie ein Franzoſe, obſchon jein Land fein Loth, rohe 
Seide erzeugt*), — Ein vorzüglich wohlthätiger Lurus 
bat neuerdings faft bei allen Kulturvölfern die Bes 
leuchtungsweife reformirt. In England z. B. ift bei 
aller Verbreitung des Gaslichtes jeit 1804 doch bie 
Delconfumtion wegen ber jetzt jo beliebten Lampen 
außerordentlich viel größer geworden, und ber Verbrauch 
von Kerzen gleichwohl ftärker gewachſen, als die Ber 
vöfferung. (Porter) Man leuchtet jetzt viel reichlicher 
als ſonſt; was nicht bloß zur nächtlichen Sicherheit der 


*) The present state of England, 1688, p. 259. 

=) &o ift cd ein glängender Beweis für den Reichttum der 
fpätern mperatorenzeit, daß nad Ammian, Marcell. 
p. 258 (ed. Paris. 1636) Seidenzeuge felbft bei dem untere— 
Mlafien Bevürfnif waren, ungeachtet fie zu Lande ans Chin 
bezogen werden mußten. 
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x, ſondern aud) zur Beförderung der Geſund⸗ 
heit mächtig beigetragen hat *). 

- Was höhere Bedürfniſſe betrifft, jo denfe ich an 
die immer wachjende Verbreitung der Steinbrüdte, Holz» 
ſchuinte und Stahlſtiche anftatt der Kupferſtiche oder 
gar Gemälde; an die der Gypsabgüſſe ftatt der Bild» 
fäulen, der galvanoplaftiichen Werke ftatt der maffiven 


= Nah Krug, Dieterici uud v. Lerıgerfe betragen bie durch⸗ 
Haitifichen Bergehrangsantheile pro Kopf im Preußen: 
1506 a a 
«4 Sceffel 4 A 4 
. 38 BP. sr, 5 40 
» . 15 Duart 15 12 
s 


Behr 
wis 

Quder 
Safiee 


‚rl 


sfr Bar. 

Die Getreidenahrung belief ſich auf 
19 760 Sch. Wegen 3,010 Sch. Roggen 
1590-39 as - - 2737 - 
102 028 - . 2973 
13-15 r155 » _ 2958 » 
URL SE Eu 517) u 2001 » + 

In Rom Preuß. Erwerbs. und Berfehrsftatiftit, I, ©, 164.) 
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Broncen. Wie ſehr ift durch alles dergleichen bie 
aſthetiſche Voltsbildung gefördert worden! Jede Kunft, 
wenn fie ihre intenfiv höchfte Höhe erreicht hat, pflegt 
ſich nun auch extenfiv unter die Maffe des Volkes aus⸗ 
zubreiten; daher jegt 4. B. in der Muſit nach der 
Zeit der Mozart und Beethoven bie ungemeine Aus- 
bildung der techniſchen Fertigkeit, die große Menge ber 
Mufifefte, Liedertafeln ac. gelommen ift. Es ift ebenjo 
charalteriſtiſch wie erfrenlich, daß in England neuerdings 
bei öffentlichen Gaftmählern die für das unmittelbare 
Eſſen und Trinken beſtimmten Ausgaben eine immer 
Heinere Quote bes Koftenbetrages bilden. Vor Georg IH. 
etwa die Hälfte, nachher mur ein Drittel; bei bem 
Banfett der City für Napoleon III. 1855 jogar nur 
ein Viertel, daneben 1000 Pfd. St. fir Beleuchtung, 
1860 Pd. St. fr Arrangement der Tische und Site, 
1750 Pd. St. für Decoration des Naumes x. Im 
derjelben Richtung müſſen viele heutzutage oft ver 
nommenen Klagen über ben wachjenden Luxus ber 
niederen Stände als grundlos bezeichnet werben. Freuen 
follte man fich, daß aud) die Wermeren anfangen, an 
einem feinern Leben, welches ſich über die roheſten Ge⸗ 
müffe erhebt, Geſchmack zu finden. So hat namentlich 
Malthus darauf hingewieſen, daß nichts in ber Welt beſſer 
gegen Uebervöfferung ſchuht, als ein größerer Bedurf⸗ 
nißreichthum der Mehrzahl. Vor etwa Hundert Jahren, 
wo zu gleicher Zeit in England der beijpiellos rafche 
Aufſchwung der ganzen Volkswirthichaft den Arbeits 
Lohn in die Höhe trieb, und in Irland der vermehrte 
Kartoffelbau den Unterhalt der Arbeiterfamilien erleich⸗ 
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texte, hat der gemeine Engländer ben weiter gewworbenen 
‚Spielraum feines Lebens dazu benußt, ſich eblere und 
höhere Genüſſſe anzugewöhnen, ber Ire nur dazu, die 

ungeheuer zu vergrößern, Der jonftige 
Erfolg ift befannt, Freilich war auch der Engländer 
der freiefte, jelbftändigite, ſauberſte Menſch von der 
Belt; jede freiheit lehrt auf die Zukunft bedacht zu 
fein, Der Ire Hingegen, einer fremden, unbarm⸗ 
berzigen Ariftofratie ımd einer anbersgläubigen, un⸗ 
duldjamen Kirche unterthan, konnte fich, wie jeder halbe 
Stlav, nur an die Genüfje des Augenblides halten. 
So viel ift gewiß, mir derjenige, welcher die Emanci» 
‚pation der niederen Stände aus ben Banden des Mittels 
alters für ein Unglüc hält, kann im Allgemeinen gegen 
den Luxus derſelben eifern. 

Eine ſolche Art des Luxus iſt übrigens nur da möglich, 
wo feine allzu jchroffe Ungleichheit des VBermö- 
gens im Volte ftattfindet. Die gute VBertheilung bes 
Nationaleinfommens tann am beiten eine pafiende Ab⸗ 
fnfung der Nationalbedürfnifie verbürgen. Je ungleicher 
jene, defto mehr wird auf eitle Bedürfniſſe verwandt ftatt 
anf wirkliche, deſto gahfreicher find bie übermüthig raſchen, 
jelbjt unfittlichen Confumtionen. Wo es nur wenige 
Ueberreiche giebt, da pflegen mehr ausländiiche und 
Kapitalprobucte, als einheimijche Arbeitserzeugniffe be⸗ 
gebrt zu werben; ba verjchmähet der Luxus bejonders 
alle diejenigen Waaren, welche in großen Anftalten ver« 

worden. So meinte bereits Lord Lauderdale, 
die gejellichaftliche Nivellirung der nenern Zeit 
gerade dem engliichen Gewerbefleiße, mit feinen auf die 
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große Mafje (the million) berechneten Charakter, förber« 
lich fein wilrbe2%). Nach Oftindien hingegen werben 
file die Eingeborenen faft nur die allertoftbarften Uhren, 
Gewehre, Kronleuchter zc. verkauft, weil hier fajt nur 
die Nabobs die Nachfrage nad) enropäiichen Waaren 
bilden; die Proletarier denlen nicht daran, und einen 
Mittelſtand giebt es in Dftindien nicht. 

Schr jchön unterfcheidet Ad, Smith; den Luxus in 
dauerhaften und im raſch vergänglichen Gütern: jener it 
weniger geeignet, das Individuum oder die ganze Nation 
arm zu machen, er neigt auch viel cher zur Sparjamteit 
hin). Man muß in diejer Hinjicht jeden Wechjel der 
Verbrauchsfitte eines Volles ſorgſam beachten: jo z. B. 
ob Bramntwein mit Vier, Tabak mit Fleiſch oder 
Zuder, Baumwolle mit Tuch und Leinen vertaujcht 
werben, oder umgelehrt. Nach 2. Levi nahm der 
englifche Branntweinconfum zwiſchen 1854 und 1870 
von 1:13 auf 1-01 Gallon pro Kopf ab; dagegen wuchs 
ber Malzverbrauch von 1:45 auf 1:84 Buſhel, auch der 
Weinverbraud von 023 auf 0.45 Gall. Gewiß eine 
erfreuliche Veränderung! 

Wie der Luxus der Höchften Kulturftufen überhaupt 
einen gleichbeitlichen Charakter hat, jo richtet ſich auch 















=) Inquiry into the principles of political economy, p. 858 ff. 
s1? ff Bol, auch J. B, Say Traite III, 4. Sismondi N. Prin- 
eipas IV; A. 

“eo Wi ealth of mationa IE, Ch. 3. Aebnfides bereits Livim 
XXXIV, 7; Plinios U. N. XII, 4; Mariann Do roge ot 
institntlone (1598) IE, 10; Sir W. Temple Works I, p. 140 fi 
welcher in Holland jene befiere Art des Lurus beobachtete, 
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uzus des Staates im diejer Periode vornehm⸗ 
uf folhe Dinge, welche vom ganzen Volle genoſſen 
lonnen. Die; der Sinn des Lobjpruches, den 
— — den Römern der beſten 

‚odit populus Romanus privatam luxuriam, 
x magnifieontiam diligit. Die Athener ver- 
unter Perilles in riedensjahren mehr als ein 
ihrer Stantseinkünfte auf architeltoniſche Kunſt⸗ 
Die jahrliche Staatseinnahme betrug 1000 Tas 
, während die Propyläen der Burg allein binnen 
Sahren 2012 Talente kofteten‘”). Dagegen Hagt 
Demofthenes über die Dirftigkeit der Öffentlichen 
die Pracht der Privatbauten jeiner Zeit. Demetrios 
(der Satellit Mafedoniens!) tadelte jogar den 
wegen jeiner Verſchwendung an den Proppläen, 
3 B. der treffliche Staats- und Finanzmann 
nicht lange vorher noch im ganz perilleiſcher 
je Luxus getrieben hatte**). Wer in dieſer Contro⸗ 
verſe Recht gehabt, wird ſelbſt ber rohejte Mammons« 
biener einjehen, wenn er bedenkt, wie Athens viele 
hundertjährige Stellung gleichjam als Univerfität erjt 
9) Zeiophon Anabafis VII, I, 27. Bbatz Stantöhaushalt 


„der Afener I, ©. 288. 
=, Demofib, gegen Ariſtott. ©. 689. Olynih. II, ©. 36. 


In 


J 


Phalereus 


Der Emansıel IT. zu Anfang des 18. Jahrhunderts 60—100000 Thit. 
‚einen Kamin und zwei Tiſche im Rococoſtil aus Paris gegeben 
(Keuöter Reife L, ©. 00.) 
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der helleniftiichen, bann auch der romiſchen Welt, aljo 
gewiß auch ein wirthſchaftlich großer Vortheil, aufs 
Engfte zufanmenhing mit den Bauten und fonftigen 
Kumftwerfen feiner großen republilaniſchen Zeit. Selbft 
die jüngfte Erklärung zur Hauptftadt des befreiten 
Königreichs Griechenland ift mehr in Nüdficht auf dent 
alten Ruhm, als auf die Gunft der Handelslage ic, 
erfolgt. 


5. 

Bei verfallenden Nationen nimmt der Luxus 
einen unklugen und unſittlichen Charakter an. Auf uns 
bedeutende Genüfje werben enorme Koften verwandt, 
ja die Koftipieligkeit ber Confuntionen iſt Selbſtzwed. 
Unnatur und Verweichlichung treten an die Stelle ber 
Schönheit und des Lebensgenufies. 

Das großartigite Beifpiel eines folchen Luxus bietet 
ung Nom in der Kaiſerzeit. Die Schriften des 
Seneca, bes ältern Plinius und des Martial find ers 
giebige Quellen für biefen Gegenftand; aber auch bei 
Suetonius, Gellius, Tacitus und Juvenal findet ſich 
manche Angaber). — Wie reißend die Schwelgerei 


*) Ber die Quellen ſelbſt nicht angehen mag, der findet gute 
Zuſantmenſtellungen von Notizen in Melerotto, Sitten und Pebensart 
der Hömer. II, 8. 1776. Böttiger, Sabina ober Morgenfcenen 
im Pırtsgimmer einer weichen Nömerin, IT, 1808, Weder, Gallus, 
II, 1898; dazu die älteren Schriften von Meursius und Kobierzycki 
De Iuxu Romanorum. Gauz befonders aber mit allen Hülfs- 
mitteln der beutigen Wiffenfehaft Friedlauder Darftellungen aus 
der @ittengejdichte Roms, Bd, III (1868). 
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bier, bejonders jeit Lueulls Borgange, zugenommen, ber 
weifet der Conjul Kepidus, ein Zeitgenoffe des Sulla. 
Dieſer baute ſich ein Haus von einer Pracht, wie man 
fie zu Rom früher mie gejehen Hatte. Statım waren 
dreifiig Jahre verfloſſen, jo konnte es nicht einmal für 
das Kundertfte Privathaus mehr gelten”). Die zwei 
Morgen, welche den älteften Nömern als Aderland 
genügten, waren jet nicht einmal zu Fiſchteichen für 
faijerliche Sklaven hinreichend*). Eine murrhiniſche 
Mundtafje ward von Nero mit 300 Talenten (1236000 
ME) bezahlt. In Senecas Zeit war der Luxus mit 
Spiegeln, zum Theil in Lebensgröße und von edlen 
Metall, jo hoch geftiegen, daß die ganze Ausſteuer, 
welche vormals die Tochter des großen Scipio von 
Senatöwegen erhalten hatte, jetzt wicht mehr ausreichte, 
der Maitrefie eines Freigelaſſenen einen anjtändigen 
Spiegel zufaufent). Der Zehrpfennig, den die Berbannten 
mit anf die Reife nahmen, war größer, als ehemals 
das Vermögen der Angejehenjten®). 

Ich will aus ber Fülle von Beiſpielen, welche die 
Quellen darbieten, einige arafteriftijche ausheben. See ⸗ 
fiche wurden aus entfernten Meeren an die Küſte Itas 
Kiens förmlich übergefiedelt; ein Admiral des Kaiſers 
Claudius erwarb ſich Ruhm durch diefe Erfindung). 
An Friſchheit der Fiſche ſuchte man einander fo jehr 


®) Piin. H. N. XNXVI, 24, 4. 

”) Did. zum, 2: „Kaum fiir gachen“, fügt vlintus Hinzu. 
E)  XXNVIL, 7. Sonecn Qunestt, natur. I, 17. 
3 am. ad Helviom 12. 

9 \. IX, 29. Macrob. Saturn. TIL, 18. 





— —— 
zu überbieten, daß bie Gaſte zufeht nur ſolche 


feinen 
Lieblingsfiichh, den Mullus, mit eigenen Augen fterben 
zu jehen. Wir haben die eraftirtejten Beſchreihungen, 
wie ſchön der Fiſch dabei feine Farbe wechſele ). Der 
berühmte Feinſchmeder Apicius erfand eine eigene Brühe, 
worin das graufame Schaufpiel am beften zu jehen 
ward). — Die Lurusobjecte dieſer Dritten Periode Haben 
in ber Regel gar feinen reellen Nuhen: von Nachtigall: 
zungen, Flamingo⸗, Brofjel« oder Straußengehirnen 
wird jo leicht Niemand jatt; man milßte demm, wie 
Heliogabalus, 600 Straufengehirne zu einer Mahlzeit 
verjpeifen Tafjen®). Vor den burchfichtigen, jogenannten 
ferifchen Gewändern jener Zeit urtheilt Seneca, daß 
fie weder ben Leib, noch die Schambaftigkeit bejchüg- 
ten?). Man hielt ſich Schafheerben, bie mit Purpur 
gefärbt waren"), als ob nicht ihr natürliches Weit fur 
den geläuterten Geſchmack unendlich viel ſchöner wäre, 
Nicht bloß auf Hausdächern jah man Filchteiche*), 
ſondern jelbft auf Thürmen Gärten angelegt*®), bie 
ohne Zweifel ebenjo Klein, häßlich und unbequem fein 
mußten, wie fie koftipielig waren. Auch zweifle ich, 


?) Saneen, Quaestt, natur. TIL, 19. 
*) Plin. H. N. IX, 30, 

%) Lamprid. V. Heliogab. 20. 30. 
*») Seneca Do bene. VIL, 9. 

#) Plin. H. N. VIII, 74. 

=) Valer, Max. IX, 1. 

#) Senpea Eyist. 122. 
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fehr, ob der Wein, mit weldem Hortenfins feine 
Bäume begoß’t), diejen ebenfo heilſam geweſen ift, 
mie einfaches Waller. Daß man Löwen und Tiger 
sähmte, wilde Schweine mit Zügeln verſah, Elephanten 
zum Zangen abrichtete‘), andererjeits wieder Rehe mit 
einander kämpfen Lich *%), mag ein erfreulicher Beweis 
von der Macht des Menjchen über die Thiere fein. 
Aber wahrhaft empörend ift der Luxus des berühmten 
Zragöden Aeſopus. Diejer ließ bei einem Gaftmahle 
eine Schüffel auftragen, die ihn sexcentis sestertiis, 
& 6. etwa 120000 DE. nach unferem Gelbe, gefoftet 
hatte, Niemand begriff, wie bie Heinen Vögel, aus 
denen fie bejtand, jo theuer hätten jein können. Es 
waren lauter zum Singen oder Sprechen abgerichtete 
Vögel geweſen?). Das Einzige aljo, was dieje Koft 
lo reigendb machen konnte, war der Gedanle an bie 
füßen Sänger, die nun für immer verſtummt waren! 
Und bie ift damals fein unerhörter Vorgang: Horaz er= 
mähnt die Familie Arrius, die „‚gervohnt geweſen, Nach⸗ 
figallen zu ſpeiſen“. Beſonders charakteriftiich für dieſe 
Zuruäperiode find die Perlen, welche Kleopatra, 
Saligula und Andere mehr im Wein auflöften, nicht 
um ihm wohlſchmeckender, jondern nur koftipieliger zu 
maden**). 


=) Macrob. Sat, IH, 13. 
®) Martial. 1, 105. 








#&9l. Horat. Sarm. IT, 3, 299 ff. Valer. Max. IX, 1, 
Pia H, N. IX, 58. 
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Derſelbe Kaiſer Caligula ließ nur aus Muthwillen 
Berge aufbauen und Berge abtragen; nihil ta eſn- 
core concupiscebat, quam quod posse effiei nogare- 
tur). Dieß iſt der eigentliche Wahlſpruch — dritten 
Luxusperiode. Solche Menſchen, wie Lutian vortrefflich 
ſagt, wiſſen nicht einmal ihre Begierden recht zu be— 
friedigen, ſondern auch in dieſen verfehlen ſie die Na— 
tur. Wenn fie ihre Sinne mit aller Art Schwelgerei 
abgeftumpft haben, machen fie gewaltjam neben der 
Thür einen Eingang, gleichjam Solöcismen in der 
Wolfuft*%). Auch Seneca, der über den Lurus ähne 
lid) denkt wie Wlinius, Hebt ſehr hervor, da gerade 
die häßlichſten Thiere (Schildkröten 2c.), verkrüppeitjten 
Bänme, zerbrechlichſten Gefäße dem Luxus die ange 
nehmften ſeien. Hoc est luxuriae propositum, gau- 
dere perversis®). Man wechjelte bei Tiſch jeine 
Kleider, jo unbequem es auch war, mitunter jogar elf 
Mgle*)! Dahin war es mit den Römern, dieſen 
Kindern der Cornelier, Decier und Catonen gedichen, 
daß fie wohl Salben in ihren Wein mifchten, mochte 
er dadurch auch bitter werben, nur in der Abſicht, aus 
allen Deffnungen ihres ſchändlichen Leibes wohlzus 


ir) Sueton. V. Calig. 37. 

=, Yullan Nigrinos, Ueber den ſchredlichen Lurus, wonit 
8. Heliogabafus feinen eigenen Selbſimord lange vorbereitete, 
(golvene Schwerter, purpiene Seidenftride, einen mit Gold md 
Edelſteinen gefhmlidten Thurm xc.), 9. Lamprid. V. Helkgal. 3%. 

#4) Sumoen De benef, VII. 9. Epist, 122, 

“) Martial, V, 79, 
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riechen“). Viele waren jo jehr an die Aufwartung 
ihrer Sklaven gewöhnt, daß fie ans Baden, Eſſen, 
ja Schlafen erſt von diejen erinnert werden mußten. 
Bon Einem wird erzählt, er fei aus dem Bade ger 
tragen, auf die Polſter geiegt, und habe num noch ger 
fragt, ob er jet ſitze). Welche Vornehmthuerei! 
Da ift 8 denn freilich fein Wunder, wenn ein Apieins 
zum Giftbecher greift, jobald er nur mod) conties 
sestertium, d. h. weit über 1*/, Million Mark übrig 
hat”), Ueberhaupt muß die jchredliche Neigung zum 
Selbftmorde, welche das kaiferliche Nom fennzeichnet 
und die ſelbſt von Philofophen wie Epiktet gebilligt, 
von Seneca in zahlreichen Schriften gerabezu verherr- 
Gicht wird, als der pafiendfte Hintergrund zu biefem 
Aurusgemäßde ericheinen. — Das war dafjelbe Volt, 
welches bis zum erften punifchen Kriege noch fein Brot 
gegefien Hatte, jondern nur Mehlbrei?e), das jeinen 
Dietator wohl nadt und von Pfluge weg in die Schlacht 
‚gerufen, von dem aber auch Pyrrhos Hıger Minifter 
geurtheilt hatte, dieje Stadt jei ein Tempel und ihr 
Senat eine Verſammlung von Klönigen. 

Wie der einzelne Menſch in jeinem Greijenalter 
manche Erjcheinungen der Kindheit wiederkehren ficht, 

=) Pin. H. N. XII, 5. Die alten Laledämonier hatten 
Dagegen felbft das Mühen von Woblgerlihen ins Salböl ver 
‚Boten, weil das Del dadurch verdorben werde, (Sonecn Quacstt, 
nat, IV, fin.) 

®) Senecs De brev. vitao 12. 

=) Senoca Cons, ad Holv. 10. Martial, III, 22. 

#") Plin. H, N. XVII, 19. 

Molcher, Amaien d. Boltswirthich. 3 Mut. 1 
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jo and) das Volt im Großen. Im diefer leiten Luxus⸗ 
periode werben vielfach bie rohen Ausſchweifungen der 
erften zu ben raffinirten hinzugenommen. Die zahle 
zeichen Dienerihwärme fommen wieder auf. Ganz 
bejonderer Werth wird auf Zwerge, Narren, Gajtraten, 
Zwitter gelegt, gerade wie bei uns im Zeitalter der 
abfolutiftiichen Höfe, deren Luxus überall dem ber 
finfenden Nationen nahe fteht**). Auguſtus ſchräntte 
die Verbannten auf die Mitnahme von nur 20 Sklaven 
ein“)! Die unermehlichen Gefolge von Gladiatoren, 
ganz den mittelalterlichen Eomitaten entjprechend, nahmen 
in Caſars Zeit einen ftaatsgefährlihen Charakter an, 
jo daf fie verboten werden mußten”). Auch ungeheuere 
Schmanjereien famen twieber an die Tagesordnung, wie 
3. B. das Triumpheffen des Cäfar, wobei das ganze 
römische Wolf bewirthet wurde. K. Nero's Palaft war 
fo groß wie eine fürmliche Stadt, und von feiner 
Pracht im Snggen zeugt der Name: aurea domus®), 
Die Gemahlin des Caligula trug bei gewöhnlichen 
Gelegenheiten für 40 Millionen Seftertien Schmud au 
fi.) Wie jehr diefer ganze Luxus dem gleichzeitigen 
Literaturgeſchmacke parallel läuft, den uns vornehmlich 

#7) Id) erimmere au die bekannte Thatfache, daft der Graf von 
Artois, um feiner Schwaͤgerin Marie Antoinette ein Feſt zu geben, 
ſein Schloß Bagatelle micderreifien, neu aufbauen amd me 
möbfiren lich. 

=) Die Caffus LVI, 27. 

®) Sueton. V, Caes. 10. 

) Bon Privatbänfern ähnlicher Koloſſalität |. Valor. Max 
I, 4,7. 

“) Plin. H. N. IX, 117. Sueten. Calig.+25. 
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Eeneca, aber auch Petronius vepräfentiet, bedarf keiner 
nähern Auseinanderjegung. — Eine jo raffinirte, zum 
Theil unfinnige Schwelgerei mußte natitelich ſelbſt bie 
Schäge der Weltbezwinger erſchöpfen. Selbft bie 
geringfügigften Städte Hatten damals ihren tribunus 
voluptatum,. Seit Vespafian ſcheint nach Tacitus 
(Ann, II, 55) wieder etwas mehr Vermögensgleichheit 
umd mit dieſer auch ein etwas befferer Luxus einge» 
treten zu ſein. Doc) nicht auf die Dauer. Ein neues 
Biederauffladern der alten Schwelgerei unter Theodofius 
d. Gr. nemmt Gibbon geradezu ein Nejultat der Ber: * 
Seiflung®*). Es war ber Lurus eines Matrofen, der 
feinen Schiffbruch vor Augen fieht, und fich nun noch 


beraufcht, um vor dem Tode noch einen Genuß zu 
haben. Je despoticher ein Staat wird, um jo mehr 
pflegt die augenblicliche Genußjucht zu wachien: ſchon 
aus demſelben Grunde, weßhalb große Peſten die Spar- 
ſanten und Sittlichteit verringern, 


6. 


Bei der Wichtigleit des Gegenftandes erlaube ich 
mie, alle drei Perioden, welche der Luxus bei jedem 
Volke durchzumachen pflegt, in einen Kleinen, Leicht 
überfihtlichen Gemälde nochmals zufammenzuftellen. Ich 
mahle hierzu die Begräbnifje des Alterthums. 

=, (ibban, History of the decline and fall of the Roman 


‚upire, Ch 27, 
11* 
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Mit ihren Begräbnifien haben die Alten von jeher 
Luxus getrieben. Bon ben Aegyptiern will id) gar 
nicht einmal xeben, welche das Grab als die eigentliche 
Wohnftätte des Menſchen anjahen. Aber auch bei ben 
Griechen koftete der Tod einer Perjon im Durchſchnitte 
ebenjo viel, wie ihre ganze Jugenderziehung ). 
Selbjt der jüngere Gato, dieſes Mufter von Fru- 
galität, der zu Fuß im Die Provinz reifte, wandte 
beim Leichenbegängniffe feines Bruders enorme often 
auf. — Nun aber dep Unterſchied ber Perioden! Ich 
* gedente ber Beftattung des Patroklos, aljo des höchſten 
Ideals einer Leichenpracht, wie fie das helleniſche 
Mittelalter fich denken konnte. Worin befteht da der 
Aufwand? Es werden große Schmänje gehalten, uns 
geheuere Maſſen Holz und Vieh verbrannt, große 
Duantitäten Wein verbraucht zu Opferipenden und 
zum Löſchen des Scheiterhaufenst); eine Menge 
Gefangener wird getöbtet, prächtige Turniere angeftellt, 
Alſo ganz das mittelalterliche Verſchwenden von eins 
heimifchen Bodenerzeugniffen und von Menjchenkraft®). 
Die Kampfpreife im Turnier find die oben erwähnten 
einzelnen Prumfgefchirre, oder wieder Sklaven und 


Boah, Staatdhandhaltung der Athener, Th. I, ©, 126, — 
Henn beilenifche Kinder ihren Aeltern ſchmeicheln wollen, fo fagen 
fle nicht: Ich will recht artig fein, fondern: Ich will Dich here» 
Lich beftatten; vgl. Euripides Troerinnen 1190. 

2) Gegen das Teiptere foll bei den Romern ſchen Numa ein 
Qupusverbot etlaſſen haben: Plin. H. N. XIV, 14, 

) Bei anderen Voltern auf derfelben Kulturſtuſe fpielt mament« 
Uch auch die Aufitellung gemietbeter Klageweiber eine große Nolle 
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Bieht), Gehen wir nun ein halbes Jahrtauſend 
weiter, in bie Vlitthezeit der helleniichen Bildung, 
das perikleiiche Athen, wie es im zweiten Buche des 
Zhubydides erjcheint. Bon prächtigen Beſtattungen 
Einzelner hören wir da nichts; defto großartiger ift die 
Öffentliche Todesfeier gefallener Baterlandsvertheibiger, 
doch aber faft nur mit geiftigem Luxus. Da werden 
Neben gehalten, Lieber gebichtet, welche zum Theil 
noch uns entzicen. Nicht im Zerjtören materieller 
Stern äußert ſich die Dankbarkeit des Staates, ſon⸗ 
dern in der Ernährung und Ausstattung der hintere 
‚bliebenen Familien‘). Barbariſche Voller pflegen es 
anders zu machen, wohl gar die Wittwe und Diener» 
ſchaft dem Tobten nachzuſenden. — Als cin Beiipiel 
aus der dritten Periode können die Leichenbegängniffe 
Alexanders bes Großen und feines Freundes Hephäftion 
dienen. Der Scheiterhaufen des letern, von einem 
berühmten Kunſtler ausgeführt, joll über 12,000 Talente 
geloftet haben“), aljo ſechsmal jo viel, wie die Pro= 
Poläen zu Athen! Er war aber mehr als 130 Ellen hoch 
und jeine Grundfläche ein Quadratftadion groß. Die 
Bradjt bei Aleranders eigener Leichenfeier verlept um jo 
mehr, wenn man bedenkt, mit welcher Impietät jelbit die 
mädjjten Angehörigen des Todten von jeinen Nach 
folgern miß mißbandelt wurden. Schon früher hatte der 


— ‚Homers “lin, XXIII. 

= Hudı in anderen griechiſchen Staaten jener Zeit üblich: 
Wrftot. Bolit, IE, 6. Im Athen eine Einrichtung des Solon: 
Diog. Yaert. I, 55; vgl. Demoſth. geg. Lept. S. 499 fg. 

#) Diedor, XV, 115, XVII, 26 fi. 
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Tytann Dionyfios I. ein ähnliches Leichenbegängnik 
erhalten. Sicilien nämlid), wie es beinah allen Ko⸗ 
lonien geht, war ungleich früher ausgeartet, als das 
hellenijche Mutterland. In Nom machte zu ihrer Zeit 
die Beſtattung des Sulla Epoche. Während in den 
zwölf Tafeln nur eine Bahre für jeden Todten erlaubt 
war, hatte Sulla's Leiche deren 6000.  Plinius erzählt 
von polirten und bemalten Sceiterhaufen”), Als 
Nero jeine Gemahlin Poppäa Sabina begrub, die er 
ſelbſt durch einen Fußteitt auf ihren ſchwangern Leib 
ermordet, wurde mehr Weihrauch und Caſſia verbrannt, 
als ganz Arabien im einem Jahre konnte nachwachſen 
Tafjen®). 

Ein bejonderes Gemisch aller drei Berioben 
bildet der Lupus in Oſteuropa. Unermeßliche Bedienten⸗ 
ſchwärme, koloſſale Schmaufereien erinnern an das 
Mittelalter; aber zugleich herricht in den Hauptftäbten 
die Mode mit rajender Wuth, und bie Schwelgerei 
hat dort ihr höchites Naffinement erreicht. Im vorigen 
Jahrhundert läßt wohl ein Gonverneur von Sibirien 
(Gagarin) feine Wagenräder mit filbernen Reifen und 
die Hufe jeiner Pferde mit goldenen Hufeijen beichlagem, 
während ein reicher Brannttveinpächter zu Moskau em 
Vollsfeſt giebt, bei welchen ber Branntwein ſtromweiſe 
fließt und hernach 400 Leichen von’ der Polizei aufs 


Blutarch Sulla 38, Ser. ad Virgil. Aeneid. VI, S61. 
Der Nefje des Auguſtus, Marcellus, hatte 600 Bahren. Plin. 
H. N. XXNV, 31. 

”) Plin, XI. #1. 
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geleſen werden‘). Sehr charatteriſtiſch ift der Luxus 
jenes ungariſchen Edelmannes, der ein „unbezahlbares“ 
Pferd feinem bisherigen Eigenthänter, einem Lord, ab⸗ 
kaufte, um es jofort zu erichießen, mit den Worten: 
„Ein Engländer lann e8 befigen, aber nur ein Magyar 
oten.“ Auf der andern Seite finden wir das niedere 
Volt fo einfach wie irgend möglich"). Auch hier bietet 
die Literatur das jchönfte Analogon bar: zu gleicher 
Zeit die byroniſche Verzweiflungspoefie eines Puſchtin 
mb die anfpruchstojeften Koſalenlieder. — Eine ganz 
ähnliche Bermiihung der drei Perioden findet an den 
Höfen des Drients ftatt, jo wie früher an den Höfen 
des europätichen Abjolutismus. 

Ich habe zu Anfang dieſer Arbeit die guten Seiten 
errähnt, welche man dem Luxus nadjzurühmen pflegt. 
Eine mähere Betrachtung lehrt auf der Stelle, daß fie 
‚eigentlich nur don der zweiten Periode gelten konnen. 
So befördert 5. B. der Luxus, indem er zur Nadj- 
eferumg anfpornt, bie ganze Production; gerade wie 

obſchon die Preije nur Wenigen zu⸗ 
fallen Können, die ganze Schule in Thätigfeit ſeben. 
Natürlich ift der Lupus der erften Periode, welcher 
ame dem Müßiggange Vorſchub Leiftet, und der dritten, 
der moralifch und phyſiſch entnervt, hier nicht fo wirk« 
am, wie der zweiten, der ohnehin Allen zugänglich 
kin tan. Tabat, Thee, Kaffee, Zucker wirken als 
fulhe Reigmittel, auch abgejehen davon, daß fie die 

") Brlldwer im Hiſtoriſchen Taſchenbuche 1877, ©. 12 fg. 

) Bl, Stord; Nationafwirtbfhaftslehre, überjegt von Rau, 

=. 2, ©. 200 fi. 
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Hänstichteit beförbern, welche Altertum und Mittelalter 
jo wenig fannten. Ein Volt, welches Zuder zu vers 
brauchen anfängt, wird in der Regel, wenn es feinen 
frühern Genuß darum aufgeben will, feine Production 
verftärten. So erzählt B. Franklin“) jehr anmutbig, 
wie ein Schiffer ihm einen Dienft leiftet und feine 
Bezahlung dafür nehmen will. Seine Frau ſchentt 
ftatt deſſen am die Tochter des Schiffers eine nenmobige 
Haube. Einige Zeit nachher befucht ihm der Vater, 
von einem alten Landmanne deſſelben Ortes begfeitet, 
Der Schiffer Hagt, die geſchentte Haube ift ums theuer 
zu stehen gefommen; denn alle unjere Mädchen wollen 
jett ähnliche haben, was gegen 100 Pfb, St. koftet, 
Nein, erwidert der Landmann, bie Haube hat uns 
Vortheil gebracht: unjere Mädchen fteiden jet wollene 
Handſchuhe, um ihre Hauben damit zu bezahlen, und 
das bringt im Ganzen viel mehr ein! — Eolbert em 
pfahl den Luxus vornehmlich aus Productionsgründen. 
Im rechtsunſicheren Zeiten, wo man fich ſcheuen muß, 
feinen Wohlſtand offenkundig zu machen, fällt dieſe 
lobenswerthe Seite des Luxus freilich; hinweg, So 
fahren wohl z. B. in ber Türkei Große, die mehrere 
prachtoolle Equipagen haften, zum Sultan in einer 
ganz fchlechten. Riſa Pajcha, wie er noch auf dem 
Gipfel feiner Macht jtand, lieh jein Haus neben einer 
Villa des Sultans ganz unjcheinbar anjtreichen. Von 
einem Parke bei Conjtantinopel war die Mauer halb 
rot, halb blau gemalt, um glauben zu machen, «8 


"1, Works, ed. Robinson, I, p. 134 fi, 
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en zwei &ärten’®), Im Sachjen wurben 1848 über 
Silber ans nichtbergmänniichen Bezugs · 


keine 10000 Mark. Ebenjo verminderte ſich 
7 und 1850 die Zahl der Luruspferde von 
"64 Procent des ganzen Pferbebeftandes. 
In Großbritannien dagegen wuchs die Menge 


Seder vernünjtige Lupus hatdas Gute, daß ereine Art 
von Reſervefonds für künftige Nothfälle bildet. So vor 
Allen derjenige Luxus, der fich in ber Anjchaffungvon Nutz⸗ 

äußert, Koſtbare Gebäube, Mobilien, Kunfte 

werte, geben einen lange dauernden Genuß, und lön⸗ 
men immerhin wieder verkauft werben. Wo es Sitte 
daß jede Bäuerin eine goldene Mütze (in Friede 
oft 300 Fl. werth), ein goldenes Kreuz befitt#), 
‚jeder Handwerleburſch eine Schaumünze hat: ba ift den 
niederen Ständen immer zugleich ein Nothpfennig er» 
halten. Aber auch der Lupus der rajchen Verzehrung 
trachtet dahin; wo die niederen Stände bloß von Kar⸗ 
toffelm leben, wie in Irland, wo fie folglich auf das 
‚llerjchlechtefte Nahrungsmittel ſchon redueirt find, da 
haben fie im Fall einer Mißernte gar feine weitere 
Safludit mehr. Bei eutjchiedenenm Vorherrſchen des 
Kartoffelbaues ift daher die Lage der Nation in Bezug 


"Allg. Zeitg. 16. Juli 1846. 
2) fepteres in ber Gegend von Paris. 
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auf Hungersnöthe ſchlechter geworden, teil bie Kartoffel 
volumindjer und weniger dauerhaft it, als das Ge⸗ 
treide, mithin den Uusgleich der armen und reichen 
Ernten von Jahr zu Jahr und von Ort zu Ort minder 
wohl zuläßt. Ein weizenefjendes Volt dagegen fan 
zu Roggenbrot, ein roggeneſſendes zu Startoffeln über 
gehen. Das Korn, das in guten Jahren zu Brannt- 
wein verbraucht wurde, lann bei Thenerungen als Brot 
verbaden werden; der Hafer, den die Luxuspferde ver⸗ 
zehrten, Tann zur Menichenmahrung dienen. Es iſt 
infoferne von heilfamer Bedeutung, daß beinah alle 
nicht ganz rohen Völter ihren Hauptnahrungsftoff auch 
jur Bereitung von Luxusgetränk verwenden: jo. bie 
Indier ben Reis, die Afrikaner die Ignamenwurzel ıc, 
Wenn ber Aderbau nicht in Mitteljahren mehr zu 
produciren fuchte, als die dringendjte Nothourft, jo 
würde er im jchledhten Jahren nicht einmal dieſe be— 
friedigen Lönnen’*). Luſtgürten mögen als ein Lande 
reſervefonds des ganzen Volles betrachtet werden. Der 
chineſiſche Gartengeihmad ift charakteriftiich für eim 
langſt übervölfertes Land: ganz enge Alleen, nirgends 
weite Umſchau, allenthalben das Streben, eine Menge 
überrafchender Kleinigkeiten Dicht aufammenzuhäufen 9), 
Diefer Mangel des Bodenlurus bilbet ein 

dazu, daß man auch die animaliiche Nahrung in China 


44 Schon von Bentham (Traitö de Iigislation I, p. 160) und 
Malthus (Principle of population I, 12. IV, 1) beobachtet. 

”, Bol, die Schilderung vom Garten des Kaufmanns Howqua 
in Canton bei R. Fortune A residenee among the Chinese from 
1853 till 1856. (London 1857.) 
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großentheils abgeichafft hat. Es leuchtet ohne Weiteres 
ein, daß eine derartige Eriparung beim Luxus der 
‚eriten Periode gar nicht denkbar ift, und bei dem der 
dritten wenig helfen wide. 


T. 


Die Hauptgebiete, welche die Luxusgeſehzgebung 
zu beherrjchen ftrebt, find von jeher der Stleider-, Gaſt 
mähler- und Begrabnißaufwand gewejen. Welches von 


biejen drei Gebieten jpeciell überwiegen follte, hat 
immer von der Eigenthümlichteit des Nationalcharalters 
abgehangen; fo bei den alten Römern die Maßregeln 
zur Beichränkung der Gaumenluſt, bei den Franzoſen 
Die. gegen Pubjucht. Im Deutichland haben vorzüglich, 
bie Verbote des Zutrintens eine große Rolle gejpielt?). 

Die Lupusverbote nehmen ihren Anfang in der 
Uebergangszeit aus dereriten Lurusperiode indie zweite. — 
Iene ausichtweifenden Feſtlichteiten, welche aus dem 
frühern Mittelalter dann noch übergeblieben find, jhei» 
men der Stantsgewalt, die den neuern Zeitgeift ahnet, 


4) &o fhom der R. A. von 1500, Art. 29. Die R. P. O. 
von 1530, Art. 5. N. P. D. von 1545, Art. 8. Ferner die 
belammte cölniihe Reformation von 1537. Bei den Holländer 
üblichen Maffikioten betraf die Lurusgeſebgebung vornehmlich 
Brautfchmmud und Mitgiften. (Strabon IV, S. 191.) 
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unanftändig und verderblich. Andererjeits will die Bes 
quemlichfeit des Lebens, die Allgemeinheit, Verfeinerung 
und Mannichjaltigteit der Genuſſe, welche Die zweite 
Periode charakterijiren, dem jtrengen Sinne ber Alten 
als eine Verweichlichung nicht behagen*). 

Dazu gejellt ſich noch ein anderes Motiv, Ju dieſer 
Periode trifft das Anfblühen des Vürgerftandes, der 
Verfall der ritterlichen Ariftokratie zufammen. Die 
höheren Stände jehen ungerne, wenn die niederen es 
an Prunt ihnen gleichthun. Deßhalb pflegen die Aufe 
wandsordnungen ſehr ftreng nad) dem Unterſchiede 
des Standes abgejtuft zu fein. Ich erinnere an 
den annulus der römischen Nitter, den latus clayus 
der Senatoren. Gegen das Ende umferer deutſchen 
Nitterzeit war es lange nur den Neichsunmittelbaren 
erlaubt, Sutjchen zu gebrauchen?). Nur die Ritter 
pflegten Gold, ihre Knappen höchſtens Silber tragen zu 
dürfen; jene Damaft, dieſe Atlas ober Taffet; ober es 
war auch, wenn die Knappen Damaft gebrauchten, den 
Nittern allein Sammet vorbehalten‘), Die Reichs» 
polizeiordnungen des 16. Jahrhunderts erflären es für 
„ehrlich, ziemfich und billig, daß ſich ein Jeder nach 

®) Wie wenig es im Ernſt eine Verweichlichung zu fein 
braude, erbellt ı. A. aus dem meieren Winterſeldzugen vor 
Schaftopof, in Frankteich und der Tlixkei, dem engliſchen Sommier- 
feldguge vor Delbi: beides Strapazen, bie man vor hundert Jahren 
nicht file möglich gehalten hätte. 

*) Voppe, Geſchichte der Technologie, Tb, IL, &, 332, 

*) St. Palaye Ritterweſen, über]. von Ktüber, I, &. 107. 
I, ©. 155 fg. 
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feinem Stande, Ehren und Vermögen trage, damit in 
jeglichen Stande unterjchiedlich Ertänntnüß fein möge"). 
So 3. B. jollen die gemeinen Bauer⸗ und Arbeitsleute 
oder Tagelöhmer auf dem Lande nut inländiiches Tuch, 
(andy davon die befferen Sorten blof zu Hofen), die 
Möde höchſtens bis zuc Mitte der Wade und mit 
hochſtens jechs Falten tragen, feine weiten Aermel, 
zerichnittenen Kleider, feinen Schmud von Gold, 
, Perlen, Seide, geftidten Kragen, kein Barret, 
ausgejchnittenen Schuhe; auch ihre Weiber 5. B. 
Belzwert nur Länmer> oder Ziegenfell, Im 
‚Städten werben drei Klaſſen unterſchieden: ge 
Bürger und Handwerfer; Kauf- und Gewerbes 
id) joldhe, „jo im Rath von Geſchlechte 
ehrliches Hertommens und ihrer Zink und 
ernehren.“ Schon bie unterjte biejer 
DB. am Pelzwert Iltis, Fuchs und ges 
tragen. Dem Adel find die unadeligen 

Beamten gleichgeftellt. Dagegen wird für die 
, mögen es gewöhnliche Edelleute, oder Gras 
unb Herren jein, mehr Kleiderluxus gejtattet, als 
risſtande an und für ſich zukämme. So dürfen 
ie goldenen Stetten der Edelleute nicht über 
St. werth jein und milfjen mit einer Schnur 
darchogen werden, die der Nitter dürfen bis 400 Fl. 
Werth gehen und brauchen feine Schnur, bie der 


*) Die BD. D. von 1548 und 1577, Titel 0 tollen 
marıentlih, daß man den Furſen vom Grafen, den Grafen von 
den Edelmann vom Blirger, den Bilrger vom Bauerır 

jo unterfeiven tönen. 


J 


235 


‚meine 
leute; endl 
oder 


Enger 
en 
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Grafen und Herren bis 500 Fl., woneben die Ritter 
des Herrenftandes zum Unterfchiede von ben Nichte 
rittern auch ihre Kleider mit Gold verbrämen. Dabei 
iſt es höchft harakteriftiich, wie Jedermann ſich auch 
über feinen Stand Heiden darf, wofern ihm die Kleider 
von einem Höher, z. B. einem Diener von feinen 
Heren, geichenft werden‘). — Tief ins 17. Jahre 
hundert herein konnte man ziemlich Jedem an feiner 
Kleidung anſehen, zu welchem Stande er gehörte”). 
Ja, wie jehr die ftandesmäßigen Lurusgefege damals 
zeitgemäß waren, läßt fich am Ende des Mittelalters 
jogar im den Demofratien Italiens beobachten, welche 
werigjtens durch ihre Neaction dagegen, die plebejiiche 
Mißgunſt, wornit fie den Luxus der Neichen bejchränkten, 


ihre Werthihägung befielben deutlich genug an den 
Tag legten®). Auch Venedig bildet hiervon bloß eine 
ſcheinbare Ausnahme. Im Venedig war dem ftäbtifchen 
Adel jeder glänzende Lurus unterjagt; eine Ariftofratie, 
wie die venetianiſche, Konnte unmöglich zugeben, daß 
einzelne Nobili allzujehr die Blide der Menge auf 


RP. ©, von 1530, Art. 9 fi. Sehr ähnlich ſchon im 
Augsburger A. Abſchiede vom 1500, Art. 29, der nur viel weniger 
is Einzelne gebt, Ebenſo vie N. P. ©. von 1548, Art. If. 
und N, V. D, von 1577, Art. 9 fi. 

?) ®gf. Monteil Histohre des divers dtats VII, 7 ff. 

* Wo keine Demokratie beftand, da finden mir auch Air 
Italien die gewöhnliche Beſchrantung der Kleiderpracht auf Die 
höheren Stände. So follen z. 8. madı bem Dlatländer Statut 

« 1a8 fi Perten, Juwelen und gewifle Kleider nur 
von Senateren, Adeligen, Doctoren und Deren Frauen getragen 
werden. 
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ſich zögen. Das einfache, aber mit edler Form ges 
paarte Schtwarz der venetiauiſchen Gondeln, der venes 
tianifchen Tracht ift Jedermann bekannt, Nicht bloß 
der Schnitt, jondern ſelbſt der Stoff des Mantels 
war gejeßlich bejtimmt; Faſhionables konnten ſich nur 
durch die Schönheit des Unterzeuges, allenfalls auch 
durch Öftern Wechſel des Mantels hervortbun. Eigentliche 
Meiderpracht fand man nur bei Ausländern und Huren®). 

Ueberhaupt aber müfjen dieje Gejege als ein Theil 
der im folchen Zeiten erwachenden Tendenz betradjtet 
werben, von Staatswegen die Unterthanen in 
jeder Hinficht zu bevormunden. Die Stantsgewalt 
erftarlt im jener Periode, und im erjten Gefühle ihrer 
Kraft will fie dann auch Manches in ihren Bereich ziehen, 
was fie nachmals wieder aufgiebt. In diejelbe Zeit fallen 
die eriten Schußzölle und Probibitionen, die erften Ins 
Duftriereglements. — Die Reformation hat eine Luruse 
befreiung nicht einmal angeftrebt. Es ift wahrhaft 
merfwirbig, wie faft gar nicht die Neichsgejehe von 
1500 und 1577 im diejem Punkte von einander abs 
weichen. Das Luthertfum war auch hier confervativ, 
Der Galvinismus begünftigte zwar bie ftandesmäfjigen 
Supusverbote nicht, deſto mehr aber eine ganz neue, 
ftrenge Suruspolizei ans Gründen fittlicher Asteje, 
Was Genf in dieſer Hinficht geleiftet hat, ift befannt. 
Aber jelbit die gemäßigten Herren von Bern gaben 
7574 fi. wahrhaft puritaniſche Lurusgejege: daß z. B. 
Pc im alten Sparta durften nur die Huren toftbaren 

| But tragen Elemens Alez. Bacd. I, 10). 
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im Schenken Niemand über Sonnenuntergang vers 
weilen oder mehr als 10 Schilling verzehren jolkte; 
das Mufieiren, jelbft das Dichten verboten, cbenjo 
das Singen in der Ehrijtnacht, das Tanzen während 
der Weinlefe u. dgl. m. In Frankreich war den Huge 
notten durch ihre Synoden jeder Beſuch des Theaters, 
jeder Tanz, jede bunte Farbe ber Kleidung, jede 
Schminke und künſtliche Haartracht unterjagt?P). 

Bei den alten Griechen ſcheint die lyturgiſche 
Gejeggebung die erften Luxusverbote enthalten zu haben, 
Kein Laledämonier durfte ein Haus oder Hausgeräthe 
beſihen, das mit künſtlicheren Werkzeugen verfertigt 
war, als mit Art und Säge. Sein lakedamoniſcher 
Koch durfte anderes Gewürz brauchen, als Salz ımd 
Eſſig!). Wenn es (nad) Dunder) wahrſcheinlich ift, 
daf die ſyſtematiſche Ausbildung des fogen. lykurgiſchen 
Weſens dem 7. Jahrhundert v. Chr. angehört, jo 
wilden wohl auch dieſe Lurusgejege in dieſelbe Zeit 
fallen, recht eigentlich die Uebergangszeit aus dem 
helleniſchen Mittelalter in die höhere Kultur, wie bei 
den neueren Völkern die Meformationsperiode. Zu den 
vornehmften Gejeggebern wider Luxus gehört um Dies 
jelbe Zeit der Tyrann Periander von Korinth, ber 
u. U. die Kupplerinnen töbten lieh, Jedermann zwang 
von feinen Unterhaltsmtitteln Rechenſchaft zu geben 2c.'%). 


%0) Bat. Quick Synodieon in Gallia I, p. LVIL, 17, 119, 181. 
U, p. 174 und öfter. 

+) Bfutarch v. d. Geſuudheit 12, Lyturg 18. 

=), Epboros von Mary, fr. 106. Heralleid, Pont. von Kühler, 
Fr. 5. Diog. Laert. I, 96 fi. Sutdas Art. Kuweildon dvddnpe, 





— 1 — 


Lurusverbote trafen beſonders die Putz⸗ 
Die Mitgift einer Frau ſollte nicht 
aleider und etliche wohlfeile Gefäße be⸗ 
ſſeher des weiblichen Geſchlechts its 
dann auch den Luxus bei Gaftmählern ?%). 
durfte über dreißig Gäfte einladen. Die 
Garlöde waren gehalten, die Größe der 
beftellten Mahlzeit ber Obrigkeit anzurzeigen*+). 
endlich noch Einfchräntungen des Begräbniß⸗ 
Grab jollte mehr als eine breitägige 
10 Männern erheiſchen; ferner keinem 
als drei Stleider ins Grab oder auf den 

fen mitgegeben werden”),  Späterhin 
bejonders Pythagoras’ Predigten gegen ben 


gepnpene 


ı 
J 


zum Theil und vorübergehend auch in ber Geſetz⸗ 
‚gebiing, da 68 der pythagoreiſchen Secte file eine Kurze 
Fraijt gelang, die finfende Ariſtotratie in ähmlicher 
Weile zur Beſinnung und Goncentration zu bringen, 
‚wie der Jeſuitenorden im 16. Jahthundert den Katho⸗ 
Kieismus 19). 

Bei den Nömern betreffen die Luxusgeſetze der 
zoblf Tafeln, mit welchen das römiſche Mittelalter 
jchliet, fowie die wenigen der aften Konigszeit fait 


my Aısen. VI, ©. 216. 
Petit, Log. Attican, j. 540. 
‚Cioero Die legs. II, 26. Demofib. gegen Mafart, S. 1070 fg. 
Zimdes Fr. 78. (Pivot) Valor. Max. VIE, 7, 15. 
des Pyth. 145. 
Anfiäten d. Boltawietöih. 3. Aufl. 12 
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ohne Ausnahme die Pracht der Leichenbegänguiffe: alſo 
den Cultus, wobei der Lupus, wie wir gejehen haben, 
immer zuerjt einreißt. Unter ben jpäteren Geſehen find: 
am bedeutendften zunächft die Lex Oppia de cultu 
nulierum, (3. 215 v. Chr.) Keine Frau jollte mehr 
als eine Halbe Unze Gold, oder Purpurlleider befigen, 
und in oder mahe bei der Stadt in einem Wagen 
fahren; zum Theil aus Finanzgründen zu erklären, 
wegen des zur Zeit gerabe withenden Hannibaliſchen 
Srieges7). Unter dem Conſulat des ältern Ento jedoch 
gelang es den Frauen, durch unerhörte Anftrengungen 
den Widerruf dieſes Gefehes zu erwirlen). Spätere 
hin macht bejonders die Cenſur defielben Cato in 
diejer Hinficht Epoche. Alle Kleider und Schmuckſachen 
der Frauen, alle Fubrwerke, ſowie alle jungen Sklaven 
unter zwanzig Jahren, beren Preis eine gewiſſe Höhe 
überjtieg, wurden damals tataftrirt; und zwar wegen 
der Sittengefährlichkeit diejes Luxus zehnmal jo hoch, 
als fie eigentlich werth waren’), Das joll ver⸗ 
muthlich heißen, was über jenen höchſt gejeßlichen 
Preis hinausging, wurde zehnfach angerechnet. Schon 
vorher (3. 189 v. Chr.) waren mehrere auslänbiiche 
Producte umterfagt, bie fremden Salben und die koft- 
baren griechiſchen Weine”). Das erjte Diſchgeſet 
erließ im Jahre 187 der Tribun Orchius, welcher die 


*) Livius XXXIV, 7. Valer. Max. IX, 1. Hoffmann, De 
loge Oppia im Fellenbergs Jurisprud. ant, Vol, L. 

#9) Livios XXXIV, 1 ff. 

49) Livins XXIX, 44. 

%) Plin. H. N, XI, 5. XIV, 16. 
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Zahl der Gaſte einſchräntte; um die Controle zu er⸗ 
leichter, follten alle Gaftmähler bei offenen Thitren 
gehalten werben”). Die Lex Fannin vom Jahre 161 
Morimum der Koften fejt, bie bei einer 
aufgewendet werben durften? ). In dem⸗ 

Jahre machten ſich die Senatoren ſelbſt durch 
Senategutachten verbindlich, nicht über 100 Pfund 
Silberzeug bei Tifch aufzufehen. Früher hatte der 
—— Fabricius Luseinius dem geweſenen Conſul und 
Diciator Rufinus aus der Senatorenliſte geſtrichen, 

weil er 10 Pfund Silbergeſchitre befeffen?”). Im 
Sabre 155 v. Chr. erfolgte das Senatsconjult, daß 
im Theater feine Site geduldet, auch der Bau eines 
fteinernen Theaters verboten jein follte*). Die Lex 
Didia (Iahr 143 v. Chr.) dehnte das Fanniſche Geſeh 
anf ganz Stalien aus, und verordnete, daß wicht 
bloß die Gaftgeber, fondern auch die Gäfte luxuribſer 
geftraft werben ſollten >), Mehrfach 

— einzelne Delicateffen verboten, die gerade in 
Mode gekommen waren: jo die Spihmäufe und aus · 
lendiſchen Muſchelu⸗). Nach einer langen Pauſe 
finden wir von Neuem eine kraftvolle Luxusgeſetzgebung 
ier Sulla, der überhaupt, werm auch durch blutige 
und illegale Mittel, die alte Verfafjung Roms, deren 
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Herrlichteit er vielleicht bewunderte, wieder herſtellen 
wollte. Die Luxusverbote in Bezug auf Speiſen, Leichen⸗ 
feier und Gfüctjpiele bilden einen wejentlichen Beftandtheit 
feines großen Öefehgebungsfpftems. Allein, wie es ge- 
waltjamen Reactionären gewöhnlid) geht, er ſelbſt hatte 
am werigften Luft, ſich an feine Geſetze zu binden, 
Wahrhaft empörend ift es, wenn wir fpäter elbft den 
Antonius ein Luxusverbot erlaſſen jehen?"). 

Unter den neueren Völfern ift die franzoſiſche 
Lurusgeſetzgebung bejonders Ichrreich. Die Franzofen 
haben überhaupt die Eigenthümlichkeit, alle Bervegungen, 
welche die germaniſch⸗romaniſche Welt durchziehen, am 
heftigſten zu empfinden. So ift die feubale Zerfplitterung 
des Nitterftantes in Frankreich am größten geweſen, bie 
Neligionsfriege am blutigſten, die abjohıte Monarchie 
am despotiſcheſten und Höfticheften, die revolutionäre 
Demokratie der neuern Zeit am radicalſten. Auch die 
Einheit, Complieiruug und Allgewalt der Stants- 
majchine, die Bevormundung der Einzelnen von oben 
ber iſt in feinem andern Lande jo weit gefrieben. — 
Wie in Italien Friedrich IL, in Aragonien Jago I. 
(1234), in England Eduard III. (37. Edward IIE, 
6.8. 5f.)®), jo ift in Franfreich Philipp IV. ber erfte 
bedeutende Lugusgejebgeber): aljo' derſelbe König, ber 

®) Macrob. 1, e., der felbft mit Empörung davon berichtet, 

=) Draunfhweigifches Gefeg von 1228, daß bei Hochzeiten 
nicht mehr als 12 Schüffeln und 3 Spielleute gebraucht werben 
follten: Rehtmeyor Chronik, p. 166. Erſte preußifche SMeiver- 
orduung von 1352. ($. Boigt Preuß. Geſch. V. &. 97.) 

=”) Einzelne frlere Luxusbeſchtäntungen, wie 1190 in Eng⸗ 
Fand und Frankreich gegen Scharlach, Hermelin x, mögen mit 
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fo vielen Stüden das neuere franzbſiſche Staats- 
eingeleitet, bie Uebermacht des Papſtes zerbrochen, 


chiſche Einheit des Müngregales übergeführt Hat. Seine 
ſleiderordnung datirt vom Jahre 1294; fie ift ftreng 
nach den Standesverhältnifien, zugleich auch nach dem 
Einfonmen abgeftuft, jo daß z. B. unter den Baronen 
die von 6000 Livres, unter dem Nittern bie von 3000 
Liores jährlich eine bejondere Kategorie bilden. Eins 
zelme Dinge wurden ganz verboten: jo durften bie 
Bürger 3. ®. feinen Wagen haften, fein Gold, Edels 
feine und gewiſſe Arten Pelzwert tragen. Auch der 
Preis der Stoffe ward für jeden Stand normirt. Wer 
as Verbotenes gerade noch beſaß, dem war ein bes 
fümmser Termin gejeht, innerhalb deſſen er es verfaufen 
durfte. Ebenſo ward verordnet, wie oft Jeder im 
Laufe des Iahres feine Kleider wechieln dürfe. Auch 
bie Strafgelder natilrlich nach dem Stande abgemefjen; 
zwei Drittheile follten dem Herrn des Ortes oder bei 
Geiftlichen dem vorgeſetzten Prälaten zufallen, ein Dritts 
theil den Ungeber, Das Exftere wohl deßwegen, damit 


dem Meligionseifer der Krcupplige verwandt fein. Ludwig der 
Dellige trug während ſeiues ganzem Kreuszuges kein Pruntgewand, 
Das Copitufar vom J. S08, das eit Marimum des Preifed 
‚von mehreren Meivungaftiiden vorſchreibt, und ſowohl Käufer als 
Berfänfer, weldie das Geſetz Übertretem, mit Gelde beftraft, gehört 
au Deu genialen Schritte, wonit Karl d. Gr. feiner Zeit um 
Jahrhunderte verauscilte. 
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die Territoriafgewalten, zur Zeit noch ſehr beachtens⸗ 
werth, bei ber Nusführung diejes Stantsgejeges intereffirt 
wären. Aus den Geldanjägen des ganzen Edictes laßt 
fich viel Eyactes über die damaligen Ständeverhäftwiffe 
abnehmen, Außer der Kleiderordnung ward übrigens 
in demjelben Jahre noch eine Tiihorbnung erlaſſen, 
wonach kein Gaftmahl über zwei Schüfjeln und eine 
Spedjuppe enthalten follte*°). 

Unter Karl V, wurden die Schnabeljchuhe verboten“) 
(souliers ü la poulaine), wogegen bie Kirche ſchon 
mehrfach, auf den Goncilien zu Paris 1312 und zu 
Angers 1365, vergebens geeifert hatte. Grobe Gold⸗ 
ſchmiedsarbeiten, die früher faſt nur in Kirchen gefunden 
wurden, kamen jeit Ludwig NL mehr und mehr in 
dem Privatgebrauch. Unter Ludwig XII. wurde vere 
ordnet, daß alle größeren Wrbeiten dieſer Art, von 
drei Mark und darüber, des königlichen Conſenſes 
bebürften®®). Doc; erfolgte ſchon vier Jahre jpäter 
die Zurlidnahme dieſes Gejeges, weil die Goldſchmiede 
vorftellten, daß es die Ausfuhr der franzöfiichen Gold⸗ 
waaren verringern, die Einfuhr der fremden vermehren 
müſſe. — Wie Philipp IV. vornehmlich gegen die 
Pelze gearbeitet hatte®*), jo griff die Gejehgebung jeit 


=) Im England war man unter Eduard III, ſchon Inzuridfer; 
10 Edw. II. geftattet zwei Gänge zu drei Schliffeln, doch follte 
Fötelfleifch als beſoudere Scüffel gelten, 

2) Gefe vom Jahr 1308, 

@) Geſet vom Jahr 1506. 

*) Eine Beihränkung des Pelzwaarenlurus hatten ſchon Philipp 
Auguſt und Richard Lowenhetz 1190 fir die Kreugfahrer verfucht. 
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dem Ende des 15. Jahrhunderts die Gold-, Silber 
und Seidenftoffe an, die Damals üblich wurden. Zuerſt 
unter Karl VII. im Jahre 1485, dann wiederholt 
1543, 1547 und 1549%). Man erkennt hieraus, 
wie lehrreich die Luxusgeſehe für die Geſchichte der 
Technologie fein könnten. Zugleich aber weiſe ich darauf 
bin, daß die Pelgwaaren, überhaupt die natürlichen 
Walbproducte, auf dem miederen Wirthichaftsftufen 
verhältuigmäßig jehr wohlfeil find, die edlen Metalle 
dagegen feit dem Ende des 15. Jahrhunderts im Preife 
fielen. Alſo eine Bejtätigung des früher beobachteten 
Gejeges, daß ſich der Luxus vornehmlich auf die zur 
Zeit gerade wohlfeifften Waarentlaſſen wirft. — Im 
Sahr 1543 ward bejtimmt, mur die Enfants de 
France follten Goldftoff tragen; 1547 und 1549 ward 
die Erlaubnif dazu auch den Hofdamen ertheilt. Im 
der lepterwähnten Ordonnanz wird es auch den bürger- 
lichen Weibern ftreng unterfagt, den Titel Damoiselle 
zu führen. — Auf dem Neichstage von 1560, dem 
erfien Karls IX., Hagte der dritte Stand über den 
Zurus der Geiftlichen, der Adel über den Luxus des 
dritten Standes, daß jegt alle Welt reiten und reiche 
Meider tragen wolle. Im Jahre 1561 abermals Vers 
bot der Goldfticereien, Golöftoffe ꝛc. Im Urtitel 11 
diefer Orbonnanz wird den Frauen goldener Kopfſchmuck 
nur während des erſten Jahres der Verheirathung ges 
ftattet. Hier finden wir zuerft die Bejtimmung, daß 


=) Auch Karl V. verbot in den Micderlanden alle gold und 
Fibergeftichten leider: Groot Utrechts Plukustbock I, p 419. 
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alle Warren, deren Gebraud verboten ift, auch von 
Handwerkern nicht angefertigt werben dürfen. In ber 
Mitte des 16. Jahrhunderts famen die ſpaniſchen Hüfte 
wuljte (verdugado) auf), oft bis 10 oder 12 Fuß 
im Umfange, und ihnen entjprechend bei den Männern 
die mit Wolle, Haar ꝛc. ausgeftopften Hoſen. Nicht 
lange nachher wurde deßhalb beftinmt, wieviel ber 
Mleidermacherlohn höchftens betragen jollte, und zwar 
für jeden Stand befonders). In Bezug auf Gaft« 
mähler fehen wir aus den Lupusgejchen Karls IX, 
ſelbſt, wie weit man fich von der Einfachheit Philipps IV. 
bereits entfernt hatte. Im Jahre 1563 wurden 3 Gänge 
zu 6 Schüffeln erlaubt, wogegen es jonderbar abfticht, 
daß Niemand an demſelben Mittage Fiiche und Fleiſch 
auftiſchen ſollte. 

Bei dem Luxusediete Heinrichs III. von 1576 
wird als Hauptmotiv angeführt bie immer fteigende 
Thenerung ſowohl der Prunkfachen, als der Lebensbes 
dürfniſſe; eine Folge natürlich von der Entdertung der 
amerifaniichen Hauptminen, Im Jahre 1577 wurde alles 
vergoldete Holz, Blei, Eijen, Leder, aufer zum Gebrauche 
der föniglichen Prinzen, ftreng unterfagt. — Unter Lud⸗ 
wig XII. ward es üblich, an Wagen und Häufern 
Gold anzuwenden, daher man im Jahr 1613 dieß 


=) Wie Spanien damals in politiider uud ſitetariſcher din⸗ 
ficht das erfte Land Europa’s war, fo war es zugleich das Hanpt« 
fand der Moden, aber mit einem eutſchiedenen Hange zu Schtoufit 
und Unnatur, als veactionäxer Gegeuſatz gegen die Einfachheit 
der erfien Hälfte des Jahrhunderts, 

9, Sejch om Jahr 1569. 
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verbot. Bald kamen nach den Goldſtickereien die feinen 
Linnenarbeiten auf, welche man erft aus Venedig und 


‚selben —— verboten, daß Privatbediente die konig ⸗ 
Livree tragen ſollten. Auf Neberjchreitung jenes 


1500 Livres Strafgeld für ben Käufer, Verluſt 

md 3000 Livres Strafgelb für den 

Die Geldftrafen dieſer Zeit pflegen nur 

um Heinen Theile dem Angeber oder Polizeibeamten, 

n gröfeen Theile milden Stiftungen zuerkannt zu 
der 


Staat nimmt gar nichts davon, offeubar 
— zu verringern, welches dergleichen Ein⸗ 
Aue jonft in hohem Grade treffen würde. — Seit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts verfchwinden die 
Hondesmäßigen Luxusverbote. An die Stelle der mo- 
Beweggrunde treten bei dem Geſehgeber hau⸗ 
Delspoligeifiche?*), und cs laßt ſich auch hier ganz 
deutlich das Entftehen des jogenannten Mercantiligftens 
machweiien. Hochſt intereffant find in folcher Hinficht 
bie Motive, welche in der Declaration Ludwigs XIV, 
vom 12. December 1644 entwickelt werden. Hier 
wird geflagt, daß nicht allein die Einfuhr von Luxus - 
gegenftänden Frankreich, alles Goldes und Silbers zu 
berauben berauben drohe, ſondern ebenfo jehr auch die infändifche 
. To Een | Schon 1638 auf 9 Lires erhöhet. 
=) Das leiste Edict über deu Tafellurus ift Das von 1629, 
ar Eneyelop&lio v. Lois somtunires. 





— 136 — 


Verfertigung von Golditoffen ꝛtc., die allein zu yon 
wöchentlich 100,000 Livres verſchlange. Ein neues 
Verbot finde ic) ſeitdem mur noch 1656, als die Gaftor- 
hüte Mode zu werden anfingen, und man jeht einen 
jeden Hut über 50 Livres unterfagte, Im dem Ebicte 
von 1660 wird geradezu erflärt, ber König habe vor⸗ 
nehmlich die höheren Stände im Auge, die Officiere, 
Höflinge ıc., File die er fich am meiſten interejftven 
müffe. Dieje gegen Verarmung zu fchigen, iſt der 
Hauptzwert des Luxusgeſehes. Welch eine Veränderung 
im Vergleich mit den früheren Prineipien! Unter 
Golbert liegt der mercantiliftiiche Zweck der Gefehe 
gebung vollkommen deutlich zu Tage; jo wird bei Dem 
Verbote der großen Sifbergejchirre ausdrüdlich bes 
fohlen, alles dergleichen in die Minze zu bringen, wo 
fein Sclagichat davon erhoben werben jolle#), — 
Unter Ludwig XV. waren alle Luxusverbote factiſch 


=) Gefeh vom Jahr 1672. — So war Sully für Aufwandägefege 
aus weſentlich „mercantilifdhen” Gründen, um nicht das Laud durch 
Antouf fremder Koftbarkeiten verarmen zu Taflen, (Koonomles 
Royales, L XI, NVL) uch in vielen anderen Ländern ein 
ahulichet Ucbergang. So wurde z. B. das eugliſche Verbot, irgeud⸗ 
welche Seide an Hut, Miye, Hofe x. zu fragen (1 &2 Phil. and 
Mary, €. 2) in ber Abſicht erlafien, die einheimliche Wollfabritation 
dadurch zu fürdern. Die Reichspoltzeiordnungen von 1549 und 
1577 (Art. 9) wollen zugleich der „überfhmentlihen" Gefrausfuhr 
und dem Verſchwinden der Standesunterfhiede wehrem; bie von 
1530 Art. 9 hat wur dem zweiten Puutt im Muge, cbenfo Die 
Üfterreichifche poligeidrdnung Ferdinands I. (Mailath Gejch von 
Defterreich II, S. 169 ff.) Wie ſich in Dänemark aus den Lurus 
verboten fehr bald Einfuhrverbote mit protestiver Abſicht ent- 
wigelten, ſ. Thaarup Dänifche Statiftit I, S 521 fg. 
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außer Uebung*‘). In Großbritannien war ſchon das 
fottifche Surusgefeg von 1621 das Iepte feiner Art 
Anderfon) tt). 

Faſt bei allen, in neuer Zeit üblich gewordenen 
VBolks-Delicatefjen wiederholt fi) die Ericheinung, daß 
fie im Anfange durch Lurusgejepe befämpft werben. 
So war es im 16. Jahrhundert mit dem Brannt« 
weim. Urſprünglich faft nur als Urzenei gebraucht, 
ging er gegen Ende des 1dten Jahrhunderts in die 
allgemeine Gonfumtion über, Seit 1500 etwa fangen 
die Negierungen aut, ihm zu bejchränten. Im Heſſen 
3-8. warb 1530 verordnet, daß ihn nur die Apotheker 
ausfchenken follten. Nichts defto weniger ift er feit dem 
dreißigjährigen Kriege völlig allgemein geworben; ja 
während man ihr anfänglich meift aus Weinhefe bereitete, 
bat man ihn fpäter auch aus Korn, aus Kartoffeln, ja 

noch aus viel werthlojeren Stoffen zu ger 
winnen verjtanden. — Aehnlich ift es mit dem Tabat 
gegangen, welden man 1496 in St. Domingo kennen 
fernte, und in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts 
in Europa zu bauen anfing. Auch dev Tabak wurde 
urjprünglich meift nur als Arzenei gebraucht. Doch 
eifert ſchon Gamden gegen die Tabagien. Jacob I. 
vom England erſchuf 1604 eine Hohe Luxusſteuer da⸗ 


“) Des Essarts Dietionnaire universel de police, Vol. 
VL p 146, 

4) Bu dei jilmgften Kleiderorduungen gehört die bayerifche 
‚vom 1749 und bie hifpesbeimifdhe von 1779; zu dem jungſten 
Zifäigefeigen das dauiſche von 1782, daß fein Mittagsmahl über 6, 
bei Hochzeiten über 8 Schüfjelm halten follte. 





gegen, „weil die niederen Klaſſen, den 
nachahmend, ihre" Geſundheit, die Luft 
verdurben.“ in Vater in England e 


find ſelbſt bei ung vieler Orten, z. B. im Lüneburgiſchen, 
wenigftens nicht ausbrüdlich aufgehoben. — Im 18. Jahr» 
hundert hatte ber Kaffee das nämliche Schidjal, nadhe 
dem er früher ſelbſt in feiner natürlichen Heimath 
nur ſchwer gegen allerlei Stantsanfechtungen durch⸗ 
gedrungen war). Das erjte engliſche Kaffechaus 


=) Die Ruffen follen fi im Tabat zu Anfange förmlich 
beraufcht haben: Hermann, Ruſſ. Weich. IIT, S. 588. 771. 

+) Bal. Boppe, Geſchichte der Technologie unter dem Artikel 
Tabat. — Wie belicht der Tabak ſchon zu Anfauge des 18. Jahır- 
hunderts war, zeigen folgende Blichertitel: Bonteloe, Bom unaus - 
ſprechlichen Nuten des Tabats (1700). Die ausbündig ſchönen 
Eigenfhaften der amerikanischen Zabalspflanze (171. Aus-⸗ 
erlefene Ergöglichfeiten vom Zabat (1715. Das beliebte und 
belobte Kräutlein Tabat (1719) x. 

“) 8. Ritter, Erdtunde XII ©. 574 ff. 
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wurde 1652 eröffnet“), das erfte frangöftfche 167140). 
Karl II. juchte im Jahre 1675 die Kaffechäufer durch 
eine Proclamation zu unterbrüden, weil fie Snfammens 
Kinfte der Unzufriedenen begünftigten. In der Türkei 
verbot Sultan Murad IV. (1633) den Kaffee bei 
Todesjtrafe*"). Auch in Hefjen-Darmftadt wurde er 
1766 allen Zandbewohnern bei 10 Thaler Strafe unters 
w in Hildesheim 1768 den geringeren Bürgers» und 

allen Bauersleuten bei 6 Gulden Strafe). In Bafel 
durfte dee Kaffee nur von den Apothetern als Urzenei 
verfauft werben (1769)*), Wie ſtark hierbei mer 
cantiliſtiſche Grundfäge eingewirkt haben, erfieht man 
beinahe aus allen Schriften des vorigen Jahrhunderts, 
welche diejen Gegenftand berühren). Und was hat 
das gleichwohl geholfen, jelbit in dem gehorfamen 
Deutjchland? Im Jahre 1873 führte Deutichland 
1996000 Etr. Staffee ein. 

Man erkennt ſchon aus folchen Zahlenangaben, wie 
wenig Surusverbote ihren Zwed zu erreichen 
vermögen. Es iſt in der That viel ſchwerer, die Con⸗ 
Tumtion zu beaufjichtigen, als die Production. Die lebte 


=) Mosley, Ou eoffee, p. 15. 

#4) Ihe In Roque Voyagu en Byrie, II, p. 310 ff. 

*) Hammer, Oemaniſche Staatsverwaltung, BP, I, ©. 75. 

, Beryius Landesgefeie, Th. IV, ©. 74 fi. 

“) Burdbarbt, Der Canton Bafel I, ©, 08. 

=) Bergl, inöbefondere die ehedem fehr gerühimte Schrift von 
Dem, Ueber Kaffeegefehgebung (Deutfches Mufeum Br. IT, St. $, 
Ne 4), Dom, Bemerkungen über Inpusauflagen und deren 
Gegenflände (1797), empfiehlt dahet fchr dringen, ftatt des Zuders 
CR, Mohrrüben x. zu begünftigen. 
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wird in beftimmten Localen getrieben, oft genug umter 
freiem Himmel; die erfte verbirgt fich im Dunkel un⸗ 
säbliger Haushaltungen. Auch haben Lurusgefepe nicht 
felten den ſchlimmen Erfolg, die verbotene Frucht noch 
füßer zu machen, Wo fie auf Standesverſchiedenheit 
begründet find, da reizt nicht allein die VBergnügungs- 
fucht, ſondern auch die Eitelfeit der niederen Klaſſen 
zu ihrer Uebertretung an. Schon M. Deontaigne (1580) 
bat die bemerft®). Zur Zeit von Napoleons Con⸗ 
tinentalfperre trugen viele Franzoſen bloß deßhalb bie 
verbotenen engliichen Waaren, um zu zeigen, daß fie 
die hohen Schmuggelpreife bezahlen könnten 52). Wetius 
Neftio, der zu Nom im Zeitalter Sulla’s ein Tiſchgeſet 
ducchführte, ſoll nachmals nie außer Haufe gegeflen 
haben, um nicht Zeuge der beftändigen Uebertretungen 
zu werben®s), Die ältere franzdfiiche Regierung bot 
Alles auf, um ihre Geſehe in Kraft zu halten. Es 
ward den Kaufleuten ftreng unterſagt, die der Mehr⸗ 
zahl verbotenen Dinge in offenen Läden auszuftellenz 
nur einzeln durften fie an jolche verkauft werden, bie 
in dieſer Hinficht privilegirt waren). Um das Vers 
bot der groben Gold» und Silberwaaren aufrecht zu 
halten, wurben folgende Nebenbeftimmungen getroffen : 
Niemand durfte fie in Buden etc. aufftellen, fein Stempfer 
fie ftempeln; außer dem Beſteller und Verfertiger wurden 


®1) Fesais I, 69. 

*=) got, Wevifion der Grumdbsgriffe, Th. I, ©. 407. 
32) Macrob. Sat. IIT, 17. 

Geſet vom Jahr 1507, 
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auch alle Gehulfen des legten geftraft, feine Lehrlinge 
+8. follten niemals zum Meifterrechte gelangen. Bei 
allen Goldſchmieden ꝛc. waren häufige Bifitationen an« 
georbuet; fie mußten obrigteitlich paraphirte Verzeich 
nife halten. Selbft gegen Privatbefiger nahm man 
Hausfuchungen vor, und ermunterte die Denuncianten. 
Alle verpönten Gegenftände dieſer Art, welche durch 
Bufall, etwa bei Verfiegelungen, Auetionen 2c. ber 
Obrigkeit zu Gefichte famen, wurden auf der Stelle 
conſicirt. Nicht allein die Notare und Huiffiers, 
ſondern jelbft die Exben, in Concursfällen die Gläubiger, 
waren zur Anzeige verpflichtet, und zwar bei ſchwerer 
ar Den Goldſchmieden wurde das Einfchmelzen 

der Sandesmünze bei lebenslänglicher Galeerenftrafe 
‚verboten, Der beijern Eontrole wegen durften fie ihre 
Schmelzöfen nur in ihrem Gewolbe Haben, auch nur in 
den von der Polizei bejtimmten Tageszeiten damit ars 
beiten. Nur jolche Barren waren ihnen zur Benutung 
erlaubt, die vom Auslande tamen, und ihren Urjprung 
durch einen Einfuhrftempel beglaubigen konnten, Nicht 
einmal altes Geräthe durften fie anfaufen: das follte 
ohmeAusnahneder königlichen Münze vorbehalten bleiben. 
Auch durfte Niemand edles Metall Höher laufen oder ver» 
kaufen, als die von der Minze bekannt gemachten 
Tarife befagten *). — Welch eine furchtbare Beläftigung 
des Privatverkehrs! - Nichts defto weniger muß der 
Staat faft mach jeder innern Bewegung, faſt nadı jeden 
äußern Kriege eingeftehen, da bie Luxusgeſetze während 


==) Wefets vom Jahr 1700, 
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der Unruhe außer Uebung gekommen feien, man fie 
nun aber mit erneuter Kraft beobachten wolle, 

Mitunter hat man durch eine bejondere Form bes 
Geſetzes die Ausführbarteit deſſelben zu ſichern gefucht, 
Eduard IH. z. B. verbot das Tragen von Gold, Silber 
amd Seide nicht ſchlechthin, ſondern nur allen Männern 
unter Hundert Jahr alt’*). Der altitalienifche Geſeh⸗ 
geber Zaleutos verordnete, feine Freie jollte fid) von 
mehr als Einer Sklavin begleiten laffen, außer wenn 
fie betrunlen wire; oder Nachts aus det Stadt gehen, 
außer wenn fie Ehebruch vorhätte; ober goldenen Schmudt 
und breitgefäumte Kleider tragen, aufer wenn fie als 
Hetäre lebte. Deßgleichen follte fein Mann goldene 
Ringe und milefijche Gewänder tragen, außer went 
er Ehebruch treiben und jeinen Körper jchändlicher 
Weiſe preisgeben wollte”). Ich zweifle jehr, ob dieſer 
Verſuch irgend welchen Erfolg gehabt hat. 

Anders naturlich verhält es fich mit ſolchen Luxus⸗ 
verboten, die von der Mehrzahl der Betroffenen ſelbſt 
heimlich gewünscht werden. Aus biefem Grunde haben 
ſich die Trauerordnungen bejonders lange erhalten, 
In Deutfchland ift z. B. die bambergijche und wurz⸗ 
burgifche noch 1783, die ſalzburgiſche und twilrtten- 

**) 97 Eiw. III, Cap. Sf. 

Diodor. XII, 21. Auch durch unmahige Streuge fichte 
Zaleutos feinen Zweck zu erreichen, So z. B. ſollte cin Truut 
ungemiſchten Weines ohne ärztliche Verordnung mit den Tode 
gebüßt werden. (Athendos X, S. 429.) Drohungen diefes Grades 
zeigen dod immer am, daß der Geſetzgeber am Erfolge feiner 
Tendenzen heimlich ſelbſt verzweifelt, 
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bergiſche noch 1784 gegeben worden “*). Ebenſo bezog 


darum ein Gejeh, worauf fie fich berufen können, 
gern. Aehnlich geht es mit denjenigen Gejegen, 
mie relative nennt, im Öegenjage der ab» 

As Schweben in der erjten Hälfte bes 

18. Jahrhunderts durch unglückliche Kriege und ver⸗ 
fehrte Finanzmaßregeln völlig erſchöpft war, verbot 
man 1750 das Staffeetrinten, den Genuß feiner Weine 
2. bergl, m. Hier diente das Geſetz nur dazu, um 
den Privaten, die ſich ohnehin diejen Genuß Hätten 
müfjen, einen oſtenſibeln Grund dazu am die 

geben. Mean fparte aus Arniuth, konnte 

als geichähe es nur um bes Geſetzes willen. 
Mittelalter 3. B. Eduard II. befiehlt, fein 

jolle mehr als einmal täglich Fiſch oder Fleiſch 

jo it das vermuthlich auf diejelbe Weiſe zu 

“), Etwas Aehnliches gilt vom den meiften 


Ehlöyr Stostsanzeigen IX, S. 400. In Celle, Göt- 
Küngen x. wurde derſelbe Ziel dur Privatiberelufiinfte erreicht: 
Hamalen der Braunfchweig. Kurlanve I, ©, 188, II, ©. 178. 

=) Cioero De lege. II, 26, 66, Strabon IX, ©. 398, 
Hibenäos XII, &. 512. Baufanias I, 25, 5. 

=) 371. Edward II, C. Sf. Es hängt dieh mit dem gleiche 
‚zeitigen Staatstagen für Arbeitslöhne zuſammen 

Moden, Mnfihten db. Bolkrirzhid, A. Aufl. 18 
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Beftimmungen der Mailändiichen Luxusgeſetze vom 1502 
(Stat, Mediol. fol. 141 ff.), wo 3. B. Geſchente bei 
Hochzeiten an Verwandte des Mannes oder der Frau 
unterfagt, Geſchenle bei Worhenbetten, Stindtaufen ıc. 
ſeht beichräntt, foftbare Wiegen und mancherlei Bes 
ftattungsprumf verboten werben. 

As die Regierungen fpäter die Fruchtlofigkeit ihrer 
Mühe einiehen lernte, wurden bie Lurusverbote faft 
überall in Qurusfteuern umgewandelt. Man fuchte 
jo dem fittlichen Zweck mit einem finanziellen zu vers 
binden®). Nur hat man wohl zu beachten, je niedriger 
diefe Steuern find, dejto mehr tragen fie ein; je weniger 
alfo der moraliſche Zwed erreicht wird, deſto beſſer 
steht ſich der fiscalifche. Schon der alte Cato hat 
dieſe Richtung eingeſchlagen: fein Amt als Eenjor, das 
mit der oberften Sittemaufficht die hochſte Leitung der 
Finanzen vereinigte, mußte ihm von jelbft darauf 
führen®). Der Dietator Sulla verwandelte die Lurus⸗ 
verbote in Bezug auf Gaftmähler in eine Conſumtions- 
fteuer von Delicateffen. Aehnlich war e8 mit Dem 
Begraãbnißluxus gegangen“), Im neuerer Zeit haben 
ſich die Wohnungsiteuer, die Steuer von Hunden, 
Luxuspferden, Equipagen, Bebienten zc., jo wie ber 
größte und einträglichfte Theil der Uccifen und Ein« 
fuhrzölle aus den Luxusgeſetzen entwidelt. Selbft bei 


©) Der fireng lutheriſche m. Sedendorff Chriftenftaat, (1685) 
©. 495 f. nennt dieß eine durchaus undriflice Aeunderung 

=) Lävius NNXIN, 44. Auch.in Athen war die höchfte Burus- 
polizeibehörde, der Arcopag, in enger Berbindung mit den Finamzen. 

@) Cicero ad Att, XII, $5. 
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den Turten ift das erfolglos verbotene Tabakrauchen 
hernach mittelft der Tabaksauffchläge eine reiche Eins 


vermindert, zu den beftangelegten gehören, 
in anerkannt. 


haben fic im Ganzen nur noch wenige 

Weberrefte der alten Zuruspolizei erhalten 
fönnen. So ift die Anlage von Schenten, die Ab⸗ 
haltımg öffentlicher Luftbarkeiten, wie Schügenfefte, 
Stirmfen ıc., in den meiften Ländern an obrigteitlichen 
Gonjens gebunden, und zwar foll diejer Eonjens nicht 
allzu reichlich ertheilt werden. Gewiſſe Polizeiftunden 
+ find vorgeichrieben, worin die Trinkftuben etc. geſchloſſen 
werden müfien. Haſardſpiele pflegen entweder gänzlich 
verboten zu jein, ober find doch wenigſtens auf bes 
fimmte Dexter und Zeiten (Babeörter) bejchränkt, ges 
wifien Unjtalten, zumal Staatsanftalten, ausſchließlich 
vorbehalten. Dean will hiermit einerjeits die Aufſicht 
leichter machen, andererjeits bie Zah der verführeriichen 
Gelegenheiten mindern. Hierher gehört ferner die 
Mundtodtmachung eines Verfchwenders, welche in der 
Regel auf Antrag feiner Familie vom Gerichte verhängt 
wird. Dieß war in der römiichen Nepublit ſchon vor 
dere XII. Tafeln möglich, und der Verſchwender wurde 
alsdanı exemplo furiosi beurtheilt®). Sully befahl 
den Framzöfiichen Parlamenten, die Verſchwender, bis 
in Die Höchften SMlafjen hinauf, zu verwarnen, zu jtrafen 


4) Ulplan, fu I 1, Digost, XXVIL, 10, 
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und einer Curatel zu unterwerfen. In Deutichland 
war die reichöunmittelbare Ritterſchaft in dieſer Hinficht 
ſehr ftreng gegen ihre Mitglieder, wie es denn allerdings 
nach Montesquien eine echt ariftofratiiche Marime ift, 
den Abel zu pünktlicher Tilgung feiner Schulden ats 
zubalten®s), Freilich kommen dergleichen Maßregeln 
wiber inbivibnelle Verſchwendung zu jelten vor, als 
dab fie auf das Vollsvermögen ober die Wolksfitte - 
großen Einfluß haben könnten“). 


8 


Was die Heilfamkeit der Lurusgejehe ber 
trifft, jo mußten fich natürlich alle diejenigen für fie 
erffären, welde den Auzus schlechthin als ſchadlich 
und dabei polizeilichen Zwang, äußere Kirchenzucht ꝛc. 
als geeignete Mittel zu Veredelung ber Voltsfitte be— 
trachteten. Wenn hiernad) im 16. und 17, Jahrhundert 
die Mehrzahl der Schriftfteller, welche überhaupt diejen 
Gegenſtand berühren, Vertheidiger der Luxusgeſetze if, 
fo hat bie öffentliche Meinung darüber in neuerer Zeit 
dem entſchiedenſten Umſchwung erlitten, Selbft dies 


=) Spt. Sally Eoonomies Royales, L. XXL Stemer Neicher 
ritterfhoftliches Staatsreht IT, S. 381 fi. Montesqulen Esprit 
des loix V, 5. 

) Im Kyr. Sachſen wurden 1872 : 75 Berſchweuder unter 
Curatel geftellt, 1971: 80, 1574: 56, (Amtlich.) 
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Schriftfteller, welche den Luxus tadeln, 
feine gejegliche Verbietung nicht loben: 
ihrer anerkannten Fruchtlofigkeit, theils 

ig vor der individuellen Freiheit 
So meint Ad. Smith: It is the highest 
Ämpertinence and presumption in kings and ministers, 
to pretend to watch over the economy of private 
people aud to restrain their expense either by 
sumptuary laws or by prohibiting the importation 
of foreign luxuries. They are themselves always 
and without any exception (7) the greatest spend- 
thrifts in the society. If their own extravagance 
does not ruiu the state, that of their subjeets ne- 
ver willt). Bon jpäteren Auctoritäten will ich nur 
an Rau und Robert Mohl erinnert. Sehr eigenthümlic) 
ft die Anficht von Montesquien, da in Monarchien 
der Lupus mothwendig fei, um den Unterjchieb der 
Stände aufrecht zu halten; in Nepubliten dagegen 
bilde er eine Haupturjache bes Verfalles. Hier müfje 
dem Zurus daher auf jebe Weife vorgebeugt werben: 
Agrargejepe miüfjen die allzu große Ungleichheit des 
Bermögens mildern, Aufwandsgeſehe die allzu grellen 
Aeuperungen der Verſchwendung zurücdrängen®). 
Bir haben bei diefer Frage durchaus die oben geſchil⸗ 
derten drei Perioden bes Luxus zu unterfcheiben. 
Der Gefehgeber, welcher für alle Kulturftufen nur 
Eine Norm befäße, würde ebenjo gewiß ein Pfuſcher 


*) Wealth of nations I, 3. 
=) Esprit des loix VII, 4. 
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fein, wie der Schuſter, der für Sind und Mann nur 
Einen Leiften brauchte. Gegen das Ende der erjten 
Periode ift jedes Geſetz, welches die Exceſſe bes Mittel 
alters beicränft, von Nutzen, weil es ben fchömen 
Luxus der zweiten Periobe herbeiführen hilft. Bon 
großer Bedeutung find hierfür die florentinischen Luxus⸗ 
gejege vom Anfange des 15. Jahrhunderts, wonach 
der Aufwand an Kleidung, Tafel, Dienerſchaft, Equi⸗ 
pagen bejchränft war, Hingegen völlig Ichranfenfos der 
an Kirchen, Paläſten, Bibliotheken, Kuuſtwerlen. 
Die Folgen diefer Richtung find noch im umjeren 
Tagen fichtbar und erfreulich”). — Ebenfo fan bie 
Geſetzggebung in der dritten Periode wenigſtens dahin 
wirlen, daß die grellſten und ſittenloſeſten Aeußernugen 
der Schwelgerei im Dunfel bleiben, und ihre Ver—⸗ 
führungskeaft jomit verringern. Es ijt nicht ohne 
Bedeutung, day in Mom die achtbarften Kaiſer ben 
Lupus immer zu hemmen gejucht haben, Tiberius war 
nicht für gejehliches Ginichreiten. Als der Senat 
barauf antrug, erklärte er, „es jei ihm unangenehm, 
daß mar die Sache überall zur Sprache gebracht. 
Man laſſe Hierdurch öffentlich fund werben, baf der 
Staat dergleichen Lajtern nicht gewachjen ift. Er habe, 
in klarer Einficht ber Unmöglichteit, ein Auge zubritden 
wollen; nun hindere man dieß. Diejelben Menjchen, 
bie jegt über den Lupus Hagen und um Abhülfe jchreien, 


”) Bol. Sismondi Geſch. der italieniſchen Republiten im IR. W. 
VIE, &, 261. ine Erneuerung derfelben Tobt Machisvelli 
Istoria Fiorentina VII, a. 1472 
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hernach über Tyrannei der Geſetze jammern; 
denn um eim fo tief gewurzeltes Uebel zu heilen, ſeien 
ſcharfe Mittel nothwendig. Alle die zahlloſen 


fe 
jebe haben fich umvirkjam gezeigt. Tiberins 


gwachſen fei. Die einzige Heilung dieſes fait 
notwendigen Umſtandes gehe von ber Sitte aus“ t). 
Der Kaiſer Nerva Hingegen erließ ein Geſetz wider ben 
Gebrauch, von Eunuchen, Hadrian ein allgemeines Lupus 
eich, Antoninus Pius ſchrantte die Fechterjpiele ein. 
Aehnlich Marcus Aurelius, Pertinag, Severus, Se 
verus Ulerander, Aurelian und Tacituss). Sehr ber 
ii für ihre Zeit find die ganz abgejchmadten, 
nad; dem Stande geordneten Luxusgeſehe für Weiber, 
der weibliche Senat des Heliogabalus unter 
Kaiferin Mutter erließ, jogar im Bezug 
‚Küffen®). Im der Idee des Severus Alegander, 
Stande eine beſtimmte Uniform vorzuichreiben, 
die großen Juristen Ulpian und Paullus Ein- 
finde ich eine Vorbereitung bes fpätern 


En 


1 


Tiu⸗ Ann, II, 52 fi. Trobdent hat doch auch Tiberius 
Axbeſctautungen eingeführt: Suoton. Tib. 84. Gellius 
1,2. 

ıl. Kipbifin Auszüge aus Dio Gaffeus LXVIH, 2. Spar- 
N. Hadr. 22. Capitolin, V, Antonin. P. 12. V. M. Aurel. 
27. VW. Pertin. 9. Spartian. V. Severi 19. Lamprid. V. Ser. 
Alex. 4. V. Aurolian 49. Vopisc. V. Tacit. 10 fg- 


) Lampril. V. Holiogab. 4. 


A 


F, 





200 — 


bygantiniſchen Hofceremoniells”). Allzu viel barf mar 
freilich von folchen Geſetzen auch nicht erwarten, Intra 
animum medendum est; nos pudor in melius mutet. 
Wenigſtens muß die pofitive Hilfe eines von Oben her 
jelbft gegebenen guten Beiſpiels hinzulommen, wodurch 
u. U. Vespafian dem verderblichen Strome des tie 
miſchen Luxus wirklich einigen Einhalt gethan hat*). 

Ein im kräftiger Blüthe ftehendes Volk bedarf 
folder Gängelbänder nicht. Wo vielleicht ein Aus— 
wuchs zu beſchneiden ift, da jorgt es jelbit bafür. Ich 
erinnere an die Mäßigleitsvereime der neueſten 
Zeit, welche allerdings, mit rein idenlem Mafftabe 
gemefjen, am großer Uebertreibung leiden. Während 
man ſich in England und Nordamerika früher bloß 
der gebrannten Waſſer (spirits) hatte enthalten wollen, 
ift jeit 1832 (zu Prefton) die fogen. totale Abftinenz 
vorherrſchend geworben. Die meiften jogen. Teeto- 
tallers vergleichen das mäßige Trinten mit dem mäßigen 
Lügen, Stehlen 2c.*); ja, fie erflären den mäßigen 
Trinter fir jehlimmer, ala den Säufer, weil er ſchwerer 
zu befehren jei, und ein mehr verführerifches Beiſpiel 
gebe. Das Wappen ber engliihen Mäßigkeitsvereine 

?) Lamprid. V. Alex. Sover. 27, 

®) Bgl. Taeit, Ann. III, 54. And Heinrich IV, Meidete ſich 
des Beifpield wegen fehr einfach (mie Sully) und fpottete Über 
diejenigen, „oelche ihre Muhlen und Hochwaldet auf ihrem Nüden 
trügen“. (Perefize.) 

") Hätten fie doch nur an Palm 104, 15 dabei gedacht; 
mehr noch am Evang. Johann. 2, 1 ff und Matth, 26, 201 
Bieler Orten ſcheint aud die totale Abſtinenz von geiſtigen Ge— 
tränfen den Lafter des Opiumraufches Vahn gebrochen zu haben. 
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ift eine Fanft, die mit einem Hammer eine Flaſche 

will, Selbft eine eigene, unabfichtlich 
hochſt lomiſche „Mäfigteitspoefie” ift von dieſen Vers 
einen ausgebildet worden. Trotz dem Allen, und fo 
überfläffig fie für ftarte Charaktere fein mögen, fir 
fittlih Schwache iſt die Feierlichteit ihres Gelübdes 
und die wechielfeitige Controle ihrer Mitglieder ohne 
Zweifel höchft wirkam. Mean rednet im britifchen 
Neiche, daß wenigftens 50 Procent der Eingetretenen 
Äbrem Gelübde treu bleiben; und zwar giebt es zur 
Zeit ungefähr drei Millionen fogen. pledged abstainers 
‚bajelbft””). In Irland war die Regierung früher 
fange Zeit bemühet, durch die höchften Abgaben und 
härteften Schmuggelftrafen der Branntweinpeit zu 
wehren. Jeder Arbeiter in einer unerlaubten Brennerei 
wurde auf ſieben Jahre transportirt; jede Gemeinde, 
worin eime ſolche ertappt war, zu jchweren Geldbußen 
verurtheilt. Alles umſonſt; nur zahllofe Gewaltthätige 
feiten wurden jept neben den Säufereien begangen). 


>) Ser gleich Die erfte, von Pater Matihew gewedte Be- 
‚geifterung twieber etwas nachgelaſſen, und der Branntweinwerbraudh 
Daber zugemommen hat, fo wurden doch im ganzen Vereinigten 
Köwigreihe 1935: 31400000 Gallonen Branntwein verfieuert, 
1853 sur 30164000, obſchon die Benölterung inzwiſchen wohl 
am 10-11 Procent größer geworden. — Auch im Osnabrädichen 
fe Bund Mäßigteitövereine die Yabl der Brenmereien merklich 
‚Berrimgert, aber die Bierconfumtion wenigſtens auf das Zwanzig« 
face geftbegeu. (Hammoverfies Magazin 1843, ©. 51.) 

3) Kehnlihe Erfahrungen wurden 1796 in England gemacht, 
wo man aus fittlihen Griinden mittelft einer hoben R 
Brammtweintrinten völlig auszutotien Dachte. Jeder Sallı 
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Dagegen haben die Mäfigfeitsvereine von 1838 bis 
1842 ben Branntweinverbraucd von 12296000 auf 
5290000 Gallonen vermindert. Die Branntweinaccije 
nahm ab um 750000 Pd. Sterl.; viele andere Con⸗ 
fuintionsfteuern wurden aber in dem Grabe einträgficher, 
dafs Die ganze dortige Staatseinnahme um etwa ILOOO Pfd. 
wuchs ). In den Vereinigten Staaten, wo es bereits 
1834 über 7000 Mäßigfeitsvereine mit 14/, Million 
Mitgliedern gab*"), ift eine obrigfeitliche Förderung 
derſelben Angelegenheit, von weſentlich puritaniſchem 
Gefichtspunfte ausgehend, ſeit 1828 verſucht worden. 


20 Schill ſteuern; d. 6. 5 Marl für das preuhiſche Quenn 
dazu 50 Pf. St. jährliche Plcengabgabe von jedem Verkäufer, denen 
Übrigens der Berlauf geringerer Quantitäten als jeweilig 2 Gal- 
{onen ($ preuß. Quart) ganz verboten wurde. Alles mit Feſt⸗ 
feung ſchweter Geldſtrafen und hoher Denutciautenlühne. Sofort 
zogen ſich alle geachteten Maͤnner aus dieſem geſethlich gebrand- 
martten Handeld zweige berans. Bald famen die Ärgfien Gewalt“ 
taten vor gegen Zöllner, Angeber ıc., fo daß im zwei Jahren 
gegen 12000 Menfchen beftraft werden mußten. Und die Trunt- 
fucht nahm doch nicht ab! Daher das Barlament, freilich gegen 
den eifrigem Widerſpruch der Blichlfe, 1742 bie hohen Steuern 
ermäßigte Bgl. M’Culloch On taxation, p. 342 fi. 

* Bol. OConnells Rede im Unterhaufe 27. Mal 1942, 

#) Der Boftoner Mäßigteitsverein wurde 1809 geftiftet; ſchon 
1805 botte er 1600 nachabınende Vereine gefunden, die ſich 1828 
zum allgemeinen nordamerifanijchen Mäfigteitövereitt zufammen- 
tbaten. Die Mitglieder pflegen dort in den Fabriten höhern Lohn 
zu erhalten; und fir Schiffe, bie feinen Branntmwein an Bord 
baben, (freilich ein Ertrem h ift die BVerfiherungsprämie bis 
5 Brocent wiedriger. gl. Baird History of the temperanoe- 
‚sociotios in the U, States, 1897. 





Der Staat Mafjachujetts beſchränkte damals den Stlein- 
handel mit Branntwein. Die Agitation zur Unter 
drüdung der Schenken beginnt 1841. Nach dem 
Maine ſchen Geſehe von 1851 Hatte ein Negierungs- 
beamter allein das Recht, geiftige Getränfe zu ver 
faufen, und zwar lediglich zu „Lirchlichen, mediciniſchen 
chemiſchen und mechaniſchen“ Zwecken. Uebrigens war 
man alſo auf eigene Fsabrifation ober Einfuhr ver 
wieſen; denn bieje blieben Jedermann frei. Das Gefeh 
wurde gehandhabt vermittelt eines ftrengen Syſtems 
von Hausfuchungen, Verhaftung und Inquifition aller 
Betrunlenen ꝛc. Aehnlich in Vermont, NHode-Island, 
Michigan, Mafjachujetts und jogar Newyorf, In den 
meiften biejer Staaten ſcheint das Geſetz freilich bald 
ein bloß papiernes geworden zu fein, weil Niemand 
bie Uebertreter denuneiren mochte!4). 


#4) Eilinbargb Review, July 1854; ugl. R. Russel N. America, 
its agrieulture and climate. 1956. 





V. 


Ueber die 


Landwirthſchaft 


älteſten Deutſchen. 


1858. 





Haben unjere deuten Vorfahren zu 
Tacitus Zeit ihre Landwirthſchaft nah 
dem Dreifelderſyſteme getrieben? 

Diefe Frage beantworten jehr viele neuere Forscher 
befanmtlich nicht bloß mit Ia, jondern halten dich Ja 
ſogar fir eine dermaßen ausgemachte Thatſache, daß 
fie die wichtigſten Folgerungen darauf weiter bauen; 
während ich ihre Anficht für eine durchaus unbewieſene, 
unbeweisbare und noch dazu höchſt unwahrſcheinliche 
Hppotteje halte, Es wird dem Nationalöfonomen 
hoffentlich nicht verargt werben, wenn er den großen 
Dank, welchen feine Wiſſenſchaft ben neueren germas 
miftischen Unterfuchungen ſchuldet, u. A. dadurch abzu⸗ 
tragen ſucht, daß er eine dunkele Stelle des frilheſten 
deutjchen Alterthums mit dem Lichte der Nationalöto> 
nomik, deifen fie unftreitig bedarf, zu erleuchten ftrebt. 


1. 

Die Frage ift wichtig genug. Es würde ſchlimm 
mit umjerer Nationalökonomit auf geichichtlihem Wege 
ftehen, wenn fie für das Typiſche in ber Form ber 
einzelnen Wirthſchaftezweige und den organischen Zu⸗ 
fammenhang berjelben mit dem Ganzen der Vollswirth⸗ 
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ſchaft fein Auge hätte. Wie der Naturforſcher aus dem 
bloßen Stelett eines Thieres manche ſichere Schlüffe 
auf deſſen Lebensart, namentlich aus dem Gebiſſe auf 
dejien Nahrung ziehen kann: jo können aud) wir aus 
einem fo breit und tief gehenden Verhältnifie, wie das 
Landwirthichaftsiuftem eines Volkes, eine Dienge wich⸗ 
tiger Folgerungen, pofitiv ober negativ, für andere, 
fonft unbefannte Seiten des Vollslebens entnehmen. 
Hätte 3. B. Tacitus bei den Germanen wirklich das 
Dreifelderjyftert gefunden, jo wäre damit eim ganz 
bejtimmter Entwidelungsgrad des Grundeigenthumsber 
griffes, ingleichen wo Dörfer beftanden, ein gang bes 
ſtimmter Innigfeitsgrad bes Gemeindebandes, 

eine gewiſſe, gar nicht unbedeutende Kulturhöhe nad) 
gewieſen. 

Der betannte Sa, daß ſich die menjchlichen Fort- 
ſchritte nicht in einer geraden Linie, ſondern im einer 
Spirale vollziehen, regelmäßig unterbrochen von ſchein⸗ 
baren Rüdjchritten, bewährt fich namentlich in ber Ge⸗ 
schichte dev Wiſſenſchaft. Iſt irgendwo durch einen 
großen Forſcher ein neues Gebiet eröffnet, eine newe 
Methode erfunden, jo bemerkt man fajt immer, daß er 
ſelbſt, und mehr noch feine Epigonen ben Gewinn 
überfhägen, das neue Gebiet file größer halten, als 
es wirklich ift, die neue Methode auch da gebrauchen, 
wo fie nicht hinpaßt. Der nächte weitere Fortichritt 
läßt dann wieder dem Alten, das unbillig zurüd gedrängt 
war, fein Recht widerfahren, oft mit einiger Unges 
rechtigteit gegen das Neue, u. j. w. jo daß auch im ber 
Wiſſenſchaft die Enkel oft genug mehr den Grofvätern, 
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als den Vätern ähnlich jehen. Das iſt am ſich and) 
gar fein Ungläd, jo lange ſich nur die Wiſſenſchaft 
im Allgemeinen dadurd) als eine auffteigende bethätigt, 
daß die Schwankungen zwiſchen Ueberſchäten und 
Unterjchägen der einzelnen Wahrheiten mit jeder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Generation immer Heiner werden. — Solde 
Schwankungen Haben vornehmlich auch in den Anne 
ſichten der Gelehrten über die älteſte deutſche 
Aultur ftattgefunden. Man kennt den Gegenjag von 
Mobertjon, welcher die Germanen des Tacitus mit ben 
norbamerifanichen Wilden verglich, und 9. Möjer, 
welcher fie fat wie osnabrüctijche Vollbauern des 18. Jahre 
hunberts behandelte. Wehnlich wieder, obſchon mit ger 
ringerer Schroffeit des Gegenjages, in unferer Zeit. 
Ic) erinnere nur an das Fehderecht, das in meiner 
Studentenzeit überall als die Negel, die Grundlage 
des älteften Civil» und Eriminalrechts angenommen 
wurde, wovon aber Wilde, Wait ac. meinen, daß ge» 
rade bie älteften Deutjchen viel zu fein dafikr geweien. 
Ueberhaupt ift es jeßt wieder vorherrichend, ſich unſere 
— ſehr hoch kultivirt zu denten, jo daß man 
kaum begreift, wie jo gebildete Menſchen z. B. 
en Städte (Taeit. Germ. 16) jein konnten. Die 
Toransfegung der Dreifelderwirthichaft bei Eichhorn, 
Hrmdt, Landau, Hoſtmann, Zacher, Zimmerle ıc. ge 
hört demjelben Ideenkreiſe an. Nur muß ich jagen, 
Eichhorn war conjequent, wenn er einem jo kultivirten 
Bolle feine eigentliche Vollerwanderung zutraute, ſon⸗ 
dem die f. g. Völferwanderung in die Märſche von 
Dienftgefolgen zuſammenſchrumpfen lich; er a) 
Mohter, Aufisten d. Boltswiettib. &. Aufl. 
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aber, welche doch wieder eine Wanderung ganzer Stänme 
fehren, fcheinen incomfequent, da ic; mir wenigſtens 
nicht vorftellen kann, wie ein Volt mit Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft in Mafje fortziehen mag. 

Jedes Aderbaufuften Läft ſich hauptſächtich danach 
charalteriſiren, wie es die |. g. Statik ber Wirthſchaft 
erreicht, aljo das nothwendige Gleichgewicht 
Bodenkrafterjchöpfenden und Bodenkrafterjegenden Ope- 
vationen. Im der Dreifelderwirthicdaft geſchieht 
dieß auf die Weife, dab man, abgejehen von den zur 
Durchwinterung des Viches nöthigen Wiefen, die Felde 
mark permanent in zwei Haupttheile fondert. Der eine, 
gewöhnlich abgelegener vom Dorfe oder Hofe, bleibt 
als ewige Weide Liegen; der andere, gewöhnlich dem 
Wirthſchaftseentrum näher, wird ala Aderfand benugt, 
und zwar in der Megel fo, daß mit Winterlorn 
beftellt ft, %, mit Sonmmerforn, während das lehte 
Drittel jeweilig brach Liegt, um durch Ruhe und 
Dingung (mindeftens Weidedüngung) wieder in Straft 
gefeßt, durch wiederhoftes Umpflügen gründlich vom 
Untraute befreit und zur folgenden Saat vorbereitet 
zu werden. Schr verfchiedene Intenfitätsgrabe paſſen 
in dieſen elaftifchen Rahmen, je nachdem man bie ewige 
Weide ſchonend und wirthſchaftlich behandelt, die Wiefen 
fultiviet, das Vieh gut aufftallt ıc., die Brache ſtärler 
bearbeitet und düngt, wohl gar mit ſ. g. Brachfrüchten 
anbaut, ober nicht. Namentlich unterjcheidet man wohl 
eine reiche, vermögende und arme Dreifelberwirkhichaft, 
je nachdem in jebem Brachjahre gebitugt wird, oder 
nur alle 6, oder gar alle 9 Jah. — Wir Fünnen 
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unter Karl d. Or. urkundlich Dreijelder⸗ 


bei ben De üblid) ges 
2). Auf der andern Seite läßt fich mod) 


ber Aderbau wenigitens zuräcühren auf 

die Grundzüge des alten Dreifelderjüftems, die hier 

freilich einen ganz andern Grad von Arbeits- und 

Kapitalverwendung bedenten, als z. B. das in Polen, 

Ungarn, den höher fultivirten Provinzen Rußlands 

‚chende Sandbaufvftem, das gleichfalls Dreifelder- 
heißt. 


2. 

Die Stelle des Tacitus, worin jo viele Gelehrten 
Dreifelderwirthichaft zu finden glauben, ift Germ. 26: 
area per annos mutant, et superest ager. Das 
fol nach Zacjer*) heißen: „Sie wechſeln jährlich die 
Belgen (Sommer= und Winterfeld) und das Brachfeld 


Er Son im Urkunden vom 779 uud TO erfcheinen Sommer- 
mb Möinterfelder; gleidhzeitig beifit der Junmus Bradimonat. 
(Nesgart Codex diplomat. Alomannino I, p. 71. 101.49) Rad) 
er Ai Bir frlibefte Erwähnung der dreifeldrigen Adertheilung 
einer Dorkfelemart eine Uttunde vom 2. Juni 771 dm Cod. 
Lauresham. No, 662. 
=) Yanbeit Territorien, S. 86 ff. Bal auch Register. Prum. 
#2. 477. 451 Fi 404. 510. 
9) Erf und Grubers Encuflopädie, Art. Germanien, S. 361. 
14* 
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(warum nicht auch Wicjen und Weide?) bleibt liegen." — 
Leider müfjen wir uns hier über diejelbe Zweidentige 
teit beffagen, ‚welche jo viele Stellen der Germania 
ftreitig macht; jo viele, daß man wirtlich verfucht fein 
tönnte, mit Quben anzunehmen, das Buch jei von dem 
Verfafjer gar nicht zur unmittelbaren Publication bes 
ftinmmt gewejen! Iener Sab fan völlig ebenjo gut 
von Befigverhältnifien, wie von Beitellungsverhältnifien 
ausgelegt werden. Er hieße dann: „Ihr Pilugland 
vertaufchen fie von Zeit zu Zeit, und es iſt Ueber 
fluß an Boden.” Superesse wirb von Tacitus ebenjo 
wohl für abunde suppetere gebraudit, (Germ., 6, 
Agrie. 44. 55. Hist. I, 51. 83.), wie für superstitem 
esse (Germ, 34. Hist. I, 22. IV, 11. Ann. IV, 7, 
VI, 40. 51). Der Zufammenhang macht es jogar 
viel wahrſcheinlicher, daß Hier von Beftgverhäftwifien 
die Rede ift?). Ummittelbar vorher geht eine Stelle von 
der eigenthümlichen Befignahme und Vertheilung des 
Landes bei den Germanen. Agri, pro numero eulto- 
ram, ab universis in vicos (vieis, vices, vioem?) 
oceupantur, quos mox°) inter se, scoundum digna- 
tionem, partiuntur: facilitatem partiendi camporum. 
spatia praestant, Arva per annos mutant oott. 
Die Theilung war allerdings viel leichter, brauchte 
viel weniger ſcharf zu fein, wenn fie hernach alle Paar 


Bal. vanſſen Anfichten über das Agrarwefen der Borgelt 
in Folds N. Stoatstürgerl Magazir VI, ©. $, 

”) Mox nicht motiwenvig mit „halb“ zu Überfepen; vergl, 
Ger. 34: mox nemo tentavit, wo die ganze Zwiſchenzeit von 
Drufis bis auf Tatitas genteint ift. 
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Iahre erneuert wurde, Gin ſolcher Vorgang hat bes 
lannilich bei leltiſchen und ſlaviſchen Völtern auf niederer 
Kulturftufe, zum Theil noch heutzutage, jehr viele 
Analogien. Ex würde fid) genau an Caesar. B. G 
IV, 1. VI, 22 anſchließen, und ijt von ber neuen 
germaniftiichen Forſchung aus einer Menge jtandinaviicher, 
angelſachniſcher und ſogar deutſcher Spuren wahrjchein- 
lid; gemacht worden. Taeitus fährt alsdann fort: Neo 
enim cum ubertate et amplitudine soli labore con- 
tendunt, ut pomaria conserant et prata separent 
‚et hortos rigent, Sola terrae seges imperatur, Eine 
meifterhafte Beichreibung jehr extenfiver Landwirthichaft! 
Die Worte nec enim zeigen deutlich an, daß eine 
Erklärung des vorhergehenden Sapes damit beabfichtigt 
wird, Freilich mußte dem römiichen Lejer, der an 
‚große und permanente Kapitalverwendungen im Land⸗ 
bau gewöhnt war, ein jolcher periodiicher Eigenthums- 
wechſel der Grundftüde jonderbar vorfommen; deßhalb 
bemerkt der Hiſtoriter, daß die Germanen hauptſächlich 
nr ben Factor der Naturfraft in ihrem Landbauſyſtem 
Haben wirken laffen, mit wenig Arbeit und, abgejehen 
von der Saat, eigentlich gar feinem Aufwande firirter 
‚Rapitalien. So erklärt ſich Alles jehr einfach. Man 
Be endlich micht vergeſſen, daß die Nömer das Drei⸗ 
a wohl kannten, auf jchlechtem Boden 
Italien felbft (Plin. H. N. XVII, 52), &s 
ift daher faum zu glauben, ba eine Dreifelberwirth« 


ſchaft En eutfölend für Taeitus jo viel Auffälliges 
hätte, um in jo dunfelen Worten erwähnt zu 
werben; während die unentwicelten Grundeigenthums ⸗ 


N 
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verhältniffe der Germanen ihm ſehr frembartig begegnen 
mußten. 


Indeſſen, wenn wir aud annehmen, dag Tacitus 
bier von ee — reden wollte, jo paßt 
fein Ausbrud doch ficher ebenjo gut auf jedes andere 
——— welches nicht alles Land jahrlich dem 
Pfluge unterwirft, wie auf 
Ich vermuthe faſt, die Erklärer, welchen 


dieſer Art gelannt. Aber z. B. die Zwei 
ſchaft auf den großen bewäſſerungsunfähigen Gütern 
von Andalufien, wo das Aderland ein Jahr ums ans 
dere Weizen trägt und brad) liegt, rings umber ewige 
Weide‘), ließe fi genau ebenjo gut mit Tacitus 
Worten bezeichnen, Nicht weniger bie ſ. g. Roſſas im 
innern Brafilien, wo man Waldjchläge durch Brennen 
urbar macht, 1 oder 2, höchitens 3 Jahre lang zum 
Aderbau verwendet, hernach 10—15 Jahre liegen läßt, 
um von Neuen für diejelbe Operation Kraft zu ges 
winnen. Auch bier, wo die Fazendas oft mehrere D. 
Meilen groß find, superest ager®)! Ganz beſonders aber 
möchte ich mir die Landwirthſchaft der Deutſchen zu 
Tacitus Zeit nach dem Bilde vorftellen, welches Balz 
las von der zu feiner Zeit an der mittlern und unterm 
Wolga entwirft: eine Landwirthichaft, die noch heutzu⸗ 
tage im ſüdweſtlichen Sibirien Streden beherricht wenige 
ſtens zweimal jo groß, wie Deutfchland, Hier wird 

*) Delaborde Itinöraire deseriptif do 1’Espagne IL, p. 127 ff. 
IV, p. 184 ff. 

) Spig und Martins Reife I, S. 159, II, S. 485 ff. 
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auf bie friſch umgebrochene fette Steppe 
— erſt gegen Mitte des Mai, 


| 


ut 


dem Felde, und was bei dieſer Gelegen- 
ausfällt, ift zur Saat für das folgende 
Wenigſtens auf gutem Boden braucht es 
ü Frühlinge bloß geegget zu werden‘). Iſt 
erichöpft, jo geht man zu friſchem über, 
bei der geringfügigen Bevölferung nie fehlen 
ie Tataren um Ufa brechen dann jogar ihre 
und verlegen das ganze Dorf?). 
eigentliche Düngung ift gar nicht zu denfen: vieler 
würde der Boden zu geil dadurd) werden, das 
Korn fich lagern. Im Benja’ichen wird der Mit in 
‚bie Flaſſe geworfen, auch das Stroh, außer was zum 
Dachdeden und Viehfutter gebraucht worden‘). Nur 
im jolchen Gegenden, wo ein jehr dichter und fumpfiger 
Zanmentvald vorherricht, eutſchließen die Bauern ſich 
Lieber zum Düngen der alten Streden, als zum Urbars 

neuer”). Das Vieh muß den größten Theil 
Des Jahres hindurd), ſobald der erfte Schnee jchmilgt, 
bis der Winter das Grafen wieder unmöglich macht, 
ſich allein jorgen. Selbft wo Stallfütterung 


fe 


—F 


A 
22 


woran 
taun. 
Hauſ⸗ 


J 


55. Pallas Reiſe durch verſchiedene Statt» 
ſudlichen Ruffands I, ©. 17 fg. 
Sibirifhe Neife II, ©. 224. 
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im Winter befteht, ift fie dermaßen kärglich, daß ſich 
die Thiere zuweilen ohne fremde Hilfe kastım aufrichten 
tonnen, und daß drei Pferde nicht mehr leiten, als 
im Sommer!) eins. — Auch über eine jolche Wirth⸗ 
ſchaft wäre unbedenklich das taciteiiche Motto zu jeten: 
wie denn 3. B. Thaer, gewiß ein Sachtundiger, ans 
ZTacitus Worten auf eine rohe Stoppel= oder Egarten⸗ 
wirthſchaft geichlofien hat!*). 

Aus einer andern Stelle defjelben Kapitels der 
Germania (26) hat auf eine wicht uninterefiante Art 
Zimmerle'?) das Dreifelderiyitem folgern wollen: hiems 
et ver et aestas intelleetum ac vocabula habent, 
autumni perinde nomen ac bona ignorantur, Hier 
jollen Winters, Sommer und Brachfeld angedeutet 
fein. Allein fo poetiſch und oratelhaft die Sprache 
der Germania ift, jo muß bei ihrer Auslegung doch 
immer einige Conſequenz des Schriftftellers vermutbet 
werben. Bezieht man nun die Worte hiems ete, auf 
das Beftandenjein mit ber betreffenden Frucht, jo 
iſt zwar hiems Winterforn, aestas Sommerforn, aber 
ver fönnte dod) mur jehr gewaltjam (etwa als Brach⸗ 
weide) auf die Brache bezogen werben. Legt man das 
gegen die Beftellumgsarbeiten zu Grunde, jo 
wäre ver Sommerfeld, acstas Brache, aber das Winters 
feld müßte dann gerabe autumnus heißen. 

Wunderbar ift der Grund, welchen Landau Terri⸗ 
torien, S. 61 für die Dreifelderwirthichaft bei Tacitus 

Storch Hiftorifch-fratiftifches Beim. des ruff. Reichs IL, S.204, 

») Thaer Landwirthſchaftliche Gewerbslehre, 3. 220. 
#2) Sinmerle Das deutſche Stammgntsioften, 1857, ©, 8, 
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anführt, Da dieſe hiſtoriſch ein Iahrtaufend ang (feit 
Karl d. Gr.) faft unverändert beftanden habe, jo müſſe 
mon fie „ohne Zweifel“ auch noch ein anderes Jahre 
taufend rüchwärts annehmen. — Es iſt wahr, daß die 
Dreifelderrwirthichaft, wo fie mit dem Dorfigiteme, d, h. 
alfo mit dem Durcheinanderliegen der Grundftüde vers 
ſchiedener Beſiher, verbunden ift, alle Veränderungen 
—— erjchwert; allein jeit Karl d. Gr. haben doch recht 
anjehmliche Veränderungen wirtlich ftattgefunben. Ich 
will nur an die landwirthſchaftlichen Gebäude erinnern: 
wo z.B. das Gefegbuch der Allemannen, Kap. 92 vers 
ordnet, daß meugeborene Kinder, um für lebensfähig zu 
gelten, daS Dad) und die vier Wände des Haufes müßten 
geiehen Haben. Ebenjo nad) einer Urkunde von 895°) 
ein wohlgebautes Herrenhaus 12 Sof. werth war, eine 
Schener 5 Sol. Und ich wiederhole, die Dreifelderwirthe 
ſchaft in Karls d. Gr. Zeit ift fo einfach, daß, wenn 
man fie ſich noch viel einfacher denkt, viele Kapitals 
umd Arbeitäverwenbungen wegdenft, man nothwendig 
in Das Gebiet eines ganz andern Ackerbauſyſtems ge» 
räth, nämlich der von Schwerz j. g. wilden, d. h. 
Halbnomadiichen Landwirihſchaft 
Bis jet haben wir gefehen, daß die Annahme des 
Drei bei Tacitus Germanen eine völlig uns 
bewieſene ift. Sie ift aber zugleich im Hohen Grade 
unwahrſcheinlich. 


Aanten Geld, der deutſchen Landwirthichaft I, &, Sit. 





Anderthalb Jahrhunderte vor Tacitus ſchilderi 
Cäjar den germanijchen Aderbau in einer Rohheit, wie 
fie nur in der erften Zeit nach Verlaſſung des eigente 
lichen Nomadenlebens denkbar ift'). Hier wird zieme 
lich daſſelbe von den Sueven ausgejagt, der „bei Weiten 
geößten und friegsiuftigften Vollerſchaft unter allen 
Deutjchen“ (B. G. IV, 1), wie von den Deutſchen im 
Allgemeinen (Vl. 22). Nur die Ubier heißen huma- 
niores, wegen ihres häufigen Verkehrs mit Staufleuten, 
ihrer Nachbarſchaft mit Gallien ze. (IV, 3.) „ders 
bau treiben fie nicht (Minime omnes Germani 
eulturae student: VI, 29). Auch leben fie nicht wiel 
von Getreide, jondern größtentheils von Milch und 
Vieh (lacte, easeo, earne: VI, 22), und find viel 
auf ber Jagd. Abgejondertes Privatgrundeigenthum ift 
bei ihmen nicht; fie dürfen auch nicht länger, als ein 
Jahr, auf derjelben Stelle angefiedelt bleiben. Und 
Niemand hat einen beſtimmten Grundbeſitz ober eigene 
Gränzen; fondern die Obrigfeiten und Fürſten weiſen 
je für ein Jahr den Stämmen und Verwandticdhaften, 
die fid) zuſammengethau Haben, joviel Sand an, wie 
und wo es ihmen gefällig it, und möthigen fie, im 
nächſten Jahre anderswohin zu ziehen“ (VI, 22). 

It diefe Schilderung für ihre Zeit richtig, fo möchte 

2) Bol, J. Grimm Geſch. der deutſchen Sprade I, ©. Ih, 
©. 8. Maurer Einleitung z. Geſch. ver Markenverfaffung ac, ©. 4. 
v. Bethmann-Hollweg Die Germanen vor der Vollerwanderung 
(1590). 





Ban — 
ich es freilich nicht für ganz unmöglich erklären, daß 


tiefgreifende Einfluß, — die Mömer nicht 
allein vor, fondern auch mad; der Varusſchlacht in 
Deutjchland behaupteten?), Könnte bie —— 
unberechenbar gefördert haben, Es handelt 
\ Sich Hier um eine allgemeinere Alternative. Soll man 
die große, vorzugsweife j. g. Völkerwanderung nur als 
einen von Außen her, durch Hunnen x. veranlaßten 
Nüdfall zur alten Barbarei anfehen? Ober vielmehr 
als freie Entfaltung jenes befannten halbnomadiſchen 


Wandertriebes, welchen die Germanen ſeit der Kimbern⸗ 


zeit, mehr noch jeit Arioviſt Roms wegen hatten unter- 
drüdten müffen, jeht aber nach den Sinfen der römifchen 
Macht wieder aufnehmen fonnten? Im Ieptern Falle 
wirben folche Fortichritte zwiſchen Cäjar und Taeitus 
doch jehr unwahrſcheinlich. 
‚Der Grundgedante aller kriegeriſchen Nomaden» und 
daß man lieber bie Gefahren und 
Strapazen bes Krieges erbuldet, als die Mühen des 
feinern Anbaucs, tehrt im jebene Menſchenalter biejer 
Periode fait ohne Veränderung bei den Quellenfchrifte 
fteflern wieder. „Räubereien, die außerhalb der Grängen 
jedes Stammes verübt worden, gelten durchaus nicht 
für ſchandlich; ja, man rühmt von ihmen, daß fie zur 


2) Bot Tacit. Ann, XI, 16. XII, 55 fg. 
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Uebung der Jugend und zur Verminderung der Trägs 
heit geſchehen. Dieb halten fie fir das Weſen männ ⸗ 
licher Tugend, die Nachbaren aus ihrem Lande zu vers 
treiben.“ So Cäfar (B, G. VI, 28), Aehnlich Stra 
bon, der nad) dem Schluffe feines ſechſten Buches zu 
urtheilen vor dem Tode des Germanieus ſchrieb, alfo 
faſt 70 Jahre jpäter, als Cäfar. „Gemeinjam ift ihnen 
Allen die Leichtigkeit des Nuswanderns, wegen ber Eins 
fachheit ihrer Lebensweiſe und weil fie feinen Acerbau 
treiben, noch Schäge jammeln, jondern in Zelten wohnen, 
die nur die alltäglichfte Ausftattung haben, Ihrem Unter 
halt ziehen fie meift von ihren Heerden, gerade wie die 
Nomaden, jo daß fie, diefe nahahmend, ihren Haus 
rath auf Wagen laden und ſich mit ihren Heerben, wo⸗ 
Hin es beliebt, wenden‘ (VII, p. 291). Aus einem Seite 
punkte, der wieder mehr als ein halbes Jahrhundert 
ipäter Liegt, berichtet Tacitus; „die Germanen Haben 
immer diejelbe Urjache gehabt, nad) Gallien überzu⸗ 
gehen, .... die Luft ihren Wohnfi zu wechſeln, ımm 
nach Verlaffung ihrer Sümpfe und Eindden dieſen über- 
aus fruchtbaren Boden in Befig zu nehmen” (Hist, 
IV, 73). Endlich ſchreibt berjelbe Tacitus aus jeiner 
eigenen Zeit, aljo abermals 28 Jahre jpäter: „und 
man fann fie nicht fo leicht überreden, ihr Land zu 
pflügen und die Jahreszeit abzuwarten, als Feinde her« 
auszufordern und Wunden zu erwerben. Ja, es jcheint 
ihnen faul und ungeſchickt, mit Schweiß zu erlangen, 
was man fic) durch Blut verſchaffen könnte“ (Germ, 14), 
Alles dieß auf das Furchtbarſte bethätigt durch die — 
verbürgte Geſchichte, daß im I. 59 m. Chr. das 





———— 


der Amfivarier auf ſeiner Wanderſchaft im Innern von 
— tlaglich zu Grunde ging (Taeit, Ann, 


Soviel iſt jedenfalls ſicher, die meiſten Schritſteller, 
welche bei Tacitus Dreifelderwirthſchaft annehmen, halten 
die Angaben Gäfars damit für unvereinbar und fuchen 
fie demgemäß zu entfräften. „Die 150 Jahre zwiſchen 
Cifar und Tacitus reichen längft nicht hin, um ein 
Nomadenvolk (?) zum Aderbanvolfe zu machen. Dazu 
gehören viele Jahrhunderte und ein eijerner Drang von 

t°),* Entweder glaubt man dehhalb, daß 
— bei ſeiner Schilderung nur einen einzigen Stamm, 
die Sueven, und auch dieſe nur in außergewöhn⸗ 
Umſtanden vor Augen gehabt*); obſchon er 
doch triegeriſch ober friedlich mit jehr vielen deutſchen 
Stämmen verlehrt und ausdrücklich verſprochen hat 
G. G. VI, 11), de Galliae Germanigeque mori- 
bus et quo differant hae nationes inter sese, pro- 
ponere; aud) anderswo (VI, 29) die Lejart omnes 
Germani im Ernfte nicht zu bezweifeln ift. Oder cs 
wird dem Gäjar wohl auch geradezu jede genauere 
Kenumtnif der deutſchen Verhäftnifje abgeiprochen. „Noch; 
jet geben Taujſende über die Heimathliche Flur, ohne 
bie Geſche ihrer Bertheilung zu ahnen; bem Fremd⸗ 
linge, der nur triegeriſch eindrang, war die kaum 
möglich“ (Landau). Wenn diefer Fyremdling nur fein 
ärel 





Wir ſuchen deßhalb die zwiefache Frage zu beant⸗ 
worten: konnte Cäjar in Bezug auf germaniſche 
Sandwirthihaft die Wahrheit wiffen? wollte 
er die Wahrheit jagen? 

Was zuuörderft feine Kenntniß betrifft, Br — 
ja nicht vergeſſen, wen man hier vor ſich hat, nämlich 
einen ber größten Feldherren aller Zeiten! Es wäre 
mehr als verwegen, es wäre tollfühn gewejen, hätte 
Caſar gegen Deutfchland Krieg führen wollen, ohne 
die genauefte Kunde aller militäriſch wichtigen Verhälte 
niffe dafelbft. Eine einzige Niederlage z. B. auf dem 
rechten Ufer des Rheins wäre fein Verderben geweſen. 
Gallien jo wenig gründlich unterworfen, daß der furcht⸗ 
bare Aufftand des Vercingetorir noch bevoritand. Sr 
Rom der Senat fo entichieden Caſar feinblich und ſelbſt 
Pompejus bereits fo mißtrauiſch und eiferfüchtig, da 
man ihn von dort aus gewiß nicht unterftügt hätte, 
Schon Ariovift war aus Nom jelber angedentet worden, 
daß Gäfars Niederlage vielen römiſchen Großen eve 
wünſcht ſein würde (B. G. I, 44). Nun gehört bie 
Verfafjung ber Landwirthſchaft und des Grundeigen⸗ 
thums, zumal bei rohen Völkern ohne Stäbtervejen 
und Soldatenſtand, ficher zu denjenigen Seiten des 
Vollslebens, die für einen einbredjenden Feind beſon⸗ 
deres militärifches Interefe haben. Von ihr hängt die 
Möglichteit ab, jein Heer ofme eigene Vorräthe durch, 
Requifition zu erhalten; ferner die Zahl und Sehhaftige 
feit der Bevölferung. Bei Jägern oder Nomaden Hit 
jeder Mann nicht bloß im Nothfalle Krieger, ſondern 
auch durch feine ganze Lebensart kriegeriſch geilbt; je 





mehr fich die Wirthfchaft von diefer rohen Kulturſtufe 
entfernt, um jo ftärker freifich pflegt die Bevölterung 


gefragt zu fein ſchienen. (B. G. 
: „Damit fie nicht, von beftändiger Gewöhnung 
Studium i 


', und die Machtigeren die Geringeren ans ihrem 
Beftge vertreiben; damit fie nicht, um Stälte und Hihe 


zu vermeiden, gar zu jorgfältig bauen; damit feine 


Geldgier auffomme, woraus dann Parteing und Zwie⸗ 

‚entftehen; um das gemeine Volt in Ruhe zu 
halten, da Jeder nun fein Vermögen mit dem der 
Mächtigften ausgleichen ficht”). Defto trefflicher zeigen 
fie die Anficht des großen Feldern über die militä— 


- wifchen Vortheile, welche Damit verbunden twaren, gegen⸗ 


über der Verweichlichung, dem Latifundienwefen und 
der joeialen Parteizerriffenheit des hoch kultivirten 
Römervoltes. 


Das Bild von Land und Leuten, welches ber Feld⸗ 
here braucht, um jeine Striegführung danach zu bes 
reden, ift materiell ziemlich daffelbe, wie es der wiſſen⸗ 
ichaftliche Geograph, Nationalötonom, Statiftiter und 
politische Hiftoriter gewinnen. Nur muß der Feldherr 


watärlicdh bereit fein, jeben Augenblick feine Untere 
fuchjungen praltiich zu maden, wie man denn übers 
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Haupt fein Thun die acutefte Form der Staatslunſt 
nennen könnte, Aber es wäre eim großer Irrihum, 
diefen augenblicklichen und praktiichen Charakter mit 
Dberflächlicjteit zu verwechjeln. Bei Feldherren vom 
erſten Range ift er oft mit der bewunderungsroirdis 
Grünblichteit verbunden. So hat z. B. ber 1858 er⸗ 
ſchienene erjte nachträgliche Band von Lord 

Depeſchen gezeigt, wie der große militärifche Genius 
ſelbſt ein Land von ber Sremdartigfeit, Ausdehmung 
und Mannichfaltigkeit Oftindiens in wenig Monaten 
grünblicher und fir alle Negierungszweche wefentlicher 
fennen lernt, als gemeine Menjchen in einem ganzen 
Leben voll Studien oder Bilrcaugejchäfte. So gern 
ic) daher und ehrerbietig der Anſicht I. Grimma bei- 
tretes), daß auf Caſars Bemerkungen über das alte 
deutfche Götterfüftem (B. G. VI, 21) nicht viel zu 
geben: jo völlig unzweifelhaft ift mir die Michtigleit 
von Caſars eigener Auffafjung der Grundzüge alt» 
deutjcher Landwirthichaft. 

Ob er aber die von ihm ſelbſt erlannte Wahrheit 
auch in feinem Buche redlich niederlegen wollte? Daß 
er zur Abfaſſung defjelben von jenem hiftorifchen Kunſt⸗ 
triebe gedrängt worden jei, welcher Thufydides beftimmte, 
feinen Schatz fir alle Zeiten, xröua 25 «si (I, 22) 
au ſchreiben, oder Herodot (I, prooem.) „die großen 
und bewundernswerthen Thaten, der Hellenen ſowohl 
als der Barbaren, nicht ruhmlos untergehen‘ zu faffen, 
wird Niemand glauben, Alle Werte Cäjars dienen prat- 


Deutſche Mythologie. 2. Aufl, &. 92 fg. 








tiichen Sweden; daraus folgt aber mod) nicht, daß die 
Commentarien vom galliſchen Kriege ein ſolches Parteis 
organ, wie die vom Bürgerfriege, fein müſſen. Nach 
meinem Dafitrhalten find die erfteren, mit leichter Ueber« 
arbeitung und wenig Einjcjiebjeln, aus den Depeichen 
) welche Cäjar, namentlich am Schluffe 

), an den römijchen Staat gerichtet hatte”). 

Dafı mu in folchen Depejchen, bei der jo vielfeitig drohen 
den und bebroheten Stellung des Verfaſſers, jeder Satz 
bachſtabliche Wahrheit enthalte, will ich nicht behaupten. 
So}. B., wenn Cäjar immer nur diejenigen Motive 
feiner Handlungen nennt, welche ihm und dem römischen 
£ gemein waren (vgl. I, 7. 12), wenn er bald 
dem Senate (I, 33. 35)*), bald. dem Pompejus Aruig⸗ 
keiten jagt (VI, 1. VII, 6), wenn er durchweg die Ans 
tur und Grauſamleit feiner Seriegführung nicht 

x volles Licht treten läßt: jo wird man das bes 
greiflich finden, Jedenfalls aber müfjen feine Abwweie 


9 Contexui, fagt der Verſaſſer des VIEL Buches in feiner 
Borrede an Balbus. 

"Bl. RG.U. 35, XVas. VII, 90, B. Civ. I, 1. Aehnliche 
Depeihen empfing der Oberfelobere von feinen Legaten; B. G. V. 
11.40. 45.47 fi. Wie viel damals bei der Armee gefchrieben 

, erhellt u. 8. ans der Erwahuung eines eigenen Archivs 
Berfelben IV, 47). Diefe Entfichungsart der Gommentarien ans 
amtlichen Deyeihen erflärt nicht bloß warum fie mit Buch VIL. vor 
Dem Schluffe des Krieges ploͤblich abbrechen, ſoudern auch ihre vor- 
nehmften fonfigen Eigentblmlichteiten: fo z. ®. die geringe Ueber⸗ 

im Ganzen bei der wundervollſten Klarheit im Einzelnen. 

*) Im Der Wirktichteit ift Doch laum zu glauben, dafı fih 
Göfar (bei feinem Mae!) den auswärtigen Mächten immer nut 
als Organ des Senates vorgeftellt Haben follte, 

Wofcher, Anfichten d. Woltsioterhfh. 3, Muft, 15 
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dungen von der Wahrheit im Vergleich; mit den meiften 
anderen großen Feldherren ſehr unbedeutend genannt 
werden (vgl. z. B. VII, 28); und wo ihn fein ganz. 
beftimmter prattiſcher Zwech davon abführte, ift er = 
Wahrheit immer treu geblieben. Er unterſcheidet 

in diefem Stüde z. B. von Napoleon J. jehe vortheilhaft. 
Ih erinnere nur an bie großartige Uneigennübigkeit, 
womit er bie Verbienfte feiner Legaten anertenmt (IT, 20. 
V, 58), womit er jeine Siege regelmäßig mehr durch 
die Tapferfeit der Soldaten und die Fehler des Feindes, 


manen entichieben wurden! Ein beſt 
Beweis feiner Wahrheitstiebe ift VII, 77, wo er eine 
Rede des Feindes „wegen ihrer eigenthämlichen und 
verruchten Grauſamleit“ anführt, fie aber doc) in einem 
Zone halten läßt, der Heutzutage wohl Jedem als der 
rührende Ton verzweifelter Vaterlandsliebe chrwürdig 
erjcheinen wird, — In der That, was ein ſolcher Mann 
vom Aderbau der Germanen jagt, wo bie Wahrheits- 
verlengnung jo gar keinen denlbaren Zwec hätte, das 
verdient mit großem Vertrauen angenonmen zu 

Mit wie ſchwachen Einzelgründen man die Schil⸗ 
derung Caſars wohl beftritten hat, davom nur drei 
Proben. € M. Arndt?) erklärt einen „To dummen, 
schlechten, tollen Aderbau, wie Cäjar ihn malt,” me 
in jo warmen und fruchtbaren Ländern, wie am Nil 

* Sdmiprs deitſcht. für allg. Geſchichte TEE, ©. 234 ff. 
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unten Miffiffippi, für möglich. Aber Sibi- 
wir oben gejehen haben?! Underswo meint 
‚Deere der Deutichen ließen auf eine Bes 
von 800 — 1000 Menſchen pro D. Meile 


dieſes Zahleugrundes zu prüfen, erinnere 
bie Ergebniſſe des Doomsdayboof, wonach Eng» 
des 11. Jahrh. auf 2400 DO. Meilen 


Und Deutichland foll ſchon 1100 Jahre 
bevölfert getvejen fein? Ebenjo auffällig 
Schilderung von Zuftänden völlig zu 

gleichwohl deſſelben Caſars Ziffer: 


und 
der Stärfe des Feindes filr ganz zuverläffig 
Die Iehteren waren für ihn doch in der 
Negef") ſchwerer genau au ermitteln, und die Eitel» 
feit des Siegers, die bei jenen gar wicht ins Spiel 
kam, Hätte bier viel eher zu Uebertreibungen reizen 
— Landau nimmt befondern Anftoß daran, 


Turner History of tho Anglo-Saxons II, p. 268. 
2) Abgefehen von Prällen, tie B. G. 1, 29, die nur Ausnahme 


= Kısd) dacher (Erik und Grubers Euchtlopadie, Art. Ger- 

‚mramien, ©. 397) besweifelt die Richtigleit von Caſars Babl- 

angaben micht, Freilich wird aber, je roher ein Bolt ift, mit einem 

‚deito Meinen Diuftiplicator aus feiner Heeresftärke auf feine 

ion geichloffen werben können. Die Stellen des 

Zaatus: habitus corporum, quanguam in tanto hominum 

j aumero, idem omnibus (Germ. 4), und paucissima in 

| fa numerosa gente adulteria (Germ, 19) find augenſcheinlich 
15* 
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wie man bei dem von Caſar beſchriebenen Wechſel bie 
Scheuern, Ställe ꝛc. jo raſch hätte umbauen körmen; 
„denn im Winter mufste das Vieh doch unter Dadı 
fein«2),. Mber auch Hier fegt er die Beditefuiffe einer 
viel zu hohen Kulturftufe voraus, um das ®ı 

jein derjelben hohen Kultur damit zu beweiſen. Ich 
erinnere mir an die Viehwirthſchaft der ungariſchen 
Pußten, wie fie bis gegen Schluß des vorigen Jahre 
hunderts fortdauerte. Pferde, Rinder und Schafe hatten 
bier während des Winters feinen andern Schuß, als 
eine unbededte Einzäumung gegen Sturm und Wölfe, 
Höchftens noch einen Nothftall daneben für bie zarten 
Fohfen, Kälber und Lämmer, Oft genug aber mußten 
fie, anftatt des Baumes, mit natürlichen Sandhügeln 
vorlieb nehmen"). Was Deutſchland jelber angeht, jo 
liefern Rechtsquellen des fpäteften Mittelalters inbirect 
einen merlwürdigen Beleg zu der Schilderung Eäfars, 
inbent fie Die Gebäude noch zur fahrenden Habe 
rechnen’). — Nachmals hat Zimmerler) gegen 


nur beftiimmt, bie relative Vebeutfomteit der jeweilig erwähnten 
Tbatfache zu Heben; flix die abſolute Boltszahl, ob Deutſchland in 
jener Zeit nur 2 oder 40 Millionen Einwohner gehabt hat, Täft 
ſich gar nichts daraus folgen, 

”) Territorien, S. 05 fl. 

*, Heintl Landwirthſchaft des Ufterreichtichen Kaifertiums 
1, ©. 275 fi. 390 fi. 504 ff. 

2) In dem Mechtäquellen iſt matürlich nur die jnxiftifche, micht 
die factifche Beweglichleit gemeint; es würde aber bie erfiere voll⸗ 
kommen umerflärbar fein, mern man nicht wenigftend im der Ent» 
ſtebungezeit dieſes Begriffes auch die letztere als Regel ammehrmen 
wollte. Bon dem Rechtoſprilchworte: „Was die Fadel verzehrt, ift 
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Gäfar befonders zwei Punkte geltend gemacht. Einmal 
die grofie Mehnlichfeit desjenigen, was IV, 1 als 
fwevifche Eigenthümlichfeit gefcjilbert wird, mit dem- 
jenigen, was VI, 22 ff. von den Germanen überhaupt 
vortommt, Ich glaube, die Bedenken hebt ſich voll⸗ 
fändig, wenn meine Hypotheje von der Zuſammen ⸗ 
ſchung der Commentarii aus Cäjars amtlichen Bes 
richten zuläffig ift. Gäfar wußte dann eben von ben 
Germanen mehr, da er das VI., als ba er bas IV, 
Buch ſchrieb. Ferner, meint Zimmerle, widerlege ſich 
die Behauptung, es ſei ſueviſche (IV, 3) und über 
haupt germanijche (VI, 23) Sitte, das Gränzland zur 
Wüfte zu machen, durch VI, 10: wo ein Wald als 
Gränzgebiet zwiſchen Eherusfern und Sueven erſcheint. 
Als wenn nicht ein Wald in militärischer Hinficht den · 
felben Grängdienft leiftete, wie werwüftete Weder! 


4. 

Wir prüfen ſchließlich, ob fich die Vorftellung einer 
Dreifelderwirthichaft mit den übrigen, unzweifelhaften 
Hügen des Gemäldes verträgt, welches Tacitus vom 
deutichen Vollsleben entworfen hat. 


Fabmiß“, gilt daſſelbe, wie von allen Nechtsiprüdnodrtern. Diefe 
Bollsjurisprudeng verhält fich zum wirllich beftchendem Mecht, wie 
Die Bollsanefoote Über große Männer zu deren wirklicher Geſchichte: 
te wicd febr treffend hervorgehoben, jebodh übertrieben, 
', Ausnahmen von der Negel sc. ganz überfehen, 
> Das Bentfehe Stammgutsfoflen, &. 5 fg. 
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Die Nahrung der Germanen wird von noch 
beinah ebenfo geſchildert, wie von Cäfar, ‚Dbit, 
Frifches Wildpret oder geronnene Milch.“ (Germ. 28: 
vgl. Caesar B. G. IV, 1. VI, 22). Wollte man bie 

vorhergehenden Worte des Tacitus; „Als Getränt eine 
Flüffigteit aus Gerfte oder Kom, zu einer — 
Aehnlichteit mit Wein gegohren“ mit hereinziehen, dann 
aber das ganze Kapitel nur aus: fich ſelbſt erklären, 
fo Könnte man zu der Meinung lommen, als weun bie 
Germanen Getreide (Gerfte und Weizen) bloß zum 
Bwede der Bierbrauerei produsirt hätten. Glüdlicher 
Weife Hilft Plinius hier weiter: „Hafer, » . » » da 
die Völfer Deutſchlands ihn fen, und von keinem 
andern Brei leben.“ (CH. N. XVII, 44, 1). Alſo 
eine Landwirthſchaft, bie etwas Hafer als Speiſelorn, 
eine geringe Quantität Weizen und Gerfte zum Lurus - 
verbrauche probucirt, hauptfächlich aber ſich auf Vieh- 
zucht legt. „Dieß find ihre einzigen und liebſten Schäge.“ 
(Tacit. Germ. 5). Wie zu erwarten, mit dem Grund⸗ 
jabe aller niebrig kultivirten Wölter, daß viel ſchlecht 
gehaltenes Vieh bejfer ift, als wertig gut gehaltenes 
„Sie bemeiftern ſich einer großen Zahl Viches, wonach 
die Barbaren am begierigiten find,“ (Caes. B, G, 
VL 35); oder wie Tacitus emphatiich jagt: numero, 
gaudent. (Germ. 5.) Vgl. Caes. B. G. IV, 2, freie 
lid, Thiere von ſolcher Kleinheit, daß 3. B. in Fries 
fand die Forderung der Römer, den Tribut in Häuten 
?) Under wußte Diet nicht und bezweifelte defihalb die Stelle 
des Tacitus Geſch. des deutſchen Volles L ©. 447), S. aber 
meine National-Delonomit de Aderbaucd, 9. Aufl 1878, 9 170. 
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von beſtimunten Maße einzuliefern, (wahrſcheinlich dem 
im Italien gewöhnlichen Maße), einen Aufſtand hervor⸗ 
zief. (Taeit. Ann. IV, 72.) 

Diep Verhaltuiß zwiihen Getreide» und 
Fleiihproduction, wie es bie Landwirthſchaft ber 
älteften Deutichen charakterifirt, ift nun gerade das um⸗ 
gelehrte von demjenigen, was im Dreifelderigitene 
üblich, Welchen überwiegenden Accent das letztere anf 
Getreidebau legt, iſt befannt genug: es führt ja eben 
daher bei jo vielen Agronomen vorzugsweie ben Namen 
Körmenvirthichaft. Dagegen fteht jeine Fleifchprobuction 
ſeht zurüd. Belanntlich haben in neuerer Zeit bie 
meiften Lander nur in demjelben Verhältniß ihre Vieh⸗ 
zucht geiteigert, wie fie vom Dreifelderſyſteme abge- 
gangen find. Und auf der andern Seite pflegen auch 
die balbuomadiichen ‚nwilden“ Ackerbauſyſteme, die an 
Kornbau natürlich jelbft mit einer rohen Dreifeldere 
wirthſchaft nicht verglichen werben fönnen, ihr an Viche 
zucht überlegen zu jein. Wenn man jene verläßt, un 

au dieſer überzugehen, fo vermindert ſich offenbar der 
Ulfang der Weide in demjelben Verhältniffe, wie fid) 

des Aders vergrößert. Und die Weide muß ſich 
verſchlechtern, weil nun erſt der Name „ewige 

für den größten Theil derjelben paſſend wird, 

war doch immer von Zeit zu Zeit ein Umbrechen 
erfolgt; und es ijt befammt, wie jehr der nachherige 
Graswuchs durch eine ſolche Verjüngung befördert 
wirb?). Da man mn regelmäßig nur wegen zunehe 

n Eine Wi Eine Wiefe, Die nientald Erfap durch Bewäflerung oder 
Düngung befommt, muß von Jabe zu Jahr geringere Ernten 





mender Bevölferung von der wilden Wirthſchaft zum 
Dreifelberfpfteme fortichreitet, jo leuchtet ein, wie jehe 
viel ſchlechter die Mehrzahl bes Volkes dann mit Vieh- 
producten verforgt werben muß. Erſt eine recht habe 
Kulturftufe kann in diefer Hinficht pro Kopf der Ber 
völferung wieder ebenjo viel bieten, wie Die rohen 
Zeiten vor Einführung der Dreifelderwirthichaft bereits 
gehabt hatten. Ich erinnere nur an die winzig Kleinen 
Viehftände, wie fie wohl auf Bauergütern im 9, Jahr» 
hundert vorfommen; jo z.B. auf 2 Manjen und 3 Hufen 
Ader nebſt 16 Fuder Wiefemvadis: 2 Mferbe, 4 Ochfen, 
2 Kühe, 2 Schweine, 20 Schafe?). 

Wer heutzutage von Dreifelderwirthichaft fpricht, 
der verbindet gewöhnlich damit die Vorftellung von 
einem bedeutenden Lebergewichte des Winterfeldes 
über das Sommerfeld. Ein nothwendiger und alle 
gemeiner Charakterzug ift das freilich nicht. Selbft im 
europãiſchen Rußland überwiegt das Sommergetreide 
an Ausſaat, wie an Ertrag: jene z.B. 18% 2 
Mill, Tchetwert Winterkorn, 30%, Mill. Sommerlorn 
biefer 18054"), Mill, Winterforn, 128%, Mill, 
Sonunerkorn ·). Im vielen Gegenden Sibiriens hat 
das Sommerfeld einen jechsmal jo großen Umfang, wie 
das Winterfeld. Ja, die Bafchkiven treiben fogar bloß 
Sommerfeldwirthichaft: die Bauern pachten das Land, 
liefern, amd erreicht ſchließlich den Beharrumgszuftand mit Mine 
gefähe */, des anfänglichen Ertrages. Vgl v. Thinen Jſolirter 
Staat I, ©. 80. 

) Anton Geſch. der deutſchen vandwirthſchaft I, ©, 419 fg. 
* 9, Neben Das Kaiferreih Rußland, ©. 95, 
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von der Strone für je einen Sommer, freilich in höchſt 
rober Weife, daß fie ganz won der jeweiligen Ernte 
abhängig find, nach ſchlechten Jahren weder Bieh mod) 
Saatlorm zuzujegen haben und fich furchtbar vers 
dulden‘). Soldie Zuftände fünnen ſchon von der 
bloßen Rauhheit des Klimas bebingt fein, welches die 
Binterjaat allzu ſeht gefährdet; ebenſo gut aber rühren 
fie ber von einer niedern Entwickelungsſtufe der Volts- 
wirihſchaft. Die Herbftliche Beftellung und Saat ift 
nicht bloß ein feinerer Plan, fondern aud) ein viel 
füngerer Kapitalvorſchuß, ale wenn man damit bis 
zum Frühlinge wartet; freilich in der Negel mit den 
günftigen Folgen der intenfivern Bewirthſchaftung, 
‚größere und fichere Ernte, aber doch ein Vorſchuß, wozu 
ſeht arıne und rohe Wirthe gänzlich, außer Stande fein 
können. So gehört aud) für die Winterjaat eine vers 
Hältnigmäßig gründlichere Beſtellung, welche das Kom 
nicht bloß gegen Dürre und Näffe, jondern auch gegen 
Kälte einigermaßen ſchützt. Es ift aber hinlanglich ber 

und leicht zu erklären, daß bei roher Landwirthe 

immer nur jehr oberflächlich geadert wird, gar 


manche Gegenden, auch ohne wirkliche Veränderung 
 Mimas, bei fteigender Kultur für die Winterjaat 


ausſchliehlich, doc; zum Mindeſten vorgeherriht hat, 


=) . Hapthaufen Studien über Rußland II, ©. 29, 252. 
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Zwar der Grund, welchen man oft hierfür angezogen 
findet, bewieje eher das Gegentheil, wenn er bier 
überhaupt anwendbar wäre, Plinius erzählt: (H. N. 
XVII, 49, 4) in Treverico agro . . . . quum hieme 
praogelida captae sogetes essent, — Tesar- 
rientes campos mense Martio, uberrimasque messos 
habuerunt. Das iſt ſchwerlich ein erjter verſuch der 
Winterjaat, der gejcheitert wäre und nun für lange 
Zeit abgejchredt hätte; ſondern vielmehr ein ungewohn ⸗ 
liches. Greigniß, welches der, bereits üblichen, Winter» 
ſaat zuftieh und zu einer neuen Erfindung Anlaß gab; 
denn Plinius erwähnt das Ganze bei Gelegenheit der 
Vortheile des inarare®). Aber der Schauplap iſt 
aud nicht das Germanien bes Tacitus, ſondern eine, 
jeit mehr als Hundert Jahren kultivirte, römijdhe Gränz⸗ 
provinz! Dagegen prüfe man nur die oben erwähnten 
landwirthſchaftlichen Productionszweige. Bom Hafer 
brauche ich nicht zu reden, Die Gerfte lonnte allen 
falls Wintergerjte gewejen fein; da ſolche aber ſchr 
empfindlich gegen die Kälte ift, auch jehr guten Boden 
verlangt, und nach einer befannten Sage nicht wohl 
sur Bierbrauerei ſich eignet, jo ift unter bem hordeum 
der römischen Berichte doch viel wahricheinlicher Som⸗ 
mergerfte zu verftehen. Das frumentum des Tacitus 
(Germ. 23) deutet man gewöhnlich auf Weizen, ba 
jeder Schriftitellee den allgemeinen Ausdruck „storm,“ 
wenn er ihn auf eine beftinmte Kornart anwendet, nur 
von bem im jeiner Umgebung vorherrichenden Speije- 


9 Unterpflügen: vgl. Cato R. R, 37. Columella B. R, II, d, 
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Als wahrſcheinlich gebe ich dieß 
immer denlbar wäre, daß Taeitus 
Deutſchen, alſo Hafer, gemeint 
im. entgegengejepten Falle mag ich 
a 9. Einforn (triticum monococeum), 

gewöhnlichen Weizen denken’). Einforn 
des Bodens viel genügjamer, Srants 
iger ausgejegt, und ftcht infofern zwiſchen 
und Wintergetreide gleichſam iĩ in der Mitte, 
es noch spe Weihnachten, j ja u. im Februar mit 


BOgSegEEr 
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Ein dritter wichtiger Unterſchied der altgermanifchen 
ft vom Dreijelderſyſtem fiegt in or 

Worten des Tacitus: (Germ. 26) nec 
separent, Obgleich aljo der Graswuchs ber ——2 
war, (quid laudatius Germaniae pabulis? 
Plin. H. 8. XVII, 3.), adteten fie doch ihre Wieſen 
nicht hoch genug, um fie als Privateigenthum zu bes 
handeln). Nun find aber die Wieſen recht eigentlich 
ber Schwerpunft des Dreifelderjyitems. „Das Wohl 
und Wehe diejer Bewirthſchaftungsart beruhet einzig 
auf ihnen,“ (Schwerz) weil die Durchwinterung des 
ı Biches und bie Benuhung des Strohes zu anderen, 
ala Autterzweden von bem Heuvorrathe abhängt. Daher 
7 ) Bal.Langetbal Geſchihte der deutſchen Laudwirthſchaft I, ©.38, 
") Sur Exllärung des Wortes separent vgl. Tacit. Hist, IV, 46, 
mb den allgemeinen Gedauten der Feldgemeinſchaft. 
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der ungemein hohe Preis, dem im jpätern Mittelalter, 
ſowie überhaupt in jeder wirklichen Dreifelderwirtbichaft, 
die Wiefen, verglichen mit Kornfeldern, behaupten. 
Uebrigens laſſen ſich aus dieſer Geringichätung ber 
Wieſen, folglich der Heuwerbung, intereffante Schlüffe 
auch darauf ziehen, wie die Aufftallung und Durch⸗ 
winterung des Viches bei den Germanen beichaffen 
waren. Schwerlich viel befer, als bei den Bajchtiren, 
welche nad) Pallas zu träge find, um Henvorräthe zu 
ſammeln, und ihr Vieh deßhalb während des Winters 
mühſam zwiſchen Eis und Schnee fein Futter jelbft 
suchen Lafjen®). 

Faffen wir Alles zufammen, jo wirb die Vermu—⸗ 
thung nicht unberechtigt fein, daß ſich die urgermaniſche 
Landwirthſchaft zum Dreifelderfyfteme der karolingiſchen 
‚Zeit ungefähr jo verhalten habe, wie bie urhelleniſche 
in der Bildungszeit der Herakles + Augeiasnypthe!%) zu 
derjenigen, welche Homer und Hefiod kannten. Homer, 
welcher nicht bloß Düngung, (Odyſſ. NVIL, 297 ff.), 
fondern auch dreimalige Pflügung des Brachfeldes er⸗ 
wähnt, (It. XVII, 541 ff. Odyf. V, 127); Hefiob 
mit feiner Schilderung der Winterjaat und einer, wie 
«8 jcheint, ehr gründlichen Brade. (Tage und Werte 
383 ff. 445 ff. 460 ff.). Tacitus ſelbſt erflärt den 


>) Pallas Reife durch Sibirien, II, S. 78 fa. 

>) Wie unbegreiflih den Zeitgenoſſen bäherer Kulturfinfen eine 
Landwirthſchaft fein muß, welde den Mift der Thiere als Umrath 
nur los zu werben fucht, erhellt am beften daraus, ba fpätere 
pragmatifirende Schriftfteller gerade umgelchrt den Heralles und 
Augeias zu Erfindern der Düngung fiempelten (Plin. H. N XVI 6% 
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Aderbau der Aeftyer (Lettene Preußen?) für höher 
fuftiviet, als den germanijchen. „Korn und fonftige 
Früchte bauen fie mit mehr Geduld, als die gewöhnliche 
Zrägheit der Germanen erwarten läßt.“ (Germ. 45). 
Freilich Hatte der Bernſteinhandel früh begonnen, die 
Bolkswirthichaft der Oftjeeküfte zu entwideln; und es 
war vielleicht hier, daß ſchon Pytheas von Mafjilien, 
der Beitgenoß Aleganders d. Gr., die anfehnlichen Korn⸗ 
ſcheuern fand, deren Strabon gedenft. (IV, p. 201), 
Ber wird aber den Aeſtyern eine intenfivere Landwirth⸗ 
Ähaft zutrauen, als das Dreifelderipftem? Und doch 
ſollen ſie in biefem Punkte über den Deutjchen geftanden 
haben! Huch die jonftigen Züge, die Tacitus zur 
Charatieriſtit der germaniſchen Vollswirthſchaft beibringt, 
Kann ic) mit der Kulturſtufe des Dreifelderſyſtems nicht 
reimen. So 3. B, daß fie, mit Ausnahme des Gränz« 
Verkehrs, noch gar fein Geld brauchten; daß filberne 
Geräthe bei ihmen wicht höher geichägt wurden, als 
thönerne, (Germ. 5); daß fie während des Winters 
in unterirbiichen, miftbededten Gruben wohnten, (Germ. 
165 vgl. Plin. H. N. XIX, 2); daß nur die Reidhiten 
noch andere Kleider beſaßen, als ein mit einer Schnalle 
‚oder einem Dom zugeheftetes sagum, (Germ. 17);") 
bad Kapitalzinjen gänzlich unbefannt waren. (Germ. 26). 

Wir jchliegen mit dem Gemälde, welches Horaz 
in ergreifender Naturwahrheit und Schöne von ber 


=) Bol, auserüdlih noch Germ. 20: in omni demo nudi, 
ud Caes. B. G, VI, 21; pellibus aut parvis rhenonum tegi- 
zentis utuntur, magna corporis parte nuda. Daymifcen 
Benoca De ira I, 11. Do prorid. 4. 
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Land» und Voltswirthſchaft der Beten jeiner Zeit ent⸗ 


Immetata quibus iugera liberas 
Fruges et Cerorem ferunt, 

Nee cultura placet Jongior annua, 
Dofunctumgque Inboribus 

Aoquali rocrent sorte vicarius, 

Die matre earentihus 

Priviguia mulier temperat innocens ; 
Noc dotata regit virum 

Coniux, noe nitido fidit adultero ; 
Dos est magna parentium 

Virtus, #t metuens alterius viri 
Corto foodere eustitas, 

Et peceare nefas, aut pretium emorl. 

Im hochſten Grade wäre es ber Mühe werth, bem 
Quellen diefer jchönen Verſe nachzuforſchen. Ob bie 
Geten mit den ſpäter ſ. g. Gothen identiſch find, mögen 
Kundige entfcheiden**). Jedenfalls erinnert bie zweite 
Hälfte ebenjo merkwürdig an Tacit. Germ. 18, 19, 
wie die erjte an Caes. B. G. IV, 1. VI, 22. @ 
wird dadurch eine Brüce von dem einen großen Hifto- 
rifer zum andern geichlagen, und ich kann mir auch 
das Sandbaufapitel des Tacitus (Germ. 26) nicht beſſer 
auslegen, ala in Uebereinftimmung mit diefem Gedichte. 


3. Grimm Geſchichte der dentfhen Sprache I, ©. 178 fi 
U, S. 730. Schon früher im der Schrift über Jornandes: Abhh, 
der Berliner Alademie, 1946, 
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Der neuere Umſchwung 


in den 


engliihen Anſichten 


vom Werthe des 


Bauernſtandes. 


1875. 


.h 


Wer die viel behandelte und in der That hoch⸗ 
wichtige Controverje über die Vorzüge der Land- 
wirthſchaft im Großen und im Kleinen durch 
verichiedene Literaturen hindurch verfolgt hat, dem ift 
es erinmerlich, wie bei den Franzojen und Italienerm 
die Lobredner der fleinen, bei den Engläubern bisher 
bie der großen Landwirthſchaft vorherrſchen, während 
bei dem Deutſchen feine der beiden entgegengejeßten 
Anfichten ein entſchiedenes Uebergewicht erlangen konnte, 
Die hervorragendften italienijchen Schriftiteller des 18. 
wie des 19. Jahrhunderts ftehen durchaus auf dem 
Boden ber Vollsmeinung, welche fich in dem lombar⸗ 
dilchen Sprüchworte ausdrüct: Se Yaratro ha il 
vomero d’argento, la vanga ha la punta d’oro. In 
Frankreich werben die großen Landgüter faft nur von 
der Mehrzahl der Phnfiokraten mit ihrem Aberglauben 
des Produit net, ſowie neuerdings von einzelnen 
zejtaurationsluftigen Bewunderern des ancien Rögime 
vorgezogen. Die meiften franzöftichen Land» und Volts- 
wirthe jtehen aber auf der entgegengejepten Seite: ins 
dem fie bald (wie Sismondi) die Meinen Güter als 
Schubmittel gegen Uebervölfetung und Bauperismus 
Toben, bald (wie Barante) als — zone bie 

Meier, Anfihten d. Boltswirtöih. &. Aufl. 
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unruhigen Stabtbewohner, bald (wie Droz) überhaupt 
wegen ihrer fittlichen Vortheile 

In England hingegen meinte zwar Adam Smith, 
ber in jo vielen Punkten von dem franzöftichen Geifte 
des 18. Jahrhunderts berührt war: „Ein großer Eigen» 
thümer ift jelten ein großer Verbefferer.... Ein Heiner 
Eigenthümer, der jeden Theil feines Heinen Grunde 
ftüctes fennt, der es mit aller Zuneigung betvadjtet, 
welche das Eigenthum, zumal das Meine Eigenthum 
naturgemäß einflößt, und der eben dehalb feine Freude 
darin findet, es nicht bloß zu beftellen, jondern auch 
zu verſchönern: ein jolcher ift im Wllgemeinen von 
allen Verbeſſerern der fleißigſte, der einfichtsvollfte und 
der erfolgreichſte.“ Aber ſchon Adam Smith'S Verehrer 
Bell hat Wirtöicjaften von 600 Aeres file die beiten. 
erflärt, und die eigentlich nationale Anficht ber neuere 
Engländer über dieſen Grgenftand wird von A. Young. 
ausgeſprochen: „Zieht von der Landwirthſchaft Alles’ 
ab, was fie auf unjerer Injel blühend gemacht, jo habt 
ihr gerade die Wirihſchaft der kleinen Güter!"*) Die 
in England noch immer vorwiegende Schule Ricardo's, 
die ſich um die abftracte Theorie der Grundrente, bes 


1) X. Doung war Übrigens auch im diefer Hiuficht, tie in fo 
vielen anderem, nicht völlig confequent. Er meint in feiner ber 
rüßmeten franzoſtſchen Neifebefdrreibung: „Gebt einen Manme bei 
ſichern Befig eines nacten Felſen, und er wird ibm zu eimene 
Garten ummwandeln. Es giebt keinen ſicherern Weg, um den 
Anbau eines Berges bis auf deſſen Gipfel zu führen, als wer 
man den benachbarten Dorfbrwohners geftattet, im als Eigene 
than zu erwerben. Die Zauberkraft des Eigentums macht Sand 
zu Col.” 
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‚gemeinen Arbeitslohnes und Kapitalzinſes jo große Ver⸗ 
dienfte erworben hat, geht regelmäßig von ber Voraus- 
jebung aus, daß alle drei Zweige des Vollseinlommens 
durch ganz verichiedene Perſonen vertreten werben; 
mit anderen Worten, da alle landwirthſchaftlich bes 
mußten Grundſtücke an tedinifd gebildete Stapitaliften 
verparhtet und von bloßen Lohnarbeitern beſtellt find. 
Ein ſolches Abſehen von den Complicationen der Wirte 
lichkeit iſt vortrefflich für die Vorarbeit des Nationale 
öfonomen: ähnlid; wie v. Thilnen's berühmtes Buch 
über ben zweckmaßigen Standort ber verjchiebenen Land⸗ 
wirthihaftsgweige eine ganz iſolirte Voltswirthichaft, 
und innerhalb derſelben lauter Landwirthe vorausjeht, 
die ſich durch gar michts Anderes unterjcheiben, als 
ihre verſchiedene Marktnähe; ober wie der Natur 
ſorſcher alle jtörenden Einflifje von feinem Experimente 
fernzuhalten jucht, um die eine Tendenz, welde er 
gerade beobachten will, rein zu beobachten. Sowie man 
freilich vom Stadium der Vorarbeit zur eigentlichen 
Erklärung oder gar Verbeſſerung der wirklichen Welt 
übergehen muß, fo reicht jene Abftraction nicht mehr 
aus, und wer fie gleichwohl aus boctrinärer Bes 
fangenheit feithält, der geräth in Ierthümer, oder jucht 
wohl gar, nad) Art jenes jagenhaften Unholds Pro- 


feuftes, welcher die Meinen Neifenden auf dem langen 
\ Bert 


ansrenfte, die großen auf dem kurzen Bett am⸗ 
" putirte, die Wirllichteit nach feiner Schablone um» 
zugeftalten. Unvertennbar ift bie Heilung vieler 
icweren Gebrechen, woran die englifche Vollswirth⸗ 
fchaft Teibet, durch jene Richtung der engliichen Volls⸗ 


16% 
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wirtthſchaftolehre weſentlich verzögert und erſchwern 


worden. — 
Uebrigens laßt ſich die nationale Vorliebe ber Eng⸗ 

länder für die Landwirthſchaft im Großen ebenſo leicht, 

wie die entgegengejehte Vorliebe ber Italiener und 


der jorgfältigen, ſoliden Ausführung des Details, im 
Burathehalten jeder Kleinigleit, in einem jo zu jagen 
fünftlerifchen Wejen; der Engländer im flotten Spern- 
liren, in der weit getriebenen, bis zur Einſeitigleit ent 
wickelten Wrbeitstheilung, in der großartigen Maſchinen⸗ 
benugung. Wo beide intenfiv wirthſchaften, ba ftrebt 


der Franzoſe mehr nad) Arbeitsintenfität, der Engländer 
nad) Kapitalintenfität. Was der Berfafjer des 

Cruſoe von den Holländern und Engländer jeiner Zeit 
fagte, daß jene fich Vermögen erjparen, biefe Vermögen 
gewinnen, das gilt noch immer vom Gegenſatze der 
Franzofen und Engländer, Offenbar finden dieſe 
franzöſiſchen Eigenihaften viel mehr in ber Heinen 
Wirthſchaft ihren geeignetiten Spielvanm, jene englijchen 
vief mehr in der großen. So find auch belauntlich 
die Zweige der Landwirthſchaft, im welchen die zus 
zweifelhaften Vorzüge des Kleinbaues (mehr gemeine, 
aber mit Loealkenntniß und liebevoller Sorgfalt ges 
feiftete Arbeit!) am ftärkften geltend gemacht werben 
Können, nämlich die Production von Obſt, Wein, 
Gemitfen, Handelsgewächien, Geflügel ıc., bie für Fraut⸗ 
veich im Vordergrunde ftehenden, während ſich bie 
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engliſchen Landwirthe ſowohl aus klimatiſchen, wie aus 
ſocialen Gründen hauptjächlich auf Viehzucht gelegt 
‚worin die Vorzüge der Wirthſchaft im Großen 
leichtere Beichaffung qualificirter Urbeit, namentlich 
geichicktere Direction, befjere Arbeits- und Gebrauchs · 
‚ leichtere Eredit« und Handelsoperationen!) 


in den Sothians, überhaupt in den Gegenden des High- 
farming jogar noch die von 1000 Pid. St. Bacht« 

ing. Macculloch zählt in England nur Güter von 
2500— 3000 Aeres (1000—1200 Heltaren) zu ben 
‚großen, während Lullin de Chateauvienz in Frankreich 
ſchon Belisungen von 56 Heftaren große nennt. 


2 

Us Urſache und Wirkung folcher Anſichten ift denn 
der engliſche Bauernjtand furdtbar zus 

jammengeichmolzen. 4 
Und was für ein Bauernftand war das im Mittels 
alter! Das Doomsdayboot Wilhelm's I. (1086) 
zählt gegen 275000 Grundbeſitzer auf, obſchon Wales 
und bie fünf nörblichiten Grafichaften noch nicht darin 
äffen find: Hierunter mehr als 9000 Vaſallen 


mitbegriffen 
und faft 250000 Bauern. Sehr berühmt ift bie 
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Schilderung des englijchen Landvolles, (welche der Lords 
Oberrichter und fpätere Lord⸗Kanzler Heinrich's VL, 
Sir John Forteseue, in feinem Bude: De laudibus 
legum Angline ($tap. 29) entworfen hat. Da heißt 
es, nad) einer Beichreibung ber landwirthſchaftlich 
günstigen Natur von England, welche den Laudleuten 
jo viel Muße zu geiftiger Unsbildung verftatter „Enge 
fand ift jo dicht bedeckt und gefüllt mit reichen, Grund 
befigenden Leuten, daß es kaum ein Kleines Dorf er 
worin man nicht einen Ritter, oder 

wohlhabenden Hausvater, gewöhnlich Sram a ges 
nannt, fände, alles Männer von beträchtlichen 

befig. Da find Andere, die Freeholders genannt = 
und viele Yeomen mit einem für Geichwornengerichte 
Hinfänglichen Vermögen. Einige von diefen englifchen 
Veomen können jährlich 100 Pfd. und mehr ausgeben.“ 
Fortescue hebt hervor, daß Juries, die aus ſolchen 
Männern gebildet find, einer großen Unabhängigteit ges 
nießen, und wie fie einerjeits bie örtlichen Verhältniſſe 
genau feinen, jo auch auf ihren und ihrer Nachfommen 
guten Ruf die ſtrengſte Rückſicht nehmen mäfjen. Kein 
anderes Land jei in derjelben glüclichen Lage, fein 
anderes habe fo viele und jo nah beifammen wohnende 
begüterte Männer, kein anderes eine jo große Zahl von 
Grumbeigenthümern. Schon früher hatte ber große 
Dichter Ehaucer, dieſer tiefe Kenner und wahre Schilderer 
feiner Zeit, in feinem Nonnes Preestes Tale eine blut-⸗ 
arme Dorfwittiwe auftreten Lafjen, die aber doch 3 Kühe, 
3 große Säue, ein Schaf, einen Hahn und 7 Hennen 
bejafj, und deren Koſt in reichlich Mild und Schwarze 
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brot, Sped und bisweilen einem ober zwei Gier 
beftand. — Diefe Schilderungen werben praftifch voll- 
lommen bejtätigt durch die große militäriſche Ueberlegen- 
heit, weld;e England während des 14. und 15. Jahr» 
handerts über Frankreich bewiejen hat: eine Ueber- 
‚Tegenheit, die wiel weniger auf ber engliſchen Meiterei, 
d. h. Ritterſchaft, als auf dem englüchen Fußvolte, 
‚den berühmten Bogenichüßen, beruhete. 

Die furdtbaren Bürgerfriege der beiden Roſen im 
15. Jahrhundert haben den Bauernſtand wenig bes 
ſchadigt. Zwar klagte das Parlament jhon 1487 über 
die Abnahme der Yeomanry, indem Bauerhöfe, die auf 
eine beftimmte Zahl von Jahren, auf Lebenszeit oder 
Kimdigung ausgethan waren, gelegt und „in Domänen 
verwandelt‘ wurden. Fur den Export war im damaligen 
‚England Schafwolle ebenſo der Hauptgegenftand, wie 
nemerdings im den Vereinigten Staaten von Norde 
amerifa Baumwolle. Darım wurden die eingehenden 
Banerhöfe am Liebften durch Schafweiden erfegt, und 
Eh. Morus nennt die Schafe reißende Beſtien, welche 
Menichen frefien und Stadt wie Land verwüften. Die 
aahlreichen Legungen von Bauerhöfen, gegen bie 
B. 1549 in Norfolt ein Aufftand des Landvoltes 
ausbrach, hängen damals in England, wie in jo vielen 
anderen Ländern, hauptjächlich mit zwei factifchen Um⸗ 
wandlungen zufammen, womit das Rechtsbewußtſein 
der Beitgenoffen nicht gleichen Schritt halten fonnte: 
einmal bem Berfalle der mittelalterlichen Feldgemein⸗ 
ſeft, welche für das gefteigerte wirthſchaftliche Bes 
bürfnif ber neuern Zeit allerdings nicht mehr ausreichte; 
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Stlügere, Reichere, Startere den Sieg davon 
wurde ſchon im Zeitalter ne 
Procefien bemerkt, wovon das berühmte 
Maffinger's: A new way to pay old debts 
Und während des ganzen 18. Jahrhunderts 
immer häufigeren Incloſures, worunter bie Engländer 
belanntlich alle Maßregeln zur Aufhebung der alten 
Seldgemeinfchaftsrefte — ſowohl die Ver 
toppelung, wie die Theilung der Gemeinweiden und 
Auffebung ber Beibeferituten, ben einen 

oft großen Schaden gethan. Noch 1845 verſicherte 
Lord Lincoln im Unterhaufe, daß ſolche Heine Gemeinde - 
glieder im 39 von 20 Fällen wegen ber großen ' 
weder felbft mach London kämen, noch fi durch Anne 


ki 
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walte vertreten liefen, und deßhalb von den Parlaments« 
ausichäffen ganz unberidfichtigt blieben. 

Die beiden gewaltigen Herrſcher aus dem Haufe 
Zubor, welche überhaupt der abjoluten Monarchie 
thatſachtich nahe rüdten, trafen, wie es bei biejer 
Staatsform jo natürlich ſcheint, und wie es ſeit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts jo viele deutſche Landess 
herren mit Erfolg gethan haben, gefepliche Vorkehrungen, 
um die fchwächeren Theile des Landvolles gegen die 
ftärteren zu fhügen. So verorbnete ſchon Heinrich VIL, 
neu errichteten Cottage mindeſtens vier Aeres 
fegt werden jollten. Heinrich VIIL verbot, 
zwei Höfe zuſammen zu pachten. Alles zur 
dergelegte Aderland follte mit 50 Procent 
8 jo lange bejtenert werden, bis es dem 
zurückgegeben wäre. Derſelbe König verbot 
dab eine Schafheerde über 2000 Stüc hielte, 
is dahin, wie der Eingang des Geſetzes (1533) 
einzelne Eigenthümer bis 24000 Schafe ber 
‚hatten. — Allerdings hat dieſe Geſetzgebung ihren 
nicht erreicht, da nachmals im Kampfe zwiſchen 
ber abjolutifirenden Krone und ihren Parlamente das 
Vegtere, worin bie großen Landeigenthümer vorherrichten, 
den Sieg davon trug. Auch fehlte in England ein 
Hauptgrund, welcher die deutfchen Landesherren gegen 
jede Schmälerung des bäuerlichen Befiges eifern lieh: 
nämlich die Abneigung, den fteuerfreien Boden auf 
Koften des fteuerpflichtigen zu vergrößern. Die enge 
fifchen Nittergiiter nahmen ja feine Steuerfreiheit in 
Anſpruch! 


Land 
mehr als 
Weide nie 
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Doch wurde noch zu Anfang des 17, Jahrhunderts 
nad) Lord Coke ein Drittel des Bodens von Eopyholbers 
bejefien. Gegen Schluß defjelben Jahrhunderts nimmt 
Sir Ch. Davenant 160000 Freeholders an, bie mit 
ihren Familien reichlich ein Siebentel der Bevollerung 
ausmadhten und im Durchſchnitte 60 bis 70 Pd, St. 
jährliches Eintommen hatten. Ihre Zahl galt für 
größer, als die der Pächter fremden Landes, 

Es ift aber nachmals gerade feit dem großen Aufe 
ſchwunge ber englischen rationellen Landwirthſchaft und 
maſchinenreichen Fabrikinduſtrie die Bufammens 
ziehung des Grundeigenthums in wenige große 
Hände reißend fortgeſchritten, Hauptjächlic auf dem 
Wege der Verkehrsfreiheit jelber. Diele Bauern 
verfauften ihren Meinen Befig, um den Erlös entweder 
als Gewerbtreibende jpeculativer anzulegen, ober als 
Pächter eines größern Landgutes mit einem weitern 
Spielraume für ihren Unternehmergawinnft. Und was 
auf folche Art bem Stande Feiner Grundbeſitzer ver⸗ 
foren ging, das fonnte nur jelten durch anderweitige 
Verlehrshandlungen wieder zu ihm zurüdtehren. Denn 
die Stäufer waren gewöhnlich große Gutsherren, welche 
durch Standesfitte oder ausdrückliche Fibeisonmißbe- 
jtellung ihre Grundftüce banden. 

In Schottland und Irland hat fich dieſelbe 
Veränderung auf einem viel weniger freiheitlichen und 
rechtmäßigen Wege durchgeſetzt. In dem erftern Sande 
war es ein verhängnifveller Irrthum ber Juriſten, 
welcher den Bauernſtand nahezu vernichtet hat: ähnlich 
demjenigen, welcher in Deutichland ſeit dem Eindringen 
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bes römischen Rechts die Banern wenigftens fo lange 
aufs Aeuherſte gefährdete, bis die Landesherren dagegen 
einfchritten. Die mittelalterliche Elanverfafiung beruhete 
anf zwei Grundgedanfen: daß fünmmtliche Mitglieder 
des Clans eine große Familie bildeten unter dem Clan 
hinptlinge, dem „großen Manne des Clans,“ als 
Batriarchen; und daß dieje Familie das Clangebiet als 
eine Art von Geſammteigenthum benutzte. Hieraus 
erklärt ich die Geringfügigfeit der Abgabe, welche die 
Tenants dem Häuptlinge zahlten, mehr eine Steuer, 
als eine Nente; die Hingebung, womit fie deſſen Fehden 
anstämpften; die Mittelftellung ber Tacksmen, welche 
‚größere Güter mit Hülfe von Häuslern bewirthſchafteten, 
im Sriege ein Untercommando führten und meiftens 
nähere Verwandte bes Clanhauptes waren. Die Nieder- 
lage des Stuartijchen Aufitandes von 1745, ber recht 
eigentlich ein Kampf des Mittelalters gegen bie neuere 
Beit war, machte diefen Verhältniſſen ein Ende, Das 
Land wurde entwaffnet. Die früheren Clanhäupter 
fuchten geoßbritannifche Lords zu werben. So konnte 
das Mifwerftändniß engliſcher Iuriften Eingang finden, 
welches fie mit großen englifchen Grunbeigenthümern, 
ihre Elangenofjen, deren Rechte am Boden nicht ur⸗ 
Kumdlich firirt waren, mit bloßen Pächtern verwechſelte. 
Sowie man Alles, was dagegen ſprach, vergefien hatte, 
es nicht ausbleiben, daß man dieje „Pächter, 
wirthichafteten und eine jehr geringe Rente 

schlechte Pächter anfah, und durch gebildete, 

Pächter nad) Meiftgebot zu verdrängen 

In Folge joldier Improvements find in 
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Sutherland noch zwiſchen 1811 und 1820 gegen 3000 
Familien ausgetrieben worden; man mußte ihre Hütten 
zum Theil niederbrennen, um die Bewohner zum Abs 
zuge zu nöthigen! Seitdem iſt dieſe ganze Grafichaft 
eime viefige Schafweide, umter 29 Großpächter vertbeilt, 

wo man 40 englifche Meilen weit gehen kann, ofme 
einen Baum ober eine fteinerne Mater zu erblicen. — 
Der Untergang bes nationalen und latholiſchen Bauerns 
ftandes in Irland rührt bekanntlich her von ben furcht ⸗ 
baren Landeonfiscationen, welche von Jalob I. bis auf 
Wilhelm III. die verfciedenften Parteien Englands, 
die royaliftiiche, die republifanifche umd die conſtitu⸗ 
tionelle, gegen die umterjochte Inſel durchgeſetzt haben, 
und zwar ebenſo gegen bie Elanhäupter, wie gegen bie 
niederen Clangenofjen. 


3. 


Un wirtlich genauen und zuverläffigen Angaben 
über die gegenwärtige Vertheilung bes bri« 
tifchen Grundeigenthums fehlt es leider mod 
jehe! Wenn Beeke (1800) für England minbeftens 
200000 Grundeigentpülmer annahın; wenn Macculloch 
(1837) meinte, daß fich dieje Zahl in den Ackerbau⸗ 
gegenben vermindert, in ben Fabritgegenden a 
habe, jo daß im Ganzen immer noch etwa 200000 
vorhanden wären; wenn es nad) Disracli (1850) im 
ganzen Vereinigten Königreiche 250000 Grumbeigen- 





Ber 
2000 ein Drittel des Bodens inne 


300000 Peomen geſprochen hat: jo müjien 

ie alle dieſe Notizen, auch abgejehen von ihrer Un» 
genanigkeit, ziemlich werthlos nennen, weil garnicht 
daraus zu erſehen iſt, wie viele ber juriftiich jogen. 
Grumbdeigenthümer ohne jeden landwirthſchafilichen 
Charakter jein mögen, proletariiche Sartoffelgärtner, 
vorſtadtiſche Billenbefiger, wohl gar Beſiher von ftäbti» 
Hawsgrundftiiden.*) Die Boltszählung von 1861 
ergab 19989 männliche und 14638 weibliche Eigen- 


machen ift, wide ſich ſchon aus der unverhältnißmäßig 
großen Zahl von Grundeigenthümerinnen vermuthen 
dafjen. Wirklich find bloß diejenigen mitgezähft, welche 
fi eben nur als Grumbeigenthümer declaritt hatten, 
während viele Andere, die gleichfalls landwirthſchaft-⸗ 
liche Grundftäde befigen, aber zugleich Beamte, Kauf 
leute, Fabrifonten sc. find, in den Rubrilen diejer 
lchteren ericheinen. Die Angriffe gegen das iehige 
englische Landereiſſtem, welche 3. Bright u. A. auf 
9) Sen man z.B. die Landfeaften zufammenftellt, worin 
‚Bas Grundeigentum am parcellizteften ift, fo findet man darunter 
kt bloß, Diejenigen, welche in der That am meiften Bauerliches 
sonfervirt haben, wie Eumberland, Weftmoreland, deren Bauern 
Ber Dichter Worosmortb gefeiert hat), der Northribing von Hort⸗ 
Mbire, Lincoln, die fürwetlihe Halbinſel, die Canalinfeln und 
Man; jondern aud das eutgegengeſetzte Extrem, die am meiften 
und großftäptiiben Gegenden, wie das weſtliche 

Dorkihtre, Yancafer und die Umgegend von London. 





Grund dieſer Genfusangabe verſucht haben, ſtehen aljo 
infofern gleichjam in der Luft. 
Etwas beffer, obwohl immer noch nicht genügend, 
ift die Lage der Statiftifer durch die Veröffentlichung 
der Blanbücer von 1874 für Schottland und 1875 
für England und Wales geworden.t) Den Anftoh 
hierzu gaben die Verhandlungen des Oberhaufes vom 
19, Februar 1872, wo namentlich der Graf von Derby, 
und der Herzog von Richmond den Wunſch ausge 
ſprochen Hatten, durch Aufdeckung der wirklichen Bus 
ftände peffimiftiicher Entftellung zu begegnen. Die 
Tabellen wurden von den Ortsbehörden aus ſchon vor⸗ 
handenen Urkunden, namentlich den Einfommenfteners 
lüften, zufanmmengeftellt : in mancher Hinficht nur Höchft 
oberflächlich, indem z. B. Pächter, die auf 99 Jahre 
gepachtet Haben, als Eigenthümer angejehen wurden, 
auch wohl Vorminder von Grunbeigenthilmern als 
Grundeigenthümer jelbjt. Grundbefiger, die in mehreren 
Grafjchaften, mitunter ſogar ſolche, die in mehreren 
Steuerbezieken derſelben Grafſchaft begütert find, wurden 
als verſchiedene Perfonen betrachtet. U. dgl. m. — E⸗ 
giebt nun in England und Wales mit Ausichluß der 
Hauptftabt höchitens 972836 Grundeigenthümer, alfe 
ungefähr 225 Proc. aller Familien; in Schottland 


höchitens 132230 Grundeigenthümer, d. h. etwa 


*) Owners of lands and heritages in Scotland, return 187274, 
(1874) Rotarn of owners of land in England and Wales exel. 
of the metropolis. (1875.) Bol. die Auszüge vom J. Conrad in den 
Sildebrand · Couradſchen Jahrbücher der Nationalötonomie und 
Statiftit, 1876. 
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18:8 e- der Familien auf dem Lande, 13:8 Proc. 
befigen nur etwa 
der Familien Immobifiareigentfum, 32614 
oder mehr, 36143 weniger als einen Acre, 
England-Wales umfafien die ganz Meinen Grund⸗ 
1 Ucre, durchſchnittlich A.), deren 
Proc. aller Befiger Überhaupt ausmachen, 
Proc. der Gejanmtfläche. Audererſeits bes 
hochſtens 290 Perfonen mit je über 10000 U. 
fchnittlid) mit 14280 U.) 12:5 Proc. der Ges 
; die höchjtens 5115 zwiſchen 1000 und 
10000 U. durchſchnittlich mit 2600 U.) 40,25 Proc. ; 
die hödhjtens 4799 zwiſchen 500 und 1000 U. 10 PBroc.; 
höchftens 32317 zwiſchen 100 und 500 %, 
207 Broc.; die höchſtens 227023 zwiſchen 1 und 
100 4. 12:2 Proc. der Gejammtfläde, In Schotte 
and ift das Latifundienweſen viel mehr entwicelt: jo 
daß — B. die hoöchſtens 326 Familien mit je über 
U. (durchſchnittlich mindeftens mit 40000 A. 
9200 Pd. St. Grundeintommen) etwa 70 Proc, 
der Geſaumitlache und: 22:2 Proc. des Geſanunt⸗ 
ertrages inme haben. Nach der Bearbeitung, welche 
Shaw Sefeore*) diefem Material gewidmet hat, giebt 
8 im ganzen Vereinigten Königreich, wenn bie bloßen 
 Hänfer abgerechnet werben, über 200000 Grundeigen⸗ 
thüner. Bon biejen befigen 5000 mit je mehr als 
2000 U. (durchichnittlih 10000 U.) zwei Drittel des 
‚Opening address der Liverpoofer Bufammentunft der 
Er assoeiation for to promotion of science, — 
1576, 
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gangen Landes; 65000 zwiſchen 80 unb 2009 A. etwas 
über eim Viertel des. Ganzen, 130000 je unter 60 U, 
iin Bis di Ben Tr Bf 
haben ein 3 
jeder 30000 U. mit 25000 Pb. St. Jahreseinfommen 
SE in. brei Grafichaften, wobei die Foriten, Manoxs, 
das auf long leases ausgethane Land und. das Lore 
doner Eigenthum noch nicht —— iſt. ¶ Das 
ganz anders, wie Die 

, dab. bie. größere Hälfte des. briiichen 
Bodens Eigenthimern gehöre, bie unter 1000 Pfd. St. 
jährlicher Nente bezögen. 


4. 


Noch vor Sturzem ſah die gebildete öffentliche 
Meinung in England dieſes Hinfchwinden bes 
Bauernftandes mit großer Gemilthoruhe, wo nicht Zur 
friedenheit an. Niemand bezweifelte, daß die engläfchen 
Landtagelöhmer ſich in einer beſſern Lage befänben, 
als z. B. die ruffiichen Leibeigenen oder jelbjt Die 
deutjchen Bauern, bei denen man immer noch jchwere | 
Frohnden und Naturalabgaben' vorausjehte. Es war 


Welch ein Gegenſatz zu Frankreich, wo Lavergue annimmt: 
50000 große Befiyer mit durdfchnittlih 750 Weres, 500000 
mittlere zu je 75 U, 5 Millionen Heine zu je 71/4 8. im Dardır 
ſchnitt, fo daß jede biefer drei Klaſſen etwa cin Drittel Des 
Bodens befäßel E 
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dieſelbe Unluſt oder Unfähigkeit, fremde Böffer wirklich 
verſtehen zu lernen, die jo manchen engliſchen Gons 
‚tinentalteijenden, wenn er eine Schwarzbrot efienbe 
Bevölferung antraf, zu dem Schluffe verfeitete, dieß 
nicht als eine Ggenthümtigtit des Bolfsgefchmades, 
oder als ein Symptom von Sparjantteit, jondern nur 
als ein Armuthszeihen zu betrachten. Selbft ein Mann 
wie Buclle fpricht vom Untergange der englifchen Bauern 
‚als einer kaum beffagenswerthen Thatjache: „die Gejelle 
ſchaft bejeitigt, was fie nicht Länger braucht!” Freilich 
ift gerade Budle, jo jehr man ihm als den Vertreter 
der aflerneneften Wiſſenſchaft feiert, in vieler Hinficht 
eim Rüdjall anf die Stufe der franzöfiichen Eney⸗ 
Mopädiften. Aber noch ein jo menſchenfreundlicher 
— Staatsmann, wie Lord Dufferin, nennt es 

einen Aranthaften Hunger nach einem Biſſen Land," 
wenn jeber elbarbeiter wünſcht ein Pächter, jeder 
Rächter ein Orundeigenthümer zu werden. Man ver« 
Femme dabei gänzlich, daß „ein unabhängiger Arbeiter 
‚eine zejpestablere Perſon ift, als ein ſich mühfant be» 
Hauptender Pächter.“ — Wir deutjchen Nationaldtonomen 
find der entgegengejehten Ueberzeugung, daf nicht leicht 
etwas genannt werden laun, was Öfonomijch mehr zur 
Thätigfeit und Sparjamteit anfpornte, zugleich politisch 
mehr beruhigte, ſittlich mehr befeftigte und beglückte, 
als das Vorhandenjein einer ununterbrochenen Stufens 
Teiter der burgerlichen Gejellichaft mit dem Wunſche 
und der Hoffnung eines ‘Jeden, auf dieſer Leiter empor» 
‚Aufteigen. Ebenſo wenig werden wir damit einvers 
fanden fein, wie die Times in einer Reihe — werth⸗ 

Sea·c. Mufichten d. Voltewieitic. & Aufl. 
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voller Aufſate (April 1862) über die ruſſiſche Ne 
eipation es ‚fire eine allgemein anerlaunte 

hielten, daß ein freies Bauernthum ökonomisch wie 

nur verberblich wirken fünme. Die Engländer be 
einen ſchönen Sprachgebrauch: Landlord für Grunde 
eigenthümer, was freilich jo ausficht, als wenn fie nur 
am große Eigenthümer bächten; aber auch einen 
haßlichen ·) Sprachgebrauch Clearing of Estates 
Legung von Bauerftellen, als wenn dieje letzteren 
Verumreinigung der großen Güter wären! Die 
welche dieſem Sprachgebrauche, dieſem thatjächlichen 
Plebiſcite“ zu Grunde liegt, war noch vor — 
die faſt allein herrſchende. 

Sie iſt es heutzutage nicht mehr.) 

Schon 1830 verficherte 9. D. Inglis, ein Dam, z 
der in England gerade wegen ſeiner Beobachtumgsgabe 
hochgejchätt wird, im feinem Buche: Switzerland, the 
South of France and the Pyrenees, dafs nach feinen 
Erfahrungen „das franzöfüüche Landvolt (peasantey) 
im Ganzen das glücklichſte von Europa ſei.“ Weldh 


*) Bon gleicher harakteriftifcher Unfchönbeit, wie ber Gebrauch. 
eine Pfarre Living und ben Jnhaber berfelben Ineumbent zur 
nennen. 

Der große deutjche Hiftoriter Niebuhr hatte den Echabei 
weit, friiher bemerkt, als die Engländer felbit. Die Ihmerzlide 
Ueberzengung, va fein geliebtes England den Hbhepuntt des 
Lebens ſchon Aberſchritten habe, ftiyte ſich bei Riebuhr weſenuic 
mit auf den Audlauf der Bauern, das Schoinden der Därfer 
dafelbft. „Wo find nunmehr die nordſchottiſchen Bauern? arm, 
aber froh und ftets bereit, für bie Ehre und den Furſten im wem 
Tod zu geben, wie die fübihettifchen für die GHlaubensfreibeit + 





ein Gegenſatz zu ber 1823 ausgeſprochenen Prophezeiung 
Maccuilochs, da Frankreich nad) einem halben Jahre 
hundert die größte Armenhecle (pauper-warren ) von 
Europa jein und mit Irland die Ehre theilen werde, 
für alle übrigen Länder die Tagelöhner zu liefern! 
E iſt ein eigenes Zuſammentreffen, wie gerade in den 
dahren, wo die Friſt der Prophezeiung ablief, die 
Franzoſen durch Zahlung der ungehenern Seriegscon« 
 tribution wenigftens ihr Nichtverarmtjein glänzend be- 
tiefen Haben, — Ebenjo günftig lauten Inglis’ Bes 
merkungen über den ſchweizeriſchen Bauernſtand, ſowie 
die eiwas jpäteren von S. Laing (Journal of a 
residence in Norway 1834— 36) über den norwegischen 
und von dem jonjt doch jo wenig voruetheilsfreien 
Howitt (Rural and domestie life of Germany, 1842) 
über dem pfälziichen. Noch djarakteriftiicher ift das 
Lob, welches der. bekannte Chinareijende 
R. Fortune (Wanderings in China, 1847) dem 
Glüde der chineſiſchen Bauern jpendet: wie denn über 
haupt die im 17. und lange noch im 18. Jahrhundert 
jo gefeierten, nachher jo verjpotteten Chinejen auf land⸗ 
Gebiete neuerdings wegen ihrer mehr« 
 tanfenbjährigen Kultur ohne Bodenerſchöpfung wieder 
jehe zu Ehren tommen. 





5. 

Einen großen Wendepunkt in der Erörterung unſerer 
Frage bildet John Stuart Mill, um jo wichtiger, 
als diefer Scheiftfteller, was immer aud) ber unbe⸗ 
fangene Hiftorifer am ihm vermiſſen und ausfepen mag, 
bei der Mehrzahl feiner Landsleute fir den geöfiten 
vollswirthſchaftlichen, politiſchen und phitofophifcien 
Theoretiler des jüngften Menſchenalters gilt. .. 

Schon das ift qcharatteriſtijch, daß ſeine 1848 er⸗ 
ſchienenen Principles of political Econdauy bie in 
England jo beliebte Verzeitpachtung größerer Güter an 
gebildete Kapitaliften gar feines befondern Abjchnittes 
würdigen. Dagegen wägt er die Bortheile bes‘ großen 
und Heinen Landwirthſchaftsbetriebes mit einer — 
land bis dahin faſt unerhörten Parteiloſigleit ab, &r 
lommt zu dem Ergebniſſe, daß Die kleine Landwirthſchaft, 
von Eigenthilmern betrieben, durchaus keine undoll 
tommene zu fein braucht; daß fie ber wirtſamſten Aut 
nutzung der Bodenkräfte in reichlich ebenjo vielen Rac 
ſichten günſtig, wie ungünſtig iſt; daß fein anderes 
Syſtem einen jo wohlthätigen Einfluß übt auf da 
Fleiß, die Einficht und Sparjamteit, überhaupt 
moraliſche und phofiiche Wohlſein ber VBenöfkerum. 
Was insbefondere die Volfsvermehrung betrifft, im 
Mill's Anſicht ein Cardinalpuntt bei allen 
ſchaftlichen Fragen, jo teilt er durchaus nicht bie (m 
der That unbewiejene!) Meinung von Jones, bak 
Bauern zur Uebervöfferung hinneigen. Mill giant 
vielmehr, daß Menſchen, bie von eigenem Grumdbefih 


— 
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leben, eine zu große Stinderzahl weit ängftlicher ver« 
‚werden, als bloße Lohmarbeiter: weil im erſten 
— — der Familie weit ummittele 


der Vorausjegung, daß die bäuerlichen Stellen nicht 
zu Mein jeien, um bie Arbeitstraft einer Familie vol 
zu beichäftigen. Er ift aber damm auch vorurtbeilsfrei 
genug, dem Grbpächter oder Goppholder, wenn ihre 
Leiftungen nur micht einfeitig erhöhet werben können, 
> Bieelbe Möglicteit ner guten Wirtfehaft yuntenuen, 
Hiermit Hängt zus 
fen mildes Urtheil über das Metai 
den früheren englijchen Schriftitellern, wie 
| Eon, Macculloch, Jones, fauın ſchwarz genug 
\ geichilbert werden. Mill Hingegen möchte dieß 
‚gerade nicht da einführen, wo die Bedürfniffe 


er das für ein großes Unglück halten, 
Mill ſtimmt im Wejentlichen überein fein 
gl Faweett, der Verfafjer bes gegen« 
0 befiebteften engliſchen Handbuches der 
Daß große Pachtungen 
find, als Meine, giebt er zu: ſchon die in 
Bi gewöhnliche Vergrößerung, ftatt Ders 
mg, ber Bachteinheiten bezeuge dieß. Aber ganz 
falle der Vergleich aus, wenn die Heinen Gikter 
on Eigenthümern beſtelit werben, auch abgejehen don 





den großen focialen Vortheilen eines wirklichen Bauern - 
thunis. Leider hält es Faweett für ganz unwahrſchein- 
ich, daß im England jemals ein zahlreicher Bauern 
ftand twiederhergeftellt werben fönnte; und oünfcht 
durchaus feine Verfuche, dieß etwa künſtlich, zwange- 
weiſe zu befördern. Inzwiſchen ſcheint ihm Die Lage 
der niedern Landbevollerung in England ganz erbärm⸗ 
lid. Diefe Menjchen find jo arm, „daß, wenn fie | 
morgen zu Leibeigenen gemacht wilrden, es im Imtereffe 
ihrer Arbeitsherren jelbit liegen wilrbe, fie weit Befer 
zu nähren, als fie jet genährt find.“ | 
Ungefähr gleichzeitig mit Mill, aber ganz umabe ⸗ 
hängig von diefem, iſt in der nämlichen Richtung aufs | 
getreten William Thomas Thornton. Seine 
Hauptichriften find: Overpopulation and its‘ remedy 
(1846); A plea for peasant-proprietors (1848; 
U. Aufl. 1874); On labour, its wrongful elaims and | 
rightful dues, its aetual present and possible future 
(1869). Thornton gehört in England zu den Exjten, 
welche das bei Ricardo's Schülern jo beliebte Vorur⸗ 
theil bekämpft haben, als wenn es jederzeit einem be⸗ 
ſtimmten „Lohnfonds“ der Volkswirthſchaft gäbe, von 
defien Größenverhälttiß zur Anzahl der Lohnarbeiter | 
der Lohn diejer lehteren unwandelbar abhinge. So 
hat er namentlich die Vorausjegungen jpecialifirt, unter 
welchen eine Arbeitseinſtellung aflerbings zur Lohn 
fteigerung führen kann, was früher (4. B. von Harriet 
Martinean) ſchlechthin war geleugnet worden. Auch 
Thornton's Anficht vom Neinertrage der Vollswirih⸗ 
ſchaft iſt eonſequenter, als die feiner meiſten englifchen 














———— 


Vorgänger, die, oft ohne es zu merfen, darunter eigent ⸗ 
lich nur die Grundrente, ben Kapitalzins und Unter» 
uehmergewinn verſtauden hatten. Thornton dagegen 
ſagt: „das. beſte Landwoietbichaftsinften iſt nicht das- 
jenige, welches für eine Klaſſe auf Koften einer andern 
ſorgt, ſondern welches den größten Ueberfluß für Alle 


Der gewöhnlichen Schönfärberei ber englifchen Agrar⸗ 
‚verhältwifie tritt er kräftig entgegen. ‚Die Lage ber 
Cottiers habe kängft aufgehört, den früheren ibyllifchen 
Beichreibungen zu entiprechen. Nachdem fie ihre Gärten, 
ihre Gemeinderechte, ihre Kühe verloren, ſeien ihre 
Cottages größtentheil zu Hovels geworden, ihre Feſte 
zu Säufereien; „fein Landvolt der Erde jo ftark dem 


— Andererjeits betont er. den großen 
Vieh und Düngerreichthum, wodurch ſich die kleinen 
Landwirthſchaften Flanderns und ber Kanalinſeln auss 


h e tere. Bauern, 
eihe Land nicht ſelbſt bewirthichaften, ſondern vers 
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pachten, feien die allerhäcteften Grundherren. Ueber» 
haupt bebürfe der Bauer, um in feiner Art wahrhaft 
ausgebildet zu werben, des nachbarlichen Verkehrs mit 
höher ftehenden Landwirthen. — Aber trog alledem 
fieht Thornton die Wiederherjtellung eines engliichen 
Banernftandes als umerläßlic an, wenn die 

das Glück, die Ordnung und Freiheit feines Vater⸗ 
landes erhalten bleiben jollen. „Schon jet im dem 
Gemurmel einer landloſen Menge, das alle Augenblicke 
in Murren übergeht, kann der aufmerkjome Zuhörer 
Tone unterjcheiben, welche in omindfer Weife dem 
finftern Raufchen des Meeres vor einem Sturme ähnelt: 
und das bei einer Menge, bie, jobald fie zum vollen 
Verftändni ihrer kürzlich eingeräumten politifchen Bes 
deutung erwacht, begreifen wird, daß fie die unbes 
ſchräntte Herrin jeber Lage im Lande ift.“ Ein tüchtiger 
Bauernjtand muß hier als der wirfiamfte Damm bes 
trachtet werben. 

Hochſt intereffant ift die Verfchiedenheit der Auſichten 
über die für Irland nothwendigen agrarpolitiſchen 
Reformen, wie fie Thornton in der I. und II. Auflage 
feines für uns wichtigſten Buches vorgetragen hat. 
Im Jahre 1848 fam es ihm vornehmlich darauf an, 
das englifche Vorurtheil zu befämpfen, als wäre die 
Zerftüdelung des irischen Bodens unter jo viele Heime 
Bauern die Haupturfache des irijchen Elende. Er wies 
nad), daß eigentlid;e Bauern, d. h. peasant-proprietors, 
in Irland faum vorhanden find; er bejteitt den Vor⸗ 
ſchlag, den namentlich Torrens vertreten hatte, 

Pächter mit ihren Kenntniffen und Kapitalien in Ir⸗ 
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land einzuführen, zu biefem Zwecke bie iriſchen Grunde 
ſtacke in größere Landwirthſchaften nach Art der einge 
difchen zu een und bie, hierdurch überfliffig 
—— Zwergpachter theils zu Tagelbhnern zu 
machen, theils zur Auswanderung zu unterftügen. Was 
Dornton dagegen rieth, war die jorgfältigfte Erhaltung 
‚aller derjenigen Kleinwirthſchaften, die noch groß genug 
find, um eine Familie voll zu bejchäftigen; die Bur- 
ſammengziehung der gar zu Heinen Pachtungen in ordente 
liche Bauernpachtgütee und die Unterbringung ber 
entjeten Bwergpächter auf den urbarungsfähigen Wilde 
ländereien, woran Irland jo reich ift. Die Ktoften, biefe 
Wildländereien erſt zu erpropritren und nachher in Erb⸗ 
padhtgüter von je etwa 8 Acres zu verwandeln, follten 
vom Staate vorgeichoffen werden. Thornton meint, 
eine Staatsgewalt wie die englifche, „die Privatperfonen 
zwingt, ihr liebſtes Eigenthum unter dem geringften 
Vorwande öffentlichen Nugens abzutreten, die Eiſen- 
bafmjpeculanten geftattet, Landhäuſer und Luftgärten 
—— ſollte nicht gar zu ängſtlich fein, auf dem 

Verlaufe ſumpfiger Weiden zu beſtehen, wenn es fich 
darım Handelt, die Armuth und das Elend eines ganzen 
Volkes zu heilen.” Weiterhin müßte dann auch von 
Staatswwegen für Tandwoirthichaftliche Bauernlehrer ges 
forget werden; ebenſo fir eine Gejehgebung, welche der 
fpätern ummäßigen Berjplitterung der neuen Bauerne 
ftellen vorbeugte. Hierdurch küme dann auch der ges 
fammte Zeitpächterftand in eine beffere, bauernaͤhnlichere 
Lage, weil der Hauptgrund feiner bisherigen „Folter ⸗ 





renten,“ die unmäßige Concurrenz der Pachtluſtigen, 
eine bedeutende Milderung erfahren hätte, 

Die jegigen Anfichten Thornton’s weichen von dieſen 
früheren namentlich ans zwei Gründen ab: einmal ans 
dem erfreulichen, daß ſich während der lehten 25 Jahre 
durch die große Auswanderung sc. das epidemiſche 
Elend der Injel an Umfang wie an Intenfität ber 
deutend vermindert hat; fobann aus dem unerfrenlichen, 
daß Thornton von der Fähigkeit des britiichen Staates, 
in großem Stile als Volfserzicher aufzutreten, offenbar 
eine viel geringere Meinung hegt, als früher. Er 
meint jogar im Allgemeinen, daf eine zu weit gehende 
Stantshülfe die Bauern lahme (p. 256). Deßhalb 
möchte ev den weitern Heilungsproceh inſoferne ſich 
jelbft überlaffen, als. nur die gejeplichen Hindernifle, 
die im Wege ftehen, bejeitigt werden ſollen. Konnen 
alle Grundſtücke, deren Veräußerung im Interefie ber 
Eigenthümer liegt, zu Markte gebracht werben ohne 
mehr Schwierigteit, und bort verkauft werben ohne 
Zahlung höherer Abgaben, als diejenigen, welchen Die 
Kaufınannsgikter 2. unterliegen, jo läßt ſich erwarten, 
daß fie, ebenjo wie ſonſtige Waaren, in den Beſitz der 
zu ihrer Benutzung geeignetften Käufer gelangen. Sie 
würden alsbann zum Verkauf ausgeboten werben in 
Partien von jedwedem Umfange, groß und Hein, und 
zum Theil ohne Zweifel auch in Partien Hein genug, 
um in den Bereich der zahfreichiten Klaſſe von Käufern 
zu kommen, jener Kleinen Pächter, die oft, jo bettler- 
mäßig fie jelbft und ihre Umgebung ausjehen, in einem 
alten Strumpfe einen häbjchen Vorrath von Sovereigus 
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mäßig liegen haben, bis etwa die Ausſteuerung einer 
Tochter jie hervorlodt.”*) 


6. 

‚Hören wir jet einen andern ausgezeichneten National · 
dlonomen bes heutigen Englands, ber von mejentlich 
verichiebener wiſſenſchaftlicher Grundlage ausgeht, nam⸗ 
lich den Hiftoriter James Thorold Rogers, deſſen 
bebeutendes Werk: History of agrieulture and prices 
in England from 1259 til 1793 (1866 ff.) bis jept 
freilich nur die Zeit bis 1400 behandelt hat, vornehm⸗ 
lich aus dem reichen Archive des Merton«Eollege an 
der Umiverfität Orford. Der Verfaffer, Profeffor der 
politiichen Delonomie zu Orford und Inhaber des 
Toole ſchen Lehrjtuhls am SKings«GCollege zu London, 
verdient um jo mehr, gerade für unjere Frage beachtet 
zu werden, als er jelbft auf dem Lande geboren und 
erzogen ift. 

Ein leitender Hauptgedante jeiner Gejchichtsaufe 
ſaſſung beſteht darin, daß jeit ber großen Peſt um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts die Lage des gemeinen 


4) Dafi ein nicht unbedeutender Theil der Bodenthenerung in 
England von den toftfpieligen juxiftifchen Formalitäten berrilbet, 
weihe dort Sei jedem Landverkaufe :c. ubthig find, mag aus dem 
llstichen Ausorude Cuffe Vestie's erhellen, weicher England „ein 
nom Menocaten gerittenes" Yand (n lawyer-ridden country) nennt, 
tie andere Länder wohl „von Prieftern gerittene* feier. 





Mannes in England eine ſehr glückliche geweſen. 

Abel richtete fich im den Rofentriegen zu Grunde, 

die Bauern wurden gleichſam beffen Erben, 
nachher gewann die Krone eine fait unbeſchrantte es 
walt und gründete auf ben Trümmern dee Kirche eine 
neue Uriftofratie, während das niebere Volt durch bie 
Neformation im Ganzen verlor. Doch erholte ſich das 
letztere im 17. Jahrhundert, und erlebte eine Urt von 
goldener Zeit während ber eriten Hälfte bes 18. Jahr» 
Hunderte. Seitdent aber ijt der Peaſant 


traurigen Vorgänge erblickt Rogers in den Familien ⸗ 
fibeicommiffen, der Erfindung des striet Settlement 


zu Beit der Reftauration. Von den neueren Gemeins 
theilungen jagt er bitter übertreibend, fie hätten bas 
Land der Armen unter die Neichen vertheilt. Bes 
gründeter iſt es, wenn er meint; kein Engländer Könne 
bezweifeln, daß bie größte Gefahr feines Vaterlandes 
befteht „in der gegenwärtigen Entfrembung des Volles 
vom Boden und in der bevorftehenden Auswanderung 
bes enterbten niebern Landvolles.“ (I, p. 693 ff.) 
Unter ben jüngeren Vertretern berjelben Richtung 
hebt fich durch geiftige Energie und wiſſenſchaftlichen 
Sinn hervor T. E. Eliffe Leslie, Neditammalt 
und Untverfitäts-Profeffor zu London, von dem, außer 
einer Reihe werthvoller Aufjäge in Zeitfchriften, nament ⸗ 
lich im zwei Hauptorganen bes heutigen jungen Enge 
lands, der Academy und bem Fortnightly Review, 
auch ein größeres Werk über unſern Gegenftanb vor⸗ 
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liegt: Land-systems and industrial economy of Ire- 
land and continental countries (1870), 

Eliffe Leslie, ein entichtedener Gegner befien, was 
er abſtracte Vollswirthſchaftslehre nennt, ift von den 
Nationalvorurtheilen der Schule Ricardo's ebenjo frei, 
wie er geneigt ift, fid von ben Thatjachen und Ge» 
danfen auch der Nichtengländer belehren zu laſſen. 
Sehr deutlich betont er: „das Streben nad) Reichthum 
ift weit davon entfernt, unter allen Umftänden pros 
ductiv zu wirken; im Gegentheil, mitunter wirkt es 
räuberifch. Und die fundamentale Worausjegung der 
politifchen Oelonomie in dieſer Hinficht geht dahin, 
dafs die Dienjchen reich zu werben treben mit ber Nleinfte 
möglichen Unruhe, Anftrengung, Anfopferung; daß fie 
neben dem Neichthum auch Nuhe, Vergnügen, jociale 
Stellung und politiſche Macht verlangen, und daß fie 
jebe mögliche Befriedigung ihrer übrigen Witnfche mit 
der Gewinnung des Reichthums verbinden wollen.‘ — 
Wie ex dem Irrthume eines jeweilig feftftehenden Lohn: 
Fonds gruudlich entjagt hat, jo bekämpft er auch die 
Mifverftändniffe, welche von abftracten Vollswirthen 
mit dem Begriffe der mittleren Lohnhöhe verknüpft zu 
werben pflegen. „Wenn bie Feldarbeiter in Devonihire 
wöchentlich 10 Schill. verbienen, und bie inNorthumber- 
land 20, fo ijt das Reden von einem mittlern Lohne 
— 15 Still. body nur der Ausdruck fir eine Lohn: 
Höhe, die in feiner von beiden Grafſchaften exiſtirt, 
und zieht die Aufmerkiamfeit von den Urſachen der 
wirklichen Höhe in beiden ab.“ 

Ebenjo wenig ift Cliffe Leslie geneigt, die englifche 
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Pragis zu übericägen. Gegenüber der oft geſtellten 
Frage, wie es dod) zugebe, daß biefelbe Agrarpolitik 
in England jo gut, in Irland jo fchlimm gewirkt 
habe, leugnet er mit Entſchiedenheit auch ihre 

Wirkungen in England. „Wohl jagt man, die 

wirthſchaft it in England zu der höchften Volllommen⸗ 
heit gediehen, die man kennt, Wenn dem wirllich jo 
wäre, jo würde es nichts deſto weniger wahr jein, daß 
der eigentliche Probierftein jedes Landbaufyftems das 
Landvolt jelbft, nicht das Vieh und die Kräuter find, 
welche es hervorbringt ; und daß bie engliſchen Bauern, 
Abkönmlinge einer edlen Race, ein Vorwurf find für 
den Namen der Engländer. Aber jelbit die techniſche 
Güte dev engliſchen Landwirthichaft wird jehr fraglich, 
wenn man der großen Menge guter Ländereien ges 
dent, im Gegenden mit guten Märkten und Straßen, 
die ſich gleichwohl noch faſt ganz im Naturzuftande 
befinden. Das engliiche Landvolk befteht grofentheils 
nur aus hewers und drawers, ohne andere Lebens- 
ausficht, als die auf harte Arbeit, (härter als in unferen 
Strafanftalten), und auf das Armenhaus, wenn fie 
abgenugt find,“ Und zwar meint auch Cliffe Leslie, 
da fich gerade in der neuern Zeit Die Lage weſentlich 
verjchlechtert hat. Während noch A. Young jagen 
konnte: „ich tenme feine einzige Cottage, zu ber nicht 
ein Stüd Land gehört, würde man jet in manchen 
Grafichaften eher das Umgelehrte jagen können: „Kaum 
eine Cottage mit einem dazu gehörigen Stüde Land.” 
Selbjt die iriſchen Zuftände findet er nicht jehr ver⸗ 
beſſert. Noch immer gelten (mit Senior zu reden) 
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‚ziel verschiedene Gefegbücher in Irland neben einander; 
Das eine auf Parlamentsacten beruhend und von ben 
Behörden gehandhabt, das andere von den Pächtern 
feitgefegt und durd; Meudjelmord in Kraft erhalten. 
Zwar in dem England näher liegenden Theile der 
Inſel, öftlich von einer zwiichen Cort und Londonderry 
gezogenen Lirtie, fei der Fortſchritt unverkennbar; t) 
im wejtlichen Theile dagegen ein noch immer fort» 
dauerudes Sinten. Cliffe Leslie macht aufmerkjam auf 
die wichtige Thatſache, daß ſich im Ganzen von Irland 
der Aderbau während des lehten Yahrzehnts vers 
mindert, die veine Weidewirthichaft vermehrt hat, obs 
on die letztere vollswirthſchaftlich viel weniger pro⸗ 
durctio iſt. Auch Playfair im ſeiner Schrift: Of 
the deelining production of food in Ireland giebt 
zu, daß Icland in 11 Jahren feine Production von 
Nahrungsmitteln um ben Bedarf Fiir mehr als 1800000 
Menfchen hat abnehmen laſſen. Selbſt die oft ge- 
priefene Steigerung des Arbeitsiohnes, die neuerdings 
in Irland ftattgefunden hat, will Eliffe Leslie nicht 
als reinen Gewinn der niedern Klaſſe gelten lafien: 
es fei davon der Nachtheil abzurechnen, daß ſo viele 
Heine Pachtungen eingegangen find. 

Die Ölonomiichen Vorzüge ber wahren Bauern⸗ 
wirthfehaft wor dem Syſteme der Grogüter werben 
erläutert an einem Vergleiche der jo nahe beifammen 


= 30 Mfter ift fogar anf den Glltern vom Lord Dufferin der 

| Borgefemmmen, dafı Pächter in ihrer Jugend ansgewandert, 
als aber mit ihrem in Auftralien oder Amerika erfparten 
Kapıtal behmgelehet fin, um von Neuem Pächter zu werden. 





— ernähren und daneben die Rhederei 
Tonnen beträgt. Sehr entſchieden eifert Cliffe Leslie 
gegen die willfürliche Entjegbarfeit der meiften enge 
liſchen Pächter. Er zeigt an einem Bei⸗ 
ſpiele, wie es für einen ſolchen Tenant at will ſchlimmer 
fein kann, einen guten, als einen boſen Grundherrn zu 
haben: indem er ſich dem lehztern gegenüber — 
fahrlichen Meliorationen auf ſeine eigenen Koſten gewiß 

hüten wird. Unſer Autor fait indeſſen die Sache no. N 
tiefer auf. Nachdem er daran erinnert hat, welche 
große, Heifjame Bedeutung die tüchtige alte Yeomanıy 
von England für die politiſche und kirchliche Freiheit 
des Volkes gehabt, erflärt er „eine zweite Parlaments- 
zveform‘ für nöthig, um die jebt jo ganz unfelbftänbige 
Mehrzahl der Heinen Pächter zu wahrer Selbftänbigfeit 
bei den Wahlen zu erheben. 

Als die Hauptbedingung jeder Agrarreform ber 
trachtet Eliffe Leslie die Abſchaffung der jegigen 
engliſchen Fideicommijfe. Dieje jog. family- 
settlements follen, mit Ausnahme der zu Gunften ber 
Ehefrau getroffenen Berfügungen, ebenjo behandelt 
werben, wie gewöhnliche Teftamente: jo daß fie von 
ſelbſt ungültig werden durch nachher eintretende Ber⸗ 
mähfung, umb durch jeden jpätern MWillensact des 
Stifters widerruflich find. Ieber Erbe von Grund⸗ 
ftücen ſoll jein Land als freier Eigenthumer im Beſit 
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ein Seal, welches unferem Autor jo wichtig 
daß er fogar ein Geſetz vorſchlägt, jedes mit 
belaſtete Grundſtück folle gleich nach dem 
Eigenthlimers wenigjtens jo weit verfauft 
amt mit dem Erlöfe die Schulden zu tilgen. — 
führe diefen legten Vorſchlag, der weit über fein 
hinaus ſchießt und in zahllojen Fällen einen für 
Setheiligten, auch die Gläubiger, unerträglichen 
Drud ausüben würde, nur an, um zu zeigen, bis zu 
weldem Grade jebt ſogar einzelne höchſt ausgezeichnete 
Nationalötonomen die fibeicommiffariiche Ges 
Sundenheit des Bodens mißbilligen. ber auch ich, 
der id) iiber die wirthichaftliche Bedeutung dev Familiene 
fbeicommijfe im Allgemeinen viel günftiger denle, 
namentlich wenn ihre durchſchnittliche Dauer fo kurz 
und ihre Verſchuldbarleit für ötonomijche und Familien- 
jo leicht ift, wie jegt in England, auch id) bes 

wicht, daf die Engländer einen viel zu großen 

ihres Bodens fideicommifjarifch gebunden haben.*) 


Schottland, wo um 1764 reichlich ein Fünftel des 
it Eutail belegt war, foll dieſe Gebundenheit bis zum 
ſich auf die Hälfte aller Grundſtüde ausgedehnt 
fo). Wenn das toruftiiche Quarterly Review 
(CXXXI, p. 268 ff.) die immer ftärtere oligarchifhe guſammen · 
des Grundbefiges damit zu erklären meint, der Grund» 
befep fei jest ein Lugusartitel geworden; ex gebe felten mehr als 
des Kaufpreifes jährliche Nente, und damit Lnne der 
wohl begnügen, nicht aber der Arme; auch feier 
St. pro Aere für den Millionär wenig, für den Bauern 
wel: fo drebet fich dieſe Erklärung doc haudgreiflich ku 
Denn unter den vielen Urfachen der emglifchen 
Masten d, Bolkstoirtöfh. 3. aun. 18 


an 
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Doch halte id) es für eine Uebertreibung, wenn Eliffe 
Leslie and) die Wohnungsnoth in den engliichen Städten 
als eine Folge der Entails betrachtet, was fie wohl 
nur im einzelnen Fällen wirklich tft, Soviel zwar ift 
ficher, die relative Größe ber ftäbtijchen, zumal ber 
großftädtiihen Vevölferung im Großbritannien (um 
1870 allein in ben 7 größten Städten von England 
5.15 Millionen Menſchenl) hängt zufammen nicht bloß 
mit dev allgemein hohen Entwickelungsſtufe der englijchen 
Vollswirthſchaft, jondern fpeciell auch mit dem Ueber 
wiegen der Landwirthichaft im Großen, Aber die 
Größe der Landwirtbichaftseinheiten (Farns) muß 
wohl unterfchieden werben von ber Größe der Laud⸗ 
eigenthumseinheiten (Estates), Auch Tann eine 
Stabt grof fein, ohme an Wohnungsnoth zu leiden, 
und umgefehrt. Unſere continentalen Großftäbte fennen 
dieje Krantheit mindeſtens ebenjo jehr, wie die englijchen, 
und zwar befanntlich ſelbſt in Ländern, two man durch⸗ 
aus nicht von einem Uebermaaße des fideieommiſſariſchen 
Grundbefiges reden fann. England im Ganzen bat 
das Glüd, daß ſich die Anzahl feiner Häufer ſeit Ans 
fang unjers Jahrhunderts reichlich in bemjelben Mape 
vermehrt Hat, wie die Anzahl der Bewohner, jo daß 
3. B. 1801 5:67 Menfchen auf ein Haus famen, 1861 
nur 5,39. Zwar ift die Entwidelung in den großen 
Städten minder günftig®); aber doch wohnt z. B, im 


Bodenvertheuerung iſt die Seltenheit verläuflicher Grunbftäde In 
Bolge der vielen Entails gewiß keine der geringftem. 

In Middlefer vermehrte ſich während berfelben utmek 
Menſchenalter die Einwohnetzahl pro Haus vom 7:25 auf 7905 





Paris die Bevölferung minbeftens viermal jo dicht, 
wie in London. Darum war aud) die Sterblichfeit 
wiſchen 1853 und 1862 dort im Durchſchnitt 2:78 Proc., 
bier nur 2:39 Proc., objchen die geographiiche Lage 
von Paris viel günftiger ift, die Geburtenzahl ver» 
bäftwigmäßig geringer und ein großer Theil der Sterber 
fälle von Pariſer Stindern außerhalb der Stadt er⸗ 
folgt‘), — Dod; bleibt es immer eine Thatfache von 
ungehenerm Ernfte, wenn ein Mann wie Cliffe Leslie 
ausruft: „eine land» und hausloje Bevölkerung wird 
bald Stirn gegen Stimm wenigen Tauſend Boben- 
‚monopofiften gegenüber ftehen, welche jelten im Stande 
md, auch werm jie wollten, ihr Land zu veräußern, 
zu theilen oder angemefjen zu verpachten, aber welchen 
die Folge zur Laſt gelegt werden wird, die Folge, alles 
Land zum Luftgarten zu machen, während die Nation 
nicht genug hat zur bloßen Eriftenz. .. Der Tag ift 
wicht fern, wo es bie oberjte Frage ber englifchen, wie 
ber irijchen Politit jein wird, ob das Nationalgebiet 
die Quelle von Macht und Luxus für wenige Einzelne 
jein joll, oder von Wohlitand und Glück für das Volt 
im Ganzen; und ob dieje wenigen Einzelnen, oder das 
Bolt im Ganzen die Antwort darauf geben follen!“ 


in Zeftininfter allein zwiſchen 1821 umb 1801 von 984 auf 10-01. 
(Statist. Journ. 1969, p. 410.) Und madı Hunters Report von 
1866 giebt es in London etwa 20 grofe Kolonien von je etwa 
10000 Menfden, die im dein elendeften Wohnungsverhältnifſen 
Leben, viel ſchlechier als 20 Jahre vorher, (Btatist. Journ. 1869, 
p 43.) 

*) Statist. Journ. 1864, p. 483. 
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Selbſt der frühere Miniſter Lowe ſagte in einer Rede 
über das parlamentariſche Wahlrecht: „In Amerila 
hungert Niemand nach Grundbeſih, weil Jeder jo viel 
Land belommen kann, wie er wünjcht. Im heutigen 
England aber, glaubt man auf dem Gontinente all« 
gemein, ba ein Geſetz beſtehe, welches den Grundbeſit 
ausſchließlich auf die Ariftofratie beichränft.“ Yu der 
That haben fich jebt verſchiedene Geſellſchaften für bie 
Land-tenure-reform gebilbet, von welchen Die eime 
geradezu alles Immobiliareigenthum durch den Staat 
expropriiten laſſen möchte), Das Programm ber 
andern geht doch auch nicht bloß auf Velämpfung des 
Eritgeburtsrechts, der Familienfideicommifle, überhaupt 
auf Freiheit des Verkehrs mit Grundſtücken und mehr 
demokratifche Benutzung der Gemeindeländereien; ſondern 
es foll zugleich der künftige Zuwachs der Grundrente, 
ber ohne Selbſtverdienſt bes Eigenthümers von der 
bloßen Vermehrung der Vollszahl und bes Vollsreich⸗ 
thums berührt, dem Staate vorbehalten werben! 


*) Selbft ein Dann wie Thormton hält es eigentlich für das 
Befte, wenn ber Staat ber alleinige Grunbeigenthiimer wäre; 
nur fei dieß Ideal, wo es micht bereits durchgeführt ift, fchroertich 
je zu erreichen. (Poasant proprietors, IL, odit. p: 268 fg.) 
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So ſehr ich übrigens angeben muß, daß im dem 
vorftehenden Grörterungen der neueften engliſchen 
Nationalötonomit der pathologische Theil über» 
wiegend richtig und durchweg beherzigungswerth ift, jo 
wenig konnen mich bie bamit verbundenen theras 
peutiſchen Vorſchlage überzeugen. Die Krankheit 
liegt tiefer, als daß fie durch bloße gefeßgeberiiche 
Mafregeln gegen die Fideicommiſſe sc. gehoben werden 
könnte. Hat doch 3. B. diejelbe ofigarchiiche Zufammen« 
ziehung des Neichtgums in immer weniger Hände, 
worüber man bei den Grundbeſihern Mlagt, auch bei 
den Staatsgläubigern und Eifenbahn-Actiontren jtatts 
gefunden. Sodann ift «8 viel leichter, neue Bauern 
anzufeßen, als fie in ihrem Befite zu erhalten. Von 
den verſchwundenen Heinen Grundeigenthümern jagt 
das Dinarterfy Review (a. a. D.) nur allzu treffend: 
„sie find weggeftorben, oder haben fich ſelbſt von Haus 
mb Hof getrunfen, ober auslaufen laſſen.“ Wie wenig 
it es ber fpätern römiſchen Republit gelungen, ihren 
Bauernjtand wieberherzuftellen! Und doch Hat fie es 
am „Energie“ ficher nicht fehlen laſſen, weder an 
Gründung zahlreicher Proletarier« und Veteranen ⸗ 
folonien, noch am Verfuchen, die neuen Bauern zu 
conſerviren. Tib. Gracchus beftellte feine neu geſchaffenen 
SKoloniftenhöfe als unverkäufliche Erbpachtungen. Auch 
Sulla verbot jedes Zufammenlegen feiner Veteranen- 
Hufen. Caſar machte die feinigen wenigjtens für bie 
beiden erften Jahrzehnte umveräußerlich. Alles umſonſt! 
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So iſt es mir im hohem Grade aufgefallen, wie 
Thornton bei feiner Vertheidigung des Bauernthums 
gegen ben Vorwurf einer Tendenz zur Uebertheilung 
und Zwergwirthſchaft jo ohme Weiteres Die altem 
Iraeliten, Griechen und Nömer als Beleg anführen 
fan. Woher weiß er denn, ob nicht das fpätere 
Satifundienthum biejer Bölfer aus der Zwiichenftuie 
einer unhaltbar geworbenen Zwergwirthſchaft hervor⸗ 
gegangen iſt? Gemißbrauchte Verlehrsfteiheit war ge⸗ 
wiß eine Haupturjache, und der Bauernſtand muß ſchon 
ſehr zerfallen fein, wenn das Zufammenfaufen feiner 
Hufenfplitter eine lohnende Speculation bilden joll. 
Namentlich von Attika iſt es jo gut wie ſicher, daß 
vor der Latifundienbildung eine weit gehende Barcellirung 
dort geherrſcht Hat; indem 5. ®. das Erbgut des vor 
nehmen und reichen Alkibiades nur etwa 120 preuß. 
Morgen umfafite, dem Sohne des Ariftides eine Staates 
dotation von etwa 80 Morgen verliehen wurde, und 
eine wohl verbürgte Nachricht dahin geht, daß jelbft 
nach dem peloponnefiichen Kriege nur 25 Procent ber 
Bürger ohne Landbefig waren. Die Preije der 14 Lands 
güter, welche Bödh aus der Blüthezeit von Athen zu⸗ 
jammengeftellt Hat, ſchwauten zwiichen 11784 und 
47 ME. nach unſerm Gelde. Die italiſchen Agrar⸗ 
verhältniffe während der jpätern römijchen Republik 
erinnern bedenklich an die im heutigen britiichen Reiche, 
So bat insbefondere die Zerftörung bes Bauernftanbes 
in Bruttium, Lucanien, Apulien und Galabrien nad) 
dem Hannibalifchen Kriege viel Aehnlichteit mit der im 
ſchottiſchen Hochlande nad der Niederwerfung bes 
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Prätendentenaufruhrs von 1745 fg. Man würde auch 
fehr irren, wenn man die Verödung der italiſchen Land» 
biftricte mit einer techniſch ungeſchiten Sandwirthidfaft 
verwechjelte. Varro erklärt ausdrüdlich die Landwirth⸗ 
ſchaft in Italien für die gebildetfte der ganzen Welt. 
Nur daß natürlich in der Nähe der Welthauptitadt 
die Viehzucht privatwirthichaftlich mehr Ertrag zu geben 
ſchien, als, abgejehen von Objt-, Wein und Garten⸗ 
fultur, der Aderbau. 

Wir Deutichen können uns glücklich preifen, daß 
wir noch einen Banernftand haben, im vielen Theilen 
des Neiches ſogar einen ausgezeichneten Bauernitand. 
Bewahren wir diefen Schab, diejen Reſervefonds unferer 
nationalen Zubunft mit gebührender Sorgfalt! So 


ichwer das Erhalten oft fein mag, «8 ift doch immer 
noch viel leichter, als das Wicderherftellen. Der Bauern- 
Stand ift die Wurzel des Volksbaumes. Die Blüthen, 
Blätter und Zweige der Krone, ja felbjt der Stamm, 
Können abjterben und, wenn die Wurzel geſund ift, 
wieder erſett werden, Aber wo die Wurzel nichts 
taugt, da geht der ganze Baum zu Grunde, 





VII. 
Ein 


autionalökonomiſches Hanptprincip 


Forſtwiſenſchaft. 


1854. 


‚Wie jänmtlihe Cameraldisciplinen, wie Landwirthe 
ſchaftslehte, Bergbaufunde, Technologie, Handelstunde, 
fo it auch die Forſtwirthſchaftslehre weber eine einfache, 
noch eine reine Wiſſenſchaft. Sie beſteht vielmehr zur 
einen Hälfte aus naturwiſſenſchaftlichen, zur andern 
Hälfte aus nationalöfonomifchen Lehnſätzen, Die zu einem 
beitimmten praltiichen Bwede, nämlich zur nachhaltig 
vortheilhafteften Benugung der Forſten, verbunden jind. 
Ales 3. B. was die Bodenbeftandtheile und Vegetations ⸗ 

gen des Waldes angeht, ober bie verjdjiedene 
Natur und Brauchbarkeit der verjchiedenen Baumarten, 
überhaupt bie unmittelbare Production der Forften, ge⸗ 
hört zur Naturwiſſenſchaft; was hingegen ben Preis 
der Wolbproducte betifft, Die Verhältniffe des Neiner- 
frages zu den Productionskoften, namentlich auch zu 
dr Örumdrente,. dem Kapitalzinſe und Arbeitslohne, 
die Stellung des Forſtwirthes zu anderen Menjchen, 
zum Stoate und Bolfe im Allgemeinen, mit einem 
Borte, die Vertheilung, Verzehrung und jomit auch 
die nachhaltige Wiebererzeugung der Producte: alles 
dep find Lehnjäge aus ber Nationalöfonomi. 


1. 
daſt in jeder Beziehung können die Land» und Forft+ 
birthjchaft als Schweftern bezeichnet werden. Nun 
geht es in ber ganzen nationalötonomifchen Lehre von 





or 


der Landwirthſchaft wohl keinen Punkt, der eim größeres, 
fundamentaleres Intereſſe hätte, als bie frage nach 
der Intenfitätder Bewirthfhaftung. Zu jeder 
Landwirthſchaft ift eine gewiſſe Verwendung von Kapital 
und Arbeit auf Grumdftüce erforderlich, Wenn kein ans 
deres Stapital, fo doch Saattorn, Adergeräthe, Dungunge⸗ 
mittel, Vieh ı. Die Feldſyſteme unterjcheiben ſich 
nationalbtonomiſch beſonders dadurch von einander, 
daß fie auf eine gleiche Bodenflache entweder mehr ober 
weniger Kapital und Arbeit verwenden. Und zwar 
nennt man betanntlich diejenigen pe bie viel 
Land mit wenig Arbeit und Kapital beftelli L 
diejenigen, bie wenig Land mit viel ee ; 
ſchwängern, intenfive. Wie bie lehteren im allen weichen, 
dicht bevöfferten und hoch fultivirten Gegenden vorhert 


ſchen, jo bie erjteren in allen armen, bünm bevölferten | 


und niedrig kultwirten Gegenden. Es ift noch gar midi 
fange her, daß man egtenfive Wirthichaft und — 
Wirthſchaft als gleichbedeutend anſah. Ebeling }. 

der wit Recht berühmte Verfaſſer der — | 
von Nordamerita, verfehlt doch faft bei feinem dortigen 
Staate, über die Ungeihidlichteit des Aderbaues zu 
Hagen. Er rechnet dahin das ungründliche Pflägen 
und Eggen, ben Mangel des Fruchtwechſels, ber eifrigen 
Düngung und Aehnliches mehr. Die Nationatötonomil 
ift aber ſeitdem, zumal durch die Verbienfte vom This 
nenst), zu der Einficht gelangt, daf die Lanbroirthfchait 


”) o, Thünen Der ifolirte Staat in Bezug auf Landwirihicheſt 
und Nationalstonomie, Bo. I, 1826. 





me da mit Vortheil intenfio getrieben werden kann, 
wo die Breife der Bodenproducte hoch ftchen, wo aljo 
zahfreich und wohlhabend, der Markt 
überhaupt die vollswirthſchaftliche Kultur beven- 
ceend iſt. pflegt der Boden theuer, Kapitalien 

und Arbeiten wohlfeil zu fein; auf dem niederen Kultur · 
| verhäft es fih gerade umgefehrt: die haben an 
| Kapitalien und Arbeitern Diangel, während der Boden 
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im Ueberfluffe vorhanden ift. Man muß daher in 
jebem falle hauszuhalten wiſſen, dort am Boden, hier 
am Sapital und Arbeit zu fparen fuchen, und bie jes 
| wohlfeileren Factoren der landwirthſchaftlichen 
\ Production fo viel als möglich als Surrogat der 
| Ahenereren benupen. 

‚Sch Habe nun meinesorts die von Thünen behau⸗ 
deiten Naturgefege in der Richtung weiter enttwidelt, 
daß id; bie jocialen und gejeggeberifchen Ver— 
‚bältnifje des Uderbaues durch Zurücführung darauf zu 
‚erflären verjucht”). Jedes wirklich praftiiche Syſtem der 
Adergejeggebung ift auf einen gewiſſen Grad von Inten ⸗ 
fität der Landwirthſchaft berechnet, und wo diefer ſtatt ⸗ 
- findet, müßlich, ja nothiwendig. Wollte man es aber eine 
Führen, ehe bie Landwirthſchaft den gehörigen Grad von 
Sutenfität erreicht hat und erreichen kann, jo würde es 
Borzeitig jein; wollte man es länger beibehalten, als die 
entiprechenbe Intenfität fortbauert, jo wilrbe es ben 


=) ©, meine Ideen zur volitit und Statifiit der Aderbau« 

im Rau und Hanffen Ardiv ber pofitifchen Oetonomie, 
Rene Folge, Bo. II umd IV. NMeuerbings meine National» 
des Aderbaues, 9, Aufl. 1878, am fehr vielen Stellen, 
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Schaden aller veralteten Einrichtungen ftiften. Und es 
ift ſchwer zu Jagen, ob jener alte Prokruſtes die Heinen 
Neifenden, welche im langen Bette ausgereckt wurden, 
mehr beſchadigt hat, ober die großen Neifenden, welche 
er auf dem kurzen Bette amputirte! — So z. B. find 
die Frohnden und bie unbeſtimmten, meiſt aliquoten 
Natırralabgaben auf jeder Höhern Kulturjtufe die filr 
ben Berechtigten mindeft mittsliche, File den Verpflichteten 
ſchadlichſte Form, unter welcher Steuern, Pacht- 
ſchillinge ıc. gezahlt werden können; auf dem niederen 
Kulturſtufen aber ift gerade dieſe Form die für alle 
Theile bequemfte, So bilden die Feldgemeinſchaft, 
Weidefervituten, Gemeinweiden 2c. für unſere heutigen 
deutjchen Landwirthe das größte Hinderniß, ihrem Boden 
viel abzugewinnen; bei dent extenjiven Aderbau hingegen, 
wie er u. A. im Mittelalter nöthig und allein möglich 
war, machten ſich dergleichen Inftitute wie von jelbft, 
und ſchadeten durchaus nicht. „Vernunft wird Unfinn, 
Wohlthat Plage!” So ift unendlich viel darüber ges 
Ätritten, welche Durchichnittsgröße der landwirthſchaft⸗ 
lichen Befigungen nationalöfonomifch die beſte jei, und 
deßhalb von der Geſetzgebung angeftrebt werben müſſe. 
Dieſer Streit laßt ſich aber ſehr einfach ſchlichten. Mit 
der zunehmenden Intenſität des Ackerbaues muß bie 
Bodenfläche, die von einer gegebenen Kapital⸗ und 
Arbeitskraft beftellt werben joll, natürlich immer Heiner 
werben, 





Was num die Forſtwiſſenſchaft anbetrifft, jo find 
deren ſoeiale und gejebgeberiiche Verhältwifie für die 
meiften Nationalöfonomen bisher eine große Schwierige 
‚feit geweſen. So nahe verwandt offenbar die Forfte 
irthichaft und die Landwirthſchaft find, jo glaubt man 
doch gewöhnlich, daß fie in nationalöfonomifder Hin 
ficht gar ſehr von einander abweichen, daß die bei der 
Bandwirthichaft als unumſtößlich geltenden Regeln für 
bie Forſtwirthſchaft lauter Ausnahmen zugeben müſſen. 
Diejelben Schrütfteller 3. B., welche für den Landwirth 

freie Dispofition über feinen Grundbefig fordern, 
find ee bei den Forſten von der Nothwendigkeit 
ichfaltiger Staatsbevormundung über die Privatbe ⸗ 
—— durchdrungen. Beim Domanium verlangen fie, 
daß der Staat die Sandbaugüter veräußern joll, d. h. 
alfo der Privatinbuftrie üiberlafien; bie Domanialforjten 
Dingegen. möchten fie ewig in der Hand der Regierung 
wiſſen, weil man von dieſer viel cher die abſolut ein« 
träglichite Bewirtbichaftung erwarten könne, als von 
Privaten, zumal kleinen Privatbefigern. Während man 
bie Sandgüter bis zu einem gewiffen Punkte möglichit 
Hein zu parcelliven wünſcht, hält man umgelehrt bei 
den Forften möglichit große Beſihungen für wohlthätig. 
U dgl m. 

3 glaube nun, daß fich alle diefe Ausnahmen, jos 
wit fie begründet find, auf ein jehr einfaches und all- 
gemeines mationalöfonomifches Princip ftellen 
und eben dadurch unter bie Regel jelbft bringen iaſſen. 
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Die Forſtwirthſchaft unterſcheidet ſich, bei aller 
Aehnlichteit, doch im vielen Punkten von der Land» 
wirthfoft; der für umfern Ziwed'Bebeutenbfte Unter“ 
ſchied aber liegt darin 

daß die Forften regelmäßig?) viel — 

intenfiv bewirthſchaftet werben, als bie 

Feldgüter berjelben Zeit und Gegend. 
Die Forftproducte find in viel höheren Grabe Natur 
erzeugniß; Kapital und Arbeit wirken zu ihrer Eut⸗ 


ftehung viel weniger mit, als zur Entjtehung der Sand⸗ 


bauproducte. Wie die Forſtwirthſchaft noch jet im den 
meisten, jelbft höher kultivieten Ländern getrieben wird, 
fo Bingt ſich der Wald felber durch fei 


ihenhand mit Sien und Pflanzen nachhilft, 

eine ſolche Arbeit für ein ganzes Menſcheualter, 

ein Jahrhundert ausreichen. Faſt nur bei ber 

ift bedeutende Anftrengumg nöthig. Wie felten aber 
wiederholt fich diefe in einem Deenjchenalter auf dem⸗ 
jefben Grumbftüde! Und weil das im Winter gehauene 
Holz in jeder Hinficht dauerhafter ift, vielleicht auch mehr 
Vꝛeunſtoff gewährt ıc.*), jo verlegt man bie Ernte ges 
wöhnlich in die Winterzeit, wo bie Feldgefchäfte ni 
und ber Tagelohn amt niebrigjten ift. Mit den Ernte 
arbeiten fallen die BVerjüngungsarbeiten größtentheils 


*) Wenu im manchen Gebirgen, 3. 8. im Schwatzwalde, eine 
febr egtenfioe Sandwirthfchaft neben einer verhäftuäftnäßtg Inter 
fiven Forfimirthſchaft mit ſehr Langer Umtrichögeit gefunden wird, 
fo erklärt fich diefe Ausnahme leicht. 

9) Bal. Hartig Lehrbuch fir Forßer, 5 Aufl, I, & 2% 
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aujammen. Darım rechnet z. B. Humdeshagen, daß 
auf 7000 Morgen Waldfläche mr ein Revierförfter, 
3 bis 4 Waldihügen, ein halber Waldarbeiter und 9 
Holzhaner zu lommen brauchen, aljo 14 Arbeiter auf 
das Drittel einer Q,»Meile! Zur Einbringung bes 
‚ganzen jährlichen Holgertrages von einem Morgen wohl- 
beitandener Waldflache iſt faum eine Halbe Fuhr nöthig, 
während bie Bearbeitung, Düngung und Aberntung 
von einem Morgen Aderland, außer zahlreichen anderen 
Wegen, mindejtens 7 bis 8 Fuhren erheiichen). Beis 
Läufig ein ftarter Orumd, wehhalb man die abgelegeniten 
Theile der Feldmart jo gern zur Waldfläche wählt, 
Im Konigreiche Sachſen umfafjen die Aderländereien, 
Gärten, Weinberge, Wieſen und Weiden zujammen 
1781300 Ader, die Waldungen 827225. Die Familien 
‚aber, welche ſich mit der Bewirthichaftung abgeben, 
waren hier 1853 nur 12215 Köpfe ſtart, bei den lands 
irtbfchaftlichen Grumdftücen dagegen 598600. Es 
kamen aljo nicht volle 3 Ader auf den Kopf der land⸗ 
Bevölterung, aber mehr als 67 der 

’ auf dem Kopf der forjtwirthichaftlichen*). Im den alt 
‚Provinzen umfaßten 1867 die®ärten, Ueder, 

Biefen und Weiden 69,3 Proc. der Geſammtfläche, die 
9) Humbeshagen dehrbuch der Forfipoligei, & 62. 300. Die 
Abeitsaugabe ſcheint zu niedrig zu fein; doch 

* auch 3. 8. Judeich auf einen Waldarbelter 101 pr. Morgen, 


9— val Engel Jahrbuch für Statiftit und Staatswirthſchaft 
——— 
buch IE, ©. 100. 584. 
Arköer, Hufichten d. Boltowirrhih. 3. Aufl 10 
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Holzungen 25 Proc. Aber die Zahl ber jelbftthätigen 
Menſchen betrug auf biejen nur 26518, auf jenem 
3286954. So erforbert die Domäne Prosfau pro 
3/, Heltar jährlich 12 Mt. Tagelohn, 7 im Sommer, 
5 im Winter; der Forſt ebenda mur 84 Pfennig, 8 
im Sommer, 76 im Winters), — Ein Inventarium 
von Thierfräften ift für die Walbprobuction im ber 
Regel nicht erforderlich; auch als Aufbewahrungs · und 
erſtes Verarbeitungsfocal, wie es ber Landwirth im 
feiner Scheuer und Drejchtenne bedarf, pflegt Dem 
Forſtwirthe der Wald felber zu dienen. Der wichtigjte 
Beſtandtheil des Forftinventars, nämlich das ſ. g. Holze 
fapitaf, hat wenigjtens die Eigenthümlichteit, von felbit 
zu wachjen, wenn bie Hauptarbeit des Forſtwirthes, 
eben die Ernte der Waldprobucte, umterbleibt. 

Nun giebt es allerdings auch in ber Forftwirtbichaft 
ſeht verfchiedene Syſteme, mit einem ſehr vers 
ſchiedenen Grade von Intenfität; und zwar pflegen bie 
intenfiveren Syjteme, wie in der Landwirthſchaft, jo 
aud) bier einen größeren Nohertrag zu gewähren, ber 
aber nur unter Vorausjegung höherer Holzpreife zum. 
größern Meinertrage wird, Daher find auch die intern 
fiveren Forftwirthichaftsarten in ber Regel erft auf einer 
höhern Kulturſtufe dlonomiſch recht möglich. Unter 
jonft gleichen Umpftänden tritt dieſe Möglichkeit am 
früheften auf gutem Boden ein, oder bei milden limaz 
wie es denn auch im Aderbau eine Regel iſt, deß 
ichlechter Boden und raubes Klima gern eine 
intenfive Bewirthichaftung zur Folge haben, als übrigens 

9) Sertegaft Die Landwirthſchaſt und ihr Betrieb I, ©. 276, 
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angemefſen wäre. — Das Schlagjyftem, welches 
in Preußen erft ber große Friedrich zur vollen Geltung 
‚bradjte®), Tann einen viel größern Holz und Weideertrag 
liefern, als bas ältere, fo leicht zu Waldverwüſtungen 
— enteeighene Es erfordert aber auch eine 

viel regelmäßigere und intelligentere Arbeit, bie in 
Rändern, wie Rußland oder Nordamerika, gewiß nur aus» 


nahmeweiſe zu beichaffen it”). — Der Hodwalds- 
umtrieb führt bei den meiften Baumarten und auf gutem 
Boden ®) zu einem größern Holgertrage, als der Nieder- 


*) Bl. die Nachricht vom preußiſchen Finanzweſen, die Node 
1774 für den Ehronfolger ausarbeiten mußte, in Preuß Geſchichte 
Friedrichs IT. Bo. IV, ©. 116. Ausſſihrlicher im deu Kaffeler 
der Horft- und Yagdkunde, Bo. IL (1816). 

Das Pläntern ift fortwährend imdicirt, wo durch ſeht rauhes 
x. der latle Abtrieb völlige Berüdung befürchten Tiefe, @o 
im Hocgebirge, in Gegenden, wo Schuhwalder gegen Sturm, 
x. möthig find. U, dgl, m. 
fehlechtem, zumal flahgründigem Boden läßt das Wachs ⸗ 
Saume teit früber mad. Hier muß alfo der Umtrieb 
‚eingerichtet werben, und der Niederwald giebt mehr Hol, 
er Hodwalb: ſo namentlich bei Bappeln, Weiden, Alayien ıc. 
ie meiften Laubholzer in det Jugend ebenſo viel Hitz · 
Alter; fud fie ans Samen gezogen, fogar mehr. 
ig Lehrbuch für Forſter II, ©, 38 fig. 44. Gotta Air 
Valdbau, $. 69). Die edelften Bauhölzer, vie ja 
1, geraden Wuchs erforbern, gedeihen uur anf gutem 
bei ſehr raubent Klima der Nederwald, oder Hodı- 
fei, toird verfchieden beantwortet (Bgl. Hartig IT, 
fta 0 0. ©, 7. Aufl, S, 106), Bäume, die ſich im 
Hicht flelfen, wo ver Boben dann auspörrt xc., wie 
Kiefer und Birke, eignen ſich matiihich filx den ſeht Fangen 
mi 
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walbsumtrieb. So meint 5. B. Hartig, daß ein 
Grundftüc, weldes, auf Niederwald bewirthichaftet, 
jährlich 50 Klafter liefert, mittelft Hochwalbfuftur durch⸗ 
ſchnittlich 100 Klafter liefern könne, In Baden rechnet 
man, daß auf gewöhnlichen Mittelboden zur Production 
von einer Million Klafter Buchenholz jährlich bei 
jähriger Umtriebszeit nur 1500000 badijche Morgen 
nöthig find, bei 3Ojährigem Umtriebe 2811000 Mors 
gen. Hierzu kommt noch vieles Andere. Die werthe 
vollften Bauhölzer verlangen jchlechterdings eine lange 
Umtriebözeit, wie denn auch namentlich die aus Samen 
erzogenen Stämme in der Megel beffer werden, als 
die vom Stodausjchlage herrührenden®). Ueberdieß 
fommen Die meiften Waldnebennutzungen im Nieder- 
walde entweder gar nicht, oder doch nur in viel ges 
ringerem Grabe vor, als fie der Hochwald darbietet. 
Jenes gilt namentlich von der Waldmaft, Der Laube 
fall iſt zwar bei kurzem Umtriebe leicht größer, als bei 
langem; es kann aber den alten Bäumen viel eher ohne 
Schaben ein Theil der Waldftreu entzogen werden, Die 
Neichlichleit der Waldweide hängt nicht von der längern 
Umtriebszeit ab, jondern von dem geringen Schluffe 
der Baumkronen; fie mag deßhalb im Ausichlagewalde, 
und namentlich bei der Plänterwirthichaft größer fein, 
als im Hochwalde; allein bei kurzem Umtriebe wieder⸗ 
holt fi natürlich die Schonungszeit häufiger, Für bie 
Harze und Theergewinnung paffen alte Bäume ohne 
Zweifel am beiten, während die Gerbefvaft der Eichen 


°) Eotta Amoeifung zum Waldbau, $. 77. 





zinde bei jungen Stämmen am größten iſt io). Jnudeſſen 
erfordert der Hochwald aud) eine größere Verwendung 
von Kapitalien und Arbeiten. Nach den mufterhaften 
Abihägungsnormen der königlich, ſachſiſchen Grundſteuer 
wird an Kultur· und Auffichtsfoften gerechnet: für ben 
Ader Nadelholz 15°/, Mk. jährlich‘), Laubhochwald 
97, Dit., Saubniederwald mur 3 Mt. Und an ſich 
icon bedeutet der Hocdwaldsumtrieb, mit feinem viel 
längern Hinausjdjieben der Waldernte, eine viel größere 
Kapitalverwendung, wicht gerade von pofitiv in den 
Boden geiteeften, aber von negativ darin gelaffenem 
Holztapitale!*). Der Forftgärtnerei, mit ihrer noch 
viel größern Intenfität, wie jie z. ®. in Flandern, Nor- 
folk, der Lombardei üblich ift, will ich hier mir beis 
laufig erwähnen. 

Gleichwohl fteht im Allgemeinen, wie gejagt, unfere 
Forftwwiethicheft immer jehr hinter der Landwirthſchaft 
jurüd. Hiermit können als Erflärungsgrumd zwei wich⸗ 
tige Thatjachen in Zujammenhang gebracht werben. 

Es it einmal befanut genug, dab zwar auf gutem 
Boden auch der Wald beſſer gedeihet, als auf jchlechtem; 

=) Bol. Gotta a. a D,, 7. Aufl, ©. 229. 24. 26. Hundes- 

Walbiveide und Waldſtreu. &. 17. 

4 Beim Nadelholze ift betauntlich vie Niederwaldwitthichaft 
— Dieũ entfprict alfo dem Verfahren jeder höher hultivirten 
Bekzusit, dal) man die Stuten, Kühe x. verhäftnigmäßig fpäter 
Aelegen (äfıt, und fomit einen bedeutenden Theil der Vichnuhung 
Simandfdiebt, um baflie eine gute Qualität des Biehes zu be— 
Marmmen. Carız üblich das belgiſche Verfahren, die Meefelder 
m erfen Jahre gar nicht zu möben, 
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daß er im Ganzen aber einen Boden wenigſtens ver» 
trägt, welcher für Getreide und ähnliche Prlangen zu 
ſchlecht fein wilrde, Die Bäume ſtrecken ihre 

fo tief im die Erde hinab, ihre Sronen jo hoch in bie 
Luft Hinauf, daß die in der Acerltume enthaltenen 
Nahrungsmittel für fie feine jo ausichlieiliche Beben 
tung Haben). Die Buche gehört durchaus wicht zu 
den Baumarten, welche bejondens tiefe Wurzeln treiben; 
gleichwohl jah z. B. Hartig am Boden eines 60 Fu 
tiefen Kaltſteinbruches Wurzelftränge der Buchen, welche 
über dem Bruche ftanden*), Ueberall werben defhalb 
mit dem Zunehmen der Bevölferung die Wälder mehr 
und mehr auf die unfruchtbareren Theile des Landes, 
den j. g. unbedingten Waldboden, zumal die Bergrücken 
eingefchränft; das letztere um fo mehr, als man ber 
merkt hat, daß eine jchiefe Ebene von gleicher Grund⸗ 
ausdehnung wegen des gröfern Luftraumes mehr. 
bildet, als eine Horizontalebenet). Große Steine 

für den Holzwuchs nicht jelten pofittv günftig, wie denn 
auch eine höderige Oberfläche bem Forte gewöhnlich 
mehr zufagt, als eine volllommen glatte?*), Nun ift 
es ja ein befannter Sat, daß jchlechter Boden unter 
ſonſt gleichen Umftänden eine weniger intenfive Bewirth⸗ 
ſchaftung nöthig macht, als guter. — Hierzu kommt 
ferner, daß die Waldproduete regelmäßig ein viel größeres 
Volumen Haben, als Feldprobucte von gleichem Werthe. 


") Bol, Cotta Die Baumfeltwirthfhaft, ©. SL 

=) Hartig Lehrbuch für Forſter I, ©, 42. 

%) Hartig Lehrbuch für Förfter I, ©. Al. 

=) Gotta Auwelſung zum Waldbau, 7. Aufl, S. 242 fg. 
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Zwar giebt es aud) unter jenen bebeutende Gradunter- 
i Ie größer die ſpeeifiſche Warmetraft eines 
Baumes, um fo weiter vom Markte kann ex ohne 
werden. Noch transportabler iſt das 

‚ oder gar bie eblerem Werthölzer. Kohlen- 
brenmereien haben den Erfolg, die geographiſch abge» 
legenen Wälder öfonomijch dem Mlarkte zu nähern, weil 
das gut vertohlte Hol; an Gewicht und Umfang be 
deutend mehr verliert, als an Wärmelraft!"). Aus 
noch weiter entfernten Wäldern können wenigitens noch 
Harz, Theer und Pech; ganz zulegt wenigitens noch 
Votaſche bezogen werden**). Die find Probucte, welche 
für den Forſtwirth eine ähnliche Rolle jpielen, wie der 
Branntwein fir den Stornproducenten, oder wie Häute, 
Wolle, Talg und Hömer für ben Viehzüchter. Allein 
troß aller ſolchen Ausnahmen ift es doch ſchwerlich eine 
Uebertreibung, wenn Hundeshagen meint, daß in unſerem 
Klima alle übrigen häuslichen Lebensbebürfniffe einer 
Familie nur etwa halb jo viel wiegen, wie der Bedarf 
trodenen Holzes). Von dieſer auffallenden Volumino⸗ 
fität der Forftproducte ijt die natürliche Folge, daß fie 
für den Handel wenig geeignet find, Namentlich das 


=, Mac Hartig Lehrbuch IM, ©. 82 vermindert ſich teodenes 
Bucjerbolg durch Berkoblung von 100 Kubitfuß auf 30 uud von 
3906 Piund anf 840; trodenes Kieſernholz vom 100 Kubitfuß auf 
34 und von 3600 Pfund auf 578, 

) Nah deu Unterfuhungen v. Werne!'3 geben 100 Pfund 
Beiventolz 0:3 Pfund Potaſche, 100 Pfund Weißdorn 09; alle 
Abrigen deutſchen Holgarteır Liegen zwiſchen diefen Erttemen. 

= Berfipofigi, ©. 16, 
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Brennholzbedürfniß kann auf dem Wege ber probinzialen 
ober gar internationalen Arbeitstheilung nur jelten ber 
friedigt werden: was dann wieber an Verhaltuiſſe eritt« 
nert, welche im niedrig kultivirten Vollewirthſchaften 
faft allgemein herrſchen, auf den höheren Kulturſtufen 
aber für die Landbauproducte größtentheils weggefallen 
find. Ich gedente namentlich der gewaltigen Verſchieden⸗ 
heit, welche zuweilen unter den Holzpreifen von Gegen⸗ 
den obwaltet, die gar nicht weit von einander Kegen. 
Ju Bayern 4. B. Hagte ber Jſarkreis 1840 über enorme 
Holztheuerung, weil die Sllafter von 6 auf 9 FL. ge 
ftiegen jei, während fich der Nheinkreis nach den früheren 
„wohlfeilen“ Holgpreifen von 15—18 Fl. zurüdjehnte?9). 
Nach Rudhart gab es in Altbayern Bläe, wo die SHafter | 
nur 30 40 Kreuzer loſtete. 

Andererſeits ann es eine Folge der geringern Inten- 
fität heißen, wenn ber privatwirthſchaftliche Neimer- 
trag ber Forſten, bei aller abſoluten Geringfügigten, 
eine jo ungemein große Quote des Rohertrages bilden 
Nach Hundeshagen wären die Productionsfoften im 
Durchſchnitte nur 32 Procent, der Reinertrag folglich 
68 Procent des Nohertrages*), Dfficielle Angaben 
über die Staatsforftverwaltung ftellen bie Koſten in 
Baden auf 42, Hejlen-Darmftabt auf 41, Württens 
berg auf 34, Belgien auf 19, Frankreich, ſogar mr 
auf 13 Procent des Nohertrages; in ben beiben Testen 
Staaten deßhalb jo wenig, weil hier der Verkauf de 


=) Rau Finanzwiſſenſchaft I, $. 150, 
=, Frorfipofigei ©. 38, 
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dem Stamme üblich At), Dam findet ja 
Landwitthſchaft, je weniger intenfiv fie 
deſto geringer freilich der Gefammtbetrag 
ee, deſto größer indeſſen der Ueberſchuß., 
Betrag über die Produetionskoſten liefert. 
einer Sübfeeinjel, wo „bas Brot nur vom Baume 
zu werben braucht“, mag ber Neinertrag auf 
bes Rohertrages geſchatzt werben; in 
Wirthſchaft, wie die von Schwerz ges 
nur etwas ber 27 Procent. Ein Theil 
ges darf noch jet gewiß in dem meiſten 
le freies Gejchent der Natur bezeichnet 
in Ueberreft aus der Zeit der Urwälder. 
der Preife, dem alle Waaren zuſtreben, 
‚von gleichen Productionstoften gleichen Tauſch⸗ 
iſt zwiſchen Wald und Feld nur in 
—5** wirtlich erreicht. Noch an ſehr vielen 
en: ein Ader Wald feinem Herrn weniger 
—— Feld oder Wieſe von gleicher Boden⸗ 
und Lage, weil das Angebot des Holzes ver⸗ 
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Wenn man — bedentt, daß eine gute, zeit⸗ 
gemähe Forſtwirthſchaft hinter einer ebenſo guten, ebenſo 
witgemägen Landwirthſchaft hinfichtlich der Intenfität 
ihres Betriebes immer um einige Stufen, vielleicht 


 Menfchenalter und Jahrhunderte zurüdfteht, fo wird 


ve 





=) Bol, Die Ziffern dei Rau Fluanzwiſſenſchaft I, 9. 142, 
=) Sciwerz Belgijche Yanbmwirtticaft IT. ©. 398 fi. 
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man es begreiflic) finden, daß fir jene auch eine Menge 
jociafer Einrichtungen noch pafiend, ja unentbehrlich fein 
fönnen, welchen die Landwirthichaft bereits längere ober 
fürgere Zeit entwachien ift, 


3. 


Das Privateigenthumsrecht an Grunde 
ſtücken ift überall jünger, als das Stapitaleigenthum). 
In Bezug anf das letztere ſieht man leicht, daß bie 
meisten Sapitalien früher einmal vom Beſitzer jelbft 
oder von beffen Vorgängern probucirt worden find; 
daß faſt jedes Kapital jeden Augenblick confumirt werben 
fan, aljo nur durch einen fortwährenben Met ber Er⸗ 
ſparniß von Seiten des Befihers erhalten wird, Hier 
muß die Nothwendigleit bes Eigenthunsrechtes, Damit 
nicht Production und Sparjamkeit völlig entmuthigt 
werben, jedem Unbefangenen einleuchten. Dahingegen 
ift der Grumd und Boden weder von Menſchen Pros 
dueirt, noch kann er von Menjchen conſumirt werben, 
Er ift im feiner urfprünglichen Geſtalt freies Geſchent 
der Natur. Wir fehen deßhalb auch bei Jäger- und 
Hirtenvöllern, baf er, ohne allen Privatbejig, gemtein- 
ſchaftlich benutzt wird: das ganze Land ijt Hier ein une 
geheueres Koppeljagdrevier, eine unermeßliche Gemein 
weide. Sowie nachmals der Aderbau üblid, wird, 
















*) &. meinen Vortrag im den Berichten der Hiftorish-phil 
giſchen Kaffe der K. Sächſ. Geſellſchaft 1992, © 132 fi. 
Spftem der Vollswirthſchaft, Br. I, &. 57 ff. 
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eine gewiſſe Kapital» und Arbeitsverwendung auf den 
Boden, jo wird gleich eine gewifje Eigenthumsſicherheit 
notöwendig, wmindeftens zwiichen Pflug und Sichel, 
Darüber hinaus freilich haben wohl bei allen niedrig 
kultivirten Böltern noch eine Menge von Imftituten 
geherricht, welche zwiſchen ber frühern Gütergemeinſchaft 
am Boben und dem vollen Privateigenthume den Ueber 
gang bilden. So das Obereigenthum der Familie, des 
Gutsheren, Schnsherm ꝛc. (dominium direetum), 
welches den jogenannten Eigenthlimer (dominium utile) 
taufendfältig beichränft, jo daß er in gewiſſer Hinſicht 
mir als ein lebenslänglicher Nutznießer anfgefaßt werden 
mag. So die Feldgemeinjchaft, welche ein ähnliches 
thumsrecht der Gemeinde bedeutet, umd ofts 

mals jo weit geht, daß ſelbſt die Adergrumbjtüce von 
Zeit zu Zeit unter die Gemeindeglieder neu vertheilt 
werben müfjen, während man Alles, was ſich irgend 
gemeinjam nuhen läßt, wie namentlich die Viehweiden, 
fortdauernd gemeinfam bewirthſchaftet. Zugleich eine 
groge Ausdehnung und tiefe Bedeutung der Staatse 
md Eorporationsgüter, welche doch auch dem Privat 
eigentgume ferner liegen, — Wird die Bevölkerung 
aledanıı zahl⸗ und bedürfnifreicher, jo daß man dem 
‚Boden mehr abgetwinnen muß, ihn jtärker und nament» 
lich perennirender mit Stapital und Arbeit ſchwängert, 
jo mu ſich auch das Privateigenthum ſcharfer ent ⸗ 
wideln. Jede intenfivere Landwirthſchaft muß nach Ab⸗ 
ang der verſchiedenen Obereigenthumsrechte, nach Thei ⸗ 
lang der Gemeinheiten, Zuſammenlegung ber zerſtreuten 

Grumdftüce ꝛc. krachten, damit bie wachſende Arbeit 
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des Laudwirthes nicht durch das Einreden Anderer um 
alle Blanmäßigfeit und Energie komme, und bie Frucht 
ber inmer gößern Kapitalverwendung bemjenigen, wel⸗ 
cher fie allein veranlaft, auch allein und ficher zufalle, 
Man faßt dieſe Beſtrebungen, wie belannt, in dem 
Worte zufammen, „Mobilifirung des Grundbefihes, 
was ſich am einfachften jo erflären läßt: juriftifche Gleich⸗ 
ftellung der Grundſtilcle mit Kapitalien. Doc) ift noch 
heutzutage das Grundeigenthum in dieſer Hinficht faft 
nirgends fo entwickelt, wie das Kapitaleigenthum. Wie 
jelten 3. B. find Kapitalſideicommiſſe, itberhanpt juris 
ſtiſch geichloffene Hapitalien! 

Die Forften haben nun im Mittelalter Zuftänbe 
befiebiger Decupation jehr viel länger bewahrt, als bie 
Felder. Die benachbarten Grundbefiger waren gewöhn⸗ 
lich mit ihrem Walde um jo freigebiger, als fie viel⸗ 
fach jogar wünjchen mußten, Durch Uusrobung ihr Aders 
land vergrößert, die natürliche Burg der Naubthiere 
verkleinert zu jehen. An vielen Orten ift die Erinne 
rung der Zeit, wo das Holz noch umſonſt zu haben 
war, „von jelber wuchs“ zc., im Volle noch jchr leben⸗ 
dig: zum großen Schaden des Forſtſchuhes, iudem gar 
Mancher, der um keinen Preis zum Diebe werden 
möchte, durch einen groben volfswirthichaftlichen Mar 
chronismus die Waldfrevel nicht fir Diebftähle anficht, 
Wäre es ſonſt wohl möglich, daß in der bayerijchen 
Rheinpfalz auf jet, in Baben auf je 5 bis 6 Menſchen 
jährlich ein Forftfrevel begangen wird? — Die meiften 
Wälder befinden fich noch jeht entweder im Befite des 
Staates, ober aber der j. g. tobten Hand. In Hanno 





za. —— 


ver z. B. 89 Peocent, im Kurheſſen 90, Bayern 58, 
Württemberg 70, Heflen-Darmftadt 70, Baden 69, 
fogar im Frantreich (1834) uoch ungefähr 48 Procent. 
Als die Wälder vermittelft der f. g. Inforeftation dem 
Srongute oder den Domänen der jpätern Landesherrs 
haft einverleibt wurden, — gewiß der natürlichſte Aus- 
weg, um das Wejen der frühern Gemeinbenugung 
beizubehalten, aber ohne die bisherige, durchaus ver> 
berblich gewordene Form?) —, da jahen die übrigen 
Ummwohner ihr altes Miteigenthumsrecht in ‚allerlei 
Baldjervituten verwandelt. Inforeftirung und Wald 
jervituten find wirklich nur zwei verichiedene Seiten 
deſſelben wirthiehaftlicen Vorganges. Und zwar haben 
folche Servituten noch immer eine große Bedeutung. 
‚Su Bayern z. E. müfjen von den Staatsforften 15%, Pro⸗ 
cent des großen Holzertrages unentgeltlich, und aber- 
‚mals 15%), Procent um einen vertragsmãßig feftgejehten, 
‚aber zu niedrigen Preis an Berechtigte abgegeben werden; 
im Hannover 32 Procent. Nach Pfeil ift der Ninden- 
ertrag des Waldes in manden Gegenden der Rhein⸗ 
— Br groß, wie der Holgertrag. Den Ers 


eo pro Morgen, im Durchichnitte 
— 3 ME.; den Ertrag ber Waldweide auf reiche 
”, bis 1 a. Das Naff» und Lejeholz, das 
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Wurzels und Stodholz mag bei gutem Waldbeſtande 
wohl 1000 Klafter jährlich von 10000 Morgen er⸗ 
reichen®). Man wird auf dieſe Art micht allzu ſehr 
fehlgehen, wenn man bie Servitutberechtigten als Mit 
eigenthumer des Waldes betrachtet. Hierdurch Loft ſich 
auch zum Theil der jcheinbare Widerſpruch zwijchen 
Privat» und Bolfsinterefie, welchen man gewöhnlich, 
darin ſieht, daß die Hochwaldwirthſchaft das Hole 
bedürfniß eines Landes auf der Heinften Bodenflädie 
befriedigt, während dem einzelnen Walbbefiger bis zu 
einem gewiffen Punkte ein um jo größerer Bortheil 
erwächit, je kürzer ſein Umtrieb eingerichtet ift. Ex 
benutzt eben in dieſem Falle den abjolnt geringen 
Waldertrag ausſchließlich, mogegen er in jenem wen 
dem abjolut größern Ertrage vielen anderen Menſchen 
abgeben muß! 













4. 

Mit dem Eigenthunsrechte hängt natürlich bie reis 
heit der Diepojition (das ius utendi et abutendi) 
zufanmen. Auch dieſe ift in der Forſtwirthſchaft 
gleich. weniger entwidelt, als in der Landwirtbichaft der 
höheren Kulturſtufen; und es läßt fich allerdings be 
haupten, daß fie von ber ertenfiven Natur ber verflern 
ungleid) weniger gefordert, ja nur einmal ertragen wirh, 
Dffenbar ift die ‚Freiheit des Betriebes file jeden Wirte 
fchaftszweig um jo nothtwendiger, je mehr ſich 
”) Pfeil Grundſatze der Forſtwirthſchaft in Bezug anf Nat 
ötonomie und Staatsfinanzriffenfchaft I, ©, 109. 10% 108. 17 


m 


Wechſel der Umſtande gefaßt machen 
a. W. je mehr die Speculation dabei 


Bat des Gartenbaues und ähnlicher Gewerbe. 
Was insbefondere die Einfchränfung des Waldbes 
bene durch feine Servitutberechtigten angeht, fo 
die legteren gar häufig als Aufjeher gewirkt, um 
Devaftation, woburd) der Gegenftand ihres Rechtes aufs 
hören wirbe, zu verhüten. Es war gegen Ende des 
Mittelalters eben die politifche Schwäche ber ſervitut⸗ 
berechtigten Klaſſe, die ja meiftens den unteren Stän- 
den angehört, wodurch die polizeiliche Forjthoheit des 
Staates nöthig wurde. Heutzutage läßt ſich von einigen 
Boldfervituten allerdings nachweiſen, daß fie fchädlich 
find. Co beträgt z.B. der landwirthſchaftliche Werth 
der Laubſtreu 2536 Procent deſſelben Gewichtes in 
Stroh; und bie jährliche Wegnahme von einem Centuer 
u im Buchenhochwalde vermindert den Holzzuwachs 
m 37 Hubitfuß. Wo folglich 3—7 Stubitfuß Holz 
höhern Werth haben, als 26—36 Pfund Stroh, 
cht die Fortdauer der Streufervitut dem Volls⸗ 
einen unzweifelhaften Verluſt!). — Gar viele 
A hembeöhagen Waldweide uud Waldſtreu. S. 20. 52. Eine 
Mlalih geleitete Waldweide foll im Buchenhochwalde */,; des Holz ⸗ 
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Servituten aber ſchaden einem erwachſenen Hochwalde 
nur infofern, als ihre Ausübung zu poligehwibrigen 
Mipbräucen Anlaß giebt. Wo man dieje zur verhüten 
weiß, da ift 3. B. die Waldmaft nicht allein nicht ſchad⸗ 
lich, ſondern nützt jogar durch den Dinger des ein⸗ 
getriebenen Viches; ſowie auch die Schweine Durch ihr 
Wihlen der Verängerung des Bodens entgegenwirken, 
viele Forftinjecten zerftören und das Gebeihen ber nach⸗ 
ften Saat befördern, Das Naffe und Lejeholg, Das 
Wurzele und Stocholz wirden ohne bie betreffende 
Servitut meiftens für die Volkswirthſchaft geradezu ver⸗ 
Toren gehen, weil die Gewinnung durch Tagelöhner im 
Großen jelten möglich wäre, Dafjelbe gilt von der Sers 
vitut des Waldbeerenſammelns. Die Waldgräferei ber 
freiet ben Forſtmann von einem jeiner ſchlimmſten Gegner, 
dem Graswuchſe ). U. ſ. w. — Es wird hiernad) geredjt- 
fertigt jeim, wem ich die Ablöjung der Waldjervituten 
im Ganzen viel jpäter indicirt glaube, als jene ber 
Aderbaujervituten, umd aufs Dringendite vor jeber 
übereilten Ablöfung warne. Gar leicht wide jonft bie 
Vollswirthſchaft auf Seiten des Feldes mehr verlieren, 


ertrages zerftören (Meyer Waldhut, S. 208), und im Dirrdiichuit 
,; der Biehnahrung bieten, welche daffelde Grunbfiäc, okme mil 
Holz beſtauden zu fein, Tiefen lͤnnte (Hrndeshagen a, a D, 
©. 68). Auch bier ift die Nechnuug Teicht, 

”) Hier und da mag bie Waldmaſt den minfdhensweriken 
Anbau von Nadelholz verbieten; ebenfo bie Waldwelde dest Uhr 
gang zu befferen Forſtſyſtemen, die einer größern Schommgelääe 
bedlixfen, Auch die Bebolzungsredhte Können fchadem, mern fie al 
beftiumte, für den Boden minder paſſende Holzarten geben Dad 
find Ausnahmen, welche Die Regel nicht unſtoſen 
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als auf Seiten des Waldes gewinnen! Auch follte 
am nicht überjehen, dafı im Walde die Servitutberedj- 
tigten größtentheils der niedern Klaſſe angehören, bie 
Berpflichteten dagegen Stiftungen, Domänen, große 
Guter find: gerade umgefehrt, wie bei den Feldſervi⸗ 
tuten. Jede unbillige Ablöfung, einfeitig im Intereſſe 
des Forftes, wide alfo das ſchmale Brot der Armen 
noch mehr ſchmälern. Und zwar jind dieſe Armen ger 
wohnlich ſchlechte Wirthe, die ein in Oelde bezahltes 
Abldfungstapital jehr Leicht verzehren, und ihr unver» 
iminbertes bringendes Bedurfniß an Holz sc. nachher 
auf dem Wege des Diebſtahls befriedigen fönnten, Eine, 
gerade bei der Natur des Forſteigenthums, jo bedeutende 
Thatjache, daß man ſich in den meijten Fällen ftatt 
der völligen Ablöfung mit einer angemeſſenen Reguli—⸗ 
zung und Firirung der baran flebenden Servituten 
begnügen follte. 

Dab ſich die Staatspolizei auf ben mittleren, 
ja noch auf den Höheren Kulturſtufen jo ungemein viel 
mehr in die Korftwirthichaft der Privaten einmiſcht, 
als in der Landwirthſchaft erhört fein würde, beruhet 
wohl zumächit auf der großen Voluminofität der Forſt⸗ 
prodnete, wodurch jo dringende Lebensbedürfniſſe, wie 
Brenn- und Bauholz, für den Handel jo übel geeignet 
werben. Gar manche Gegend möchte durch Leichtfinniges 
Baldroben in eine wirklich verzweifelte Lage konnen, 
welcher durd; Zufuhr aus anderen Gegenden, wegen 
der unerjwinglichen Transportvertheuerung, faum zur 
helfen wäre. Hier walten aljo noch immer die näms 
Tihen Gründe ob, welche früher, bevor man auf ordent⸗ 

Reiser, Aufihten d. Woltsiieihfh. 3, Aufl, E2} 
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lichen Koruhandel rechnen konnte, mit vollem Rechte 
die Staatsgewalt zu einer jorgfältigen Anfficht, ja Be— 
vormundung bes Kornbaues, ber Kornaufſpeicherung x. 
veranlaßten. Im unſerem falle find die Gründe noch 
bedeutender, weil die Bäume zu ihrer vollen Neife 
mehr Jahre gebrauchen, als die Cerealien Wochen, mite 
hin die Holznoth viel länger dauern würde, als eine 
Getreidenoth irgend mur dauern kann. — Hierzu 
lommen die mannichfaltigen und überaus wichtigen Hima- 
tiſchen Folgen, welche von der Bewaldung oder Eni- 
walbung einer Gegend abhängen. Durch leichtfinniges 
Noben kann befanntlich eine ganze Provinz die gehörige 
Ducchichnittsfeuchtigkeit verlieren, und dagegen einzelnen 
Ueberſchwemmungen, zumal im Frühlinge, Doppelt aus⸗ 
geſetzt werden; können Ströme feicht werden und ver⸗ 
fanden, ganze Berghänge der Ackerkrume beraubt, frucht⸗ 
bare Thäler mit Steinen verſchüttet, ber Wechjel vom 
Hitze und Kälte mit jeinen zerftörenden Folgen verfchärft 
werben; kann die nothwendige Schußwehr gegen Stürme, 
Lawinen, Flugjand ꝛc. verloren gehen, Offenbar lauter 
bedeutende Fragen des Gemeinwohls, auf welche ber 
Privateigennug der Waldbefiger gar oft keine Nücficht 
nehmen würde, auch wenn er fie verftände, und welche 
deßhalb unzweifelhaft der polizeilichen Intervention bes 
dirfen®). Die Landwirthſchaft bietet Hierzu jo gut 
wie gar feine Analogien, was mit der verhältnigmäßigen 


) „Lo gouvernement a le dreit de garantir des caprione 
dune gindration louvrago des gindrations pricddentes ut 
lospoir de © ü vonir,“ mie 69 im den Motiven eines mape« 
leoniſchen Geſetzes heift, 





MHeinheit und Kurzlebigleit der Acker⸗· und Wiefenpflangen 
zuſammenhãngt. 


5. 

Der Begriff eines großen Landgutes wird von 
der Nationalolonomit wicht mit Hülfe des Cirtels und 
dee Weislette bejtimmt, ſondern nach der Menge von 
Kapital und Arbeit, welche zu einer zeitgemäßen Bes 
wirtbfchaftung erfordert werben. Hierin liegt der Grund, 
webhalb fich die Wirthſchaftscomplexe mit ber fteigenden 
Intenfität des Aderbaues verkleinern müfjen; denn es 
giebt für jede Stufe und Lage der VBollswirthichaft eine 
beite Gutegroße, über die man ebenfo wenig ohne Schaden 
hinausgehen, wie dahinter zurückbleiben darf. In der 
Forjtkultur ift dieſes rechte Maaß geometrijch natürlich 
viel ausgedehuter, als im Aderbau. Ja, die großen, 
zujammenhängenden Waldflächen bieten vielfach ganz 
befondere Bortheile dar. Man ift da freilich außer 
Stande, jeden Morgen Landes mit der individuell ger 
eiquetiten Holzart, jeden Bau mit dent individuell 
geeignetften Spielraume zu verjehen: eine Menge Holz 
und Öras verfünmert auf ſolche Art unfehlbar; aber 
das Ganze ijt gegen Bieh und Menſchen mit ungleich 
minderer Anſtreuguug zu ſchützen, überhaupt wohlfeiler 
zu beiwirthichaften. — Weil jeder einzelne Ader Wald 
dem Förfter nur wenig zu thum giebt, jo ift es min- 
deitens fraglich, ob ein wiſſenſchaftlich gebildeter Stand 
Don Forjtmännern ohne große Wälder zu halten wäre, 
Eine wohlgeregelte Schlagwirthfchaft aber mit langer 


20* 
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Umtriebäzeit möchte bei größerer Zeriplitterung Des 
Waldbeſihes geradezu unmöglich fein!). Aus vielerlei 
Gründen fan der Staat bei großen und reichen Guis⸗ 
befigern noch am Erften auf eine Behandlung der Forſien 
rechnen, bie fir die Voltswirthichaft im Allgemeinen, 
in Gegenwart und Zulunft, eine wahrhaft pflegliche 
iſt. Solchen großen Befigern ift die Beftellung ihrer 
Güter mit Wald gewöhnlich die angenchmite. Sie 
brauchen da am wenigiten Kapital pofitiv himeinzufteden, 
haben die einfachjte Verwaltung, künmen die perjün« 
liche Oberaufficht wohl gar nebenher auf ihren Jagd⸗ 
partien ausüben, Ihr großer Neichthum mag das lange 
Aufenftehen des Holzlapitals auf dem Stamme Leicht 
ertragen; und die gewöhnliche fivetcommifjariiche Ger 
bundenheit ihres Vermögens läßt fie überhaupt neben 
der Gegenwart auch die ferne Zukunft ihrer Wirthidhaft 
bedenken. Von einer wirklichen Ariftofratie darf man 
auch am Erſten hoffen, daß fie die Waldfervituten von 
einem billigen, dem urfprünglichen Zwede gemäßen 
Standpunkte anjehen werbe, 

Faft Alles, was die neuern Vollswirthe ben Land» 
fideicommiffen vorzumerfen haben, paßt auf die Walde 
fideicommiffe wenig oder gar nit, So. ®. 
würden fi) Waldgrumbdjtücde auch ohne Fideicommiß 


’) Beim ein Waldchen von einem Morgen auf bundertjäßrigen 
Umtrieb geftellt würde, fo mißte man entweder alljährlich nur 
1%, Quadrattuthen abholzen Laffen, was eine ganz unverbäliig« 
mäßige Loft der Arbeitöbeftcllung, Verrechnung ıc. bedeutet; oder 
aber man hätte nur alle fünfzig Fahre einen ordentlichen Hi, 
was leinem Privathaushalte genchmm fein Könnte, 
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nicht wohl für die Verpfändung eignen. Der Glaͤubiger 
müßte in ewiger Angſt ſchweben, daß jein Schuldner 
durch unmäßigen Aushieb das mitverpfändete Holztapital 
angriffe. Ein lebhafter Verkehr mit Grumdftücen, welchem 
die Fideicommiſſe freilich im Wege ftehen, hat ohnehin 
feine Bedenken, da Grundftüce, bie weder probueirt 
noch) conſumirt, weder aufgejpeichert noch transportirt 
werben fönnen, für den eigentlichen Handel wenig 
pafen. Wo der Silterhandel zur Güterjobberei wird, 
d. b. wo man fauft, wicht um zu bewirthichaften, ſon⸗ 
dern um raſch wieder zu verkaufen und die Preisdifferenz 
einzuſtecken: da verfällt unfehlbar auch der Landbau. 
Allein bei den Forſten iſt ein ſolchet Mißbrauch noch 
‚weit gefährlicher und weit eher zu präfumiren; jo daß 
hier, wegen des allgemeinen Charakters der Forſtwirth⸗ 
Ichaft, große Sangjamfeit des Befigerwechjels ungleich) 
mehr wügliche, als jhädliche Folgen Hat. Etwas Ach 
fies gilt von der Theilung. Da wir gejehen haben, 
dai große Wälder im Ganzen leichter gut zu bewirth-⸗ 
haften find, als Heine, jo lann der Vollswirthſchaft 
mr ausnahmsweiſe mit der Erbtheilung eines Waldes 
gedient jein. Dieß gilt übrigens auch von Gemein 
wäldern, deren Theilung nur dann von Nuten ift, 
em bie einzelnen Barcellen groß genug bleiben, um 
&ine geregelte Bewirthſchaftung zu verftatten. Während 
alio Gemeinmweiden auf höherer Kulturſtufe faſt immer 
mit Vortheil zerichlagen werden, lann dieß mit den 
Gemeinforften mir ganz ausnahmsweiſe der Fall fein. 
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6. 

Es ift eine befannte Thatjache, daß halb entwickelte 
Völker ein bedeutendes Domanium zu befigen und 
ihre Staatsbebürfniffe gröftentgeils hiervon zu bejtreiten 
pflegen. Dieß ift wirklich nicht allein für die Unter- 
thanen am wenigiten brildend, ſondern auch fir den 
Staat jo lange das bequemjte, als die Naturalwirih- 
ſchaft noch im ganzen Volle vorherricht, und die Gene 
tralijation kaum begonnen hat, Wo Jedermann völlig 
unmittelbar von feinem eigenen Aderbau lebt, ba würde 
bie Regierung halb verloren jein, wenn fie nicht bie 
größte Landwirthin und Grundeigenthämerin wäre — 
Bei fortichreitender Kultur aber treten die Domanials 
einkünfte nicht bloß relativ Hinter die übrigen Finanz 
quellen zurüd, jondern es wird auch gewöhnlich ab- 
jolut ein intmer größerer Theil derfelben in Privathand⸗ 
veräußert?), Bon den politiichen Gründen, welch 
für oder gegen diejen Entwictelungsgang ſprechen mögen, 
jehen wir gänzlid) ab, In bloß ökonomiicher Hinficht 
aber läßt fich kaum bezweifeln, daß eine jolche Iuten- 
jität der Landwirthſchaft, wie die Höchiten Kulturftufer 
fie erfordern, auf Domanialboden, zumal wenn er 
mittelbar von Staatsbeamten verwaltet werden 
äuferft jelten vorlommen wird, Der gewöhnliche Bir 
amte fühlt fich von feinem Dienfteifer ungleich wen 
geipornt, als der gewöhnliche Privatwirth von ſein 

*) Ganz abgefehen von Den Ufurpatiorten der Großen, wege 


de der ariftofratifchen Zeit des Mittelalters zur Berringerumg Ing 
Domaninns beigetragen haben. 
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Vortheile; jedenfalls bedarf die Beamtenwirthſchaft einer 
genauen Juſtruction von oben, welche ben ausgezeichneten 
Verwalter meift in demfelben Grade feifelt, wie fie den 
Mir ſpornt oder den umnveblichen zügelt., Wo es 
auf Erfindung, Berechnung fpecieller Umftände, über» 

| anpt auf eigentliche Speenlation ankommt, — und 
das ift in der Sandroirthfehaft der Höchiten Stufturfiufen 
ficer der Fall, nachdem fie aus einer Lebensart und 
Sitte zu einem Gewerbe geworben, — ba kann bie 
‚Beamteninftenckion, verbunden mit den gehörigen 
Matificationsvorbehaften und Controlemaßregein, jelbft 
im günftigften alle doch mır einen mittelmäßigen Ber 
frieb werbürgen. Daß ferner die Negierung Schäge 
aufiparte, um ihre Tandgüter, den Forderungen der 
‚fleigenden Wirthſchaft gemäß, reichlicher mit Kapital zu 
befruchten, ift gewiß eine Höchit jeltene Ausnahme, 
De phyſiſche Möglichkeit, dieß vermittelt einer anſehn ⸗ 
lichen Beſteuerung des Volles zu thun, ſoll nicht bes 
fteitten werden; gerade jo, wie es auch denkbar ift, 
dal man ausgezeichnete Techniker auf den Wege ber 
Staatsfrohn zur Bavirthichaftung der Domänen prefien 
Gnnte. Wir ſehen aber gleich, dieß würde ſich beides 
u dem jet üblichen Verfahren, die Kapitalien und 
 Ürbeitskräfte des Volkes auf dem Wege freier Privat 
 Änbuftrie ins Domanium zu locken, genau ebenſo ver« 
‚halten, wie eine ſogenaunte Arbeitsorganifation auf 
 eommniftiicher Grundlage zu einer wirklich organischen 
ad freien Vollswirthſchaft. Adam Smith fagt aus 
hen Gründen, daß in einem civilifirten Staate bie 

ihme von Sronländereien, obſchon fie ben Ein- 
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zelnen gar nichts zu loſten jcheint, der ganzen Gejelle 
ſchaft wirllich mehr loſtet, als vielleicht irgend ein 
anderer Staatseinnahmezweig von gleichen Betrage*). 
In der That haben die meiften höher kultivirten Staaten 
jeit dem Ende des 17. Jahrhunderts die Selbftver« 
waltung ihrer Domänen mehr und mehr aufgegeben 
und bie Verpachtung dagegen eingeführt; die Padht« 
contracte find immer langjähriger und für den Pächter 
ficherer geworden, jo daß man auch da, wo man ſich 
zur Veräußerung des Domaniums nicht entichlichen. 
mochte, in der Benutzung deſſelben der Privatinduftrie 
immer freiern Spielraum eröffnet hat. 

Alle dieſe Gründe laſſen ſich auf die orten ber 
Regierung offenbar viel weniger anwenden, als auf 
die landwirtbichaftlichen Güter, Dan Hört zwar hänfig 
die Nehauptung, daß auch Forſten in der Hand bes 
Fiscus weniger einbrächten, als im Privatbefige. Doch 
entſprach z. B. der frühere Reinertrag jener franzöſiſchen 
Staatswälder, die 1831 bis 1835 verkauft wurden, 
einer 3%/, procentigen Verzinfung des von den Privaten 
gezahlten Kaufichillings®). Vergleicht man die; Ver— 

#) Wealth of Nations V, Ch. 2, 1. Der Verf. dent dabei 
vornehmlich am forests, where, after travelling sovoral miles, 
you will scarce find.a single tres, alfo koloſſale Waldbiohen. 

*) Die bis 1995 verfauften Forſten hatten frülber 4140000 Fe. 
eingetragen, ober, nach Abzug der Auffichtätoften von 149600 Fr 
3090400 Ar. Der Kauficiling war 114297000 Fr. Die nad 
dem Berfaufe zahlbare Grundſteuer betrug 261475 Pe. Jährlich. 
Kapitalifiet man biefe zu 9", Procent und ſchlagt dieh Napitak 
dem obigen Kanfpreife zu, fo entftebt die Suntme von 1219/, DRUM 
Fr, von welcher der frühere Neinertrag doch immer noch eine Ber⸗ 
infung zu 328 Procent bildet (Mau dinanzwiffenſchaft T, $. 195). 
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Hältwif; mit den fonft üblichen bei Qändereiverfäufen, fo 
erfennt man beutlich, die Privatinduftrie muß nicht im 
Stande fein, aus der Forſtwirthſchaft einen jehr viel 
höhern Reinertrag zu entwickeln. Man überficht gar „ 
wie gerade die Staatsforjten am allerjchwerjten 
mit Servituten belaftet find, und dieje Laften am große 
milthigften behandeln. Das bedeutet denn Freilich einen 
‚geringern Reinerteag für den Fiscus, aber nicht für 
die Wirthichaft der ganzen Nation. So ijt ferner ein 
‚großer Theil ber Staatswaldungen bejonders abgelegen, 
weil eben bie beſſer ſituirten Wälder jchon im Mittel 
‚alter durch Das energijchere Privat und Gemeindeintereffe 
Dorweggenommen waren. Vergleicht man ſchließlich die 
Verwaltungstoften der Staats und Privatforften mit 
einander, jo darf man nicht vergeffen, daß ja die Staats- 
Förster zugleich Polizeibeamte find, welche die Staates 
über Privat: md Gemeindeforiten sc. ausüben. 
Es wird aljo ein Theil der Verwaltungstoften für die 
Tetsteren gleichjam auf das Conto der Staatsforften ge 
fchrieben, wodurd; man jich aber in-der Berechnung 
nicht darf irre machen laſſen. — Die Forſtwirthſchaft 
‚erheifcht auf einer gegebenen Landſtrecle jo wenig Arbeit, 
ihre Gegenjtände find jo wenig mannichjach und ihr 
Betrieb jo regelmäßig, da eine Leitung aus dem Gens 
rum bes Staates hier noch heute nicht mehr Bedent- 
liches hat, als in der Landwirthichaft zur Zeit des 
kunftlofeften Dreifelderſyſtems. Eine jpeculative Thätige 
feit, welche durch Inftructionen, vorgezeichnete Betriebs- 
pläne und Toren wejentlich gelähmt werden müßte, 
giebt e hier kaum. Selbft ein genialer Forſtmann 
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wird den Wuchs der Bäume wenig beſchleunigen Können. 
Das Kapital befteht Hauptjächlich im Warten, und darin 
feiftet die ewige Perfünlichleit des Staates Teicht am 
meiften. Und auch ſonſt wird der Staatsforjt, unter 
Vorausſetzung gleicher Einficht, am gemeinnilkigften 
verwaltet werden, da file den Standpunt des Fyiscns 
Eigenmug und Gemeinwohl am wenigften auseinander 
treten. Wo es 5. B. nur wenig Staatswälder giebt, 
da mifjen aus klimatiſchen x. Rückſichten die Privat- 
forften ungleich ftrenger bevormundet werben, als fin 
entgegenftehenden Falle. Iſt die Negierung berechtigt, 
auf dem Wege der Erpropriation gegen Eutfchäbigung 
alle notwendigen Schumwälder in ihren Befih zu 
bringen*), jo bedarf es dameben eigentlich nie mod 
Eines Forftgejehes: daß kein Walbbefiger bevajliren 
oder ausroden fol, ohne das Grundſtuck jofort tieder 
mit einer irgendwelchen ordentlichen Kultur zu beftellen, 

Das Syitem der Verpachtung, jelbit der Ber 
erbpachtung, ift auf die Wälder ſchwerlich vecht anzu 
wenden. Den größten Theil des Wirthichaftslapitai, 
nämlich den Holgbeftand, müßte der Eigenthümer doch 
aus feinen Mitteln hergeben; und wie ſchwer möchte 
es fein, den Pächter von jeber Defraube mittelt eines 
unmäßigen Aushiebes abzuhalten! Wenigſtens erforderte 
dieß eine Controfe, welche der bisherigen Negierhätigeit 
nicht allzuviel nachftände. Dem Pachtſyſteme wird bi 
Domänen die davon herrührende größere Regelmäptgleit 

% Id gedente namentlich des Falles, wo das Holy di 
Gegend durch die Concurrenz von Steinlohlengruben fehr mm Preife 
gefallen ift, 
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der Einkünfte nachgerühmt, während bie Negie den 
Staatsfchag mitunter durch große Iahresausfälle in 
Verlegenheit jeht. Bei den Forſten it dergleichen ohne» 
bin Fanın zu fürchten, da man ihren augenbliclichen 
Ertrag innerhalb gewiffer Gränzen fast beliebig in jeiner 
Gewalt bat. Darum wird die Selbftverwaltung durch 
Staatsbeamte fir die Forſten wohl ebenſo Regel bleiben, 
wie fie in den Landbgütern des Staates zur feltenen 
Ausnahme geworden ift?). 

Ich bezweifle übrigens gar nicht, daß mit dem 
fernern Wacsthume der volfswirthichaftlichen Kultur 
auch die Forſtwirthſchaft zu immer höherer Intenfität 
auffteigen wird. Ein Vorbild in dieſer Hinficht mag 
die Forftgärtnerei darbieten, wie fie in Belgien, ein 
zelnen Gegenden der Lombardei, Norfolk ıc. geilbt wird; 
‚bier und dort auch die Kopfholz⸗ und Schneidelwirth⸗ 
haft, oder die von Heinrid) Cotta jo lebhaft empfohlene 
Baumfeldwiribichaft. In jolhen Fällen muſſen fich 
matürlich die oben erwähnten Einzelregeln mobdifieiren. 
Hier Fönnen ;. B. die großen, zujammenhängenden 
Baldflächen nicht mehr gutgeheißen werben: man wirft 
ihnen mit Recht vor, daß fie ungemein viel unnüthe 
Zransporifoften verurjachen, und eine Menge Holz; und 
Gras dabei umlommt. Kleine Baumgruppen find, wer 
der Eigenthümer ganz im der Nähe wohnt, gegen Deen- 
Ken und Vieh ebenjo wohl zu ſchühen, und gegen 
Stürme, Feuersbrünfte, Injecten 2c. ungleich befier. 
Hier Können die bekannten Vortheile des Fruchtwechſels 


* Daffelbe gift uaturlich auch von großen Privatbeſikern. 
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erreicht werden, indem man verfchiebene Baumarien 
in wohl überlegter Reihenfolge bald Hinter, bald nchen 
einander pflanzt; einigermaßen auch die Vortheile ber 
Behadung, wodurch man zugleich ein raſcheres und ein 
beſſeres Wachsthum des Holzes bewirkt. Iebenfalls 
würde ein völlige Aufhören der alten Gebundenheite 
nur da räthlich fein, wo aus anderen Gründen eie 
gartenmäßige Intenfität der Holzkultur zu erwarten 
Steht. Der fchlechtefte Boden fan e vielleicht mie b 
weit bringen. Auch bleibt es immer fraglich, ob eu 
Land in unferem Klima, ohne bedeutende Vornätfe 
foffilen Brennftoffes, feinen ganzen Holzbebarf jene 
auf dem Wege einer ſolchen Wirthſchaft erzielen Knsi. 
Die Behauptung von Göritz, daf Hohenheim fein 
Holzbedarf leicht mittelft Forftgärtnerei zu deden ur 
möchte®), ift freilich an die Bedingung geknüpft, „mem 
& feine techniſchen Gewerbe Hätte.” Sollte bieß abe 
auch bejahet werden müffen, fo wirb die Landrwirtäfceft 
inzwiſchen gleichfalls ihre Fortſchritte gemacht haben, 
und der Grundgedanke meines Wortrages, daß die 
Forſten weniger intenfio bewirthichaftet werden, als 
die Aeder, nad) wie vor ein wahrer bleiben. 





=, ! 
© Landwirthfhaftliche Betriebslehre (1853) I, ©. 25% 


Man hat unfere Gegenwart das Zeitalter der 
großen Städte genannt‘). Wirklich find jett in 
allen irgend hochkultivirten Ländern, namentlich ſeit Bes 
nubung der Eifenbahnen, bie großen Städte derjenige 
Theil des Volfstörpers, welder am rajcheften wächft. 
Laſſen wir z.B, die Gebietsveränderungen des preußi⸗ 
chen Staates jeit 1850 und bes franzöfiichen feit 1860 
ganz aus dem Spiele, jo hat ſich in Preußen die 
Gefammtbevölferung zwiſchen 1817 und 1867 um 
85 Procent vergrößert, die Bevölferung von Berlin 
allein um faſt 273 Procent; in Frankreich die Geſammt⸗ 
bevöfferung zwijchen 1818 und 1866 um 244 Procent, 
bie Bevölkerung von Paris allein um 154 Procent. 

Und in noch höherem Grabe, als die blofe Volks: 
zahl, it die jonftige wirthſchaftliche, politische, übers 
Haupt geiftige Bedeutung der großen Städte eine ver« 
Hältnigmäßig zunehmende. Man ſieht das z. B. in 
jedem Sriege, der immer als das Examen rigorosum 
ber Völker bezeichnet werden kann. Im den Sriegen 

%) &o 5. 8, im der Schrift vom R. Vaughan, Tho age of 
grent cities. (London 1849.) Das zuerft reif gewordene Bolt 
munter dem Neuer, das italſeniſche, hat auch zuerft ähnliche Er 
Feiningen beobadıtet: vgl. das Haffifche Wert von G. Botero, 
Dollo causo della grandezza delle eittä. (1598.) 
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Zudwig’s XIV. tam es darauf an, corborartig von ber 
Gränze aus vorrüdend, dem Feinde Meine Gränpges 
biete abzureifien. Im den Kriegen zu Friedrichs d. Ohr, 
Zeit erweiterte fich dich ſchon zur Eroberung und Be⸗ 
hauptung großer Provinzen; wie wenig aber Der Befit 
ber Staatshauptjtabt dabei entjcheidend war, zeigt am 
Harften die Thatjache, daß Friedrich im jiebenjährigen 
Kriege eine Zeitlang jogar Berlin verlieren konnte, 
ohne dadurch beficgt zu werden. Dagegen tft 8 feit 
der großen franzöfiichen Nevolution, namentlich durch 
Carnot und Napoleon, Grundgedante der Striegführung 
geworden, durch feilartiges Vorbringen gegen die Haupte 
stadt des Feindes gleichſam deffen Kopf und Herz zu 
teeffen, welde man in der Hauptftabt beifammen bor« 
ausjegt. Man wird in ben Kriegen ber 
regelmäßig finden, daß ſich die Enticheibungen auf oder 
neben der geraben Linie vollziehen, die von ber Haupt⸗ 
Stadt des einen Kämpfers zu der des andern gezogen wird 
Uebrigens ift diefe Bedeutung der großen Stäble 
keineswegs eine abjolut neue Erfcheinung. 
Auch bei den Völkern des Orients und des Majfifchen 
Alterthums, alſo namentlich bei ben Juden, Griechen 
und Nömern, umterjcheiben ſich die höher kultivirien 
politiſch mehr entwidelten Zeiten von ben früheren, fo 
zu jagen Halb mittelalterlichen ganz beſonders auch durch 
eine ähnliche Concentrirung des geſammten Vollslebens 
in den großen Städten. Wir haben Schilderungen, 
3. B. von Rom in der frühern Kaiſerzeit, welche gang, 
jo Hingen, als wenn fie von einer Hauptftabt umnjerer 
Tage gelten follten. So jchreibt ber jüngere Senera 
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an feine Mutter: „Betrachte doch einmal dieſe Menſchen- 
menge, für welche kaum bie Häujer der unermeßlichen 
Stabt ausreichen. Der größere Theil diefes Schwarmes 
lebt fern von ſeiner Heimath. Aus ihren Municipal» 
und Solonialgemeinden, ja aus dem ganzen Erdtreiſe 
find. fie zufammen gejtrömt. Einige hat ber Ehrgeiz 
hergeführt, Andere die Nothwendigkeit eines öffentlichen 
Amtes, Andere ihre Stellung als Abgeorbnete, Andere 
bie Schwelgerei, bie nach einen reichen und für Lafter 
bequemen Tummelplatze verlangt; Andere das Streben 
nad Wiſſenſchaft, Andere die Schaufpiele. Einige hat 
die Freundſchaft herbei gezogen, Einige die Induſtrie, 
weldye bier ausgedehnten Stoff findet, ihre Geſchicklich⸗ 
feit zu zeigen, Einige bieten ihre Schönheit feil, Andere 
ihre Beredtſamteit. Da giebt es feine Art von Menjchen, 
‚welche nicht in der Hauptftabt zuſammen träfe, in ber 
‚Hauptftabt, wo ſowohl den Tugenden wie den Laſtern 
große Prämien winten.“ (Cons. ad Helv. 6.) Wenn 
‚Gellius (XV, 1) bemerkt, daß es, abgejehen von ben 
‚vielen Bränden in Nom, vortbeilhaft jein würde, Land» 
geumdftüde zu verkaufen und Stadtgrumbftüce dafür 
wieber zu kaufen, (res rusticas — urbicas), jo ſcheint 
dieß auf eine ähnliche Zuwanderung vom platten Sande 
nad) Rom zu deuten, twie fie heutzutage fait nach allen 
‚großen Stäbten vor ſich geht. In Plutarcho belannter 
Sqhrift: Politiſche Vorſchriſten“ ift es ein Hauptges 
banfe, von biejer Großjtabtjucht, namentlich in Bezug 
auf Rom jelbft, abzurathen. 

E jcheint darum gerade heutzutage wohl der Mühe 
werth, über die Gründe nachzudenken, Sephalp 

Weiter, nfichten d. Bolthroirihib. 3. Aufl, 21 





die vornehmften Städte eben auf dem Blape, 
wo fie ftehen, und auf feinem andern angelegt 
worden find. Wie wenig hierüber nachhaltig bie 
Laune eines Herrſchers enticheidet, hat Kaiſer Joſeph II. 
wihig angebeutet, al$ er, zum Befuch bei Katharina IL, 
von diefer aufgefordert war, mit ihr zufammen die 
Grundfteine eimer neu projectirten Stadt zu legen. 
„Wir haben“, jagte er, „heute ein großes Werk voll- 
bracht: meine Schweiter Katharina hat den erften Stein 
zu einer neuen Stadt gelegt, ich den letzten.“ Aber 
auch an den Zufall dürfen wir nicht als Erflärungs- 
grund appelliven: was ja nur einen Verzicht auf jeben 
Verſuch der Erklärung bedeuten würde, Denn bie 
Wiſſenſchaft nennt mur jolche Erjcheinungen zufällig, 
die fie einftweilen noch nicht erflären kann. Nun ift 
gerade unſere Zeit ganz vornehmlich berufen, das Cr 
biet des Zufalls in Bezug auf die vorfiegende Frage 
einzufchränfen: unſere Zeit ber Reifen, wo bie Geographie 
anfängt, die populärfte Wiffenjchaft zu werben. Es 
ift die Aufgabe der wiffenichaftlichen Geographie, ei 
erflärendes Mittelglied zwiſchen der Natur des Landes 
und der Gejchichte des Volkes zu bilden, Die größten 
Geographen, von Strabon an bis auf K. Ritter, haben 
auch für unjern Gegenftand gearbeitet, In der neueſten 
Zeit hat befonbers der ebenſo geiftvolle wie, bei aller 
Umfänglichfeit und Vielſeitigleit feiner Reiſen um 

Schriften, griindliche I. G. Kohl hödjit werthvol 

Anfänge einer allgemeinen Theorie deffelben*) und. vo 
®) Der Verkehr um Anfiedelungen der Menfchen im Ihe 
ateit von ber Erdoberfläche (Dresden mel 
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trefiliche Einzelausführungen geliefert. Aber jeber Ge- 
ichäfts- oder Bergnügungsreijende, wenn er nur irgend 
offenes Auge und wiſſenſchaftliches Intereſſe befigt, 
kann zur Loſung der Frage beitragen. 


1. 

Am einjachften erklärt ich die Ortswahl derjenigen 
Städte, welche in ber Nähe reicher Fundörter eines 
werthvollen Naturproductes liegen: immer freilich 
unter der Borausjegung, daß ſolches Naturproduct, 
um gewonnen und in geöbfter Weife zubereitet zu werben, 
vieler Arbeit an Ort und Stelle bedarf, aljo vieler 
Arbeiterwohnungen x. So giebt es Steintohlenftädte, 
Salze, Bergwertsjtäbte u. dgl. m.: die legten ſehr 
wandelbar in ihrer Blüthe, gerade wie der Bergjegen 
jelbjt wandelbar ift. Das böhmijche Kuttenberg 3. B. 
joll in feiner beften Zeit an 200000 Einwohner gehabt 
haben; jet zählt es faum 13000, Unſer Freiberg, 
das jebt von 23— 24000 Menſchen bewohnt wird, 
zählte im Anfang des 16. Jahrhunderts, wo der Berg: 
bau gejegneter war, allein 33000 Eimvohner von mehr 
ale 12 Jahren, was auf eine Gefammtbevölferung 
Beipyig, 1849). Aus biefem viel zu wenig belannten Buche vgl. 
mansestläc ©, 15, 170, 191, 221 fi., fi, 924 fi, 305 fi, 
128 ff. 437, 460 ff., 468, 459, 494 fi, 506, die Im Folgenden 
benute morben find, Weitere Einzelausführungen bietet danu 
mamendfich das Wert: Die geographiſche Yage der Hauptflähte 
Europas (1974) 


21* 
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vielleicht von 45000 ſchließen läßt. Im biejelbe Gruppe 
gehören auch die Mineralwafjerftäbte, die oft im den 
unwegjamften Gegenden blühen, 

Alle Städte diefer Art erfordern, um groß zu werden, 
eim ausgedehntes, zu hoher Arbeits und Gebrauds- 
theilung entwideltes, mit guten Transportmitteln wer- 
jehenes, zahlungsfähiges Abſatzgebiet. Mit anderen 
Worten, fie jegen bereits eine Hohe Kultur Des bes 
treffenden Volles voraus, find alſo nicht geeignet, 
diejelbe exit einzuleiten. 

So beruhen 3. B. die großen Fabrifftädte im Mlittel- 
und Weit-England hauptjächlich auf den reichen Kohlen⸗ 
und Eijenlagern in ihrer Nähe. Sie find aber auch 
fämmtlich erſt in der neuern Zeit bedeutend geworden; 
während in dem viel früher entwidelten Belgien 3. ©. 
Lüttich ſchon zu Guicciardini's Zeit als eine blühende 
„KRohlenftabt‘ bezeichnet werden konnte. Birmingham, 
1871 mit 343000 Einwohnern, zählte um 1730 deren 
faum 5000; im derjelben Zeit ift Leeds vom em 
20000 auf 259000 gejtiegen. Manchefter, das noch 
um 1778 nur von 22— 23000 Menſchen bewohnt wurde, 
zählte 1871 mit Salford über 475000, Ganz England 
wird befamntlich durch eine von Norboften nach Süb- 
weten, von Sunderland über Doncafter, Nottingham, 
Zeicefter, Coventry, Bath nad) Frome gezogene Linie 
in zwei Hälften getheilt, deren norbwetliche alle bes 
deutenderen Kohlen und Eifenlager enthält. Bis vor 
etwa Hundert Jahren war dieje Norbweithälfte die in 
jeder Hinficht zurüct gebliebene, viel dünner benöffert, 
viel ärmer und roher, als die öftliche. Bei jedem geofen 








politifchen Kampfe treffen wir die Partei des Fort⸗ 
ſchrittes und ſchließlichen Sieges auf der Dftfeite der 
Kohlen» und Eifenlinie; jo im Mittelalter die Angel» 
fachjen und Normannen gegenüber den keltischen Urein⸗ 
wohnern, im 16. Jahrhundert bie Proteftanten gegen- 
über ben Katholifen, im 17. Jahrhundert die Partei 
des Parlaments gegenüber den Royaliſten. Erſt feit 
dem großen Aufſchwunge der englischen Vollswirthſchaft 
im der Mitte des 18. Jahrhunderts fängt der Schwer⸗ 
puutt des engliichen Voltslebens an, nad dem Weften 
und Norden vorzurüden. Seitdem haben ſich die 
Gegenden jenjeits der Kohlen» und Eiſenlinie in jeder 
Hinficht viel mehr gehoben, als bie diefjeitigen. Die 
Barlamentsreform von 1832 und die Aufhebung der 
Korngejepe (1846) find geradezu politifche Siege, die 
jenes jet Neuengland über diejes jegt Altengland davon- 
getragen hat; ımd es ift beſonders charalteriſtiſch für 
unfern Gegenftand, wie faſt alle heruntergefommenen 
Städte, die eben darum durch die Reform von 1832 
ie Wahfrecht zum Parlament verloren, im Dften ber 
Kohlen» und Eiſenlinie gelegen find, während die meiften 
men aufgeblübeten Derter, welche damals zuerft ein 
eigenes Wahlrecht erhielten, dem Weiten und Norden 
angehören. 





Weit urjprünglicher find drei andere Berhäftnifie, 
welche die Zage vieler Städte motivirt Haben: militärifche 
Feitigfeit; Vorhanden ſein eines bedeutenden Tentpels, 
Kloſters, Wallfahrtsortes; endlich Reſidenz eines in 
der Nähe begüterten geiftlichen oder weltlidien großen 
Herrn. 

Mar darf nicht vergeſſen, daß bie in jedem Mittels 
alter gewöhnliche Ueberlegenheit der Vertheidigung von 
Feftungen über den Angriff ein Hauptmittel gewefen 
ift, nicht bloß den Städtebau, jondern im Allgemeinen 
die frieblide Entwidelung der Vollswirthichaft zu bes 
fördern. Im ſolcher Zeit ift die Stärke der Feitungs« 
werte einer Stadt gewöhnlid) ein Gradmeſſer für ihren 
Reichthum, überhaupt ihre Kultur. So war bei den 
Städteanlagen der Griechen jehr oft das Mafgebende 
ein Berg, der aus der Ebene burgartig hervorragte 
und leicht zu befeftigen war: wie z. B. in Athen. Die 
griechifchen Stolonialftäbte in Worderafien wurden am 
fiebften da gegründet, wo eine küftennahe Juſel ober 
eine Halbinjel mit ſchmaler Landenge dazu einluben, 
In beiden Fällen lonnten fich die zur See gelommenen 
Anſiedler verhältnigmäßig leicht gegen die Angriffe ber 
Ureinwohner ſchützen; beſonders, wenn ein zur Eitabelle 
geeigneter Burghügel damit verbunden war. Daß 
friegerifche Lager das Saatkorn einer Stabt bilden 
können, zeigen manche Römerlager an der Donau⸗ und 
NhHeingränge, ſowie neuerdings Stofafenlager im jüblichen 
Rußland. Die Bedeutung von Worms ift im höchften 





Grade gefördert worden, als Karl db, Gr, hier für feine 
langwierigen Sachjjenfriege den Sammelplat und Aus ⸗ 
gangspunft nahm; und eine ähnliche Bedeutung haben 
für Magdeburg die Staventriege, für Negensburg die 
Kreuzzüge, für Augsburg und Um die Nömerzüge der 
Kaiſer gehabt. Sehr befannt find die Städtebauten 
König Heinrichs L,, zunächit im Intereſſe der Befeftigung 
‚gegen bie Einfälle der Ungarn; worauf dann Wibufind 
bemerkt, daß auch die Abhaltung von allerlei friedlichen 
Bufammenkünften (consilia, conventus, convivia) in 
dieſen feften Platzen angeordnet wurde. Die deutichen 
Neichsftädte find größtentheils hervorgegangen aus 
Eaiferlichen PBaläften*) oder Biſchofsſihen?), wie auch 
die ältejten Stadtrechte vorzugsweiie auf die Verhält- 


niſſe einer ſolchen weltfichen ober geiftlichen Nefidenze 
Habt beredinet waren. Das merkwürbigite Beiſpiel 
einen großen Stadt, welche uriprünglic) ala Erweiterung 
des Fürjtenfchloffes anzujehen ift, bietet Moskau dar, 


4) Se weniger centrafifirt freilich ein Staat, um fo weniger 
wird der Mepierungsfis als folder ſtädtebildende Kraft haben. 
Tribur 3 ©. founte foft 250 Jahre laug Centrum der beutichen 
Werhöregierung fein, ohue daß ſich der befeftigte Frohnhof zu 
Äiner Stadt erweiterte (f. W. Nitfh). 

2) I fröntifcher Zeit hiehen nur die Vifhofftädte eivitates, 
andere Städte üppida oder castrn (Durange v. Civitas). Nach ⸗ 
römische Bchofftänte fub: Magdeburg (auch Pfalz), Hamburg, 
Bremen, Bamderg, Würzburg, Dilnfter, Paderborn, Naumburg, 
Freifingen. Bon Klöftern ausgehend: St. Ballen, Fulda, Hersfeld, 
Shafidaufen. Königliche Pfaizſiadte: Goslar, Aochen, Nürnberg, 
Frankfurt, Heilbronn, Ulm, Weylar, Friedberg, Hagenau, Colmar, 
Boppard, Oppenbeim, 
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das ſich genau ringförmig um feinen Kreml herum 
gebildet hat. 

Uebrigens treffen Häufig jene drei Entftehungsirs 
jachen auf derjelben Stelle zuſammen. So erideint 
3 B. in Dueblinburg 922 eine Königliche villa, nach 
Urkunden von 929 eine curtis rogia. Bald daranf 
fam eine hoch gelegene Burg Hinzu. Und um 937 emt- 
ſtand das berühmte Kloſter, woran fich nach Urkunden 
von 964 das suburbium castelli anjchloß. Bejonbers 
deutlich knüpft ſich die Entitehung von Straßburg an 
drei Kernpunkte ans die fränkijche Burg, die fönigliche 
Pfalz, die bifchöfliche Kirche. 

Da bie Nefibenz eines bedeutenden Herrſchers immer 
als ſolche ſchon einen ftarten gleichſam Zufammenfluf 
von Säften des BVoltstörpers in ihrer Nähe herbeis 
führt, jo ift eine Reſidenzverlegung am einen 
andern Ort gewöhnlich für einen Wendepunkt ber ger 
jammten Vollsgeſchichte bezeichnend. Welche Bedeutung 
hat es z. B. als Urfache und Wirkung für die Selb- 
ftändigfeit Ungarns gehabt, als ber Regierungs- und 
Reichstagsſitz von Preßburg nad Ofen-Pefth verlegt 
wurde! — So hatte Rußland anfänglid zwei Haupte 
ftädte, eine ftaatliche zu Nowgorod, eine Kirchliche zu 
Kiew, als es darauf anlam, von den höher entwidelten 
Nachbarvöltern gleichlam die Kultur zu importiren 
Und zwar die Kirchliche Kultur aus dem Kiew näher 
gelegenen Conftantinopel, die politiiche aus bem Note 
gorod näher gelegenen Sfandinavien. Späterhin wurden 
Mostau und Wladimir Hauptſtädte, als die Con- 
centrirung des Volles in jeinem geographiichen Haupt» 





ſide, dem großruſſiſchen Landbedten, und die bamit 
jammenhängende Abichüttelung des Mongolenjoches 
die Aufgabe war. St. Petersburg entipricht der 
Enropätfirung von Rußland feit Peter d. Gr. Daher 
auch die altruſſiſche Partei unter Peter U. Mostau 
wieder zur Hauptftabt erheben wollte, bis die Führer 
der mobdermseuropätjchen Partei, Münnich und Oftere 
mann, die wieder rücgängig machten. Aber noch 
heutzutage möchten die Altruſſen, wie Stattoff ꝛtc., 
Mostan als eigentliche Nationalhauptftabt zur Geltung 
bringen. — So war im Beitalter der Völkerwanderung 
Trier vorübergehend römische Hauptftabt, weil ſich bie 
Schwerpunkte des Reiches immer mehr nad) ben Haupt⸗ 
* der Heere, alſo den gefährdeten Gränzen 
verlegten. Am Rhein ſelbſt konnte man die Hauptſtadt 
nicht wohl haben, weil fie da zu ſehr exponirt geweſen 
— liegt Trier am dem wichtigften Nebenflufie, 

der Rhein von lints her überhaupt empfängt, 

gerade am der Stelle, wo ſich das jchmale Mofelthal 
anjehnlich erweitert, ziemlich ebenſo weit vom Rhein- 
falle wie von der Nheinmündung entfernt. — So liegt 
ee neuere Hauptftadt von Sieilien an der Norbfeite 
ber Juſel, während im Altertum die wichtigfte Stadt 


bat im frühern Alterthume die Südweſt · und mehr noch 
Die m weit fultivirteren Ländern gegen» 
l über ftand, als die Norbküfte. Heutzutage hat fich 
Das Berhältniß umgefehrt. Jeht finden wir den Haupt» 
- ih der ſtultur auf der Norbjeite des Mittellandiſchen 
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Meeres, während Griechenland, mehr noch das nördliche 
Afrika, in dieſer Hinficht gewaltig zurück gegangen find, 
— So hat Paris die vortreffliche Lage in ber Mitte des 
ſchönen Seinebedtens immer gehabt, nahe dem Punkte, 
wo bie wichtigften jchiffbaren Nebenflüfje in ben Haupt⸗ 
ftrom eingemänbet find. Uber Frankreichs Hanpfitabt 
iſt es doch erft geworden, als der bejier zuſammen⸗ 
hängende, nad) allen Seiten offenere und germaniich 
ftärfere Nordoften das ganze vormalige Gallien zu ber 
herrſchen anfing. Und erſt die neuere Zeit des euro- 
paiſchen Staatenjuftems mit jeiner Neifen-, Moben-, 
Ideenverflechtung, lounte die Gunft der Lage zur vollen 
Geltung bringen, daß Paris allen europäiichen Haupt 
vplägen durchſchnittlich näher ift, als irgend eine andere 
Grofftadt, und daß namentlich die Wege von St. 
BVetersburg und Stodholm nad) Lifjabon und Madrid, 
vom London nad allen italienijchen Hauptftäbten über 
Paris führen. (Kohl.) 









3. 

Je höher die Kultur fteigt, um fo mehe tritt bie 
Bedeutung der Städte als Zufluchtsorte für die Um 
gegend und als Reſidenz ber geiftlichen ober wel 
Großen verhältnigmäßig zuriick; um jo mehr 
ihre Aufgabe, als Hauptverlehrsorgan der 
ſchaft zu dienen, in den Vordergrund, Immer 
alfo entjcheidet num bei der Ortswahl ein 
Stadt die Verkehrslage Es iſt biefelbe 


m 


— 381 


icheinung, die ſchon Thulydides (I, 7) bemerkt hat, daß 
in Griechenland die äfteften Städte wegen ber Ser- 
—— tiefer im Lande angelegt waren und erſt 
die jüngeren, bie einer mehr geficherten Zeit angehören, 
auf der Kfter). „Der Verlehr ſeutt ſich, wie eine 
Fluſſigteit, von den Höhen in die Tiefen herab, umgeht 
die hochſten Spiben, überjchreitet die Gebirge an ihren 
tiefften Einſentungen, ftrömt in beftimmten, theils vor⸗ 
‚gefundenen, theils jelbft geichaffenen Betten nnd fammelt 
fich in den großen Beden der Länder.“ (Eotta.) 
Denten wir uns, der Einfachheit wegen, zumädjit 
eim Gebiet von überall gleicher Wegſamleit, etwa kreis ⸗ 
rund, jo wird hier das Vertehrsbedürfniß gar bald 
den Mittelpunkt des Streifes zum Knotenpunkte 
ber wichtigften Straßen erheben. Man fanıt dieß im 
Kleinen an den Fußpfaden beobachten, welche fich in 
jedem Winter auf freien Plägen durch den frifchger 
Schnee bahnen. So liegt denn auch fiir große, 
überall ziemlich gleich fruchtbare Ebenen bie Hauptitadt 
naturgemäß in der Mitte. Jedes Volt wird feiner 
‚Hauptftadt eine ganz befonders geichüßte Lage wünjchen. 
reichen hierfür nicht aus, weil eine Bes 
fagerumng jchon an ſich eine Unterbindung alles Verkehrs 
mit dem übrigen Sande wäre. Darum ift die natür» 
Kichfte Dedung einer Hauptjtabt ihre centrale Lage. 
Serher rutn rührt es, daß jeder mächtige Staat, deſſen 
——— Berhältwiß bei neueren Völlern zwiſchen Upfala 
und en Nowgerod und St, Petersburg; wobei auch mit» 
wolcke, daß mit dem Gteigen ver Kultur immer größere Schiffe 
Aibfih, olfe immer tiefere Häfen möthig werden, 
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Hauptftabt der Gränze bedenklich nahe liegt, mach der 
entfprechenden Seite hin einen lebhaften Eroberungs- 
trieb zu haben pflegt. Ich erinnere an die Geluſte auf 
Belgien, welche Frankreich ſchon jeit Ludwig XI. plagen; 
an das Streben nad; dem Befige Finnlands, welches 
in Rußland jofort begonnen hat, als die Hauptftabt 
nad St. Petersburg verlegt worden war, So hat 
wohl jeder bedeutende Staat, deſſen Hauptſtadt am 
Meere liegt, ein Streben nad) Secherrichaft, 

Dagegen find Moskau, München, Prag ziemlich 
genau die Mittelpunkte der dazu gehörigen Ebenen; 
Prag noch befonders dadurch begünſtigt, daß «6 in 
gerader Linie zwiſchen den beiden Hauptthoren Böhntens 
liegt, dem nördlichen, wo bie Elbe nach Sachjen durch⸗ 
bricht, dem ſüdlichen, von bem tiefen Bergjattel im der 
Nichtung der verlängerten Moldau (Bubweis-Linz) ge: 
bildet. Wie central Moskau Liegt, erkennt man namem⸗ 
lich auch darin, daß jo viele große Ströme Ruplanbs 
mit ihren Quellen Moskau umgeben und nicht jehr 
ferne davon bereits jchiffber find. Dfen-Vefth Liegt 
an dem Punkte, wo die beiden ungariichen Ebenen, 
die fleinere weſtliche umd die größere öftliche zufammene 
ftoßen. Ganz beſonders bewährt fich daſſelbe Geſch 
in Wien, ber matürlichen Hauptjtabt bes mitilern 
Donaugebietes, das im Siüben durch die Alpen und 
die türfiche Gränze, im Norden durch bie Subeten 
und Karpathen mauerartig abgejchloffen und im ben 
Eden durch die drei großen Citadellen Böhmen, Eyrot 
und Siebenbürgen gleichjam baftionirt ift. Wie ſchr 
Wien fir dieſes große Gebiet die natürliche Hauptftabt 





‚bildet, erfenuen ſelbſt mehrere nichtdeutſche Völler 
Defterreichs thatjächlich dadurch an, das fie einen eigenen 
nationalen Namen für Wien haben (Bees). Wirklich, 
Pe ſich die meiften öfterreichijchen Stronländer fächer-⸗ 
ſormig auf Wien zu, jo daß von einem Kronlande 
zum andern oft ber fürzefte, mod) öfter der bequemfte 
Weg über Wien führt, So kreuzen fich in Wien nament ⸗ 
lich die Straßen Lemberg-Innsbrud, Peith-Salzburg, 
Beith-Prag, Prag-Agram, PrageSiebenbürgen, Kralau⸗ 
Was dieſe Stelle noch beſonders begünftigt, 

ift die Lage an dem Hauptitrome des ganzen Gebietes, 
dann auf der rechten Seite das Aufhören der Hohen 
, auf der linken Seite die tiefe Einſenkung des 
Marchthals, die bis in die Nähe des großen Völfer- 
bei Krakau führt. Freilich ift es die Kehrſeite 

von diejer Gunſt der Lage, daf in der Nähe von Wien 
70 Schlachten geliefert worden find! (Gzörnig.) 

‚Uber jelbft der böhmiiche König Ottotar, als cr während 
bes deuiſchen Interreguums von Böhmen aus das 
heutige Deutich-Defterreich zu einem Neiche zu machen 
firebte, wollte Wien zu deſſen Hauptſtadt erheben. 
friebrich IL, der wie alle großen Feldherren einen 
‚genialen Blid für die geographiſche Natur der Länder 
— erflärt in ſeinen Principes généraux de la 
‚guerre (rt. 2), ge jei unter Umftänden leicht 


das Letztere reits nur von Wien aus). 


. ” Pour prondre In Bohöme, il faut attaquer l'Autriche par 
16 Danube et par la Moravie: alors co grand royaume tombe 
‚de Tai möme, ot on n'a qu'ã y onvoyor des gamisons, 
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Die Bedeutung von Madrid, das weber reiche 
Naturfonds, noch einen jcjiffbaren Strom im feiner 
Nähe bat, beruhet jajt ausſchließlich auf jeiner eentralen 
Lage inmitten ber faft kreisrunden iberijchen Halbinjel. 
Daher auch das ſpauiſche Chauffeefuften unter Karl II. 
mit lauter halbmefjerartigen Strahlen von Mabrid 
nach den twichtigeren Punkten der Neichsgränge begonnen 
wurde. Natürlich ift eine Hauptſtadt, die fich ae 
durch ihre Lage im Meichsmittelpunkte empfiehlt, 
dtonomiſch ſehr unjelbftändig. Madrid zählte 1850 
mehr Beamte als Paris, namentlich wegen der vielen 
abgedanften Beamten, deren gewaltige Zahl ebenjo wohl 
eine Wirkung wie eine Urjache ber unzähligen jpaniichen 
Revolutionen ift. Auch das merfwürdige Schwanten 
der Bevölferungsziffer von Madrid hängt hiermit zue 
fammen: 1833 — 166000, 1836 jchon 224000, 1842 — 
wieder nur 157000, 1846 — 200000. Die Revolt 
tionen ber menern Zeit find von Mabrid mie mise 
gegangen, aufer der von 1808, wo ber Thron jelbft, die 
Nahrungsquelle diejer Hauptftadt, in Gefahr ſtand 










4. 

Auf die meiften Länder paßt natürlich unſere — 
herige Vorausſetzung der überall gleichen Wegjamteit 
nicht. Sie enthalten Straßen, die fich für die Comm 
m Schon Strabon (IX, & 419) war der Nuflcht, Due 


Bedeutung von Delphi großentheils auf der Lage des Driet 
Mittelpumtte vom gany Griechenland berube, 


A 





witatiom ungewöhnlich gut eignen, wie z. B. Ströme, 
Seen, Meere; aber auch Stellen, welche die Communi- 
’ ungewöhnlichen Gabe erſchweren, wie Ges 
birge, Wüften, große Wälder x. Da iſt es nun bes 
— Weiſe Streben des Verkehrs, im erſten Falle 
 bejonders guten Straßen möglichit lange 
zu bemßen, wenn dieß jelbft, geometrifch betrachtet, 
mit eimem Umtoege verbunden fein follte. Nach dem 
plattbeutichen Sprüchworte: good weg krünun is nich 
‚Amt Im Iehtern Falle ſucht man Bash Paſſage hinder⸗ 
wenn es nicht ganz umgangen werben kann, doch 
x möglichit klurzen Straße zu durchichneiden. — 
verfteht fich von ſelbſt, daß vorzugsweife die 
zur Anlage von Städten geeignet find, welche 
und Ebene, Land und Waſſer von einander 
= deren Durchtreuzung aljo in der Regel die 
mittel gewechſelt werden milffen. 
Unter Strömen betrachten wir zunächſt, der 
facdjung wegen, die völlig gerablinigen, die zwar 
e Ufer oft jehr von einander trennen, zumal wenn 
einem rechten Winkel auf ihren Hauptſtrom zu⸗ 
, ober viele Arme, Inſeln, Ueberſchwennnungen 
‚die aber für die lange Fahrt natürlich günftig find. 
Ne mehr der Wafjertransport dem Landtransporte 
ift, d.. je ichifidarer der Strom, defto mehr 
richt bloß die am Strome ſelbſt hervorgebrachten 
rien Waaren auf dem Steome ab» und zus 
et werben, jondern es werben aud) die Waaren 
nad) dem Innern des Landes einen Umweg 
ſheuen, der fie die Steomfahrt mitbenugen läßt. 
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Wir können daher ala Verfehrägebiet eines gerablinigen 
Stromes mit Kohl ein gleichichenteliges Drei Ie- 
zeichnen, deſſen Grumblinie durch die Mündung gelegt 
ift, während jeine Spige auf den Punkt fällt, wo bie 
Stromfahrt bergan zu Ende geht. Da die meisten 
Ströme nad ihrer Mündung zu immer ſchiſſbarer 
werden, jo ift eine Meile Ufer commerciell um jo 
werthvoller, je näher der Mündung. Eben befihalb 
hat eine Meile des untern Stromlaufes mehr Waaren 
abzugeben und zu empfangen, als eine bes ober, 
Sehen wir darum einftweilen vom Seeverfehe gänzlich, 
ab, jo wird die natürliche Hauptſtadt eines Stromge 
bietes unterhalb der Mitte des Stromes liegen, 

in dem jogenannten Schwerpunkte des oben erwähnten 
Dreiecls; denn hier Stehen die oberen Bufuhren und 
Abfuhren mit den unteren im Gleichgewicht. Durch 
die Rüdficht auf das Meer wirb dieſe Stelle mod 
weiter ftromabwärts gezogen. 

Ganz bejonders empfiehlt fich zur Hauptitabt eines 
Stromgebietes der Plab, wo See» und Flußjhiff- 
fahrt einander begegnen, wo alfo in der Megel 
eine Umladung aus einem Schiffe in ein anderes vor 
zunehmen ift. Man fieht dieß 3. B. in Hamburg, 
Bremen, Notterdam, Antwerpen, in Nantes md 
Bordeaux, in Glasgow, Cork, Briftol, mehr mod) in 
London, welches ſchon Tacitus (Annal. XIV, 38) wegen 7 
„ber Menge jeiner Kaufleute und Verfchrögeichäfte bes 
rühmt“ nennt; ferner in den aſiatiſchen Städten Eafcutte, 
Rangun, Bangkot, Nanling, in den amerifamijchen 
Städten Quebeck, Philadelphia, Neu⸗Orleauns. Im 





Fin, — 


Ulterthume war auch Rom auf biefe Art begünftigt, 
weil Damals Seeſchiffe bis vor bie Stabt fahren fonnten; 
tie ja andererſeits nicht blof der Tiber in feinem 
i ', jondern aud) ber Nar, Anio, Clanis jchiffe 
bar waren‘), Sehr. befördert wird eine ſolche Gunſt 
der Lage, wenn Fluth und Ebbe dahin reichen. 
Denn der Wechſel von Fluth umd Ebbe gehört zu den 
müplichjten und doch zugleich volltommen unentgeltlich 
wirkenden Handelsmajchinerieen, wodurch, nicht nur das 
 Fahrwaffer gegen Zufchlämmung geichügt, ſondern auch 
das Ein und Auslaufen der Schiffe, ihre Reparatur x. 
ungemein erleichtert wird, Schon Strabon erfennt das 


gt. Kir VIEL, 14.XLN, 42. Dion. v. Hafit. Röm. 
&itertb. III, 44. Plinius H. N. II, 9. Hierzu tam dann nod) 
J me für die erfie Anlage der Umſtand, dafı eben am diefer 
| eine Jufel iu Fluſſe lag, weit und breit die einzige, und 
bie Hllgel umber die Befeftigung erleihterten. Wie nahmals 
Herrfdaft Über Italien in Frage kam, wurde es immer mid 
Miger, daß auf der Weflfeite des Npenmin (im Gegenfate der 
wenig entwldelungsfähigen Dftfeite) der Tiber überhaupt der be- 
Beutenäfte Strom ift, Das Tibergebiet die mittlere von allen 
Ebenen der eigentlichen Halbiuſel. Betrachtet man alles 
Land und Waſſer bis Gorjita, Sardinien umd Sicilien 
ein Ganges, fo liegt Nom genau im Kreuzungspuntte der 
er und der auf bie Mitte der nordſildlichen und weſt⸗ 
en Seite gefüllten Perpenditel (Kohl im Ausland 0, Nov. 
As alle Kilften des wittelländijchen Meeres derfelben 
Biene und zu Einem Weiche vereittigt waren, Fam endlich 
als Hauptmoment der geograpbifcen Yage Noms die centrale 
ing von alien hinzu. Schöne Betrachtungen lber der- 
Dinge legt Livius (V, 54) bereits dem Gamillus in den 
als nach dem galliſchen Braude die Berlegung der Haupt 
J nad Beil verhandelt wurde. 
Meder, aunauen d. Bottiistäfg. 3. Mufl, 22 
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(II, S. 143). Je tiefer in's Land dieje Stelle trifft, 
am jo günftiger die Stadtlage. Es iſt daher ein Noch 
theil derjenigen Küſten, deren Meer keine rechte Flut 
und Ebbe hat, wie die Ditjee, das Mitiellandiſche umd 
Schwarze Meer, daß hier die Haupthäfen ber Strom— 
mündung viel näher liegen. — Auch anderswo Fann durch 
Vergrößerung der Seeſchiffe oder aber durch Verjanbung 
bes Stromes der Handel genöthigt werben, einen neuen, 
weiter ftromabwärts gelegenen Haupthafen aufzufuchen: 
wie dieß z. B. den frühen Vorzug Sevilla’s, Nonen’s, 
Dortrecht's bedeutend gejchmälert hat, Dod) ift ein 
wahrhaft veicher, einfichtsvoller und patriotijcher Handels 
ftand nicht jelten im der Lage, Die Veränderung dadurch 
unfchädfih zu machen, daß der neue Hafen nur als 
Löſch⸗ und Vorhafen gleichjam ein Filial bes alten 
wird. Beijpiele davon find Travemünde gegenlber 
übel, Bremerhafen gegenüber Bremen, Diinamiinde 
gegenüber Riga, Stronftadt gegenüber St, Petersburg, 
ſchon im Alterthume Oſtia gegenüber Nom?) 

Das Nähere fann durch jehr Locale Umftände ber 
ftünmt werden. So hat z. B. Hamburg das auf dem 
linten Elbufer fiegende Harburg ſchon deßhalb über- 
flügelt, weil bie vechte Seite des Stromes viel Hiefer 
iſt, als bie linke: eine Folge davon, daß auf unjerer 
Halbkugel die von Süden nad) Norden flichenden 
Ströme ſammtlich ftart nach Weften drängen. As 
demjelben Grunde liegen Rotterdam, Antwerpen, Hart 


*) Wlldftadt, das 1017 geradezu in der. Mbfict gegrlinbeh 
wurde, um den Haudel von Hamburg abzulenten, hat befammilld 
feinem Zwect ſehr wenig entiprodiem. 





Nantes auf dem rechten Ufer. Dagegen hat ſich das 

Saupiemporium des Nifgebietes, Alexandrien, darum 

am die Fünftliche weſtlichſte Nilmündung gezogen, weil 

\ am Diefer allein die weitöftlich gehende Meeresftrömung 
N Zuſchlammung des Hafens befitcchten laßt. 

Auch der Punkt iſt matückich an jedem größere 

zur Anlage einer Stadt bejonders geeignet, wo 


Hannover und Braunfchoeig, en bie — —— 
Eine ähnliche Bedeutung hat Schaffhauſen durch 


nahe gelegenen Rheinfall gewonnen. 


Wenn die Ströme, wie doch meijtens der Fall, 
nicht geradlinig find, fondern Biegungen machen, jo 
H richt der Scheitelpunft einer folchen Biegung ein 
Am jo größeres Verfehrsgebiet, ift alſo für die Anlage 

iner Berfchröftadt um jo ginftiger, je mehr fich der 
einen xechten nähert. Bilben die Schenkel der 
trombiegung einen ſehr jpigen Winfel, jo erſcheint 

im Scheitelpunfte liegende Stadt fait nur als End⸗ 

einer geraden Linie. Bilden fie umgefehrt einen 

e ftampfen Wintel, jo ift der Scheitelpunlt micht 

beifer daran, als der Mittelpunkt einer geraden 
Außerdem natürlich ift Die Gunft der Lage 
ſolchen Stromwiutelſtadt um jo größer, je länger 
bliniger die Schentel des Winkels find; weil 

ein um jo größeres Gebiet mercantil bes 

, und einem um jo fürzern Zugang zu jedem 


22 





Punkte diejes Gebietes erhält. Solde Winfeljtädte 
find z. B. Regensburg, Magdeburg, Bafel, Tonloufe, 
Orleans, ganz bejonders Lyon, an der Wolga Sajan, 
am Duiepr Jelaterinoslaw. Für Baſel Lommt mod) 
Hinzu, daß hier der Hauptjtrom der nördlichen Schweiz 
das ſchweizeriſche Gebiet verläßt, was ſchon aus pofitiichen 
Gründen jehr geeignet ift, dieſe Stadt zum 
emporium der nördlichen Schweiz zu machen. 
Toulouſe, Orleans und yon, daß fie ziemlich genan 
in der Mitte ihres Stromlaufes gelegen find, 

Eine ähnliche Bedeutung haben die Stäbte da, mo 
ſich ein bedeutender Strom in mehrere Arme gabelt, 
Es ift ſehr begeichnend, daß ſich die Hanptftadt won 
Mittelägypten immer ziemlich an der Stelle befunden 
hat, wo das Nildelta beginnt; jo im Alterihum Memphis, 
neuerdings Kairo. Denjelben Erfolg muß das Eine 
münden eines wichtigen Nebenfluffes im den 
Hauptftrom Haben, wie z. B. Mannheim am 
Nedar, Mainz am Rhein⸗Main, Eoblenz am Bufammenz 
flufje von Rhein, Moſel und Lahn beweijen, Ueber 
aus günftig ift in diefer Hinficht Lyon geftellt, welches 
namentlich durch das rechtwinkelige Zufammmentreffen 
des obern Nhone, der Same und des umtern bone 
zur natürlichen Hauptſtadt des ganzen Framzöftichen 
Süboftens gemacht wird. Lyon war in der Römerzeit 
nicht bloß (nächft Narbo, dem alten römijchen Seethore); 
die volfeichite Stadt von Gallien, jondern ad) von 
dem großen Feldherrn und Geographen Agrippa 
Mittelpunkt des Straßenſyſtems bemußt worben®). Einer 


9) Steabon IV, ©. 192. 208. 





"ähnlichen Vorteil erlangt Touloufe durch bie Knftlidhe 

Verbindung des Kanals du Midi mit dem natürlichen 

 Garonmewinfel. In Zulunft werden die ameritanifchen 

"Gonflnengftäbte Eorrientes zwiſchen Paraguay und 

ferner St. Louis zwiihen Miffiffippi, Miffouri 

j mb haft auch Illinois, namentlich wegen ber foloffalen 

ee zu ben grofartigiten Verkehrs- 
‚plägen der Welt gehören 

} Naturlich die wedeutung eines Stromes fir 

den Berlehr und in Folge dee für die Stübtebildung 

noch) vom einer Menge anderer Umftände ab: von ber 

 Feucjtbarfeit, überhaupt Entwieelungsfähigteit feines 

\  Okbietes, von der perennirenden Gleichmaßigteit feiner 

A enge, woran es jo vielen tropijchen Strömen 

von ber Sangfamfeit jeines Gefälles u. dgl. m. 

d 5. 8. ſchon Strabon (IV, ©. 188) die bes 

re Mortrefflichleit des gallischen Stromfuftens 

ft das von Brafilien wirklich viel ungünftiger, 

es auf der Landtarte ſcheint, imfofern das brafififche 

jaſt überall fteil zum Süftenrande abfällt und 

fo viele Ströme dicht vor ihrer Mündung 

n haben. Bon ben fübafrikanijchen 

men Ajt die Mehrzahl in der warmen Jahreszeit 

waſſerleer; den Sadrivier fand Lichtenftein feit 

ansgetrodnet). Schr viele verſchwinden 

eife unter dem Boden; twogegen z. B. der Gambia 

der Regenzeit gar nicht ftromein befahren 

fan. Bu den unfahrbarften Flüſſen der Welt 





*) Reife TI, ©, 07. 301. 





342 


gehören die rechten Nebenflüfje des Parana und Para- 
guay wegen der gar zu großen Horizontalität der Ebene, 
welche fie durchziehen. Unter übrigens gleichen Um- 
ftänden find Ströme, welche den Meridianen parallel 
gehen, für den Verfchr nutzbarer, als folche, die eine 
wejtöftfiche oder oſtweſtliche Richtung haben: weil jene 
Länder von größerer Klimaverjchiedenheit, alſo auch 
größerer Verichiedenheit in Bezug auf Ueberfluß und 
Mangel mit einander verfnüpfen. Man vergleiche nur 
den Rhein mit der Donau, den Mijfijfippi mit dem 
St. Lorenzitrome, den La Plate mit dein Amazonen- 
ftrome! Ganz bejonders muß noch auf das Verhältniß 
des Stromes zum Meer geachtet werben. Strömen, 
welche dem Meer parallel fliehen, wie die Donau, wird 
immer Vieles gleihjam abgezapft, was bei perpendi⸗ 
eufärem Zuge bis zur Mündung auf ihnen gegangen 
wäre. (Kohl.) Am alfermeijten aber fommt es auf die 
Natur des Meeres jelbit an, zu weldem der Strom 
gehört. Wie harakteriftiih, daß die Kulturwichtigleit 
des Nheingebietes immer mehr zunimmt, je mehr man 
fi) der Mündung nähert, beim Donaugebiete faft um⸗ 
gekehrt! 


5. 

Wie das Meer auf die Anlage von Städten wirkt, 
läßt fi) in der einfachſten, aber traurigiten Weiſe 
negativ beobachten, wo eine durch Anſchwemmung vor⸗ 
rüdenbe Küfte vormals berühmte Hafenpläße geradezu 
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uiniet hat. Ich erinnere an Ephefus, Utica und die 
‚im Sande vergrabenen Trümmer ehemaliger Küftens 
ftäbte weitlich vom Nil. Daß in der Beherrſchung 


\ Ar ‚abriatijchen Meeres Spina, Adria, Ravenna, 
quuileja, Venedig, Trieft auf einander gefolgt find, 


"hängt großentheils mit der Wandelbarteit der Stifte 


zufammen. Zu Strabon's Zeit (V, ©. 218) war bei 
ima die Hüfte 90 Stadien weiter vorgerückt! 

ge geringer die Zahl guter Häfen ift, die eine 

küfte bejigt, um jo mehr werben ſich bei gleicher 

(er Entwidelungsjähigkeit des Hinterlandes 

wenigen zur Unterlage einer bedeutenden Stadt 

So tnüpft ſich z. B. in Dänemark die Ent» 

der Städte meistens am jolche Küſtenplätze, wo 

" Seefahrer gewöhnlich anlegte. Im vielen Namen 

i 5 od) jet erkennbar: jo in denen, welche auf 

— Dine, nes — Landzunge, os — Mündung 

68 Gewäfjers*) endigen;, ferner Kiöbenhaun, Ning« 

Stubbefiöbing x. Es fonnte ſich aber, mit 

nahme Stopenhagens, nirgends eine bedeutende Stadt 

, weil die Vortheile der Lage durch Fiorde, 

Frlüffe ze. gar zu gleichmäßig verteilt waren. Wehn: 

lc in Birginien, wo die Menge ber Flüſſe zwar ſehr 

vielen Pilanzern bequeme Gelegenheit verichaffte, ihre 

Mus> und Einfuhren unmittelbar zu bewerfitelligen, 

an feiner Stelle in auffällig hervorragenden 

— Dagegen mußte Liſſabon ſchon deßhalb 

g aufblühen, weil hier einer der beften Häfen 


2) anders und Nartuns, früher Nandros und Arod. 
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der Welt an einer Hüfte liegt, die übrigens arm an 
guten Häfen ift*). Diejer Vorzug wurde noch verftärkt 
durch die Lage am Tajo, welcher das Innere des 
Hinterlandes wenigftens einigermaßen und beſſer, als 
die übrigen portugiefiichen Ströme, aufjchließen konnte; 
am meijten aber durch die Weltlage Portugal's, welche 
dieß Land von allen Theilen Europa’s ber Mitte des 
Atlantiichen Dceans am meijten mähert. So war es 
für Stolholm maßgebend, daß hier der einzige Oſt⸗ 
fiord Standinaviens liegt, der ſchöne Mälarjee, der 
ſentrecht auf der Stüftenlinie der Oftjee jteht, von ebemem, 
fruchtbaren Sande umgeben, durch jeinen ſchmalen, aber 
tiefen Zugang zum Meere ein herrlicher Naturhafen, 


Die Hauptlängendurchichnitte des bothniſchen, finnischen, 
rigaifchen Meerbufens, ebenſo der ſüdlichen Dftjee 
freuzen ſich auf der Rhede von Stodholm!*) 

Weil das Meer im Ganzen, wenigitens fr einiger- 
maßen fultivirte Völler, wegſamer ift, als trodenes 


=) Achnlih in Nio de Janeiro, S. Fraucisco und der Capſtadt. 

Bal. Kohl im Ausland 22, April 1872, Mad diefe Gunſt 
der dage noch verftärft, ift Die tiefe Landſentung, melde von bier 
aus durch Wenerfee, Wetterfee x. bis zum deutſchen Deere geht, 
auch guter Boden, wo ſich die Kanäle, Ehaufieen, Eiſenbahneu 
Schwedens zuerit entwideln lounten. Nachdem ſchon die ältefte 
Kultur des Landes, zumal auch Die priefterlibe, bier Wurzel 
gefaßt hatte, (Mpfala, Sigtung, Stoklofter x.), wurde Stocholm 
fpeciell anf einer Juſel gegründet, melde zwiſchen Salz« und 
Sußwaſſer liegt, zugleich am der eingefchnürtefte Stelle der 
ganzen Waflerfläde. Am andern Ende jener Landſentung Tiegt 
die zweitgrößte Stadt Schwedens, ziemlich gleich meit von Stod- 
bolm, Chriftiania und Kopenhagen entfernt, 
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Land, fo fällt auf Injeln, je Heiner fie find, um jo 
mehr alles Stäbteleben der Küſte zu. Am liebſten 
verlegt ſich die Hauptitadt in bie Mitte der nach dem 
Feſtlande zugefehrten Längentüfte: jo anf Mallorca, 
Candia, Negroponte, Corfu, Bante, Chios x, Im 
größten Stile gilt die vom Kopenhagen auf Seeland 
und von dem mittelalterlich berühmten Wisby auf 
Gothland, deſſen frühe Blüthe wohl namentlich mit 
feiner verhältwiimäßig großen Sicherheit als Inſel zu⸗ 
ſammenhängt. — Denken wir uns nun weiter eine 
größere Inſel, der Vereinfachung wegen kreisfürmig 
und allenthalben mit gleich guten Häfen verjehen, jo 
wird, wenn bie Anfiedelung vom der Stifte her vorge 
nonmten wird, dem durch Bufall ober wegen bejonders 
günjtiger Nebenumftände, z. B. wegen einer Fluß- 
mändung, gewählten erſten Stadtplatze diametriſch 
gegenüber ein zweiter entſtehen. Der dritte und vierte 
kommt alsdann links und rechts je in ber Mitte zwiſchen 
dem erften und zweiten zu liegen. Alles dieß aus dem 
Grunde, weil natürlich jebe neue ſtädtiſche Auſiedelung 
die durd; Priorität überlegene Concurtenz der ſchon 
vorhandenen Städte fo viel wie möglich vermeiden wird, 
In der Wirklichkeit hat z. B. das ſehr abgerumbete 
Itland alle feine bedeutenderen Städte an der Küſte 
liegen, und zwar in fat gleichen Abftänden von eine 
ander: Dublin und Galway, Cort und Londonderry 
diametriich einander gegenüber, und zwiſchen je zwei 
von dieſen vier ziemlid) genau in der Mitte Limerich, 
Sligo, Belfaft und Waterford. Die Hauptftadt der 
Inſel Liegt der engliichen Küſte am nächſten, die zweite 
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nächte der ſchottiſchen, Die drittgrößte der franzöfiichen 
Küfte. Auch auf der Inſel Sardinien find alle 
wichtigeren Städte Stüftenftäbte, und die beiden größten, 
Cagliari und Safjari, liegen diametriſch einander 
gegenilber. 

Der Einfluß der Meerbujen auf unjern Gegen- 
stand hat die größte Aehnlichkeit mit dem früher ber 
trachteten der Strombiegungen. Im innerjten Winkel 
des Buſens pflegt die Hauptverkehrsſtadt zu Liegen: 
um fo günftiger unter ſonſt gleichen Umftänden, je 
größer der Buſen ijt, und je mehr feine Gejtalt ſich 
einem rechten Winfel nähert. Zu ſolchen Edjtäbten 
gehören Archangel, Odeſſa, St. Petersburg, Riga; 
Swiremünde, Wismar, Kiel, Schleswig, Flensburg; 
Chriſtiania; Liverpool, Edinburgh, Inverneß; St. Dal; 
Genua, Neapel, Tarent, Venedig, Trieſt, Fiume; 
Korinth, das jogar die Edjtadt von zwei Meerbujen 
it, Salonichi, Smyrna; Tunis, Suez; Baljora, Cals 
cutta, Bangkok, Canton, Yeddo. Bon befonderer Groß⸗ 
artigfeit find bie beiden Edfjtädte ber Nordſee, im Süd» 
often Hamburg, im Stüdweiten London; beide wicht 
bloß durch die Größe und Nechtwinkeligleit des zuges 
hörigen Meerbuſens, jondern auch dadurch begünſtigt, 
daß ihnen durch einen vortrefflichen Strom ein über» 
aus reiches Hinterland erjchloffen wird, Außerdem 
beſitzt London noch in der Meerenge von Calais einen 
Seitenvortheil, wie Hamburg ihn haben würde, went 
die Elbmündung mit der Oſtſee durch einen Meeresarm 
verbumden wäre. Zugleich einen andern, faft noch 
größeren Vortheil darin, daß Schelde, Maas und der 
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Aulturwichtigfte Strom des europaiſchen Feſtlandes, der 
Nhein, ihre Mündungen London gegenüber haben. 
Die Egſtadtlage von St. Petersburg wird dadurch 
mächtig verbefiert, da; fein Meerbufen, Die nad) Weiten 
geöffnete Einzugsſtraße der germaniichen, überhanpt 
eitropäiichen Kultur, im öftlicher Richtung durch die 
Newa, den Sadoga-, Onega- und Ilmenſee bis tief ins 
Binmenland gleichjam verlängert wirbt). 

Wenn übrigens die eigentliche Spite des Meerbufens 
durch Hafenlofigkeit oder aus anderen Gründen zur 
Anlage eines Verkehrsplages nicht geeignet ift, während 
ſich ein anderer Punkt in ber Nähe gut dafür eignet: 
jo verfteht fich von jelbit, daß die commercielle Bes 
herrſchung des Meerbufens anf diefen übergeht. Ich 
eriimere j. B. an Antiochia und Seleucia im fpätern 
Alterthume. So beherricht Marjeille wegen feines 
wundervollen Hafens den Golf du Lion, obſchon es 
weder an ber Spite des Meerbufens, noch an der 
Rhonemündung liegt. So hat der Aquitaniſche Meere 
buſen nur eine wenig bebeutende Eckſtadt (Bayonne), 
weil auf der ſpaniſchen Seite die manerartige Pyrenäens 
fette, auf der franzöfiihen die jandigen Landes jede 
zeichere Entwicelung der Kiülfte hemmen. Um jo mehr 
mußte Bordeaux wegen feiner herrlichen Stromlage 
den Verkehr an fich ziehen. Etwas Aehnliches finden 
wir in dem großen ägyptiſch-ſyriſchen Meerbufen, 





Theſſalonichs Lage noch dadurch verftärtt, daß hier im der 
Nähe fih die maledoniſchen Gewäſſer zum Ariosftrome fammeln: 
ein Umſtand, der ja and für die Lage der altmaledoniſchen 
BHauptjtadt Wella wichtig war. 
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welcher den Süboftwintel des Mittelländiichen Meeres 
bildet. Hier hat fich der Hauptverfehr niemals im eine 
große Ecſſtadt gezogen, jondern bald nördlich davon 
in die vor Alters vortrefflichen phönikiichen Häfen mit 
ihren vorliegenden Inſelchen und hinterliegenden Schiffe 
bammwäldern, bald wetlich nach Alerandrien. Alexan- 
drien hat, wie man jchon im Alterthum bemerkte, 
zwiſchen Joppe und Parätonium auf 120 Meilen 
Küftenlänge den einzigen guten Hafen (Diedor I, 31). 
Dazu liegt es an der Hauptmimdung der einzigen 
Waſſerſtraße eines ſehr reichen, aber wenig vielſeitigen, 
daher doppelt verlehrsbedurftigen Hinterlandes, an der 
Gränze zweier Welttheile, vom dritten Welttheile nur 
durch ein ſehr gegliedertes Binnenmeer geichieden. 

Wenn fid) an einer Meerenge ein guter Hafen 
befindet, jo lann berjelbe als der gemeinſame Scheitels 
punkt zweier convergirenden Meerbuſen angejehen werben. 
Sp z. B. Eonftantinopel für den Süboftbujen des 
Schwarzen Meeres und ben Nordoſtbuſen des Archi- 
velagus, Einen ähnlichen Vortheil befipt Kopenhagen: 
um jo mehr, als der Sund die einzige Weltſtraße 
zur Oftfee bildet, weil der Heine Belt wegen feiner 
Krümmung, der große Belt wegen der vorliegenden 
Inſeln für Segelichiffe wenig gut zu benugen iſt. Hierzu 
kommt dan noch, daß Stopenhagen, jo lange Norwegen 
und die Sübjpige Schwedens noch zu Dünemark ger 
hörten, redjt eigentlich der Mittelpunkt des Neiches 
war. Auch Meifina und Cadiz find wichtige Meer: 
engenftädte, 

Während große Handelshäfen gern an bie Bafis 





a, 


einer Halbinjel gelegt werden, um die Gunſt der Meer 
bufenform anszumupen, (Venedig und Genua, Hamburg 
und Lübed, Nantes und St. Malo, Bombay und Eal- 
eutta, Rangun und Bangtok!), legt man große Kriegs- 
häfen lieber an die Spitze der Halbinjeln, von wo 
aus diejelbe Flotte nach zwei verſchiedenen Meeren 
bliden laun. So 3. B. Tonlon, Breft und Eherbourg, 
Bola in Iſtrien, Sebaftopol anf der Krim; für Spanien 
im Ganzen fann Gibraltar, für Italien einigermaßen 
Malta als ein folder Punkt gelten. Es fcheint mit 
der geringern maritimen Geſchicklichteit des alten Noms 
zujammenhängen, daß man jeit Kaiſer Auguſtus zwei 
Kriegshäfen zu Ravenna und Mifenum hielt, anftatt 
einen größern gemeinjamen auf Malta anzulegen. Wie 
ſich übrigens Pola zu Trieft und Finme verhält, faft 
genau jo verhält ſich die Lage von Schaftepol zu der 
von Odeſſa und Taganrog. — Im der neueften Zeit 
hat ſich dieß Verhaltniß injofern geändert, als feit der 
Ausbildung der Eifenbahmen, Telegraphen ꝛc. die 
äußerften voripringenden Landfpigen mit guten Häfen 
dem Verkehr bejonders angenehm find, ähnlich wie 
früßer die am tiefften ins Sand eingreifenden Häfen. 
In beiben Fällen derjelbe Grund, man till den beffern 
Verlehreweg möglichit lange benugen®). 

Für den Verkehr auf dem offenen Meere bietet 
die centrale Stellung ſehr ähnliche Bortheile dar, wie 


®), Darum propbezeit Kobl ſUr Lifjabon wieder eine grofe 
Zutunft, wenn ſich das frauzoͤſiſch- ſpaniſche Eifenbahn- und Tele ⸗ 
grepheunet erfe völlig werde ausgebildet haben Auslond 1873, 
©. 455), 
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fie uns fir den Landverlehr in großen Ebenen Har 
geworben jind, Natürlich gilt dieß weniger von Heinen 
Injeln inmitten großer Meere, wir 3. B. Malta, Boris 
holm oder St. Helena; Dagegen in hohem Grade von 
großen, viel producirenben und comjumirenden Ge— 
bieten, die ſchon am und für ſich eim bedeutender Aus- 
gangs» und Zielpunft des Handels jein könnten, Wenn 
Karthago lange Zeit die erfte Handelsmacht des Alters 
thums war, jo hängt das wejentlich mit feiner Lage 
faft im der Mitte des Mittelländijchen Meeres zus 
ſammen, deren Wirkſamteit noch dadurch verjtärkt 
wide, daß es anf der ganzen Nordtüſte von Afrika 
zwifchen Ceuta und Alexandrien die einzigen ſehr guten 
Häfen beſaß. In berjelben Weije hat während ber 
legten Jahrhunderte des Alterthums wie des Mittel 
alters die Centrallage Italiens gewirkt, das gleichzeitig 
befonders reich an großen und blühenden Städten war, 
Daß Flandern gegen Schluß des Mittelafters von allen 
Ländern auf unjerer Seite der Alpen das großartigſt 
entwidelte Stadteweſen hatte, ift durch nichts mehr ge- 
fördert worden, als durch jeine Stapelfage, welche den 
von Norbojten lommenden Schiffen bie gefährliche Fahrt 
durch den Kanal La Mande, den von Siübwejten 
kommenden die Stürme und Nebel ber Nordſee eriparte, 
Hentzitage iſt bekanntlich England das Land des am 
hochſten entwidelten Städtelebens. Wenn z. B. Preußen 
vor einigen zwanzig Jahren 28 Procent Städter zählte, 
Schweden gar nur 104 Procent, jo wohnte in Große 
britanmien mehr als die Hälfte der Bevölkerung 
(50.3 Procent) in Städten. Und zwar ift ber Untere 





der ruifiichen Gefammtbevölterung (1856) 26, 
—— (1857) 4:6, von —— 


lage zujammen, wonach es genau den Mittelpuntt der⸗ 
jenigen Erdhalbfugel bildet, welche die überwiegende 
Mafie trodenen Landes enthält, 


6. 

Nachdem wir jo die ftädtebildenden Wirkungen der 
überdurdjichnittlichen Wegiamkit betrachtet haben, 
werfen wir noch einen flüchtigen Blid anf die Folgen 
des entgegengejegten Verhaͤltniſſes. Schon vorläufig 
jahen wir, daß bebeutende natürliche Pajjager 
bindernijje den Verkehr mötbigen, fie entweder zu 
umgehen, oder, wenn dieß gar zu läftig fiele, anf dem 
fürzejten Wege zu durchicmeiden. 

Das zeigt, ſich mamentlich bei allen größeren Gr» 
birgen. So 3. 8. find Auapa und Balu die Um— 
gehungsftationen Des Kaufajus, während Tiflis und 
Stauropol die ftäbtijch bedeutenden Endpunkte der 
Linie bilden, welche das Gebirge mitten durchbricht. 
Die Pyrenäen, die in der Mitte keine guten Paſſe 
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haben, werben öftlich durch die Strafe von Gette nad) 
Barcelona, weſtlich durch die von Bayonne mac 
S. Schaftian umgangen. Die Straßenfyfteme in weis 
terer Ausdehnung, welche dahin führen, haben ihren 
nördlichen Eoncentrationspunkt in dem jo überaus wohl- 
gelegenen Toulouſe, ihren üblichen in Saragoſſa, das 
wenigjtens durch Ebro und Kaiferfanal beginftigt wird. 
So find die großen Umgehungspunfte der Alpen Wien 
und Lyon; die vornehmſten Durchbruchslinien werden 
durch die Endpunfte Syon-Turin, Augsburg Mailand, 
Minden-Verona, Wien-Venedig bezeichnet. Wie bie 
meijten von Alters ber wichtigen Schweizerftäbte am 
der Stelle liegen, wo fid) die Hauptthäler des Ges 
birges nach der Ebene zu öffnen, jo haben eine ähm 
liche Bedeutung die Städtefränge rings um den Harz 
und den Thüringer Wald. Namentlich am Nordrande 
des Harzes, ber ſchroffer abfällt als der Sudrand, liegt 
faft vor jedem Thalausgange eine Stadt, So beftcht 
bie urſprüngliche Gunſt der Lage von Leipzig insbes 
jondere darin, daß im dieſer Gegend die norddeutſche 
Ziefebene am weitejten nach Süden hinab reicht, und 
zwar ziemlich genau im Mittelpunkte des vormaligen 
deutjchen Reichs und Bundesgebietes. 

Aber auch jede Waſſerfahrt, welche durch trodenes 
Land unterbrochen wird, ſucht dieſes Land auf ber 
fürzeften Linie zu durchſchneiden. Hierin liegt ber 
Vortheil der fogenannten Iſthmus lage begründet. 
In der Regel wird ſich auf beiden Seiten des Iſthmus 
eine Stadt bilden, wie z. B. in Amerifa Panama und 
der früher jo berühmte Meport Portobelo. Hamburg 
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hat außer jeinen übrigen Wortheilen auch den des 
IAthmus zwijchen der Dftfee und dem wichtigſten 
Stromgebiete der Nordſee. Sein früher jo großartiger 
Buderftapel beruhete darauf, daß es der nörblichite 
und dem Baltifchen Meere am nächſten gelegene Eins 
fuhrhafen iſt, welcher die weite und jchwierige Fahrt 
um Dänemark herum erjpart. Daher war es auch 
fange der nördlichſte Wechſelplaz, auf den aus den 
Kolonialländern traſſirt werden konnte. Die andere 
Seite des erwähnten Iſthmus twird durch Lübedc vers 
treten, welches der Norbjee 5 Meilen näher Tiegt, als 
die zweitnächite oſtſeeiſche Hanjeftadt, Wismar, und 
dabei vor Stiel den Vorzug hat, ein ganz freies, nicht 
durch Juſeln halb verjperrtes Meer vor fich zu ſehen. 
Die fast unvergleichliche Lage von Eonftantinopel beruhet 
nicht bloß auf der Wichtigleit der Meerftrafe, woran 
fein vortrefflicher Hafen liegt, fondern auch darauf, 
daß ſich mit biefer ein wenig unterbrochener Iſthmus 
zwiſchen Aſien und Europa kreuzt. Conftantinopel 
gegenüber ftand im Altertum Chaltebon, befien Eine 
wohner ſpruchwortlich die Blinden hiepen, weil fie, 
ſchon vor der Gründung von Byzanz dort angefiebelt, 
aljo bei freier Wahl des Anfiedelungsortes, die uns 
vergleichlichen Vorzüge von Byzanz nicht bemerkt Hätten. 
E war dieß um fo anffälliger, als ſchon die mächtigen 
Fiſchzüge, die aus dem Schwarzen Meere nad) der 
europälichen Seite bes Bosporos gehen, den Bli ber 
Anfiedler dorthin lenten mußten‘). — Daſſelbe Iſthmus⸗ 


?) Strabon VII, ©. 320. Tacit. Ann. XII, 63. 
Rofcer, Anſichten d. Boltowirthſch. 3. Aun. 23 
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princip gilt auch von Ländern, welche zwiſchen zwei 
Strömen liegen, oder zwiſchen einen Strome und einem 
Meere, bejonders wenn dieje Waſſerſtraßen nach ſehr 
verſchiedenen Himmelsgegenden führen. So ift der 
Iſthmus zwiichen dem adriatifchen Meere und der 
ſchiffbaren Donau am jchmalften bei Wien; Paris und 
Orleans liegen an der Stelle, wo die Seine und Loire 
am nächiten zu einander riden; Nürnberg ziemlich im 
dee Mitte zwiichen der Donau und bem obern End⸗ 
punkte der Mainſchiffahrt, Innsbrud zwiſchen Donau 
und Etſch, Leipzig zwiichen Main und Elbe, Aleppo 
wwiſchen Euphrat und Mittelmeer. Bon Toulouſe hebt 
ſchon Strabon hervor, daf es der jchmalften Stelle des 
Ithmus zwifchen dem Ocean und dem Meere von 
Narbo angehört, (IV, S. 188.) 

Wie die Ströme im ihrer Längenrichtung Förde 
rungsmittel des Verkehrs zu Waffer find, jo in ihrer 
Quere Hinderniffe des Lanbverfehrs. Namentlich 
gilt dieß von allen jehr vajch fliegenden Strömen, aljo 
in Gebirgsgegenden. Auch von jolchen, gleichjam ums 
fertigen Strömen, wie in Bayern mehrere Nebenfläfie 
der Donau von rechts her, mit ihren nutzloſen Injeln, 
ihrem fteten Uferwechfel zc.: was zur folge hat, daß 
ſich die Dörfer am Liebjten fern vom Strome halten 
und jelbft an befien Mündung meift feine Stadt liegt. 
Solde Flüffe gleichen ſchlecht gepflafterten Laudſtraßen, 
die unmäßig breit find, viele Nebenwege haben, viel 
Sand foften ꝛc. Wie ftark fie ihre Ufer ſelbſt politiſch 
von einander ſondern fönsten, beweiſet z. B. die Oränze 
linie, welche die Enns zwiſchen Obere und Niederöfter 
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reich, ber Led; zwiichen Altbayern und Schwaben, ber 
Oberrhein zwilchen Baden umd dem Elſaß, zwiſchen 
Deutichland und der Schweiz zieht. — Hierauf beruht 
die Wichtigkeit der Städte, welche an den Furtſtellen 
der Fluſſe angelegt find: ein Punkt der in zahlreichen 
Städtenamen mit furt, engliſch ford, bei den Römern 
trajectum, bei den Staven brod x. anflingt. Selbft 
Hamburg ift in feiner Ortswahl nicht wenig dadurch 
beftinmt worden, daß hier die vielen Elbinfeln, um- 
mittelbar vor der mächtigen Verbreiterung des Stromes, 
dem Uebergang von einem Ufer zum andern ſehr er 
leichterten. Weil diefer Punkt gerade für die niederen 
Kulturftufen am meiften Bedeutung hat, jo gehören 
die Furtftädte zu den früheften Anfiedelungen. Sie 
werden alsdann jpäter von den Brüdemftädten 
um jo mehr verbunfelt, ala die Furt den Waſſerver⸗ 
lehr ebenjo jehr hemmt, wie fie den Landverfehr be- 
fördert. Uebrigens Liegt es in der Natur der Sache, 
da die Brücenftädte am obern Stromlaufe zahlreicher, 
aber Heiner find, als am untern: weil eine Bride hier 
freilich weit mehr nützt, aber auch weit mehr foftet. 
In derjelben Nichtung tirft noch ein anderer, früher 
ſchon beiprochener Grund: weil nämlid; im obern 
Laufe die Stufen der Schiffbarteit dichter neben ein- 
ander liegen, der Strom in viel rajcheren Verhältniſſen 
breiter und tiefer wird, man auch leichter ans einem 
Heinen Schiffe in ein mittleres umladet, als von einem 
mittleren in ein großes. 
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So umvollftändig unfere bisherigen Erörterungen 
find, jo wird ber aufmerlſame Lejer doch finden: es 
giebt wenige, wahrhaft bedeutende Stäbte, welche fich 
nicht auf einen oder mehrere ber von ums erwähnten 
Gründe zurüdführen ließen. Verſuchen wir dieß zum 
Schluſſe noch irzlich mit derjenigen Stadt, welde filr 
Deutichland jedenfalls die wichtigfte ift, mit Berlin), 

Ich erinnere mich, daß im Jahre 1849 ein geifte 
reicher, allerdings jehr verbitterter politifcher Flüchtling 
mir in London aus einander jeßte, wie ſchon bie bloße 
DOrtswahl Berlins im hödjiten Grade naturwibrig, 
ein reines Product des Detpotismus fei. Jedem 
hiſtoriſch gebildeten Sopfe wirb das von vorn herein 
unwahrſcheinlich dunken, zumal wern er das im Are 
fange langſame, dann immer fchnellere, aber ſeit zwei⸗ 
Hundert Jahren fait ununterbrochene Wachsthum 
Berlins erwägt, Die Stadt zählte 1688, aljo im 
Tobesjahre des grofen Kurfürſten, 17500 Eimvohner; 
1712, am Schluffe der Negierung Friedrichs L, 61000; 
Friedrich d. Gr. fand bei jeiner Thronbejteigung (1740) 
90000 vor, Friedrich Wilhelm II. (1786) faft 148000, 
Friedrich Wilhelm IIL (1797) fait 186000, Friedrich 
Wilhelm IV. (1840) 330000, Wilhelm I. beim Uns 
tritte feiner Regentſchaft (1858) 458000; wogegen bie 
Zählung von 1867 rund 702000, bie von 1875 
966858 ergab. Für die Naturwüchligkeit Berlins 


3) Bot. die ſchöne Abhandlung von J. G. Kohl Über bie 
motärlichen Vorzüge der Lage der Stadt Berlin, im der Biertel⸗ 
jahroſchrift für Bollowirihſchaft und Culturgeſchichte, 1866, Bo, IL. 
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ſcheinen befonders zwei Thatfachen bezeichnend. Ein 
mal, daß es im Mittelalter bereits anderthalb Jahre 
Hunderte Hindurch der gewöhnliche Verfammlungsort 
der martiſchen Landtage geweſen war, che bie Landes- 
herren ihre bleibende Mefidenz in Berlin auffchlugen. 
Sodann aus der neuern Zeit, daß die Kataſtrophe von 
1806, wodurch Berlin Jahrelang aufhörte, Reſidenz⸗ 
ftadt und große Garnifonftadt zu fein, die Civilbe- 
völferung jo gut wie gar nicht vermindert hat. Diefe 
betrug namlich 1804 — 156661, 1810 — 157696 
Menfchen. Im der That läßt fich zeigen, daß Berlin 
eine zur Begründung einer großen Hanptftabt ganz 
eminent günftige Lage befigt: günftig namentlich auch 
darum, weil fie den verichiedenen Anſprüchen ver« 
ſchiedener Entwidelungsftufen gleich ſehr anzupafjen 
war. Denn wie oft kommt es vor, daß eine für mittels 
alterliche Bedürfnifie gute Lage eben dadurch für hoch- 
lultivirte Verhältmiffe unbrauchbar wird. So waren 
3 B. im Beitalter der bloßen Küſtenſchiffahrt oft 
ganz andere Seepläte wohlgelegen, als nachmals, wenn 
die offene Meerfahrt vorherrſchte. Ganz bejonders 
aber entjcheibet in jebem Mittelalter bei der Ortswahl 
einer Stadt vor Allem die BVertheidigungsfähigkeit, 
weil man im rechtsumficherer Zeit doc) erſt ficher Leben 
muß, ehe man bequem und reich leben fan. Zu 
diefem Zwecke find namentlich Anhöhen beliebt, deren 
Zugänge leicht gefperrt werben. Dieje bilden aber 
nachmals, wenn das Fehdeweſen zur geordneten Polizei 
und Juſtiz, der Krieg zur jeltenen Ausnahme von ber 
Feiedensregel wird, ein großes Hinderniß für den Ver» 
tehr, ja ſelbſt für das unmittelbare Wachjen der Stadt. 





Hieraus erflärt fich die merfwürdige Thatjache, daß in 
fo vielen Ländern die gebirgigen Theile, weil fie im 
Mittelalter mehr vertheidigungsfähige Pofitionen dar⸗ 
bieten, früher wohlhabend, überhaupt früher kultivirt 
find, als die Ebenen; daß aber nach völliger Ueber- 
ſtehung des Mittelalters umgelehrt die Ebenen wegen 
ihrer gröfern Wegjamkeit, d. h. aljo auch größern 
Verlehrs· und Concentrationsfähigfeit, in jeder Hinſicht 
das Uebergewicht erlangen. Ich brauche als Beleg 
nur auf Sud⸗ und Norditalien, auf Sid» und Nord⸗ 
franfreich, ganz befonders aber auf Süd» und Nord« 
beutichland hinzuveijen. 

Was urfprünglich wohl zur ftäbtiichen Bes 
fiedelung des Berliner Platzes einlud, war bie leicht 
zu vertheidigende Spreeinjel mit "dem mäßigen Hügel 
oder Stollen darauf, der wahrſcheinlich zu dem Namen 
Koln für den bekannten Stadttheil Berlins Anlaf ges 
geben hat. Nördlich und ſüdlich davon wird der Fluß 
enger, was zu Fähren, Brüden, Mühlenban ꝛc. Ges 
Tegenheit bot, auch eine bequeme Verbindung zwifchen 
den Landichaften Teltow und Barnim vermittelte, Dieſe 
Gunſt der Lage fteigerte fich durch die breite, landſee⸗ 
artige Entwidelung, welche ber Fluß fowohl oberhalb 
bei Köpenit, wie unterhalb bei Spandau bat. 

Weiterhin iſt berjelbe Ort zur Hauptftadt der 
Mark Brandenburg geworden vornehmlich burch 
feine centrale Lage in ber Mitte zwiſchen der kurs 
ſächſiſchen und mecklenburgiſchen Cränze, einigermaßen 
auch zwiſchen Alt⸗ und Neumark, jowie zwijchen den 
beiden Höhenzügen, welche die Geographen als uraliſch⸗ 
baltiſchen und uralifch-Farpathiichen Landrüden bes 
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zeichnen. Dieß wurde im höchiten Grabe wirlſam durch 
die drei ſchiffbaren Fluplinien, die im nächſter Nähe 
Aufammenteeffen: der von Sübojten nad) Nordweften 
gerichtete Lauf der Spree, der nordfüdliche der ober 
Havel, der oftwejtliche der vereinigten Spree und untern 
Havel. Durch den Mulllroſer anal, welcher die Spree 
mit der Oder verbindet, ſowie durch bie Wartha-Nepe- 
Linie wird dieß Syſtem zu eimem Kreuze, deſſen Bftlicher 
Arm bis tief nach Polen Hineinreicht. Berlin Liegt 
ziemlich genau in der Mitte des Nithmus, den Oder 
und Elbe da bilden, wo fie einander amt nächften fließen. 
Betanntlich erleiden ſowohl Oder als Elbe in ihrem 
mittlern Laufe durch die beiden vorhin erwähnten oſt⸗ 
europätichen Landrüden eine Ablenkung von der Rich⸗ 
tung ihres obern Laufes, jo daß bie Elbe ungefähr da 
mündet, wo bei ungehemmt gerabliniger Fortentwickelung 
die Ober münden würde. Nun liegt Berlin fajt genau 
in der geraden Linie, welche die obere Ober mit der 
untern Elbe verbindet, ungefähr ebenjo weit entfernt 
von der DOverquelle, wie von der Eibmündung, von 
Broslau wie von Hamburg. Durch die Flüffe und 
Kanäle, deren Centrum Berlin ift, wird fomit eine 
weit über 120 Meilen lange und fait gerablinige Waſſer⸗ 
ſtraße gebildet, Die Längfte gerablinige in Deutichland. 
Aber auch von der Großſtadt der obern Elbe, Dresden, 
führt der gerade Weg zu der Großſtadt der unten 
Der, Stettin, dicht vor Berlin vorbei, das ziemlich 
in der Mitte zwijchen diefen Punkten liegt. 

Alle ſolche Vortheile wurden aber exft recht benutz ⸗ 
bar durch die bekannte, zwar landichaftlich unſchöne, 
doch fie Strafen und Stanäle überans günftige, jand» 
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und waſſerreiche Flacheunnatur des Landes, die z. B 
Schiffahrtslanale Hier ſchon zu einer Zeit möglich 
machte, wo man biefjeit® ber Alpen aufer in ben 
Niederlanden kaum daran dachte”). Der Finow-Sanal 
zwiſchen Havel und Ober ift ein Menſchenalter früher 
begonnen, als der ältefte große franzöfiicdhe Kanal, und 
150 Jahre älter, als der frühefte größere Kanalbau 
Englands. Es ift wahrlic) eine ganz verkehrte Anficht, 
als wenn bie norddeutſche Tiefebene von ber Natur 
ftiefinittterlich bedadjt wäre! Wohl ift fie arm am 
ſolchen Naturgaben, die man unmittelbar genichen kann, 
wovon die gebratenen Tauben des Schlaraffenlandes 
der ideale Typus fein mögen. Aber fie ift reich an 
folchen, die man mur im Schweiße des Ungefichts vers 
werthet, und die eben darum Sporn und Lohn Fiir 
die höchſte Entwickelung dev menjchlichen Sträfte find, 
Wie ſehr aber gerade das Verhältni zu Oder und 
Elbe den Kern der Entwicelungsfähigkeit Berlins bildet, 
hat 3. ©. Kohl mit den Worten verfinnlicht: daß bieje 
Stadt „mit den zahlreichen, von ihr ausftrahlenden 
Waſſer⸗, Land- und Eiſenſtraßen zwiſchen den beiden 
Strömen hänge, wie eine Spinne mit ihrem Netze 
zwischen zwei Bäumen.” 

Und als nun weiter aus dem Kurfürſtenthume 
Brandenburg erft der preußiſche Staat, nachher 
der Zollverein und norddeutſche Bund wurden, 
da entfaltete ſich in demſelben Maße auch die Gunſt 
der Lage von Berlin mehr und immer mehr. Berlin 
ift gemau gleich weit entfernt von ber Süboftede des 

*) Der Stednitz tanal zwifchen Hamburg und Lübed ift freifich 
ſchon gegen Schluß des 14. Yahrhunderts eröffnet worden. 
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baltiichen Meeres und von der Rheinmindung, ziemlich 
‚gleich weit von der holländijchen umd ruſſiſchen Gränze. 
E liegt in der Mitte zwifchen der deutſchen Norbtüfte 
und dem mitteldeutjchen Gebirge umd ziemlich genau 
am ber Stelle, wo die beiden großen Diagonalen Nord» 
deutichlands einander kreuzen: die Linie von Dftfries- 
land nach Oberjchlefien und die von Oſtpreußen nach 
Luxemburg, jet auch die dritte von Memel nad) dem 
üdfichen Elſaß. Wer ſich des ſchönen Gebichtes 
„Mahomets Geſang“ erinnert, worin Goethe mit jo 
wundervoller Typit das gejchichtliche Wachsthum irdiſcher 
Größe gejchilbert hat, der wird in diejer Entwidelung 
. einen guten praftiichen Beleg dazu finden. 

Fur die Geſundheit jedes Vollslebens ift eine ver» 
hältnigmäßige Größe der Hauptſtadt — nicht 
zu groß, aber auch nicht zu Mein — eine der wichtigften 
Bedingungen. Eine zu große Hauptitadt, wie Paris, 
Kopenhagen, früher Neapel, muß die ſchlimme, unjerer 
Beit nächitliegende und eben darum für uns fo bes 
ſonders gefährliche Voltstranfheit, die Krantheit der 
übermäßigen Gentralifation, in hohem Grade befördern. 
Es ift doch Symptom einer beginnenden ſchweren Vers 
bildung, wenn der ausgezeichnete Nationalöfonom. 
Montchretien de Batteville ſchon 1615 von Paris jagt: 
pas une cit© mais une nation, pas une nation mais 
un monde. Aber auch eine zu Heine Hauptftadt ift 
vom Uebel. Sie verleipet dem Herricher zu wenig 
Folie; und doch bedarf er der hauptftädtiichen Folie 
um jo mehr, je weniger feine Perfon durch individuelle 
Größe ober jeine Krone durch patriarchalifchen Nimbus 
hervorragt. Der Zufluß der Candidaten, Deputirten ıc. 
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wacht das Leben in ber zu Heinen Hauptſtadt perennirend 
zu theuer, was viel Aufreizendes, überhaupt Ver⸗ 
führerifches hat. Der wünſchenswerthe Grad von Eine 
heit der Vollsſprache, Voltsftimmung, Voltsfitte ic. 
kan ſchwer zu Stande fommen. Die wirthſchaftlich 
notwendige Eentralifirung des Transportigjtems, bie 
militärijch nothwendige des Vertheidigungsfuftems wird 
entweder zeriplittert, oder man beneidet bie Hauptitabt 
unmäßig darım von Seiten dev Provinzialſtadte. Alles 
dieß wůrde z. B. Florenz nicht als paſſende Hauptſtadt 
von Stalien erſcheinen laſſen, womit ich freilich nicht 
behaupten will, daß Nom jet eine viel paſſendere wäre. 
Ich halte es für eine der größten Schwierigkeiten des 
neuen Italiens, daß es gar feine Hauptjtabt wählen 
tann, gegen bie ſich nicht die wichtigiten Bedenlen er» 
heben ließen. Da ijt es num hoch bedeutſam, daß 
Berlin von der Gejammtbevölferung des deutſchen Reiches 
ungefähr 18 Promille umfaßt, während auf Neapel 
(1856) faſt 46 Promille fommen, auf Paris (1866) 
faft 48, auf Kopenhagen ſagar 89 Promille, anderer 
feits auf Florenz (1868) nur 7 Promille. Berlin hält 
alfo in ⸗dieſer wichtigen Hinſicht eine wohlthuende Mitte 
zwiſchen Extremen. 

Mit dieſen Betrachtungen über die Hauptſtadt bes 
wieder hergejtellten deutſchen Reiches, für deſſen Sicherheit 
gegen auswärtige Gefahr unſere heldenmüthigen Krieger 
im den Tod, ja, was noch mehr ift, in Verſtümmelung 
und Siechthum gegangen*) find, wollen wir ſchließen. 

2) Das Borftehende Äf die Niederfchrift eines — 


welchen der Berfofier im Gewandhauſe zum Beſten der deutii 
Amvalibenftiftung am 27. Jauuar ISTI gebaften bat. 





IX. 
Unfere Benmtenwohnungen. 


Ein Beitrag 


sur 


f. 9. Wohnungsfrage. 


1872. 


Aus dem großen, ebenjo ausgebehnten, wie tiefe 
geeifenden Gebiete vollswirthſchaftlicher Kranlheits und 
Heilmittellehre, welches heutzutage mit einem Leider jehr 
geläufigen Ausdrude als „die Wohnungsfrage” bezeichnet 
wird, jei e$ mir gejtattet, einen bejondern Punkt her» 
vorzuheben, der eine verhäftnigmäßig befonders große 
Wichtigleit Hat, aber zum Glück auch bejonders leicht 


zu beſſern ift. 

Ich meine die Wohnungsfrage der ftändigen 
Beamten, dieß Wort im weitern Sinne genommen, 
fo daß auch z. B. die Gemeinbebeamten, jowie Die 
öffentlich angeftellten Lehrer dazu gehören. 


L 


Welchen mächtigen Einfluß die Art der Wohnung 
nicht bloß auf das Behagen, jondern auf das ger 
jammte wirthſchaftliche, ja jittlihe Leben 
des Menſchen zu üben pflegt, ift oft genug beiprochen 
worden. Alſo namentlich, wie bie Tugenden ber 
Sauberkeit, Ordnungsliebe, Sittfamfeit, alles dasjenige, 
was in dem jchönen Worte Häuslichkeit enthalten ift, 
aufs Engjte mit der Wohnung zufammenhängen. Mit 
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Recht jagt Disraeli, man könne leicht zu gut ejfen 
und trinken, aber niemals zu gut wohnen. Won einem 
gewiſſen Grade der Wohnungsnoth an wird die Aus- 
übung, geſchweige denn die Anerziehung jener unents 
behrlichen Tugenden für gewöhnliche Menſchen faft 
unmöglich; was für die Befleren ein ebenjo ſchwer 
empfundenes Unglück ift, wie für die fittlich minder 
Starten eine ununterbrochene ſchwere Verfuchung und 
Abftumpfung. Nach dem Unterſuchungen von Laspeyres 
steht in dem verjchiedenen Parijer Arondifjements das 
Betragen der Arbeiter ebenjo jehr Über dem Durchſchnitt ⸗ 
lichen, wie die verhäktnigmäßige Zahl der guten, 
wenigſtens erträglichen Wohnungen über dem Durch⸗ 
ſchnitte fteht; und umgefehrt‘). Selbſt ohme eigentliche 
Schlechtigleit der Wohnung hat ſchon der bloße häufige 
Wechſel, zu dem man gezwungen ift, dieſe nomadiſche 
Unficherheit, (ohne die freiheit des Nomaden!), da es 
fich Hier um den äußern Rahmen des ganzen Familiens 
febens Handelt, gar leicht den Erfolg, die Geſinnung 
aus einer bürgerlichen zu einer halb vagabundijchen 
herabzubrüden®). In Berlin wird es immer jeltener, 

*) Der Einfluß der Wohnung auf die Sittfichleit (1569), S. 13. 

9) Auch der fittlihe Einfluß der Schule wird aufs Aeußerſte 
gefährdet, wein mit dem häufigen Wohnungswechfel zugleich ein 
Schulwechſel verbunden if. In Berlin hat man daran gedacht, 
allen Stadtſchulen gleichen Grades gleiche Schulbliher aufzu- 
nöthigen, damit die eltern bei ihrem Umzuge it einen, audern 
Stadttheil nicht außerdent mod neue Schulbllcher anfchaflen 
miffen (Hamburger Correfpondent, 15, Nov. 1972). Allein wie 
jeher wurden gerade vorziigliche Lehrer mit einer iberdurhichtitt- 
Tigen Individualität hierdurch befchräntt werden! 
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Bohnungsmiethverträge auf mehr als ein Jahr zu 
ſchließen, oder, wie man dort immer häufiger fagt, auf 
mehr als „zwölf Monate.” Welchen Einfluf wird es 
ſelbſt in London haben, wenn bort zwijchen 1861 amd 
1871 über 150000 Menſchen aus ihrer Wohnung vers 
trieben find, weil neue Strafen, Eifenbahnen und äh: 
liche Improvements errichtet werden jollten!#) 

Man denft gemeiniglich, wenn von Wohnungsnoth 
die Rede ift, vorzugsweife an die großen Städte: 
icon weil bier, aus befannten Gründen, das Uebel 
am häufigjten, maffenhafteften, überhaupt am fchlimmften 
auftritt. In Wien jtieg zwifchen 1800 und 1856 die 
Bevölkerung um 110 Proc., bie Häuferzahl nur um 
40; jpeciell im den drei Jahrzehnten von 1826 bis 1856 
jene um 149, 22-4 und 169 Proc., biefe um 7°1, 
61 und 7°6 Proc. Auf ein Haus famen 1830 durch⸗ 
ſchnittlich 42, 1856 dagegen 52 Menſchen“). Es ift 
nur eine Fortjegung hiervon, wenn der durchſchnittliche 
Miethzins pro Kopf der Bevölkerung 1856 41:6 Fl. 
betrug, 1866 — 5635 Fl. (Sar.) Im Berlin haben 
die tief eingehenden Voltszählungen von 1864, 1867 
und 1871 eine auffallende Verfchlechterung der meiften 
Wohnverhältniffe gezeigt. Die küchenloſen Wohnungen 
nahmen von 1864 bis 1867 um 35 Proc. zu, von 
1867 bis 1871 um 77 Proc, Zwiſchen 1864 und 
1867 verminderten fich die ein» bis breiftödigen Häufer 
bedeutend, wogegen die viere und mehrjtödigen, ebenjo 


”) Quarterly Rey. CXXXII. p. 275, 
+) Friedemann, Die Wohnungonoih in Wien, & 16 fl 
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die Ktellerwohnungen ſehr zumahmen, die lehteren bes 
ſonders im dem Hofgebäuben. Bon da an bis 1871 
wuchs die Zahl der übervöfferten Wohnungen (mit 6 
und mehr Bewohnern auf ein Zimmer, oder 10 und 
mehr auf zwei Zimmer) um 95 Proc, in ben Vorder⸗ 
häufern um 87°7, in ben Hofgebäuben um 1061 Proc. 
Die beiden ſchlechteſten Wohnungstklaſſen, ohme heisbares 
Zimmer oder nur mit einem jolchen, ftiegen von 506 
auf 551 Proc, aller Wohnungen überhaupt. Während 
die Wohnungen im exften Geſchoß um 13,5, die im 
zweiten um 11-1 Proc, fich vermehrten, nahmen bie 
vier oder noch mehr Treppen hohen um 31-4, die Keller⸗ 
wohnungen um 346 Proc. zu, ja die Stellerwohnungen 
in Hofgebäuben um 90 Proc. Eine Menge noch im 
Bau begriffener Häufer wurde bereits im Erdgeſchoſſe 
bewohnt. Auf das Familienleben muß es einen ſehr 
üblen Einfluß haben, wenn in Berlin 7521 Fälle ges 
funden wurden, wo der Dann feine familie an einem 
andern Orte hielt und ſelbſt vielleicht nur in eimer 
Schlafftelle der Grofftadt lebte. Die Chambregamiften 
haben fich in berfelben Zeit um 5 Proc. vermindert, 
aber die weit übler geftellten Schlafleute um 55 Proc. 
vermehrt. Jene betrugen von allen Einwohnern 
1867 — 3:6 Proc, 1871 2:9; dieſe 1867 — 63, 
187183 Proc. Und die flottivende Bevollerung 
überhaupt jtieg mittlerweile von 20:65 Proc. des Ganzen 
auf 21:18 Proc.) Solcher ungünftigen Entwidelung 


=) Bol. ilber alles Borftehenbe uaunientlich die werthoollen 
Pubficationen von Schwabe, 
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laufen naturlich die fteigenden Miethpreije der Wohnungen 
parallel, Die Logis umter 90 ME. jährlich), die 1815 
über 58 Proc. der Gejammtzahl ausmachten, waren 
1860 noch 9:70, 1870 — 7°20, 1872 aber auf 4:93 Proc, 
geſunten. Die jährlichen Umzugstojten, die vollswirth⸗ 
ſchaftlich dach fait ganz unproductiv find, verauſchlagt 
Engel auf eine Million Thaler jährlich;*) wie ja das 
Sprüdwort einen dreimaligen Umzug dem einmaligen 
Abbrennen gleich ſtellt. — Achnliche Mißſtände leider 
in den meiſten Großſtädten, ſo daß z. B. in Peſth 
1870 von 200476 Einwohnern überhaupt gegen 30000 
in Zimmern mit mehr als 3 Inſaſſen lebten, 13000 
in Zimmern mit über 9, ja 1200 ſogar in Zimmern 
mit 20 oder mehr Inſaſſen. (Körbſi.) 

Auch im Alterthume finden, wir auf der entjprechenden 
Entwidelnngsitufe der Vollswirthſchaft arge Symptome 
großftädtiicher Wohnungsnoth. Dahin gehört das mit« 
unter Scbensgefährliche Gedränge auf den Straßen, 
wovon jFriedländer in feiner Sittengefchichte I, S. 20 
Beifpiele anführt; weiterhin die entjehliche Höhe Her 
Häufer in Nom, wovon Vitruv (II, 8) redet. Nach 
Ariftides’ Lobrede auf Nom (S. 199) war bieje Stabt 
jo hoch anfgeftodt, daß fie, in lauter Erdgeſchoſſen 
ausgebreitet, bis an’s adriatijche Meer gereicht hätte, 
Nach Seneca’s 90. Briefe „Nicht man aus den mit 
Gemälden prangenden Sälen der römijchen Paläfte, 
ſowie man ein Ktuiſtern Hört.“ Schon unter Gäfar 
ſcheint der Miethpreis in Rom etwa viermal jo hoch 


") Die moderne Wohnuugsnoth (1879, ©. 12. 
Mojiper, Anfichten d. Boltsiisthih. & Mufl- a 
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geweien zu fein, wie im übrigen Italien. (Sueton, 
Caesar 38), Ganz bejonders aber ift Juvenals III. 
Satire voll Magen über die hoch aufgetreppten, ganz 
unfolide gebauten, darum geſundheits · und feuergefähre 
lichen, aber doch unmäßig theneren Mietwohnungen 
der überfüllten Hauptftabt, wo man für ein duntles 
Logis jährlich jo viel zahlen mußte, wie in mancher 
Provinzialftodt ein Haus mit Garten zu faufen foftete. 
Viele Verordnungen des jpätern römiſchen Mechts, 
welche dem Bau oder die Neparatur von Hänjern bes 
günftigen, fcheinen zur Abhülfe diefer Wohnungsnoth 
beftinmt gewefen zu fein, — Wenn nach Strabon (XVI, 
©. 757) bie altberühmte Hanbelftabt Tyrus noch mehr⸗ 
ftödiger als Nom gebaut war, jo benfen wir dabei 
unmillkitrlich an die ſchweren Socialfranfheiten und 
Soriafrevolutionen, welche dort gewüthet haben. (Bergl. 
Justin. XVII, 3.) 

Um die Bedeutung hiervon zu würdigen, muß man 
nämlich noch ein anderes Moment in Betracht ziehen. 
Die Örofftäbteenthalten bekanntlich eine immer wachſende 
Quote der Vollszabl; und auch davon abgejehen, wirb 
ihr Einfluß auf das geſammte Vollsleben mit ber 
fteigenden Centraliſation defielben von Jahr zu Jahr 
bedeutender. Sollte es jemals dahin lommen, dab 
unfere Hauptftädte durch Permanenz, wol gar Zunahme 
der Wohnungsnoth wirklich fo zu jagen moralijch ver 
giftet würden, jo wäre das ein Schade von unabſeh⸗ 
licher Furchtbarkeit für das ganze Boll. Dan kann 
fich faum etwas Peinlicheres, Aufreizenderes vorftellen, 
als wenn ber Familienvater, der bisher die Seinigen 
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rechtlich ernährt hatte, aus feiner lange bejefjenen Mieth« 
wohnung, am ber vielleicht jein Erwerb, jeine Stunde 
ſchaft hängt, durch einen neuen Anfiebler verdrängt 
wird und nun außer Stand geräth, wieder ein Obdach 
zu finden. Wo Viele zugleich hiervon betroffen werden, 
da Tann die Folge fein, daß Manche in ihrer Ver— 
zweiflung gleichjam um ſich jchlagen. Freilich wird 
das Uebel hierdurch nur noch ärger. Allein das wieber- 
holt ſich ja leider oft, wenn unorganiſche Maſſen ſich 
wetteifernd aus acuter Noth retten wollen, ſei es bei 
Feuers⸗, Waffers-, Hungersgefahr xc., daf fie Dinge 
thun, wovon jeder Einzelne bei ruhiger Ueberlegung 
ſich eingeftehen müßte, fie ldunen das Verberben nur 
noch befördern. Welch ein Unglüd, wer die Stimmungen 
ber Wohnungsnotb in unſeren Hauptjtäbten epidemiſch 
würden! 

Sehr Bieles nun, was die großen Städte in diejer 
Hinficht einer befondern Beachtung von Seiten bes 
Staates empfiehlt, gilt auch vom Beamtenftande, 

Natürlich it die Demoralifirung und Ber 
bitterung jeder einzelnen Berufsklafje ein Unglüd für 
das ganze Volt; aber die des Beamtenthums jchadet 
dem Ganzen und deſſen berufmäßigem Bertreter, dem 
Staate, doch am unmittelbarften. Gerade fo, 
ie der Staat unftreitig dabei intereffirt ift, daß jede 
Klaſſe des Volkes gehörig für ihren Beruf vorgebildet 
werde, aber auch hier wieber am birecteften umd un— 
zweifelhafteften bei der Vorbildung jeiner eigenen Bes 
amten. — Es ift neuerdings oft beſprochen, wie jehr 

2* 
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Beamtengehalte, bie in einer entwertheten Papiervafuta 
gezahlt werben ober ſonſt im Sachwerthe gefunten find, 
den Staatsbienft geihädigt haben; wie ſchlechte Beamte 
ihren Verluft auf indirectem und höchſt gemeinichäb« 
lichem Wege oft viel mehr als einbringen; wie ſchwer 
die, vielleicht in einem Jahrzehnt eingeriffene, Verderbniß 
nachher in ganzen Menjchenaltern geheilt werden kann. 
Alles diejes paßt auch auf unfern Fall. Fa, unter 
fänmtlichen Arten, wie ein Bejoldungszufchlag bewilligt 
werben lann, um bei gefunfenem Geldwerthe den Sach⸗ 
wert der Amtsbezüge unverändert zu erhalten, ift die 
Gewährung eines Naturalquartiers in vieler Hinficht 
die befte, weil fie, ohne die fonftigen Schattenfeiten 
der Bejoldung in natura, wirllich genau fo weit, aber 
nicht weiter geht, als der Staat beabfichtigt hat. Stud 
diewenigen, bisher jchon vorhandenen Officiafwohnungen, 
3 B. der Landbeamten, oft viel zu groß, jo hängt das 
mit ihrem gefchichtlichen Hervorgehen aus alten Schlöfern, 
Kloſtern etc. zufanmen, und würde bei einem jyftematijchen 
Neubau im Großen leicht zu vermeiden fein. Es ift 
neuerbings oft von einem Servisgeld die Rede, welches 
die Givilbeamten in ähnlicher Weife erhalten follten, 
wie bisher die Dfficiere. Aber wie ſchwer wird mar 
hierbei verhindern, daß nicht entweber mehr, ober weniger 
bewilligt werde, als die Wohnungsverthenerung beträgt! 
Wie bald wird, bei Fortdauer der Vertheuerungsur- 
jachen, eine Zulage zu diefem Servis nöthig fein! Im 
Städten, wo die Wohnungsnoth bejonders acut aufe 
teitt, wäre jehr zu fürchten, daf von unerſättlichen 
Hausherren die ganze Gehaltsaufbefferung, bie ja 
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notoriſch ift, fofort zu einer neuen Steigerung des 
Miethzinfes bemugt werden möchte. 

Zu den jchlimmften Seiten der Wohmungsnoth ges 
hört bie große, oft in bemüthigendfter, aufregendfter 
Weiſe gemißbrauchte Abhängigkeit, in melde fie 
den Miether gegenüber dem Hausherren verjeht?). 


?) Ein Berhältwiß, wofilt die neueſte Zeit dem nicht eben glüdt- 
lichen Ausprud „Wohnungsfendafisnmd" aufgebracht hat. Wie 
weit aber biefe Hausherrentyrammei gehen kann, dafiir ift eim 
harakteriftifcher Beleg das vom Engel (Die moderne Wohnungs» 
mot, ©. 9 fi) mitgetheifte Formular eines Berliner Mieth- 
eontractes, woraus ich folgende Beftimmungen hervorhebe. „Auf 
dem Erodenboden darf kein Waſſer von ber Waſche abtropfen... 
Niemand mit brennendem Licht olme Laterne anf das Apartement 
‚geben . ,.. bei eingerdumer Mitbenubung des Gartens die Dienft- 
‚boten nur bei Auweſenheit der Herrfchaft im denſelben eintreteit . . 
von den Diemftbeten das Cloſet nicht bemuist werben ... die 
‚Kinder vor den Hansthlren, in den Höfen, auf den Ereppen und 
FTluren nicht ſpielen, nicht einmal umerftehen. Zugleich ift das 
Zanten, Muſichten, Singen, alles unullhze Gerduſch des Befindes, 
Zhilrenerfen, ftartes Treppenlaufen, Kiudergeſchrei im Haufe 
und Hofe unterſagt. Die geringfte Uebertretung biefer Berbote 
berechtigt den Bermietber, die fofortige Räumung der Wohnung 
ohne vorbergegangene Kindigung zu fordern, wobei ber Miether 
verpflichtet Üft, noch vor ber Näumung bie volle Miethe für vie 
Dauer des Contractes zu bezahlen. So trägt auch der Dicker 
allen Schaden dur Hagel, Sturm x, ferner die im Laufe bes 
Contractes erhöbeten Steuern und Wafferpreife; während der Ber» 
wiether nicht einmal für die etwarrige Unterbrehung der Wailer- 
leitung, die der Mietber zu feinem Wewerbe nöthig hat, eine 
Eutſchadigung giebt. Ohne Genehmigung des Hausheren barf 
der Miether fein Std feines Mobillars eher aus der Wohnung 
entfernen, als bis der contractliche Mietbzins wollftändig bezahlt 
if” U. dgl, m. 
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Dffenbar um jo jchlimmer, je rafcher durch Speculationge 
verfäufe bie Perſon diefer letzteren wechſelt, was jetst 
mitunter ſchon durch bloße Uebertragung von Schluß- 
zetteln geichicht! Ebenfo, je häufiger die Hausherren 
ungebilvete, oft nicht einmal wirklich wohlhabende 
Menjchen find. Nach Stolp gehört vom Berliner 
Häuferwerthe den Hauseigenthümern felbft höchitens ein 
Fünftel! — Auch bier müffen wir num jagen, daß 
gerabe für Beamten ein ſolches Clientelverhältniß gegen» 
über Brivatleuten, die zum Theil befonders unerwünſchte 
Patrone fein mögen, ehvas befonders Gemeinſchadliches 
hat. Die gut geleiteten Domänenbehörden hatten vor⸗ 
mals den Grundſatz, auch wenn ſonſt alle Stanımer- 
güter verpachtet waren, doc) einzelne Yeder, Wiejen ıc, 
übrig zu behalten und den auf dem Lande wohnenden 
Beamten als Theil ihrer Bejoldung zu überlafien. Da 
nämlich für Mil, Gemüſe sc, noch kein regelmäßiger 
Markt vorhanden war, fo mußte jede Familie dergleichen 
Producte im eigenen Haushalte jelbft erzielen. Man 
fand es aber mit Recht unpaffend, wen ber Beamte 
in diefer Hinficht mrit einzelnen Bauern als Parcellen⸗ 
vächter ꝛc. im eine Privatbeziehumg träte, die feine, 
über alle Privatintereffen des Amtsſprengels erhabene 
Stellung entweder wirklich gefährden, oder wenigſtens 
verdachtigen Lünnte. — Sollte nicht derſelbe Gedanke 
in unferen Großjtäbten anwendbar fein, two es fich um 
ein fo viel breiteres und tiefer gehendes Bedürfniß, mie 
das der Wohnung handelt? 

Eine jehr gewöhnliche Folge der Wohnungsnoth 
befteht darin, daß jegt viele Menjchen, um zu jparen, 
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mehr und mehr entlegene Quartiere aufiuchen: eutlegen 
Tei es in horizontaler, jei es im berticaler Richtung, 
aljo entweder in einer unmäßig fernen Vorftadt, oder 
aber im einem unmäßig hohen Stodwerfe. Welche 
Sraftvergeudung liegt aber hierin durch Die weiten 
Wege zum Arbeitsplagel Man zahlt dann zwar aus 
feinem Beutel weniger, deſto mehr aber mit jeiner 
Lunge, feinen Muskeln, feiner Zeit! Offenbar find Opfer 
dieſer Art bei jeber Berufsklaſſe ein Schaden für das 
Bolt im Ganzen; aber aud) hier wieder am unzweifele 
Hafteften und ummittelbarjten, wenn fie ben Beamten 
auferlegt werben. Fiir gewiſſe Kategorien des Beamtens 
ſtandes ift das laugſt anerfannt. Bei Vorftehern von 
Sammlungen, alademiſchen Uebungsinftituten, bei Schul⸗ 
directoren, Hospitalärzten ꝛe. weiß Jedermann, daß fie 
mit gleicher Anftrengung viel mehr leiten, wenn fie 
in der Anftalt jelbft wohnen. Eben dafjelbe gift von 
allen den Beantten, deren Amt eine fortwährende Bes 
reitichaft erfordert: aljo nicht bloß von gewiffen Sub: 
alternen, jondern gerade auch von den oberften Spigen 
vieler Behörden, wie namentlich den Miniſtern. Uber 
auch von allen übrigen ift aus ähnlichen Gründen 
werigjtens zu wünjchen, daf fie im der Nähe ihres 
Antsfocals wohnen. — Liegen die Antswohnungen 
dicht neben einander, jo können fie noch eine weitere 
gute Wirkung haben, nicht bloß für das Lebensglüd, 
ſondern auch für die Berufsthätigkeit der Beamten, 
Der perjönfiche Verkehr unter ihnen, der nun auch 
außerhalb der Sigungen möglich wird, erleichtert ebenjo 
ſehr einen lebendigen Austauſch der Meinungen über 
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die wichtigeren Geichäftsfragen, wie bie Bilbung eines 
wilrbigen Esprit de corps, ber voribergehend bald 
nad) Oben zu, bald mach Unten unbequem fein mag, 
auf die Dauer jedoch nach allen Seiten unſchätbar ift. 
Diefe beiden Folgen find bedeutjam zumal für ſolche 
Uemter, die micht in einzelnen Leiſtungen gleichſam 
aufgehen, jondern Kopf und Herz des ganzen Menſchen 
in Anfpruch nehmen; wie 3. B. das Nichteramt. 

Ich ſpreche Hier aus eigener glüdlicher Erfahrung. 
Die Blüthe der Univerfität Leipzig wird in nicht ges 
ringem Örabe unterftügt durch den anfehnlichen ftäbtifchen 
Grumdbefi der Anstalt, welcher, abgeiehen von 13 
Quartieren der Affiftenten, 34 der Hausmänner ıc., ihren 
fünmtlichen Profefjoren und dieſen ähnlich geftellten 
Beamten größere ober Kleinere Wohnungen, meiſt Fami- 
lienwohnungen bieten könnte®). Diefe liegen zum Theil in 
den Gebäuben der afademifchen Imftitute jelbft, zum 
größten Theil in der Nähe ber hanptjächlichiten Audi- 
torien, Sammlungen zc., und gewähren ihren Bewohnern 
eine Raumbehaglichkeit, eine Wohnficherheit, eine Leichtige 
feit des Verkehrs mit wifjenichaftlichen Freunden und 
Apparaten, wie fie meift nur in Heinen Univerfitäts- 
orten vorkommt, während Leipzig doch übrigens alle 
Vortheile großftäbtiichen Lebens genießt. Wie glüdlic 
müßte fich bie Berliner Univerfität jchägen, wer dort 
ein Quartier latin beftände, welches bie atademiſchen 
Anftalten und die Amtswohnungen der meiften Pros 

" Außer 8 Wohnungen won Jrflituts-Vorftänden befaf die 
Univerfität 1872 nicht weniger als 156 Miethwohnungen. 
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fefforen umfahte, und im deifen Nähe dann aud) die 
Mehrzahl der Studierenden wohnen würde! 

Noch iſt ein Billigfeitsgrumd nicht zu überfehen. 
Privatperjonen, welde neu in die großen Städte zichen 
und nun vom der dortigen Wohnungenoth mitbetroffen 
werden, müffen ſich fagen, daß nur ihr eigener Ente 
ſchluß fie zum Eintritt im das Gedränge, ja zur 
Steigerung defjelben veranlaßt hat. Privatperfonen, 
welche jchon jeit längerer Zeit in der Stadt lebten, 
werben wenigftens vom Staate nicht abgehalten, aus 
dem Gedränge auszutreten. Bei Stantsbeamten hine 
gegen ijt der Staat jelbjt, bei Gemeindebeamten bie 
Gemeinde jelbjt Urjache, weßhalb fie nicht fortziehen 
Können, jowie vorher die Urjache, weßhalb fie einziehen 
mußten, Diefer dreifach abftufende Unterſchied follte 
in allen Phaſen der vorliegenden Frage wohl beachtet 
werben. 


2 

Wie wäre es mm, wenn in’allen von der Wohnungs- 
noth bedrängten Orten Staat und Gemeinde wenigftens 
für ihre ftändigen Beamten fefte Natural- 
quartiere einrichteten, duch Ankauf, beffer noch 
durch Neubau von Hänfern? Sie hätten damit erreicht, 
was in der Kirche jeit unvordenllicher Zeit befteht und 
da für ganz umentbehrlich gilt. Die anderweitigen 
Mittel, die man früher wohl zu demfelben Zwecke ver⸗ 
fucht Hat, find heutzutage micht mehr praftiich. So 
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Hatte z. B. in Wien noch um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts der Staat Anſpruch auf die Hälfte jedes 
Privathaufes. Dieſe benutzte er zu den ſog. Hofe 
quartieren der Beamten, die alsdann einen Miethzins 
nur von chva 10 Procent des wahren Preiſes bezahlten. 
Eine jolche regaliſtiſche Form hoher Hausbefteuerung 
widerſpricht dem Geifte unſerer heutigen Vollswirth⸗ 
ſchaft ebenjo gründlich, wie die Polizeiwillkir, womit 
unter Ludwig XI. das Barifer Parlament, 1652 und 
noch 1772 der König (in Verſailles) gegen übertriebene 
Meiethzinje einjchreiten zu dürfen behaupteten, 

Bei den budgetbewilligenden Inftangen 
unferer Beit, wie Landtagen 2c., findet man micht 
jelten eine gewifje Abneigung gegen die Natu— 
talquartiere der Beamten, Wie viel Mühe hat 
es mitunter gekoftet, ſelbſt in übrigens recht eimfichts> 
vollen Stadtverordnetencollegien, beim Neubau einer 
Schule nur die Wohnung des Directors im Anitalts« 
gebäude durchzuſetzen! Man fürchtet, es möchte auf 
jolhe Art die Necdnungstlarheit, wohl gar das Bes 
willigungsrecht des Budgets gefährdet fein, — Aller 
dings, war eine Dienftwohnung beim Einzuge des 
Beamten jährlich 600 DE. werth, und ift nach einen 
Jahrzehnt auf 900 Det. Werth geftiegen, jo hat es 
den Unjchein, als läge hier eine, von der bewilli— 
genden Behörde vielleicht gar nicht beabfichtigte, jeden⸗ 
falls nicht genau voraus» oder nachzurechnende Ges 
haltszulage vor. 

Aber das ift doch eben nur Schein. Bei der Feſt⸗ 
ſetzung eines Beamtengehaltes denkt jchtwerlich Jemand 





es, Wohl muß das Streben, 
alle wirtbichaftlichen Größen unter den gemeinſamen 
Nenner des Geldes zu bringen, überhaupt das Fort» 
ichreiten von der Natural- zur Geldwirthſchaft, im 
Allgemeinen als ein Moment höherer Kultur bezeichnet 


Tequenzen!*) Niemand wird z. B. rathen, and) bie 
Amtslocale von Privat-Hauseigenthämern zu miethen, 
oder die Wohnung und Uniformirung der gemeinen 
Soldaten von dieſen jelbit im Wege des Einzelverlehrs 
beichaffen zu laſſen. Die allgemeine Wehrpflicht ftatt 
der Soldatemverbung, die Schöffen- und Geſchwornen · 


*) Wie Grillparzer in einem erft nach feinem Tode gedridten 
Eaen Apborismus fagt: Der Umgebiltete fickt nur was Einzel, 
der Halbgebifiete nur die Megel, der Gauzgebildete auch die 
Ausnahmen. 





gerichte ftatt der beſoldeten Nichtercollegien, überhaupt 
unfere vielen unbezahlten Ehrenämter find Öfonomifch 
ungweifelhafte Rückfälle aus der Geld in die Natural ⸗ 
voirthichaft, und gelten doch allgemein für Lichtfeiten 
unferer Gegenwart, indem fie die Perfönlichkeiten, 
woraus das Voll zufammengejegt ift, mehr fürbern, 
als bie Production materieller Güter dadurch gehindert 
wird. Auch bier bewährt ſich der Sag: Was hüffe 
es dem Menſchen, wenn er die ganze (Außere) Welt 
gewönne, und nähme an feiner Seele Schaden? 

Aber wie foll man die Mittel zu eimem 
jolden Bau von Amtswohnungen in großer 
Zahl Herbeifchaffen? Dem groß ift bie Zahl, und 
mit jedem Jahre des Auſſchubes ſchwieriger die Ber 
ſchaffung. In Berlin, freilich einem Hauptſihe wie 
des Beamtenthums, jo auch ber Wohnungsnoth, zählte 
man 1871 — 10650 jelbftthätige Hof, Staats und 
Gemeindebeamten. Und wenn der mittlere Preis einer 
Mietwohnung in Berlin 1870 — 480 Mi. beteug 
din Leipzig 1871 = 350 Mi), jo würbe, bei Bus 
grundelegung eines Zinsfußes von 4 Procent, um alle 
jene Beamten mit Wohnung zu verfehen, ein Kapital 
von etwa 120 Millionen Mark erforderlich fein. Man 
erichrede nicht vor diejer Biffer, die manche Abzüge 
nothtwendig macht. Viele Beamten haben ſchon jeßt 
Officialwohnungen, (im ganzen preußiſchen Staate uns 
gefähr 8 Proc. der Civilbeamten), einige ſogar Privat- 
Hanseigenthum. Auch werden unter jenen 10650 
Beamten, bie zufammen nur 19709 Angehörige zählten, 
viele Aftermietber, Chambregarniften ꝛc. feim, welche 
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den Durchſchnitt der Wohnungsmiethe file Beamter 
etwas unter denjenigen für direct gemiethete Woh- 
nungen herabdrilden würden. Engel rechnet für bie 
alten, ſchon vor 1866 befeffenen Provinzen des preußi⸗ 
ſchen Staates 71766 Staatsbeamte mit ungefähr 
89 Millionen Markt Dienjteintommen. Für dieſe 
würde nach jeiner Anſicht zur Beſchaffuug von 
Naturalguartieren ein Sapital von 174 bis 180 
Millionen Mart nöthig fein, wovon aber 13%, 
Millionen wegen der ſchon vorhandenen Amtswohnungen 
abgingen, 3 

Im deutſchen Reiche ift die Antwort auf obige 
Frage jegt®) weſentlich erleichtert durch die frau⸗ 
zöftiche Kriegscontribution. — Kein Gefchidhts- 
fenner wird ſich verhehlen, daß der Empfang einer 
Sriegsconteibution, welche bie Kriegsloſten und Schäden 
beträchtlich überfteigt, aljo eine poſitive Bereicherung 
des Volles bewirkt, mit großer Gefahr des politischen 
und fittlichen Vollslebens verbunden fein kann. Nur 
eine durchaus weiſe Verwendung bes Gewinns mag 
dieje Gefahr beſchwören. Da verjteht ſich nun von 
ſelbſt, in erfter Linie muß, abgejehen vom Erſahe ber 
eigentlichen Kriegsichäben, die Conteibution zur mili> 
tärifchen Sicherftellung des Meiches gegen neue Ins 
geiffe, alſo z. B. zu Feſtungsbauten, zur Bildung 
eines Sriegsichaßes zc. verwandt werden. Uber was 
geſchieht mit dem ohne Zweifel immer noch bedeutenden 
Ueberreſte? 


Dieß wurde 1872 geſchrieben! 
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Man hat daran gebadit, aus ber Sriegkonteir 
button einen großen Theil der deutſchen Staats— 
ſchulden auf einmal zu tilgen. — Id) würde dieß 
fite ſehr bedenklich halten. Die meiften deutſchen 
Staaten find glüdlicher Weiſe durchaus nicht unmäßig 
verſchuldet. Eine mäßige Staatsſchuld aber darf man 
keineswegs nur für eim Uebel halten; denn auch abges 
fehen von bem mannichfachen Nutzen, welchen ihr Bes 
Stehen dem Afjeenranggejchäfte, Bankiergeichäfte, ber 
Vermögensverwaltung von Eorporationen, Vormun⸗ 
bern 2. gewährt ®), lkann fie in politiicher Hinficht als 
eine Art von Ballaft des Staatsſchiffes bezeichnet 
werden. Nun aber kommt in ber gegenwärtigen Lage 
der Dinge noch Hinzu, daß eine plößliche bedeutende 
Heimzahlung von Staatsſchulden wohl ſchwerlich umhin 
könnte, durch die vielen, jet im der Verlegenheit des 
Wieberunterbringens befindlichen Stapitafiften bem leicht» 
ſinuigen Stapitalerport, mehr noch der Schwindelei und 
Agiotage einen mächtigen Nahrungsitoff zuzuführen: 
aljo einer der gejährlichiten Volfswirthichaftsfrante 
heiten, wozu unſere Zeit leider notoriſch bejonders 
hinneigt. 

HBiemlich daſſelbe gilt von dem Vorfchlage (5. B. 
Berrot’s), die Kriegscontribution zur Erpropriation 
der Privateijenbahnen und Uebertragung der— 
jelben in Steatshände zu benugen. Auf die Befür- 


2 In Hannover rechnete man 1945, daß eine Tilgung ber 
Staatsfhuld unter den Betrag von 42 Millionen Mark bie 
Gautionen, Pupillengelver, Stiftungen, Geloftdelcommifte x. ir 
Berlegenbeit fegen wilrde. 
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derung von Schtwinbelei und Agiotage ı. würde «8 
gleichen Einfluß üben, wenn die bisherigen Actiomäre 
der Eijenbahnen, ober wenn bie bisherigen Staats- 
gläubiger Hunderte von Millionen auf einem Brette 
empfingen nnd wieder anzulegen juchten. Dabei ift es 
in hohem Grade zweifelhaft, ob der Staatsbetrieb der 
Eifenbahnen wirklich im Allgemeinen dem Privatbetriebe 
vorzuziehen; oder ob nicht vielleicht Alles, was den 
erſtern nachgerühmt zu werben pflegt, burch eine gute 
Eifenbahngejehgebung auch dem lehtern zugänglich 
werden fan. Auf der andern Seite fcheint es ums 
zweifelhaft, daß eine Uebernahme des ganzen Eiſen- 
bahmvejens durch die Negierung die unferer Seit 
ohnedieß mahe liegende Präpotenz der Staatögewalt in 
einem für die Voltsfreiheit ſehr bedenklichen Grade 
verftärfen müßte, 

Faſt noch ſtärler muß diefer legte Eimvurf dem 
Vorſchlag treffen, daß von der Sriegscontribution 
große Darlehen an Privatperfonen gemacht 
werben jollen, aljo an Grundeigenthüner, &ewerbes 
unternehmer, Productivgenofenichaften von Arbeitern ıc. 
Welch ein großes neues Feld der Negierungswilllür! 
Zumal es den nicht begünftigten Privaten hernach ohne 
Frage ſchwerer fein wird, die Concurrenz ber vom 
Staate ımterftügten auszuhalten, als vorher. Auch 
lehrt die Erfahrung im taujend ähnlichen Fällen, daß 
folche Darlehen, die nicht dem geichicteften Wirthe, 
fondern dem geichictteften ober ſonſt einflufreichften 
Sollicitanten zu Theil werden, verhältnikmäßig mur 
ſelten zu wahrhaft probuctiver Benutzung kommen, für 
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den Darleiher alſo häufig ganz verloren gehen. Selbſt 
einem jo ſcharf blidenden und thatkräftigen Serricher 
wie ‚Friedrich d. Gr. konnte es begegnen, daß er einem 
Nittergute zwiſchen 1777 und 1785 nach und nad 
36000 DE, zu Meliorationen jchenkte, und daß gleiche 
wohl 1785 diejes Gut während hoher Kornpreiie um 
30000 ME. verkauft wurde t). 

Von allen dieſen Bedenken ift der zwedmaßig ges 
leitete Neubau von Beamtenwohnungen frei, obſchon 
thatſachlich auch in ihm eine Schufbtilgung, eine Kapitals 
anlage, ein Vorſchuß zu erbliden wäre: denn natiirlich 
würde man den Geldbetrag der Beanttengehalte um 
den Zinjenbetrag des Für den Bau der Natırralwohnung 
anfgewandten Stapitals vermindern. In Preußen war 
es bisher üblich), den Staatsbeamten mit Dienjtwohnung 
in großen Stäbten einen Gehaltsabzug von 10 Proc. 
zu machen, in Mittel» und Kleinſtädten von 5 Proc, 
Ich halte dieß fir jo wichtig, daß ich in Ländern, 
welche einen guten Staatscrebit befigen, welche alſo 
wohlfeil borgen können, ohne doc; über ſolche außer⸗ 
ordentliche Hilfsmittel zu verfügen, wie Deutichland 
jet über die frauzöſiſche Skriegscontribution: daß ich 
bier jelbft eigene Staatsanleihen zur Durchführung des 
erörterten Zwedes wohl indicirt glauben würde, Solche 
Aırlage des erborgten Stapitals wäre nicht weniger 
productiv, als die zum Bau von Eiſenbahnen. Ich 
würde auch ganz wohl einverftanden jein mit dem Vor⸗ 
ſchlage Engels, einen Theil der (auf hoher Kulturſtufe 


* &. meine Notionalbtonomil des Aderbaues, 3. 138, 





Schritte zugleich geichehen konmen, fo wird man in 
der Regel niemals anfangen. Natilrlich darf man 
keinen inzelichritt thum, welder die übrigen er⸗ 
ſchweren würde. Aber das iſt bei dem bier empfohr 
fenen ganz gewiß nicht zu fürchten, vielmehr gerade 
umgefehrt. Ic erinmere an das Analogon der Korn⸗ 
thenerung, wo man gleichfalls, um die Stranfheit 
wirklich zu heilen, die Haupturſache, nämlid; den Ge⸗ 
treidemangel, und die fecumbären Uebel unterſcheiden 
muß, welche ebenſo jehr Folgen, wie ruckwirlende 
Urfachen der Noth find. (Hoher Preis des Betreiben 
und ber übrigen nothwendigen Lebensmittel, Abſat⸗ 
ſtodung der meiften Fabrilate 2, Arbeitsloſiglelt 
u. dgl. m.). In unſerem falle ift bie Haupturfache 
ber faft kranthafte Zudrang der Bevbllerung im bie 
®) Im Gegenſabe von Staats ſorſten. 
Roſchet, Auſichten d. Bolfowirtnid. & Huf, 2 





großen Städte. Alles, was das Hänferangebot ver- 
mehrt, ohne zugleich die Nachfrage zu vermindern, 
wirkt bloß. palliativ. Die Ugiotage mit Bauftellen, 
Hauſern ꝛc. iſt nur diejelbe Erſcheinung, welche ſich 
bei jeder in raſchem Preieſteigen begriffenen Waare 
zeigt: hier jedoch mit der Eigenthümlichfeit, daß bie 
Vreiſe vorausfichtlich immer fort fteigen, während z. B. 
die Kornpreiſe durch bie nächſte gute Ernte einen Nüd- 
ichlag erfahren werben. Jedenfalls wiirde ſich die 
fieberhafte Concurrenz um Wohnungen, die jest am 
Intenfität oft viel weiter geht, als das ruhig er⸗ 
wogene Maffenverhältni zwiſchen Angebot und Nach⸗ 
frage nöthig machte, nicht unbedeutend mildern, wenn 
Zaufende von Beamten aus dem beängitigenden Ge⸗ 
dränge heraus täten. Auch würden gewiß viele Ges 
meinden und fonftige Anftalten dem vom Stante ger 
gebenen Beiſpiele folgen, abgejehen davon, daß ſich 
dadurch olmehin (mas beim Servisgelde nicht der fall 
wäre!) das Häuferangebot abjolut vergrößert hätte, 
Kame es dahin, dab alle großen Arbeitsherren, 4. D. 
Fabrilauten, ihren Arbeitern einen Theil des Lohnes 
in Form von Naturalwohnungen zablten, was danu 
natürlich für beide Seiten eine längere Contractsdaner, 
als jeht, nöthig machen würde, jo wäre ein bedeutender 
Theil nicht bloß der „Wohnungsfrage“, fondern über» 
haupt der „socialen Frage“ gelöft. 


Sebrue dei €, Poty im Keipstg. 
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Rofcher, Anfihten d. Voltewirthich. IL. 3. Aufl. 1 


Giebt oee wirklich Naturgefege auf dem in der 
uUeberſchrift bezeichneten Gebiete der Volkswirtbichaft, 
alſo Negelmäßigkeiten, nicht auf menjchlicher Willftr 
berubend, die aus Gejchichte und Statiftif belegt, aus 
Rationalötonomit und Piychologie erflärt werden fünmen: 
fo muß das Verftändniß derfelben allerdings vom großer 
Bedentung jein. Theoretiſch würden folche Naturgefepe 
einen Schlüfjel darbieten für die ganze Geſchichte und. 
Statiftit der Induſtrie; praftiich einen Leitſtern ſowohl 
für diejenigen einzelnen Gewerbeunternehnser, die irgend« 
wie etwas Neues wagen, als and für die Gewerbes 
politit des Staates im Ganzen. Ein junger Man, 
der Kapital und Lebensarbeit zur Gründung eines 
Gewerbes risfiren will, hat fich kaum eine Frage vor⸗ 
zulegen, deren rechte oder faliche Beantwortung ent- 
ſcheidender für jein ganzes Äußeres Gedeihen wäre, als 
die: an welchem Orte foll mein Verfuch gemacht werden? 
Eine Staatsgewalt aber, die irgend nur daran benft, 
einen erziehenden Einfluß auf die Entwidelung ber 
Gewerbe auszuüben, — und welche Staatsgewalt ftände 
jo wenig über den minder gebildeten Theilen ihres 
Volkes, daß fie gar nicht hieran dächte? fo unpafjend 
im Wllgemeinen es ift, ihre Stellung mit der eines 
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Vaters ober Lehrers zu vergleichen, — bie Stantöges 
walt darf nie vergeffen, baf jeder rechte Erzieher vor 
Allem die natürlichen Anlagen des Zoglings berüd- 
fichtigt, und daß der Staatsmann, um die größten 
Nefultate mit den Meinften Opfern zu erreichen, mindeſtens 
ebenſo jehr ein Diener der Vollsnatur fein muß, wie 
der Arzt ein Diener ber Natur im Einzelnen, 

Gegenüber der Unermehlichteit eines Stoffes, welcher 
bis jet im Zuſammenhange wenig behandelt worden 
ift, wollen ‚die nachfolgenden Blätter nicht jowohl eine 
Theorie geben, jondern Vorſtudien zu einer jolden. 
Es genügt uns, wenn der Lejer nur davon einem recht 
lebhaften Eindrud erhält, daß es Naturgeſetze giebt, 
welche den Standort der Induſtrie beſtimmen, daß 
man folglich, um die beſondere Blüthe eines beſtimmten 
Gewerbes an einem beftimmten Orte zu erflären, nur 
ausnahmsweije an ſolche „Zufälligteiten,“ wie einzelne 
Perſonen oder Willfürhandlungen, appelliren darf. Mit 
der Beit, hoffe ich, werden ſich auch jolche Merhvirdig« 
feiten, wie 3. B. daß die Stahlfedern bisher im Zoll- 
verein, die Nähnadeln in Frankreich, die Raſirmeſſer 
und Scheren in Belgien jo wenig haben gebeihen 
wollen, unter einfache Negeln bringen laſſen. 

Ehe wir nun die Unterſuchung im Einzelnen beginnen, 
mag biejes Vorwort mit drei allgemeinen Bemerkungen 
abſchließen. 

Jeder eigentliche Gewerbfleiß ſetzt eine an Bebürfe 
niffen und syähigkeiten ſchon etwas fortgeichrittene 
Kultur voraus; namentlid) eine Entwidelung des Land« 
baues, die einen Ueberſchuß über den Bedarf der Land 
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leute ſelbſt hervorbriugt, ſowie eine Eonfumtionsver- 
feinerung, welcher die Nebenproduete des eigenen Hauſes 
wicht mehr genügen. Jeder Gewerbfleiß jebt ferner 
voraus eine gewiſſe Dichtigkeit der Bevölkerung, ohne 
die am Feine gehörige Arbeitstheilung zu denlen iſt, 
und eine gewiſſe Menge von Kapitalien, wobei insbes 
fondere die Gommunicationsmittel eine große Rolle 
fpielen. Denn die Arbeitstheilung zwiſchen Nobpro- 
duction und Gewerbfleifi im engern Sinne erheiſcht 
immer eine gewiſſe Eomcentration des letztern, wodurch 
fowohl den fertigen Fabrifaten, ganz bejonders aber 
mich den Lebensmitteln und Verarbeitungsftoffen allerlei 
Zransportichtvierigleiten auferlegt werben. 

Wie der’ erjte Schritt faft in jeder Nichtung der 
ſchwierigſte ift, jo Liegt in der bloßen Thatjache, daß 
ein Gewerbzweig an einent gewiſſen Orte blüht, ein 
bedeutendes Moment, and; jein weiteres Fortblühen 
an demjelben Orte zu erwarten; ſelbſt in dem Falle, 
wenn ber urfprüngliche Grund, welcher das Gewerbe 
dahin gezogen, aufgehört haben follte. So z. B. Könnte 
die Nähe eines Graphitlagers zur Gründung einer 
Beiftiftfabrit geführt haben. Nach einiger Zeit iſt 
das Lager zwar abgebauet; aber die Fabril Hat ſich 
mittlerweile an Gebäuden, Maſchinen ıc., am Arbeits» 
geichieflichkeit, an Ruf der Firma xc. eim jolches Kapital 
gejammelt, daß es für bie weitere Production ſchwerer ins 
Gewicht fällt, als bie Mühe, den Rohſtoff jegt aus größerer 
Ferne zu beziehen. Etwas der Art läßt fich in der Ger 
schichte der Uchatfabrifation zu Oberftein im Furſtenthum 
Birkenfeld nachweiſen, die vor einem Jahrzehnt in 117 
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Schleifmühlen mit ungefähr 2000 Arbeitern einen jähr- 
lichen Werth von 1800000 ME. hervorbrachte. Urs 
foringlich war bie Gewerbe veranlapt durch das 
häufige Vorkommen vom Achatſteinen in der Nähe, 
während jebt der Rohſtoff größtentbeils von Brafilien 
bezogen wird. 

Mit dem Nächſtvorigen hängt die Erſcheinung zu⸗ 
jammen, daß oft eine blühende Juduſtrie, welche durch 
Unfälle irgendwelcher Art gezwungen wirb, ihren 
bisherigen Standort zu verlafjen, als neuen Standort 
nicht den abſolut beiten aufiucht, Tondern demjenigen, 
ber am nachſten Liegt, ohne doch von den Unbilden, 
welche zur Verlaffung des bisherigen zwangen, mite 
betroffen zu werden. So iſt im Mittelalter die flau⸗ 
drifche Wollmanufachtr wegen innerer Unruhen von 
Vrügge nad) Gent, von Gent nad, Brabant gezogen: 
immer an ben nächjtem und in jeber Hinficht ähnlichſten 
Drt, wo man ſich vor derjenigen Gefahr, welche die 
Urſache zue Wanderung geweien war, ficher glaubte. 
So haben die proteftantifchen Leinenfabrifanten, bie 
nad) Aufhebung des Edicts von Nantes bie Normandie 
und Bretagne verliefen und nad England flüchteten, 
großentheils in Dorjet und Somerjet ihren Wohnfig 
aufgejchlagen. Die Proteftantenverfolgung zu Köln 
Tieß Elberfeld und Crefeld aufblühen, die Verfolgung 
der Neformirten zu Frankfurt Hanau und Offenbad). 
As in Holland der immer wachſende Stenerbrud jo 
viele Tuchfabrifen zur Muswanderung nöthigte, zogen 
fie vorzugsweife nach Limburg, ins Lüttichiche, nad) 
Hachen. Daß hier jo große Steinkohlen⸗ und Eifen- 





vorrathe waren, zeigte ſich als wichtig erft jpäter, beim 
Uebergange zu der menen majchinenmäßigen Groß⸗ 
fabrifation. — Ganz bejonders aber findet man viele 
Beifpiele, daß eine Indufteie, welche burch neu aufge 
legte Zölle fremder Staaten von ihren bisherigen 
Märkten im Auslande getrennt ift, ihrem Abſatze nach- 
zieht, und ſich nun zwar innerhalb der fremben Boll 
Unie, oder doch möglichit nahe bei ihrem bisherigen 
Wohnſihe anfiedelt. So ift z. B. rings um die Schweiz 
herum eine Menge gewerblicher Anſtalten errichtet 
worden, mit jchtweizeriichem Kapital, zum Theil jogar 
auch mit ſchweizeriſcher Arbeit, um in Mühlhaufen zc. 
innerhalb der franzöfiichen, in Vorarlberg. innerhalb 
ber Öfterreichtjchen Bollgränge zu liegen. Die wilrttem⸗ 
bergiſche Baummollinduftrie ift dadurch begrändet worden, 
daß einzelne Großhandler 1829, aljo gleich nach der 
Stiftung des bayerijch-mwirttembergiichen Bollvereins, 
Mebjtühle, Kämme x. aus der Schweiz bezogen, durch 
Schweizer die Mädchen im Weben unterrichten liefen ıc. 
Anfangs wurden Bleiche und Ausrüftung noch im der 
Schweiz bejorgt, bis ein thätiger Edelmann auch biefür 
Rath ſchaffte!). So find die jet in Noröbrabant 
liegenden Fabrilen größtentheils von Belgien herüber 
gewandert, als die politiiche Trenmung biejes Landes 
von Holland wieder eine Zwiſchenzolllinie aufgerichtet 
hatte. Eine ähnliche Bedeutung hat es, wenn fo viele 
ruffifche Wollfabriten in den weftlichiten Provinzen 


"7 M. Mobl, Gewerbmiffenfchaftfiche Reife durch Frantreich, 
©. 54. 
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gefunden werben: 1849 3. B. vom überhaupt 489 Tuch» 
fabriten 52 im Gouvernement Grodno, 85 in Podolien, 
92 in Volhynien, 10 in Minsk, 10 in Kiew, 18 in 
Boltawa. 


1. 


Wo die Urbeitsglieberung des Gewerbes 
aus irgend einem Grunde nod wenig ente 
wideltift, da muß daſſelbe jeinen Ort haupt⸗ 
fählih nad; der Nähe von Conſumtions— 
vortHeilen aufjucden. 

Dieje Negel beftätigt ſich zunörberft auf aflen 
fehr niedrigen Hulturftufen. Die erften Ins 
fänge des für den Verkehr arbeitenden Gewerbfleißes 
find faſt bei jedem jelbftändigen Volker) hauptſächlich 
durch die Nähe eines veichlichen und fichern Abjahes 
gefördert worben. 

Es find daher befonders die Städte mit günftiger 
Handelslage, wo fich ber frühefte bedeutende Ge— 
werbfleiß anfiebelt. In England z.B. war die Wolls 
inbuftrie noch unter Heinrich IV, hauptſächlich in 
London concentrirt. Erft allmälich zog fie, des wohl⸗ 
feifern Lebens halber, nad) Surrey, Kent, Ejiex, Bert 
ihire, Oxford; endlich noch weiter weg nach Dorfet, 
Wilt, Glouceſter, Somerfet oder gar Norkihire, wohin 

Im Gegenfage von Kolonien reicher und hodkultivieter 
Mutterländer, 





überwiegende Productionsvortheile fie einluden. So - 
iſt in England die erfte Fabrilation feiner Seife (ſeit 
1521) zu London betrieben worden; ebenſo die erfte 
Fabrifation von Spiegeln (jeit 1557), die erfte Ealicoz 
dructerei (jeit 1676) sc. Es ift eine ganz irrige Vor⸗ 
ſtellung, weun zumal im vorigen Jahrhundert fo viele 
Nationalötonomen geglaubt haben, der „natürliche 
Eutwiclelungsgang der großen Voltswirthſchaftszweige 
bringe erft den Aderbau zur Reife; hiernach, wenn 
dieſer gleichſam gefättigt, pflegten die neu entftandenen 
Stapital- und Arbeitskräfte dem Gewerbfleiß zuzuftrömen, 
und der auswärtige Handel bilde endlich den Schluß. 
Im der Wirflichleit find die meiften Wöller gerade 
umgetehrt verfahren. Der Aderbau, nachdem er eine 
gewiſſe, immer noch recht niedrige Stufe erreicht hatte, 
blieb Jahrhunderte fang auf Diefer ftehen. Mittlerweile 
blühte an einzelnen günftig gelegenen Plägen der ause 
wärtige und Zwiſchenhandel empor. An dieſe Anfänge 
ftädtifchen Lebens fnüpfte ſich weiterhin ber erfte eigent» 
liche Gewerbfleiß, wo nicht bloß für das eigene Haus 
oder allenfalls auf Beitellung des ſchließlichen Eonfus 
merten gearbeitet wurde. Und num erft erfolgte von 
den Städten aus eine Rucwirlung auf den Aderbau, 
welche auch diefen aus feinem langen Schlummter weckte 
und durch ſtadtiſch gebildete Kapital» und Arbeitsfräfte 
zum Wachſen bradjte®). 


”) Auf hoher Kulturfiufe bat eine vorzugsweiſe gilmftige 
Handelsfage durchaus nicht immer das Gedeihen ver Induſtrie 
gefördert. Während 5. ® die größten britifchen Fabrithrter auf 
Koblenkagern fteben, die mat wicht gut in anderer Meife, als zu 
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Was den Gewerbfleiß außerhalb jener größeren 
‚Hanbelspläte nod) lange dharakterifirt bat, das ift feine 
ziemlich gleihmäßige, dünne Zerſtreuung 
über weite Landesräume, bie ebenjo wohl eine Urfadhe, 
wie eine Folge des vorherrichenden Hausiyftems war. 
Sie hängt genau zufanmen mit der gleichmäßigen, 
dünnen Zerſtreuung des Abjages. Hierher rührt cs, 
daß früher im jo vielen Gegenden, wo es jetzt ver⸗ 
ichmähet wird, fchlechtes Sumpfeijen in Menge gewonnen 
und verarbeitet wurde. Sp z. B. in Jütland, in Nor⸗ 
wegen lange vor dem Betriebe der ordentlichen Berg- 
werke. Im ſchwediſchen Gotbland beginnen die Eifen- 
hütten wicht vor dem 13. Jahrhundert; vorher wurde 
bier, wie in Island, meift Sumpfeifen oder Eiſenthon 
verarbeitet?). — Noch wichtiger als die Eijeninduftrie 
ift die Verfertigung der leider; und file dieſe war 
lange das Vorherrſchen der National» und Loealtrachten 
maßgebend, die gerade im fpäteften Mittelalter umd im 
Anfange der nenern Zeit, aljo in ber Periode, wo der 
Gewerbfleii zuerſt aufblühete, eine jo große Nolle 
jpielen. Den particularen Gejchmad vermochte auch 
nur das porticulare Gewerbe völlig zu befriedigen: ein 
Umſtand, der ähnlich wirken mußte, wie das jpätere 


Fabritationezweden verwerthen louute, bat in Newcaſtle die vor- 
trefffihe Handelslage Überwiegend zur Ausfuhr der Kohlen Anfafı 
gegeben, Noch im Mittelalter hatte Barcelona jaft nur Kobftoffe 
auszuführen, während es in Aragon bereits Moll» und ever 
fabriten gab. (F. 8. Schmidt, Geſchichte von Aragon, S. 458 fi.) 

Thaarub, Daniſche Statiftit I, &, 52 309. Weinhold, Alt- 
nordiſches Leben, ©. 96. 





Gewerbeichuginftene, nur ohne Stantszwang, aber mit 
einer thatjächlichen Abſperrung jeder eigenthinnlich 
charalteriſirten Landſchaft gegen die andere. In den 
Tepten Jahrhuuderten des Mittelalters vonren allerdings 
Flandern und Niederrhein wichtige Sihe erportirender 
Zuchinduftrie; aber faft im jedem andern Theile von 
Deutichland, befonders im ſchafreichen Norboften, finden 
wir auch eine locale Anfertigung von Tüchern‘). Als 
in Schottland noch die Nationaltracht der Plaids und 
Müpen herrfchte, wurden diefe im Hochlande ſelbſt ge⸗ 
ponnen und auf den benachbarten Dörfern gewebt. 
Iebt Hingegen hat ſich die Wollinduftrie aus Hoch- 
ſchottland beinahe ganz verloren, 

Auch die pofitiven Mafregeln des Staates 
zur Hebung bes Gewerbfleißes richten fich im dieſer 
Periode noch weit mehr anf die Sidjerung des Abjates, 
als unmittelbar auf die Forderung ber Production. 
Die Bannrechte der Städte haben viel früher und mehr 
Bebeutung gehabt, als die Vorlaufsprivilegien ber 
Zünfte, Die den Fabriten ertheilten Donopolien find 
meiftens älter, als die Vorſchuſſe und ſonſtigen Unter- 
ftügungen aus der Staatsfaffe. Ganz befonders aber 
iſt bier der Einfuhrgölle und Verbote zu ges 
denken, welche die meijten Staaten zur Erziehung ihrer 
Induſtrie möthig geglaubt haben, und deren Erfolge 
jedenfalls größer geweſen find, als die der entiprechenden, 
aber unmittelbar auf die Production gerichteten Aus» 


4 Bol. die Abhandlung zur Geſchichte der dentfchen Woll⸗ 
Ämduftrie itt Hifvebrand’s Jahrbücern 1966, I, S. 228. 220, 281. 
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fuhrzöfle und Verbote für Nohftoffe®). In England 
bat das Geſetz Karls IL, daß alle Tobten in wollener 
Kleidung begraben würden, fange Zeit als eim zur 
Hebung der Wollinduftrie beſonders wirtſames Mittel 
gegoften. Ebenſo im mittelalterlichen Brabant das 
Lowener Geſetz, dab jeder Bürger jährlich wenigftens 
ein Stüd Tuch kaufen follte, 


2 
Koftbare Luxusartitel bringen es bekanntlich erſt 
fpät zu einem hohen Grabe von Wrbeitsgliederung, 


weil ihr Markt immer verhältnigmäfsig Hein ift, micht 
gerade an Flachenraum, — wie mandjer Pariſer 
Juwelier hat jeine Abnehmer im allen fünf Welt 


*) Dafi die Einfuhrbefhräutungen bee Gewerbeproducte auch 
ter Zeit nach Alter wären, ald die Ausfuhrbefchräntungen ber 
Nobttoffe, Täht fih im Allgemeinen nicht behaupten. I Preant- 
reich 3. ©. rilhren die Ausfuhrzötte, freilich ohne befonders pro- 
duretiven Iwea, ſchon von König Philipp TV. ber, während die 
Einfuhrzölle erſt dem ſechzetzuten Jahrtundert angehören, zumal 
umter König Heinrich IE. Im Deutſalend haben fo mächtige 
Wörberer bes Geroerbfleifies, tie Kurflleft Auguft von Sachſen 
und der große Kurfürft von Brandenburg, viel mehr durch Aus⸗ 
fuhr⸗, als durch Eimfuhrbefchräntungen zu erreichen geſucht. In 
England verbot Eduard TIL. (1837) zugleich die Einfuhr fiber 
feeifher Tücher und die Ausfuhr der rohen Wolle. Doc Hat bie 
Tetstere bald nachher wieder geftattet werden miüfien und bis 
1660 die Wollausfuhrfteuer eine Hauptquelle der Staatseinmahmen 
gebildet, 





tbeilen! — wohl aber an Menge der zahlungsfähigen 
Käufer; und weil die Urbeitsgliederung fich immer nur 
dem Markte entfprechend vergrößert. Hierher rührt 
es, daß auch der Standort der Foftbaren Lurus- 
induftrie immer vorzugsweile von Conſumtions- 
vortheilen bejtimmt wird. Derſelbe Grund, weicher 
faft im jeder größern Stadt die Surusläden haupt 
ſachlich im der Nähe des Nefidenzichlofies, der Theater, 
der erſten Gafthöfe, überhaupt der reichiten umd vor= 
nehmften Einwohner zujammenhäuft, läßt auch bie 
Zurusproductionen vorzugsweile in den großen 
Hauptſtädten gedeihen. 

So ift Paris, feit vielen Jahrhunderten die Haupte 
ſtadt des centraliſitteſten europäiichen Großvolles amd 
eben darum auch die Hauptftadt der gejammt-europäi« 
fchen Modewelt, zugleich der vornehmfte Sit der Luxus ⸗ 
industrie, nicht bloß in Frankreich, jondern auf dem 
Erdfreife. Eine ähnliche Stellung, wenn jchon in 
Heinerem Maßſtabe, nimmt London für bie engliſche 
Luxusinduſtrie ein, Wien für die Öfterreichiiche, Berlin 
für diejenige des Bollvereins, St. Petersburg und 
Mostan für die ruſſiſche. — So werden englifche 
Metalltnöpfe zu Birmingham wie zu London ver⸗ 
fertigt; aber die Londoner find durchſchnittlich dreimal 
jo jtart vergoldet, als die Birminghamer‘), So 
fonmen die meiften englijchen Stahljevern aus Sheffield 
und Birmingham, die beften aus London; die meiften 


%) Jacob, Consumption and production of tie precious 
metals, Ch. 26. 





14 


Schloſſer aus Wolverhampton, wiederum die beſten 
aus London. Eben bafielbe Verhältnis findet flatt 
zwifchen ben Gewehrfabriten zu Birmingham und 
London, In Frankreich werden die feinen Luxusuhren 
vornehmlich zu Paris gemacht, die orbinären kommen 
aus bem Jura⸗, Ains und Doubsdepartement, wo ahn⸗ 
liche Probuctionsvortheile, wie in der benachbarten 
Schweiz, das Gewerbe heimisch gemacht haben ?). 
Bejonders charakteriftiich für unfer Geſetz ift bie 
theilweije Verlegung der engliichen Seideninduftrie. 
Bis 1824 war Seidenzeug, wegen der hohen Ber- 
zollung des Nohftoffes, ein Luxusartilel der Reichen; 
eben deßhalb auch die Seidenweberei für England fait 
nur in London und deſſen Umgegend, wie in den Graf⸗ 
ſchaften Kent, Ejjer, Norfolt, Suffoll ꝛc., zu Haufe; 
allenfalls auch in Somerjet, was mit der Nähe des 
großen Lurusbades von Bath, hiftoriich zugleich mit 
der Ueberſiedelung hugenottiſcher Seidenweber aus dem 
gegenüberliegenden Frankreich zufammenhängt; für Ir⸗ 
land bis 1800 in Dublin, von wo fie aber mit dem 
Aufhören des irischen Parlaments, aljo ber Winter 
refibenz des iriſchen Adels, fich größtentheils wege 
gezogen hat. Im England gehörte es Lange zu den 
wichtigiten Beförderungsmittelm diefes Gewerbes, im 


2) Wie fehr im Alterthum Sardes eim Hauptfi der Anzuse 
Anduftrie gemejen, zeigen noch fpät die Ausorilde: Surbonyg, 
Sardabat :c. Belanntlih war Sardes lange Zeit die Mefivenz 
eines befonders reichen und glänzenden Pürftenhanfes (serdfost), 
machber bedeutender perfifher Satrapen; überhaupt die Wdier 
eim wirthſchaftlich befonders früh und hoch kultivirtes Voll 
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Fall einer Abjagftodung zc., daß der König Hoffefte 
gab und zuvor jeinen Wuuſch ausſprach, es möchten 
alle Gäfte in einheimiſchen Seibenftoffen dabei ers 
ſcheinen. — Als nun anf den Auttag des Minifters 
Hustiffon 1824 der hohe Zoll ſehr gemildert war, (von 
+ Schilling pro Pfund Rohjeive auf 3 Pence), bie 
Seibe folglich von ihrem Luruscharakter ſehr verloren 
hatte, jehen wir die zahlreichen neuen Fabriken ſich 
großentheils in Lancaſhire anfiedeln, wo ihnen bie- 
jelben Productionsvortheile zu Gebot ftanden, wie fie 
vom der Baummollinduftrie bereits in jo hohem Grade 
erprobt waren. Gegen 1840 kamen der engliſchen 
broad-silks auf London, *%/,, auf Manchefter. Die 
Verfertigung ſeidener Bänder iſt vornehmlich in Ware 
wichhire zu Hanje: %, berjelben allein in Coventry 
mebft Umgegend. Halbjeidene Zeuge werben überall 
verfertigt, wo der andere Halbftoff zu Fabrifen geführt 
hat: jo 3. B. Seide mit Worfted gemifcht in Norwich, 
mit Baumwolle gemischt in Mancheſter und Paisley. 
Nach der Zählung von 1861 gab es in Lancafhire 
8981, in Derby 4732, in Yortſhire 2643, in Leicefter- 
ſhire 1229, in Stafforbihire 2227, in Nottinghamfhire 
1116 Seidenarbeiter. Auch das jchottiiche Lanarkjhire, 
das in der Baumwollinduftrie jo hoch fteht (Glasgow), 
beichäftigte 883 Berjonen mit Verarbeitung der Seide. — 
In Rußland, wo der Luxuscharalter diejes Gewerbes 
noch immer in hohem Grade fortdauert, ift defien Sitz 
hauptſächlich auf Mosfau, St. Petersburg und Warſchau 
bejchräntt; in Defterreih aus ähnlichen Gründen auf 
Wien, ſeitdem Como und Mailand mit ihrer Nähe des 
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Rohſtoffes abgetreten worben find, Wenn in den Ver⸗ 
einigten Staaten Newyork bie meijten Seibengewerbe 
enthält, jo ift das zum Theil durch den Confumtiond« 
vorzug der größten und reichſten Stadt zu erflären, 
zum Theil aber auch durch den Productionsvorzug des 
größten Einfuhrbafens für Nohjeide. — In Preußen 
kamten (1861) von 2087 Arbeitern der Seidenmoulie 
wagen, Haſpel⸗ und Zwirnanſtalten 1258 auf den 
Negierungsbezirt Düffeldorf, 661 auf die Provinz 
Brandenburg. In der Ießtern ijt der Hauptſitz ber 
preußiſchen Selbftprobuction von roher Seide, während 
Düffeldorf zu Lande wie zu Wafjer den auswärtigen 
Zufuhrquellen des Robftoffes am nädjiten liegt. Von 
den 35605 Seidenwebftühlen lamen 26986 auf den 
Negierungsbezirt Düffeldorf (zumal Crefeld und Elber- 
feld), 4145 auf Brandenburg. Die große Bevölkerungs« 
dichtigfeit dort (1861 — 11345 Einwohner pro Qua⸗ 
dratmeile), die Bedeutung von Berlin hier find wichtige 
Nebenurjachen diejes Verhältniſſes. — Die frangöfiiche 
Seideninduftrie hat von jeher bejonbers auch für ben 
Erport gearbeitet. Da macht ſich denn freilich das 
Ueberwiegen ber productiven Gefichtspunkte bei ber 
Wahl des Standortes von ſelbſt. Das NRhomebeden, 
ferner Gorfifa (zujammen 23:3 Millionen Kilogramme 
Cocons jährlich) und einige Departements im Garontes 
beden (877000 Kil. Eocons) produriren fait der 
geſammten Rohſeide auf Erden. Hiermit hängt es zu⸗ 
fammen, daß die Seidenfpinnerei vornehmlich in den 
Departements Ardoche (25"/, Milltonen Fr.), Dröme 
(14 Mill.), Gard (10 Mil), Vaucluſe (8 Mil); 
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außerdem noch Iere, Ain und Herault blüht, Die 
Seidenweberei ift am bebeutendjten in ber größten Stadt 
des Nhonegebietes, Lyon, wo fie allfeitig erſcheint. Zu 
Nismes werben Taffete, jeidene Strilmpfe, Gazen, 
Crepes und halbbaummwollene Seidenzenge verfertigt; 
zu Tours, welches die fruheſte franzöjiiche Seidenftabt 
war, jebt aber jehr gejunfen ift, fajt nur Mobelſtoffe 
und Tapezierjeiden; zu St. Etienne Bänder, in den 
Cevennen feidene Strümpfe. Für koftbare Lugusartitet 
iſt auch Paris von Bedeutung. Zur Zeit der Gewerbes 
ausftellung von 1851 joll es im Ganzen 140000 Web» 
fühle gegeben haben: 60 bis 70000 file Lyon arbeitend, 
25 bis 30000 für St. Gtieme, 8 bis 10000 fir 
Aoiguon und Nismes, 25 bis 30000 für Paris, 

Die Tapetenfabrilation hat eine ähnliche 
Entwidelung durchgemacht, wie die Seibeninbuftrie. 
So lange die Tapeten noch Lurusartifel der Reichen 
waren, von Seide, Leber ıc., jo lange wurde ihre Ver⸗ 
fertigung fait nur in reiden Hauptftäbten betrieben, 
oft im nächſten Zufammenhange mit dem Hofes ich 
erinnere an die großen Maler des fünfzchnten, ſech-⸗ 
zehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, welche Zeichnungen 
dazu geliefert haben, an die Gobelinsmanufachr in 
Paris u. dergl. m. Neuerdings hingegen, zumal nach 
Erfindung des endlofen Bapiers, zieht ſich der Tapeten« 
drud mehr und mehr im bie Nähe des Zeugbrudes, 
wo er nun biejelben Model anwenden, feinen Geſchmack 
auch demjenigen der Vorhänge, Mobilien ꝛc. anpaſſen 
konn. Es ift im diejer Hinficht für die Höhere Kultur 
Preußens von charakteriftiiher Bedeutung, daß unter 


Nofcher, Anfihten b. Bolterirtsle. U. 3. Aun 2 
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58 Tapeten» und Buntpapierfabriten, die es 1861 
dajelbft gab, 19 der Rheiuprovinz. 8 MWeftphalen, 
11 Sacfen angehörten, während 1849 die ſammtiche 
ruſſiſche Tapetenfabrifation nur auf die Gouvernements 
St. Petersburg und Mostau bejchränft war, Auch in 
Oeſterreich ift dieſer Gewerbzweig fat nur zu Wien 
bedeutend. 

Aehnliches gilt von den feinjten Töpfereien, den 
Borcellanfabriten, die faft überall zuerft in der 
Nähe der fürftlichen Hofhaltung angelegt worden find: 
fo 3. ®. in Sevres, Meigen, Berlin, Nomphenburg, 
Kafiel, Wien, St. Petersburg, London; bis neuerdings 
auch Gegenden, wie Die Departements Ober-Vienne, 
Gironde, Var, oder Thüringen, Schlefien, Böhmen, 
die Grofichaften Derby und Worcefter, im dieſem Ge» 
werbzweige Bedeutung erlangt haben. Das Departement 
Ober» Biene eignet fich für dieß Gewerbe namentlich 
wegen der reichen Lager von Porcellanthon, welche 1770 
bei St. Yrieir entdeckt wurden und jeitbem fait alle 
franzöftichen Fabriten mit Rohſtoff verfehen. Bon ben 
16 djterreichifchen Porcellanfabriten, bie es 1857 gab, 
liegen 12 in Böhmen. Bon 4143 Urbeitern, welche 
dieß Gewerbe 1861 in Preußen bejchäftigte, kamen 
2625 auf Schlefien, 533 auf Sachſen; und das Heine 
Herzogthum Sacjen-Meiningen zählte 1861 allein 
1472 Borcellanarbeiter. Dagegen iſt es jehr bezeichnend 
für die niedrige Kulturſtuſe Ruflands, daß 1849 von 
überhaupt 44 Poreellanfabriten 28 auf die Provinz 
Mostau, 3 anf St. Petersburg famen; von 11 Stein« 
gutfabrifen 10 auf St. Petersburg. Im Alterthume 
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war der Hauptfig der feinen Topferei das reiche, hunſt⸗ 
blühende Athen, (das freilich in Kolias auch ſchöne 
Thonlager bejaß); während grobe Thonwaaren an jehr 
vielen Orten verfertigt wurben, bei den Römern geradezu 
als landwirthſchaftliches Nebengewerbe®). 

Das Belegen jehr großer Spiegel mußte früher 
meift in den Dertern vorgenommen werden, wo man 
den Verkauf erwartete, um nicht durch den Transport 
der Leicht zerbrechlichen Waare nod) mehr zu risfiren. 
Daher jo viele alte Spiegelfabrifen in ber Nähe 
der Hauptjtädte, z. B. in St. Petersburg, Paris, ganz 
befonders Venedig. Hier ift es namentlich die Ver— 
befferung der Transportmittel geweſen, aljo ein Haupt⸗ 
fortjehritt der Wrbeitsgliederung, wodurch abgelegene 
Gegenden mit ProductionsvortHeilen zur Aufnahme 
diejes Gewerbzweiges befähigt wurden, Wenn eine 
after Holz zur Production von 60 Ceutner Bad- 
fteinen, oder von */, Gentner Eifen, oder von ?/,, Gentner 
Gas Hinreicht (nach Pfeil), fo wird ſich die Glas— 
production für abgelegene Wald« oder Steinfohlen- 
‚gegenden injofern befonders empfehlen. Sie blühet daher 
3. B. in Frantreich vornehmlich im Lothringen ſowie 
in ben Departements Wisne und SaonesLoire; in 
Deutjchland in dem böhmijchen, oſtbayeriſchen und 
ſchleſiſchen Gebirge, jo wie in Rheinland» Wejtphalen; 
in England in Zancafhire, Birmingham uud Neweaſtle. 
An dem letztgenannten Orte, einem Hauptſitze der 
britiichen Glasinduftrie, wirkt die Nähe der reichen 


=) Marquardt, Handbuch I, ©, 166. 
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Steintohlengruben mit der vortrefflichen Ausfuhrlage 
on der See zuſanmmien. 

Die feine Hutinduftrie Frankreichs blühet vor⸗ 
nehmlich im Paris, das ſchon vor Colberts Zeit der 
ganzen Modewelt Hüte Tiefertet), Man rechnete 1847 
bis 1849, daß im ganz frankreich jährlich, für 35 Dill. 
Fr. Hüte probueirt wurden, in Paris allein für 17 Mill. 
Die englische in Briftol, Manchefter, Liverpool, Glasgow, 
am meisten jebod; in London; die üfterreichiiche fait 
nur in Wien und Prag; die ſachſiſche faft nur in 
Dresden, Leipzig und Chemnib; die heifiiche in Hanau. 
In Preufen gab es 1861 3262 mit der Hutmacjerei 
bejchäftigte Perſonen, wovon 583 allein in Berlin. 
Nordamerika, wo doch eine jo großartige Gewinnung 
von Biberfellen zu Haufe war, konnte noch am Schluffe 
des vorigen Jahrhunderts nur ziemlich ſchwere und 
plumpe Hite liefern. Im ganzen Süden ber Ver— 
einigten Staaten war die einzige Großſtadt, Baltimore, 
auch der einzige Ort, wo die Hutmacherei, und zwar 
wiederum nur die grobe, florirte; Die feinften Biberfelle 
wurden nad England ausgeführt‘). — Dagegen hat 
ſich die Verfertigung von Strohhüten, die urjprünglich 
fein Luxusartilel waren, fait im allen Ländern mit 
Nüdficht auf Productionsvortheile ihren Wohnfig ge⸗ 
wählt: im England z. B. vorzugsweife in den Korte 
difteiften Budingham, Eſſer, Herts und Bedford; in 
Belgien in der Kreidegegend bei Maeftricht, wo ber 


*) Forbonnafs, Finaneos de ia Franos ], p. 277, 
=) Ebeling, Geſchichte und Erdbeſchreibuug Nordanerifa 
IV, ©, au1. V, ©. 414 
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Boden alles Stroh befonders weich, zähe und weiß 
macht; in Italien weitlich won (Florenz, ſowie bei 
Siena umd Venedig: in der Schweiz in den Eantonen 
Morgan, Freiburg und Teffin; in Deutichland z. B. 
auf dem arbeitsreichen Schwarzwalde umd im dem korn⸗ 
reichen Medlenburg. Die jet jo bebeutenbe Fabrikation 
der ſogenaunten Panamahüte am ber Norbtüjte von 
Sübamerifa hängt wohl zum Theil mit dem Bebärfniffe 
des Mimas dort zujanmen, ganz beſonders aber mit 
dem Reichthume der Gegend an geeignetem Balmenftroh. 
In Frankreich, wo die Strohhüte vorzugsweiſe im 
Paris gemacht werben, ift der ganze Charakter diejer 
Induſtrie von jeher der einer Mode» umd Luruss 
induftrie geweſen. 

Auch die Berfertigung von Equipagen ift übers 
wiegend am die großen Haupt· und namentlich Reſidenz⸗ 
ftädte gefmüpft: Paris, London, Wien, Berlin, ®) 
Brüffel ꝛc. Im Alterthume blühete dieß Gewerbe 
hauptſächlich am Hofe von Tyrannen und in Gegenden, 
wo bie Ariftokratie herrichte?). Wenn eine Stabt wie 
Düfjeldorf bedeutende Wagenbauerei treibt, jo hing 
das urjprünglich mit der dortigen Hofhaltung zufammen, 
fpäterhin mit dem Umftande, daß bier lange Zeit ein 
Mittelpunkt des Poſtweſens lag;*) die Schaffhauer 


© Ueber den Urfprung der Berlinen f. Beamanu, Beiträge 
zur Gedichte dee Erfindungen I, ©. 421. 

7) &o fr Sicilien, Theben (Pindar b. Athenäos I, ©. 3) 
und Yakdämen. (Theophraft, Pflangengefch. III, 173.) 

") dv, Biebahn, Statiſtit des Negierungäbezirts Duſſelderf 
1.E. 161. 
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Bagenbauerei, die jo lange Zeit fait die ganze Schweiz 
verforgte, damit, daß hier ein großartiges Mieth⸗ 
futjchergewerbe blühete, weil ſich die Reiſenden, meiſt 
von Norden ber kommend, für die Schweiz, ja jelbit 
für DOberitalien hier gerne mit Kutſchen verjahen?). 
Hin und wieder beftätigt fich daffelbe Gefe auch inuer⸗ 
halb der einzelnen Stadt: wie z. B. in Wien die meiften 
Wagenfabrifen an der nach dem Prater hinaus führenden 
Strafe liegen. 

Wir fünnen dafjelbe Geſetz noch in einer Menge 
von Heineren Gewerbzweigen beftätigt finden. So z. B. 
it die große Blüthe der Leipziger türfchnerei, olme 
irgend erhebliche Probuctionsvorzüge des Ortes, eine 
Folge, nicht etwa eine Urfache davon, daß Leipzig den 
Mittelpunkt des Pelzhandels im Europa bildet. So 
ift die Berfertigung der Shawls für Defterreich fait 
ganz in Wien concentrirt, und wirklich ſehr bedeutend, 
wegen ber Menge reicher Abnehmer, welche dich Ges 
werbe hier findet. Unter den 39 Shawifabriten des 
preußifchen Staates (im Jahr 1858) kamen 34 auf 
Berlin. In Paris wurden schon 1847 jährlich für 
10 Millionen Fr. Shawls producirt, grofentheils feine, 
bie mittleren zu Lyon, bie ordinäͤren zu Nismes, 
Dafjelbe Paris bringt */; der franzöfiichen Bojar 
mentierwaaren hervor, auch wenigftens */, aller 
franzbſiſchen Goldwaaren, ſelbſt abgeſehen von der 
ungeheuern Menge vergoldeter Bronzen. Nach der 
Gewerbeftatiftit vom 1860 gab es zu Paris für Gold-, 


Im Thuru, Der Canton Schafibanfen, &. 60, 69. 
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Silber⸗ und Platinwaaren 3199 Unternehmer mit 
18731 Arbeitern, die ein jährliches Product von 155 
Mill, Ar. lieferten. Von ben zahlreichen franzöſiſchen 
Frabrifanten, welche die Barifer Ausftellung von 1867 
beichicten, gehörte nar Einer Paris nicht an. Fur die Ver» 
fertigung fogenannter Nippjachen find oft die großen 
Badeörter geeignet, wie }. B. in England die Tunbridge- 
ware, in Belgien die Ouvrages de Spa beweijen: da 
eine Menge von Babegäjten folche zierliche Weberflüifig. 
feiten mitzunehmen liebt. So war die frangdfiiche 
Kunfttiichlerei vor der Revolution fajt nur in 
Paris vereinigt, wo es um 1860 7390 Unternehmer 
dieſer Art und 37951 Arbeiter gab mit einer jährlichen 
Production von 200 Mill, Fr. Sie hat ſich aber im 
Laufe unſers Jahrhunderts auch über viele andere 
Städte verbreitet, "%) weil auch die Nachfrage nach ihren 
Probucten jet geoßentheils Sache des Mittelftandes 
geworden ift. In England bildet London den Haupt- 
fi der jogenannten Onbinetmakers-Industry, in 
Defterreich Wien, in Preußen Berlin, im jühweftlichen 
Deutichland jeit einiger Zeit Mainz, — Die Con— 
ditorei, die vormals weit mehr als jet zu den 
Lurusgewerben zählte, hat lange Zeit ihren Hauptfig in 
mittelalterlich reichen und blühenden Städten gehabt, 
von welchen die Iahrmärkte in ihrer beften Periode 
vorzugsweije bejucht zu werden pflegten. Ich erinnere 
beifpielsweije an die Nürnberger Lebtuchen, die bereits 
im 15. Jahrhundert wichtig waren (Rotb); die Braun- 


) Chaptal, De Tindustrie frangaise IE, p. 190. 
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ſchweiger Pfeffernäffe, die Bajeler Ledterli, das Ulmer 
Zuderbrot, den Marcipan von Lübed, Danzig, Toledo, 
ganz befonders aber Venedig, Neuerdings, wo ſich 
diefer Luxus verallgemeinert hat, iſt auch das bee 
treffenbe Gewerbe fait im jeder größern Stadt heimiſch 
geworben, umb twirb vorzugsweije von einen beſonders 
hiefie geeigneten Völfchen, ben Graubündtnern sc, aus« 
geübt. — Noch verdient Erwähnung, als ein Mittels 
ding zwiichen Conſumtions · und Productionsvortheilen, 
daß eine Induſtrie, welche von einem Hofe, zumal 
einem abjolutsmonarchiichen Hofe treibhausartig ges 
pflanzt wird, am beften in der Nähe ihrer Sonne, des 
Hofes, gedeihet. So z. B. die Baummwollfabrit zu 
Avila, nahe bei Madrid (1789), welche von ihren 


Unternehmern, Engländern, eigentlich hatte an der Kilfte, 
in Gatalonien oder Galicien, begründet werden jollen**), 
Aber ſelbſt in Preufen wurden die früheften, durch 
Monopolifirung geficherten, Zuderfabriten micht zu 
Stettin, jondern zu Berlin errichtet (1749), obſchon 
ber Unternehmer perjönlic, aus Pommern war, 


3. 

Einigermafen gehören hierher auch bie jogenannten 
Kurzwanren, Güter aljo, bie um deßwillen feine 
jehr weit gehende Urbeitsgliederung zulafien, weil ihre 
Verfaufslager aus ſehr vielen Heinen Einzelgegenftänden 


#2) Bourgeing, Tablean de 'Espagne IH, p. 27. 
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affortirt jein miffen, die weder in Betreff der Production, 
noch der Gonfumtion unter einander zuſammen Hängen). 
Wie ſich hier der Abſatz durch Hauſirer befonders fange 
zeitgemäß erhält, jo auch die Wahl des Standortes 
nad; der Nähe von Abfagvortheilen. In England z. B. 
war Birmingham (nad) Lelands Itinerary) fdjon 1540 
reich an Naglern, Sporen und Meſſerſchmieden. Seit 
1688 machte der Staat die Flintenfabritation dort 
einheimifch, womit ſich alsbald die Verfertigung blanter 
Waffen vernüpfte; fpäterhin auch, in (Folge der vers 
änderten Kleidermode, die Knopf» und Schnalleninduftrie, 
Die Meffingverarbeitung wurde jeit 1748 bedeutend, 
Begen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts war 
Birmingham der Hauptfik der feinen Quincaillerie, 
Sattler, Riemer», Drechsler und Spielwanrenfabritation 
geworden, jo daß Burke dieſe Stadt the toyshop of 
Europe nannte. Hier find die erften großen Maſchinen⸗ 
fabrifen errichtet, von Boulton und Watt; Hier die 
bebeutenditen Etabliffements für Stednabeln, Stahls 
febern, plattirte und Bronzewaaren, Ktupfermünzen, 
neuerdings auch file Papiermache. Wie Leon Faucher 
treffend bemerkt, jo machte Birminghams Lage im 
Mittelpunkte von England eine größere Vielſeitigleit 
des Gewerbfleifies natürlich, als in Lancaſhire. Bir⸗ 
mingham ift auch vieljeitiger, als das jonft im jo 
mancher Hinficht ähnliche Sheffield. Jedenfalls hat die 
Gentrallage für ben Hauptfig der Hardware-Industry 


) Schom Notb, Geſchichte ded Nürnberger Handels IL, ©, 298 fi. 
zählt 414 verſchiedene Arten bortiger Aurzmwaaren auf 





eine große Bedeutung, zumal der Mangel eines ſchiff⸗ 
baren Stromes feit der Mitte des achtzehnten Jahre 
hunderts durch gute Stanalverbindungen mit London, 
Hull, Briftol und Liverpool überwogen wurdet). Wie 
jehr übrigens die Nähe großer Eifene und Steintohlen- 
geuben dieſe Gunft der Lage vervollftändigt hat, bes 
darf feiner weitläufigen Auseinanderſezung. — Im 
Nordamerifa mag Cincinnati das Birmingham ber 
Vereinigten Staaten genannt werben. Dieje Stadt, 
am der jchönjten Stelle des Ohio gelegen, verfertigt 
‚Hause und Adergeräthe, Seife, Lichter, hölzerue Uhren, 
Papier, Schulbücher zc., kurz alle die taujend Kleinig⸗ 
feiten, welche die Haufirer im Weiten und Süden ge 
brauchen. Wie ſchon M, Chevalier bemerkt, jo hat 
Cincinnati feine bejonderen natürlichen Vortheile in 
biejer Hinficht; nur feine Priorität, und daß es von 
allen größeren Stäbten der Union amt weiteften in dem 
Weiten und Sildweſten vorgejchoben liegt. Auch im 
Rußland bejtätigt ſich bafjelbe Geſetz, indem hier der 
weltberähmte Mepplap von Niſchnei⸗Nowgorod mit 
feiner Umgegend den Hauptfig der Sturzivaarenfabri« 
tation bildet. 

Endlich bedarf es kaum der Erwähnung, wie auch 
diejenigen Gewerbzweige die Nähe des Abjages aufs 
ſuchen müſſen, deren Arbeitöglieberung darum gering 
it, weil fie einem weit verbreiteten und ſchwer ttans« 
portabein Rohſtoffe durch Verarbeitung nur einen ges 


Dumoder führt im einem Umtreiſe vom 3 Lietes um 
Virmingbam 37 Lienes Kanäle anf. 





ringen Werthzufah verſchaffen. Hierher gehört z. B. 
die Kallbrenuerei, die Ziegelfabritation, die grobe 
Töpferei, die Berfertigung des Obftweins (3. B. im 
füdweitlichen England und im nordweſtlichen Frant-⸗ 
reich), die meiften Arten der Düngerfabrifation ıc. 


4. 


Bei größerer Arbeitsgliederung wählt das 
Gewerbe jeinen Standort vorzugsweie nad 
der Nähe von Productionsvortheifen. 

Dieje laſſen ſich, abgejehen von den gemeingiltigen 
Dienjten der Natur, wie fie z.B. in umübertragbarer, 
unnachahmlicher Weiſe das Klima darbietet, unter drei 
große Kategorien bringen: Reichlichteit des Rohftoffes, 
der Menjchenarbeit und der vorzugsweije jogenannten 
Kapitalien. In allen drei Beziehungen ift die größere 
Wohlfeilheit bei ziemlich gleicher Güte und die größere 
Güte bei ziemlich gleichen Preije, wenn fie auch in 
manchen Fällen zu ähnlichen Ergebnifien führen, doc 
im Allgemeinen wohl zu unterſcheiden. Uber noch jehr 
viel wichtiger die Eintheilung der Gewerbe danach, ob 
ber Preis ihrer Producte hauptjächlich vom Rohſtoffe 
abhängt, oder von der Urbeit, ober vom Stapital, welche 
Dazu verwandt worden. Denm hiernach muß es fich 
richten, welcher Productionsfactor bei der Wahl des 
Drtes zu enticheiden hat, falls fie nicht etwa alle drei 
auf den nämlichen Ort himveijen, 
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Eine für jeine Zeit höchſt Ichrreiche Bufammen- 
stellung hat in dieſer Hinficht Chaptal gemacht, im 
zweiten Bande jeines Majfischen Wertes über bie fran+ 
zoͤſiſche Induſtrie. (1819.) Danach wird dev Werth 
der rohen Seide vermittelft des Organfirens und 
Spinnens ungefähr im Verhältniſſe von 15 zu 23 ge⸗ 
fteigert; und dieß Kapital wiederum durch die weitere 
Fabritation (blauchissage, devidage, ourdissage, 
tissage, appröts, Unternehmergewinn) in ber gewöhns 
lichen Wirkerei und Weberei verdoppelt, in ben feineren 
Arbeiten wenigjtens verdreifacht. Die Wollverarbeitung 
ohne Farberei erhöht den Werth des Rohſtoffes, wie 
3 zu 5. Der Werth des rohen Flachſes wird beim 
gewöhnlichen Leinen verdreifacht, bei feinem Leinen 
oder Spihen im noch höherem Grade vermehrt; der 
Werth) des Hanjes bei feineren Gegenftänden verdrei⸗ 
facht, bei Striden mu um */, erhöhet. Die Papier⸗ 
Fabrikation foll den Werth jehr feiner Lumpen ver- 
dreifachen, ſehr geober verfechsfachen. Im Poſamentier⸗ 
gewerbe iſt bei manchen Artikeln die Arbeit fat Alles; 
im Durchſchnitte mag die Werthfleigerung des Role 
ftoffeg — 1 zu 4 erfolgen. Der Werth) des Eifens 
wird duch Hufe, Nagelſchmiede 2c. um */, erhöhet, in 
Form von Fetten, Harpunen ꝛc. um */,, in Steige 
bügeln, Roften zc. auf das Doppelte, in Haspen, Ehars 
nieren, Schellen, Niegeln x. auf das Dreifade, in 
Schlöffern und Schlüffeln auf mehr als das Sedjs- 
face. Bei Stahlbijouterien, Uhrtheilen zc, beträgt der 
Rohſtoff bis */,, vom Werthe des fertigen Pro- 
duetes, bei Kupferwaaren durchſchnittlich die Hälfte, 
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Beim Blei jegt die Verarbeitung meift nur */, Hinzu, 
bei groben Goldiwanren */,, während fie bei feinen den 
Werth bis zum Fünffachen erhöhet. Bei Kryſtallen 
bildet der Mohftoff "s, bei feinen Mobitien %/, des 
Werthes. Kuhhäute werben vermitteljt des Gerbens 
am Werth verdoppelt ꝛec. — Jede ſolche Tabelle kann 
natürlich nur für cine ganz beftimmte Entwidelungs- 
Stufe gelten. Wie Hildebrand *) richtig bemerkt, werden 
Urbeit und Stapital den Werth eines Nohjtoffes um 
jo mehr vervieffältigen, je wohlfeiler und allgemeiner 
brauchbar der lehtere ift. Während num auf der einen 
Seite das Gejchicdterierden der Arbeit, namentlich die 
Verbeſſerung des Maſchinenweſens die Werthfteigerung 
des Nohftoffes durch die Fabrikation vermindern, wirkt 
jeder Fortſchritt der Eonjumtionsbildung, welcher die 
Ansprüche der Menſchen an die Qualität der Fabrikate 
bergrößert, dem entgegen. 

Die Nähe des Rohſtoffes hat umter übrigens 
gleichen Umftänden für die Ortswahl des Gewerbes 
um jo größere Bebeutung, je größer der Gewichts- 
verluft, welchen die Verarbeitung, d. h. aljo die Aus⸗ 
ſcheidung der Abfälle, bewirkt, Die Weberei kann der 
Rohſtoffgewinnung ferner ftehen, als bie Spinnerei; die 
Spitentlöppelei ferner als die Segeltuchfabrifationt. 
Aus ähnlihem Grunde ift die edle Metallinduftrie 
weniger an die Nähe des Bergwerkes gebunden, als die 
umedle, — Die Neichlichleit der Arbeit hängt nicht 


In feinen Jahrblihern der National » Delonomie und 
Statiftit, 1868, ©. 249. 





allein von der Popnlationsdichtigteit und Bildung des 
Volkes ab, jondern häufig auch davon, ob die Menjchen 
aufer dem fraglichen Gewerbzweige noch andere Ge— 
legenheiten zu einträglicher Veſchaftigung Haben, ober 
nicht. Hier, wie ſo oft, bewährt fich die „Liebe Noth" 
als Lehrmeifterin der Stünfte, Der frühzeitig ent- 
wickelte Gewerbfleißß jo vieler Gehirgsgegenden hängt 
weſentlich bamit zufammen, daß hier die Bevöllerung 
früh bis zu der Gränze anwuchs, wo ber Ackerbau 
feiner Ausdehnung mehr fähig war, man ſich nun alio, 
um ferner wachjen zu Können, anf den Austauſch von 
Induſtrieerzeugniſſen gegen Lebensmittel 2c, verlegen 
mußte. Sehr wirfiam hatten gewöhnlich ſchon vorher 
die Wintermonate diejen Ausweg empfohlen, im denen 
man, abgejperrt, eingejchneit ꝛc., nur die Wahl zwiſchen 
langweiligſtem Faulenzen ober ‚gewerblicher Ausfüllung 
der Mußeſtunden gehabt hatte. Solche Mupenrbeiten, 
wie ſchon Ad. Smith bemerkt, pflegen wohlfell zu 
fein! — Unter den Begriff Kapital endlich gehören 
außer den allgemeinen Umftänden, wovon die Höhe des 
landesüblichen Zinsfuhes abhängt, ganz bejonders nod) 
zwei eigenthämliche und vorzugsweife productive Kapital⸗ 
arten: bie Maſchinen und die kinftlichen Commiuni- 
cationsmittel. Dazu die Naturftoffe und Kräfte, welche 
zu deren Benugung erfordert werben, aljo namentlich 
Wafjerfälle zc, und Vorräthe von Breunmaterial. 
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So beruhet die großartige Concentrirung der eng» 
liſchen Töpferei in eimem acht englifche Meilen langen 
Bezirke der Grafichaft Stafford, der eben deßhalb den 
Namen Potteries führt, auf dem Zuſammentreffen 
dreier Wortheile: daß Hier die Oberfläche des Bodens 
zwar file landwirthſchaftliche Zwecke abſchreclend un⸗ 
fruchtbar iſt, aber ſchöne und ſortenreiche Thonlager 
enthält; daß der Untergrund vortreffliche Steintohlen 
bietet; und daß emdlich das Genie des Eingeborenen 
Wedgwood (feit 1760) den zündenden Funtken dazu 
brachte, welcher allein im Stande war, jene Natır« 
gaben öfonomifch Icbendig zu machen. 

So ift die erfte Verarbeitung der unedlen 
Metalle regelmäßig, ſchon twegen ber Transport= 
ſqhwierigteit, an die Nähe der Erzgewinnung und bes 
Brenuftoffes gebunden. Je feiner die jpätere Verar⸗ 
beitung, deito weiter kann fie davon abrüden, wie 
3. B. die Kunſteiſengießerei zu Berlin, die Kunſterz⸗ 
gießerei zu München, die Metallfabrilation im Orne⸗ 
Departement x. Am ficherften ift jener Standort der 
Hochbfen ıc. gegeben, wo Erzlager und Brennftoffe bei⸗ 
ſammen liegen, wie jo Häufig in England; zumal wen 
ſich damit noch eine gute Abfuhrgelegenheit verbindet, 
wie an der Ktüſte von Südwales fiir die gröbiten 
Zweige der Eijeninduftrie. So produeirten im Jahre 
1860 die Provinzen 
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Liegen Erz und Breunſtoff weit getrennt von einander, 
jo bat, unter fonft gleichen Verhältniſſen, eine Berech⸗ 
nung ber Transportloften zu enticheiden, ob es leichter 
fällt, das Brennmaterial zu den Erzen, oder die Erze 
zum Brenmmateriale zu bringen. Je wertbvoller im 
Verhaltniß zu ihrem Volumen die Erze find, um fo 
leichter können fie ihrerjeits nachgeben; wie 3. B. das 
in Cornwall und Irland gewonnene Stupfererz großen« 
theils in dem fteintohlenreichen Wales zu Swanſea ber 
fchmolgen wird. Ebenfo, wegen des franzäfiichen Zoll- 
ſyſtems, viel engliſches Kupfererz in der Normandie; 
ja jogar amerifanijche Gold- und Silbererze in euros 
päifchen Hütten, bie zum Theil, wie die Harzer, tief 
im Binnenlande liegen. Uebrigens wird jene völlige 
Gleichheit der Nebenumftände in den meiften Fällen 
nicht vorhanden jein, vielmehr die größere Vortheil- 
baftigfeit des einen oder andern Plahes in Bezug auf 
Bodenverhältniffe, Arbeitslohn, Abjat 2c. mit in Meche 





nung fommen. Oft wirten dabei geichichtliche That ⸗ 
ſachen ein. So fan ein Hüttenbetrieb früher dicht 
neben der Grube auch wohlfeiles Holz gefunden haben, 
wodurch feine Ortswahl ſich von ſelbſt entſchied. Geht 
er dann jpäter zum Gebrauche von Steinkohlen über, 
jo wirb bis zu einer gewiflen Gränze der etwanige 
Nachtheil des weitern Kohlentransportes durch den 
Vortheil, ſchon bejtehende Gebäude zu nutzen, aufge 
wogen. — Hiermit hängt es zujammen, daß in Fraut⸗ 
reich die grobe Eifenindufteie noch immer ganz iiber 
wiegend in ber Nähe ber Bergwerke betrieben wird: in 
ben norböftlichen Gebirgen, den Abhängen des centralen 
Berglandes und den öftlichen Pyrenäen, Die franzd- 
ſiſche Roheifenproduction leidet befanntlich daran, daß 
die Erzgruben meift von den Steinfohlengeuben jehr 
fern liegen. Unter den fünf Departements, Ober 
Marne, Dber-Saone, Eher, Mojel und Nord, welche 
mehr als die Hälfte der franzöftichen Eiſenerze hervor⸗ 
Bringen und auc) die wohlfeilften Preife an Ort und 
Stelle haben, find Ober-Marne und Eher ganz arm 
an Steinfohlen, und wirklich reich daran bloß Norb 
(1859 mit einer Production von 15357600 metr. Ctrn. 
Steintohlen). Dagegen hat das mit Steinfohlen am 
reichſten gejegnete Departement Loire (1859 — 20300000 
metr. Etr.) nur eine jehr geringe Erzproduction (1847 
— 185900 metr. Ctr.). Unter den (1847) 58 Des 
‚partements, welche Eifenerz probuciren, verwandeln 26 
das von ihnen hervorgebrachte Erz ausſchließlich ſelbſt 
in Eifen. Die find namentlich fteinfohlenreiche, wie 
Nord und Aveyron, welches letztere —— auch 


Noſcher. Anſichten d. Volt⸗awirttich IL 3. Huf. 





wegen feiner fchlechten Strafen Hierzu genöthigt iſt; 
ferner walbreiche und fir Kohleneinfuhr wohlgelegene, 
wie das Maasbepartement, Dbers Marne dagegen, 
Ober-Saone (mit 4359000 metr. Er. Erz und mır 
764000 Steinfohlen), Eher, auch Arriege und Aude 
mit Erzen von gang bejonderer Qualität, ſchiclen ihre 
Erze entweder gang oder großentheils in andere Des 
partements zur Verarbeitung. Im Ganzen rechuete 
man 1847, daß die franzöfiichen Eiſenerze durchſchnitt ⸗ 
lich 12 Stilometer zurücklegen mußten, um in Eijen 
verwandelt zu werben *). 

In England, wo die mit Steintohlen arbeitenden 
Eifemwerke eine viel beliebiger ansdehnungsfähige Gon- 
currenz machten, war das Verhältniß anders, So hat 
3. B. Sufier jeit der Mitte des 13. bis ins 18. Jahr- 
hundert herein anf Grund nicht weniger und nicht übler 
Gijenerze eine ziemlich bedeutende Juduſtrie gehabt. 
Aehnlich Kent. Als aber die Schwierigkeit, ſich Brenn- 
bolz zu verichaffen, immer größer wurde, mufte dieſer 
Betrieb eingejchränft werben; und er verfiel gänzlich, 
wie anderswo die Steintohleninbuftrie ſich völlig ent⸗ 
wiclelt hatte*). — Auch die öfterreichiiche Eifenprobuction 
ift amt bedeutendften in der Nähe der Gruben, alſo in 
dem Alpen, Böhmen, Mähren, Schlefien und Ungarn. 
Aehnlich in Preußen, wo 1861 von dem überhaupt 
42018 bei ben Eijemwerten beichäftigten Arbeitern 
14715 auf die Rheinprovinz, 14487 auf Weftphalen, 
8867 auf Schlefien kamen. 

) Block, Statistiqua do In France II, p. 173. 

®) Sussex archavolgienl collection, Vol. IT, 
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Zwiſchen Bier und Branntwein ift in Bezug 
auf den Standort ihrer Fabrikation vornehmlich der 
Unterjchied, daß jenes am liebften in der Stadt, diejer 
hingegen auf bem platten Lande verfertigt wird, Und 
zwar iſt der überwiegend ftädtiiche Charakter der 
Brauerei jchon im 16. Jahrhundert nachzuweiſen; ſowie 
ſich gerade in der neueſten Zeit die großen Hauptftäbte 
amt meiften im diefem Gewerbe auszeichnen: London, 
Liverpool, Edinburgh als Hanptjige der engliſchen, 
Wien der öfterreichtichen, Mannheim der badiſchen Bier- 
fabrifation xx. Andererſeits haben die Branntwein- 
brennereien neuerdings auf dem Lande mehr Fort- 
Ächritte gemacht, als in den Städten. So probneirte 
u. U. Berlin 1822 noch über 5 Procent aller preußi⸗ 
ſchen Branntweine, 1842 nur 03 Procent, Auch in 
den beiden Haupttheilen won Großbritannien verhält 
ſich die Branntweinbrennerei ziemlich umgekehrt, wie 
das ftädtiche Leben. Von allen britiichen Brannt- 
weinen wurden 1860 nur 27.8 Proc. in England, 
494 in Schottland, (22-8 in Irland) producirt; während 
1861 die Städte mit über 20000 Eimvohnern in Eng 
land 37:5 Proc. ber Gejammtbevölferung enthielten, in 
Schottland 29, (in Irland 9 Proc.). Mit den joge- 
nannten Mectifiers, die den Branntwein durch mehr 
maliges Abziehen verjtärten, it das Verhältuiß ganz 
anders; ihre Zahl betrug 1860 in England und Wales 
104, in Schottland 9, (im Irland 45), weil hier die 
Transport» und Dingungsfragen wertiger im Betracht 
fommen. Die Bierbranerei jteht im den brei Haupt · 
theilen des Vereinigten Koönigreichs in einer Art 
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Parallelismus zum ftädtiichen Leben: 1860 verbrauchten 
England und Wales 7425 Mill, Buſhel Mat, Schotts 
fand 3:22, Irland 660 Mill. — Um diefen Gegenſatz 
zu verjtehen, müſſen wir ben Begriff: Productions« 
vortheile am Rohſtoff etwas tiefer als gewöhnlich aufs 
faffen. Aus 100 Pfund Getreide laffen ſich 18—24 
Pfund Allohol darftellen, aus 100 Pfund Kartoffeln 
7—8 Pfund. Dabei find nicht bloß alle Aſchenbeſtand⸗ 
theile des Verarbeitungsftoffes in dem Rucſtande ents 
halten, (ein nad) Liebig ſchen Grundjägen für die nadje 
haltige Statiftif der Rohproduction jo überaus wichtiger 
Umftand!) fondern zugleich ein treffliches Viehfutter, 
in der Schlempe z. B. von 100 Pfund Getreide mit 
dent Futterwerthe von 100 Pfund Heu. So fan, 
zumal bei der großen Haltbarkeit des Branntweins, für 
eine abgelegene Landichaft mit reichlichem Getreide und 
Kortoffelban die Branntweinbrennerei als eins ber 
wirtſamſten Mittel gelten, ım den Ueberfluß trans- 
vortabler zu machen. Unders bei dem Biere, das 
weber jo haltbar ift, wie ber Branmutwein, moch im 
feiner Schlempe verhãltnißmaßig jo viele Aichenbeftand- 
theile und Biehnahrungsmittel zuriicläßt; das ſich auch, 
wegen jeines großen Wafjergehaltes nidjt jo gut zum 
Transporte eignet, da es 3—5mal fo ſchwer wiegt, 
wie jeine wertvollen Rohſtoffe. Bei der Bierbrauerei 
werben aljo die mancherlei Gründe, welche im Allges 
meinen die Städte zu einem vortheilhaftern Induftries 
plate machen, als das platte Land, viel weniger Durch 
Gegengrüude aufgerwogen, wie bei der Brauntwein- 
brennerei. So ift auch in Frankreich der Hauptjik der 
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Branntweinbrennerei im dem mittleren und ſüdlichen 
Departements, die im Ganzen befanntlich einen mehr 
Ländlichen Charakter haben, als der Norboften‘). In 
der öfterreichiichen Monarchie kamen 1857 von übers 
haupt 3425 Bierbrauereien 1047 allein auf Böhmen, 
dagegen nur 554 auf ſämmtliche ungariſche Länder; 
während Böhmen nur 669, die ungariichen Länder 
hingegen 91285 Brennereien zählten, (darunter freilich 
nur 6463 „gewerbmäßig” betrieben). Won den (1861) 
6817 preußtichen Bierbrauereien famen 1976 auf die 
Rheinprovinz, 196 auf Pommern, fo daf im jener 
eine Brauerei auf 1627 Menjchen, bier nur erſt auf 
7090 angetroffen wurde. Auch in Thitringen, wo bie 
Zahl der Brauereien im Ganzen neuerdings abge= 
nommen hat, ift fie doch in den Städten abfolut größer 
geworden ®), 

Die Holzinduftrie pflegt ihren Sik vornehmlich 
in waldreicher Gebirgsgegend zu haben, ſowohl die 
grobe, im deren Erzeugniſſen der Robftoff überwiegt, 
als die feine Holzſchnitzerei, die ſehr viel mühſame 
Arbeit erfordert, ohne doch gerade von der in den 
Hauptftädten jeweilig herrſchenden und rajch wechjelnden 
Mode ſehr abzuhängen. Ich erinnere an bie ſchweize⸗ 
riſchen und bayerifchen Alpen, an viele Thäler Ober 


Wenn die frangöfifche Eifigfabritation fat ganz allein auf 
die Devartements Lotret und Nieber-Lotre befchränft ft, fo hängt 
dieh offenbar damit zufammen, daß die genannten Provinzen von 
alfen mit bedeutendem Weinbau gefegneten das raubefte Klima 
haben. 

Oildebrand s Jahrb. 1865, S. 73, 
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oͤſterreichs, Tyrols und Salzburgs, an Baden und 
Wirttemberg, namentlich im Schwarzwalde, auch am 
das mitteldeutfche Gebirge, zumal in Thüringen und 
Böhmen. Venedig ift acht Jahrhunderte lang Sitz 
einer blühenden Holzinbuftrie geweſen, da fich die reichen 
Holzvorräthe der füblichen Alpen im die holzarmen 
Gegenden von Aegypten, ber Levante ıc. leichter ver 
arbeitet transportiren liefen. Die Holgarbeiter jo 
zahlreich, daß fie in den Sriegen der Republit eine 
Rolle fpielen‘). In Norwegen begann der 

während des 16. und 17. Jahrhunderts, indem bie 
Holländer viel Holz kauften, es in gewiſſen Häfen eins 
ſchifften, daheim aber jelbjt verjägten ꝛc. Allmalich 
wurden ihre norwegiſchen Commiſſionare ſelbſtändige 
Speculanten, die mit Hilfe ber zahlreichen Waſſerfälle 
Sügemühlen anlegten und hierdurch zur Gründung 
mancher neuen Stäbte, 5. B. Freberifshald, Laurvig ıc. 
Anlaf gaben. Im Innern des Landes wurden die 
Bretter ꝛc. nur jehr grob zugeſchnitten und hernach 
geflößt, nicht in Kahnen verjandt, wodurch ihr Auss 
jehen und ihre innere Güte jehr verlor. Zu Chriſtiania 
war alles dergleichen ſchon lange beträchtlich feiner, 
weil hier ber Rohſtoff bereits theuerer zu ftehen kam. 
Jetzt gehört namentlich der Schiffbau zu den blühendften 
Gewerben von Norwegen®). Ebenjo von Finnland, 
bas feit 1780 Schiffe, ohne Eiſen gebaut und mit 


®) Dopping, Histeire du esmmerce entre le Livant et 
l'Europe II, p. 297 fg- 

Blom, Statiftit vom Norwegen I, S. 233 fi. 246. Thaarup, 
Daniſche Statiftit I, S. 307 fi. 
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Holzwanren beladen, in alle Oftieehäfen jchicte”). Die 
blühende ſchwediſche Bautifchlerei, die bis nad) Auftralien 
exportirt, verdrängte 1873 die Öfterreichiiche fait ganz 
von den Märkten Aeghptens. — Für junge Kolonien 
ift der Schiffbau ein vorzugsweile pafjendes Gewerbe, 
Holz haben fie meift in ſolchem Ueberfluffe, daß fie 
zur Waldrodung jelbit ohne allen unmittelbaren Vor— 
tbeil, nur um Platz für den Aclerbau zu gewinnen, 
ſchreiten müßten. Dazu kommt ihr großes Bedürfniß 
von Schiffahrt, da fie an alles Naffinement altkulti« 
virter Länder gewöhnt find, für fich aber dafjelbe am 
feichteften durch den Austauſch ihrer ſchwer wiegenden 
Nohproducte gegen die Gewerbeerzeugniſſe des Mutter⸗ 


landes verjchaffen können. So hat z. B. die fleine 
Kolonie Neubraunſchweig 1847 99 Schiffe gebaut mit 
46924 Tonnen Gehalt (bei einer Vollszahl von ungefähr 
200000 Menjchen). 


6. 

Fabrifen, bie Aberjeeifche Rohſtoffe verarbeiten, 
haben die Tendenz, ſich im der Nähe des Ausiciffer 
plahes anzufiedeln. Hier hatten fie, bevor der Eiſen⸗ 
bahnverlehr entwidelt war, vor tiefer im Binnenlande 
‚gelegenen Goncarrenten namentlich folgende Vorzüge, 
Der Fabrikant war dort im Stande, jeinen Rohſtoff 
ſelbſt zu kaufen, aljo die Commiſſion zu erjparen, Er 


Buſch, Bom Geldumlanf, V, 33. 
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konnte umter den verchiebenen Sorten deſſelben freier 
auswählen, leichter von ungewöhnlich niebrigem Preise 
ftande Vortheil ziehen, jo z. B. wenn halb beſchadigte 
Partien jehr wohlfeil ausgeboten wurden, Die binnen⸗ 
landiſchen Fabriten mufsten im Herbfte Vorrath für 
den gangen Winter kaufen, was viel Stapital erforderte, 
Der Seeftäbter hingegen benutzte bie erften neuen Zu⸗ 
fuhren, während bie obere Schiffahrt noch geſchloſſen 
war. Dazu der große Vortheil, daß er, um mit dem 
Binnenländer ſelbſt am deſſen eigenem Wohnorte zu 
eonenrriren, die Trausportkojten des Abfalls nicht mit ⸗ 
zutragen brauchte, 

Aus ſolchen Gründen war im vorigen Jahrhundert 
die Zuderfiederei für das Mheingebiet faft ganz 
in Holland, die für das Elbegebiet in Hamburg zu 
Haufe, Als die Zollſyſteme der Binnenländer dieß 
natürliche Verhältniß unterbanden, zog fich ein Theil 
ber SFabrifation zwar in Das Gebiet innerhalb der Zoll» 
linie, aber doch an einen ber Küſte möglichjt nahen 
Puntt: die rheiniiche Zuckerſiederei nad) Köln, bie 
elbiiche nad) Magdeburg. Englands Zuderfabriten bes 
finden ſich vorzugsweile in den Städten, welde am 
meiften mit dem Rohſtoffe zu thun haben: London, 
Southampton, Plymouth, Briftol, Liverpool, Leith 
und Hull. Im Frankreich find die Maffinerien des 
fofonialen Zuders vornehmlich in Borbeaur und Mar⸗ 
feille wichtig ®). 

*) Die Fabritation des Rlibenzuders hat in der Wahl ihres 


Standortes viele Aehnlichteit mit der Branutweinbrennerei. Im 
Defterreib tamem 1858 von 101 Fabriten 52 auf Böhmen, 34 auf 





— — 


So war die Verarbeitung amerilaniſchen Tabals 
früher befonders in Holland wichtig, jeht in Bremen, 
dem Hauptfige ber Tabalseinfuhr in Deutjchland. Aber 
auch die verhältmigmäßig große Bedeutung diejes Ge⸗ 
werbes in Oldenburg und Medlenburg, jo wie in ber 
preußiſchen Rheinprovinz (1861 362 Fabriten von 
1386 preußifchen überhaupt) weiſet zum Theil auf den 
nämlichen Grund bin. 

So ift die engliihe Baummollfpinnerei faft 
ausſchließlich in der Nähe von Liverpool und Glasgow 
vereinigt, alſo derjenigen Häfen, welche für den Vers 
tehr mit bem Hauptlande der rohen Baumwolle, Amerika, 
bejonders günftig liegen. Die Umgegend von London 


eignete ſich hierzu ſchon um befwillen viel weniger, da 
Dftindien, mit welchem diefer Platz verkehrte, bis tief 
ins achtzehnte Jahrhundert Hineim faft nur Baumwoll« 
zeuge, micht aber rohe Baumwolle ausführen Lich. 


Mähren und Schleſſen, da eine bedeutende laudwirthſchaftliche 
und zugleih eine ziemliche induftriche Entwidelung hierflix zu⸗ 
fammen erfordert werden. Im Jollverein find Breufen und 
Anhalt die Hauptfige der Nilbenzuderindufteie. Bon den 219 
preufifchen Fabrilen, die es 1861 gab, famen 126 auf bie Provinz 
Sachſen, 45 anf Schleſten, auf Weftphalen mır 3. Die ftanzs- 
füde Rübenzuderfabritation ift beinahe ganz auf den Norvoften 
beichräntt: von 379 Fabriten (1958-59) Tagen 149 im Peparte- 
ment Nord, je 59 in Pas de Calais md Alsne, 34 in Semme 
und 28 in Oiſe. Der Nobftoff muß natürlich im der Nähe der 
Fabrik zu haben fein. Uebrigens fünnen Gegenden, welde am 
Brenumaterial reich find, forohl durch Maceration der Müben 
viel an Gebäuden, Maſchinen ud Arbeit fparen, als and durch 
Anedorrung die Transportfewierigfeiten mefentlich vermindern. 
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Ohuehin war ben weftlichen Häfen auch die Nähe von 
Irland förderlich”), wegen der iriſchen Flachsſpinnerei: 
indem vor Einführung der Spinnmajchinen bie euros 
paiſchen Baumwollgewebe nur mit Hülfe einer Kette 
von Flachsgarn zu gehöriger Stärke verjertigt werden 
tonnten. Hierzu fam endlich, daß die Umgebungen 
von Liverpool und Glasgow auch au jonftigen Pros 
ductionsvortheilen überreich find: namentlic) durch ihre 
zahlreichen Wafjerfälle, wie z. B. der Heine Fluß Irwell 
300 Spinnereien und Webereien treibt, und durch ihre 
unermehlichen Steintohlenlager, Von der Güte dieſer 
Kohlen mag 8 einen Begriff geben, daß bei vollkommen 
gleicher Leiſtung franzöfiiche Dampfichiffe an englifchen 
Steintohlen 13000, an franzöfiichen 17000 Kilogramme 
verbrauchten, im erjter Falle mit 12, im lebten Falle 
mit 23 Heftolitern Ajche?). — Es erklärt ſich hieraus, 
wie von den 30387467 Feinſpindeln, welche die britische 
Baumwollinduftrie 1860 zählte, auf Zancafhire allein 
über 21°/, Millionen famen, auf Chesſhire 3378118, 
auf Derbyihire 682008, auf Norkibire 614898, auf 
Sanarkihire 1135602, auf Renfrewſhire 408742, auf 
ganz Irland nur 119944, — Die franzöfiihe Baums- 
wollinduftrie befand ſich vor der Revolution haupt⸗ 
ſachlich in der Umgegend von Rouen umd Montpellier, 
in beiden Orten aljo nahe beim Ausſchiffungsorte des 
Nobftoffes, der theils von Amerika, theils von ber 
Levante fam. Jetzt blühet die Spinnerei vornehmlich 


%) &o ſaon 1641: vergleidie C. Roberts, The teonsure of 
traflick, 1641. 
*) Eiinburgh Review, Juli 1853, p. 204 
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im den Departements Seine, Nieder-Seine, Nord, 
Somme, SeinesDife, Aisne, Aube, Ober-Rhein und 
Rhone; Kurz im dem mercantil bejt gelegenen Theilen 
des Norboftens und nahe bei Lyon. Nach der Enquete 
von 1834 gab es in ganz Frankreich 2610000 Fein 
ipindeln für Baumwolle, darunter 1 Million im 
Departement Nieder- Seine, 600000 im Bezirte von 
Lille. Die Weberei in denfelben Provinzen. An der 
en nehmen auch die Departements Gard 

und Herault ü im äußerjten Süden Theil, wie ſich dieß 
Gewerbe ja häufig in Gegenden hält, wo jonft bie 
hausmäßige Baumwollinduftrie als nicht mehr zeitgemäß: 
verlaffen worden. Im Ganzen ſchätzt die amtliche 
Statiftit fir 1847 die frangöfischen Baunmwollwaaren 
zu 415 Mill, Sr, wovon 132 Mill. auf das 
Departement Nieder-Seine, 65 Mill. auf Ober-Rhein, 
25 Mill, auf Nord kommen. — Daß die Schweizer 
Baumwollfpinnereien bejonders in Aargau blühen, ers 
Mlärt fich zum Theil aus den zahlreichen Wafferkräften 
dieſes Cantons, woneben gleichwohl, zum wichtigen 
Unterſchiede vom eigentlichen Gebirge, eine dicht ge⸗ 
drängte Benölferung von Hauswebern exriftirt; zum 
Theil aus der für den Bezug des Nobftoffes verhält 
nigmäßig günftigen Lage, nahe der Stelle, wo die 
vornehmite Wafferftrahe der Schweiz, der Nhein, das 
eibgemöffiiche Gebiet verläßt. — In Defterreich kamen 
1856 von den überhaupt vorhandenen 1563928 Baums 
wollfeinipindeln 556880 auf Nieberöfterreich, 500070 
auf Böhmen, 217365 auf Tyrol-Borarlberg, 122312 
auf die Lombardei. Dieß hängt, abgejehen vom der 


allgemeinen Induftrieentwidelung ber genannten Pros 
Dingen, in Böhmen ſpeciell mit der Lage zuſannnen, 
welche mit Hilfe der Elbe ben atlantiſchen Mohftoffe 
zufuhren am nächften ift*). In Nieberöfterreich mit 
den reichen Kapitalmitteln, welche bie Hauptjtabt bar- 
bietet: ein Umftand, ber gerabe für dieſen majchinene 
reichen Gewerbzweig bejonders ſchwer ins Gewicht Fällt. 
In Vorarlberg endlich mit der Nähe der ſchweizeriſchen 
Kapital» und Arbeitsfräfte, die fich, um ihren Abſahz 
mach Defterreich nicht zu verlieren, innerhalb der öfter» 
reichiſchen Zollgränze anfiedeln mußten. Werm Böhmen 
übrigens feine Garne durchſchnittlich feiner verjpinnt, 
als bie übrigen Provinzen®), fo mag das zum Theil 
die Folge jeiner Ueberlegenheit an Brennjtoff fein. — 
Die preußische Baumwollſpinnerei ift vorzugsweiſe in 
der Mheinprovinz, namentlich dem Negierungsbezirke 
Duſſeldorf, zu Haufe: 1861 239423 rheiniſche Feine 
ſpindeln auf 398071 preußiiche überhaupt. Offenbar 
aus demfelben Grunde, welder in der Schweiz den 
Canton Yargau fitr dieß Gewerbe indieirt. Die Weberei, 
don Tranaportrüdtjichten freier, hat außer den Negierungss 
bezirfen Düfjeldorf und Münfter noch im Negierungs» 
bezixte Breslau eine bebeutende Höhe erjtiegen, wobei 
fie ſich urſprünglich auf die Wohlfeilheit des Hand« 


*) Hierher rilhrt 69, dah z. B. Mähren faft gar feine Baum⸗ 
wollipinnerei. befigt, während es in Betreff der Weberei mit 
Böhmen ziemlich gleich ſteht. 

*) Es famen z. B. 1850 anf jede Feinſpindel in Böhmen 
20 Pfund robe Baumwolle, in Tyrol-Borarlberg 27°1, in Nieber« 
DOrfterreich 28, im der Lombardei fogar 57 Pfumd. 





webens im ſchleſiſchen Gebirge ſtüten konute. — 
Uebrigens entſpricht es ganz dem obigen Geſetze, wenn 
die an der Nordſee gelegenen Zollvereinsſtaaten, welche 
dor ihrem Eintritte in ben Zollverein jo jehr die ge 
werbliche Ueberlegenheit der Binnenſtaaten gefürchtet 
hatten, neuerdings für die Baumwollſpiunerei ein fo 
günftiger Schauplaf geworden find, Wie denn 5. B. 
der an ber Nordſee gelegene Theil von Oldenburg 1861 
bereits 4 derartige Fabrifen mit 775 Arbeitern und 
53102 Feinfpindeln zählte. 


I 

Bon den beiden anderen großen Tertilgewerben 
fteht die Leinenfabrifation ber meiften Länder 
noch immer dicht eben der Hervorbringung ihres Rohe 
Stoffes. Und zwar nicht bloß aus Transportgründen, 
ſondern zugleich darum, weil die techniſche Eigenthüns 
lichteit der Flachsfaſer gerade in diejem Gewerbe das 
Borherrichen der Majchinen und Groffabrif befonders 
lange verzögert, bie Hausmannfactur bejonders Lange 
erhalten hat. Dieje leptere aber verbindet ſich um 
fo natürlicher mit dem Bau des rohen Flachſes, je 
mehr berjelbe ohnehin jeinem ganzen Charakter nach 
dem jtädtijchen Gewerbe näher ſteht, als die meiſten 
anderen Zweige der Landwirthichaft. — So find in 
Preußen die flachsreichſten Provinzen, Schlefien und 
Weſtphalen, zugleich die Hauptfige der Flachsinduſtrie. 
Bon 36818 auf eigene Rechnung arbeitenden gewerb⸗ 
mäßigen Leinengarnfpinnern (1858) fanten 32377 auf 
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Schlefien, 8555 auf Weſtphalen; von 65842 Maſchinen · 
feinfpindeln (1861) 38334 auf Schleften, 19900 auf 
Weftphalen; von 40686 Wergfeinfpindeln 25934 auf 
Schlefien, 12272 auf Weſtphalen. Gewerbmähige 
Zeinenweber auf eigene Rechnung ober fiir Lohn gab 
es 1861 mit 42840 Webeftühlen, wovon . 16800 
ſchleſiſche, 3855 weftphäliiche. Mit großen Leinen- 
fabrilen fteht Weftphalen in erſter, Schlefien in aweiter 
Linie. — Im Frankreich, hat faft mr der Norden 
Flachsbau und Leineninduftrie. Won den 101,86 Dill, 
Fr. Werth, die nad) der Statiftif von 1852 die Ger 
werbe im Ganzen probieirte, kam über */, auf das 
Departement Nord, 13:25 Mill, auf Sarthe, 6 Mill, 
auf Nieder-Seine, 5 Mill. auf Diaines-Loire; außerdem 
noch je mehr als eine Million auf Seine, Seine-Dije, 
Galvados, Isle⸗ Vilaine, Lot ⸗ Garonne, IndrerLoire. 
Die ganz feinen Battiſte ze. herrſchen in Flandern und 
Artois vor, um St. Quintin, Valenciennes, Cambrai, 
Douai: aljo in einer bejonders hod) kultivirten und Dicht 
bevöfterten Landſchaft. Spigen eben dajelbft, hier und 
da auch in der Normandie, Lothringen und als Nebens 
erwerb der Gebirgsbewohner in der Auvergne. — Das 
britiſche Neich Hat fich auf Rohproduction und gewerb⸗ 
liche Verarbeitung des Flachſes lange Zeit nur da 
legen können, wo ausnahmeweiſe ein Meiner, auf 
inbuftrielle Nebenbejchäftigung angetviefener Banerne 
stand febte. Alſo hauptſächlich im Norbojten von Ir— 
land (Belfaft ze.), deſſen Eimwohner großentheils 
proteftantiche Koloniſten aus Schottland find; außer» 
dem im der Grafichaft York, die auch von ber alten 








— “— 


Veomanry verhaltnißmaßig noch mit am meiften erhalten 
‚bat. Neuerdings, wo der in England verarbeitete 
Flache größtentheils importirt wird, gelten biejelben 
‚Negeln, wie bei allen überfeeifchen Nobftoffen. Der 

ieferant des Flachſes für den britiichen Markt 
ift Rufland (1860 für 2579000 Pf. St., auf 3836000 
Pi. St. Flachseinfuhr überhaupt). Hiermit hängt es 
zuſammen, daf gegenwärtig die große Leinenfabritation 
hanptjächlich in den Gegenden der englifch- ſchottiſchen 
‚Dftküfte vom Leeds bis Dundee, ja Aberdeen blühet; 
außerdem noch in Lancaſhire. 

Bei der Wollinduftrie ift die Standortsfrage 
complicketer. Hier fann für. das jehr hoch entwickeite 
Gewerbe die Nähe des Nobjtoffes un jo weniger ent 
ſcheiden, als bedeutende Seinjchäfereien befanntlich große 
Gitter, extenfive Landwirthſchaft, dinne Bevölkerung 
des platten Landes vorausjegen. Es ift eim nicht uns 
begrimdetes Sprüchwort, das Schaf müfje der Kultur 
weichen. Ohnehin verträgt die Wolle, je feiner fie ift, 
einen um fo weitern Transport. In der öfterreichijchen 
Monarchie treffen die verichiedenen Nüdfichten noch 
am Erſten auf berjelben Stelle zufammen. Hier find 
die Hauptfige der Wollfabrifation Mähren und Schlefien, 
ſodann Böhmen und Nieberöfterreih. Dieje Provinzen 
eignen ſich ſchon aus allgemeinen Gründen zur Juduſtrie: 
wegen ihrer dichten Bevöfferung, höhern Kultur ꝛc.; 
zugleich find fie wegen ihrer geoßen Güter befonders 
reich am feinwolligen Schafen. Dem gleichfalls ſchaf- 
reichen Ungarn fehlen doch zu ſehr die übrigen Bes 
dingungen einer großen Imduftrie, um mit feiner Wolle 





viel Anderes thun zu können, als fie dem benachbarten 
Mähren und Niederöfterreich zuzuführen. — In Preußen 
dagegen find die Hauptfige der Wollinbuftrie bie Rhein⸗ 
provinz und Brandenburg: jene einer der ſchafürmſten 
Theile von Deutichland, aber in jeder andern Rucſicht 
beſonders gut für imduftrielle Zivede geeignet; dieſes 
ſehr jchafreic und von allen ebenfalls fchafreichen 
Ptovingen des preußtichen Staates industriell am meiſten 
entwidtelt. Auch in Frankreich find die, nichts weniger 
als befonders fchafreichen, Departements Ardennen, 
Nord, Marne, Eure und Herault im Beſitze von 
60 Procent der gefammten Wollinbuftrie. Im Herault⸗ 
und Gardbepartement mag früher bie Nähe ber ſpaniſchen 
Heerden, jo wie die Bequemlichkeit des Abſatzes nach 
der Levante einen Auſtoß gegeben haben, welcher jet 
durch ihren Reichthum an Steintohlen mehr als erſeht 
wird. Eine Menge grober Tücher, Frieſe ꝛc. wird in 
den Bergen von Tarn, Aveyron und Lozere gemacht, 
wo «8 wenig Aderbau, viel grobe Schafheerben und 
viel AUrbeitsmuße, zumal im Winter, giebt. — Die 
beitiiche Wolle und Worjtedfabrifation zählte 1861 
— 3471781 Feinipindeln, 64818 mechanische Webftühle 
und 177533 Arbeiter. Davon kamen 2445262 Fein⸗ 
ſpindeln, 51300 mechaniſche Webjtühle und 125877 
Arbeiter auf Yortſhire. ferner 9865 Urbeiter auf 
Lancaſhire. Indeſſen giebt es auch im Süden noch 
immer 3. B. in Somerjet 2267, in Gloucefter 4678, 
in Wiltihire 3130, in Norfoll 528 Wollarbeiter, Wie 
jehr früher die ſüdlichen Grafichaften das Uebergewicht 
in diefem Gewerbe Hatten, wird u, A. durch den Beige 
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wamen Worſted amgedentet, welcher eigentlich einem 
Dorje im Norfolk entichnt ift. Noch die unter Alba 
aus ben Niederlanden herüber flüchtenden Wollarbeiter 
fiebelten fich in Nowwih an. Ieht Hat der Sübdoften 
von England jeine vortheilhaftere Weltitellung im Ber 
gleich mit dem viel ſpäter aufgeblüheten Nordweſten 
verloren, und beſitzt feine Steintohlen! Uebrigens 
werden noch immer bie feinften Wollzeuge in Glouceſter 
und Wiltjhire gemacht, wie ſich denn allgemein die 
Ueberlegenheit ber Großfabrit und Majchine vornehm ⸗ 
id) bei ben mittleren Sorten geltend macht. Das 
wußten die Holländer, welche bis ins achtzehnte Jahre 
Hundert allen übrigen Tuchfabritanten ſowohl an Kapitals 
reichthum wie an Taufmänniicher Geſchicklichteit übers 
legen waren, und alle fremden Tücher nahahmten, nur 
niemals grobe), 

Eine großartige Seifenfiederei beſaß Frankreich 
vor feiner Revolution faſt wur in Marjeille: wohl ans 
demjelben Grunde, weßhalb dieß Gewerbe für Oeſter⸗ 
reich hauptjächlich zu Triejt blühete, Es war die Nähe 
des Dlivenöl® umd der italieniſchen, ſpaniſchen ac. 
Sodapflanzen, welche zuerft anregte. Am meiften aber 
ſchritt das Gewerbe fort jeit Erfindung der künftlichen 
Soda, wozu man abermals den Rohſtoff, nämlich Sees 
ſalz und ſieiliſchen Schwefel, bejonders nah hatte, Ber 
deutende Seeftädte, welche im der Benutzung dieſer Vor⸗ 
theile mit Trieft und Marfeille hätten concurriren 
fönnen, bejaf weder Defterreich noch Frankreich; daher 


4), 3. 3: Becher, Politider Discurd, 1669, ©, 51 fa. 
Moiher, Anfidten d. Boltäiwiettfe. IL & Auf. 4 
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die Zollſyſteme ber beiden Staaten hierfür je einer 
Stabt eine Art von Monopol ſicherten. Neuerdings 
hat Marſeille relativ fehr verloren, weil man immer 
mehr auch Thierfett und Samenöl ftatt des Baumdls, 
Potaſche ftatt der Soda braucht. Jeht hat ſich deßhalb 
auch z. B. in Rouen, ſowie in der Nähe der Webereien 
von Lille, Amiens, St. Quintin ꝛc. und im Elſaß eine 
bebeutende Seifenficberei gebildet. Deſterreich beſitzt 
eine ſolche noch außerdem in Venedig, Wien und 
Debreszin: an dem leßten Orte wegen bes ungarischen 
Viehreichthums und der Natronfeen in der Nähe. Die 
tolofjale britiiche Seifenfiederei hat ihren Hauptfig in 
Gloueeſter, Runcorn, London, Briftol, Liverpool, New⸗ 
caftle, Paisley, Glasgow, Leith und Cork: aljo theils 
inmitten der einheimischen Viehdiftrifte, theils in be 
sonders lebhaften Verkehr mit den überjeeiichen Fette 
ändern, jo wie mit der Stelpgavinnung auf ber 
eigenen Küſte. 


8. 

Die großen und reichen Hauptſtädte bieten 
für induſtrielle Zwede namentlich drei Arten von 
Productionsvortheilen dar. Marche Robftoffe find hier 
befonders wohlfeil, da fie als Abfälle eines menſchlichen 
Verbrauches vorlommen, der ſich gerade in ſolchen 
Städten am meiften concentrirt. Go find in den 
meiften Ländern die Hauptftädte, micht bloß im Bere 
haltniß zur Bodenfläche, ſondern jelbft zur Bevöls 
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ferung, die ftärkten Fleiſcheonſumenten. Im Frant- 
reich (1860) kamen auf den Kopf an Fleiſchgenuß 
48 Pfund, in Paris allein 166 Pfund. Dich giebt 
den Hauptftädten einen großen Vortheil für alle dies 
jenigen Gewerbe, die mit den Häuten, Hörnern, Knochen 
der geichlachteten Thiere zu jchaffen haben, Sie be— 
figen aber zugleich eine bejonders reiche Auswahl von, 
inmerhin theuer bezahlten, aber ſehr geichichten Arbeitern, 
da fie doch gewöhnlich der Mittelpunkt aller Künſte 
und Wiffenjchaften, überhaupt aller höhern Volfsbildung 
find, Endlich pflegt auch der Zinsfuß bei ihmen bes 
ſonders niedrig zu ftehen, unmittelbar wegen ihres bes 
fondern Kapitafreichthums, aber auch mittelbar wegen 
ihrer allgemeinen Kulturbedeutung. Dieß inbicirt bie 
Hauptjtädte fir alle ſolchen Gewerbe, die vorzugsweiſe 
auf Kapital und eine, zwar der Mafje nach geringe, 
aber ſehr qualificirte Arbeit rechnen. Am aufjälligiten 
ficht man die Wirkung diefer drei Tendenzen, wo fie 
mit dem jchon früher betrachteten Abjagvortheile zu ⸗ 
ſammentreffen, welcher die kojtbare Luxusinduſtrie vor⸗ 
nehmlich an die Hauptitädte feſſelt. 

So ift London mit jeiner Umgebung der wichtigfte 
Sig der engliſchen Lederfabrifation, vom der 
Gerberei an, die in feineren Sorten fat ausſchließlich 
der Hauptftadt angehört, bis zur Schuhmacher» und 
Sattlerarbeit*), Hierfür ift bei der Gerberei nament- 


*) Im der Schußemadjerei comcurricen die mittelländifchen Graf» 
haften Stafierd umd Nortbampton; it der Haudſchubimacherti 
Orford, Wortefter und die im Weften gelegene Graffchaft Glowefter, 

4* 





lich, auch die Langjamfeit ihrer meiſten Arbeitsproceſſe 
wichtig, die alfo langes Ausftehen des vorgeſchoſſenen 
Kapitals erfordern: ein Umstand, welcher es 3. B. er« 
Märt, daf in dem viehreichen Nordamerika weit cher 
gutes Leder zu Stiefefichäften und Oberleder, als gute 
Sohlen producirt wurden®). Wie 1867 auf der Barifer 
Weltausitellung bemerkt wurde, jind die ruſſiſchen 
Sohlenleder noch jet ſehr ſchlecht, während die Ober 
leder und Juchten im gutem Mufe ftehen. Auch zu 
Wien 1873 zeigte fich, daß die fübamerifantjchen Leber 
meift der gehörigen Feſtigleit ermangelten®). So it 
Stadt und Umgegend von Paris der Hanptjit Fran» 
zöfifcher Leberfabrifation. Nach der amtlichen Statiftif 
von 1852 wurde der Werth ihres Products in den 
Departements auf 76'/, Mill. Fr. geihägt, in Paris 
allein auf 136 Mill, Nur die Bereitung von Gemjen- 
leder x. überwiegt in Danphins, Vivarais und bei 
Avignon, wegen ber Nähe des Rohſtoffes. In Dentiche 
fand ift die Leberfabrifation befonders in dem hoch 
fuftivirtenm und dicht bevöfferten Nheinthale entwickelt: 
fo in Baden und Rheinheſſen, wie in Rheinpreußen. 
Bon den 564 Lederfabrifen des preußiſchen Staates 
(1858) gehörten 271 der Mheinprobinz an, 42 ber 
Stadt Berlin. Selbft in Medienburg wird die Regel 
dadurch beftätigt, da Moftod der Hauptiih der 
Gerberei ift. 


®) Ebeling, Geſchichte und Erdbeſchreibung von Norbamerike 
IV, ©. 403. 

2) Defterreich. Auöftellumgs+ Bericht von 1867, VI, &, 848, 
Deuticher Bericht von 1973, I, S 98. 
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Aber auch die gefammte Horn⸗ und Knochen⸗ 
industrie Frautreichs hat ihren Mittelpunkt in Paris. 
Der Fabritant bezieht feine Knochen, abgejehen von 
den Schlacht» und Abdeckereihdfen, aus ben Küchen, 
wodurch fie jchon etwas entfettet werben. Das fett, 
weiches die Fabrik nachher jelbft noch ausficbet, bringt 
mehr ein, als der Kaufpreis der Kuochen. Hörner 
konnte Paris (1836) in die Tabletteriegewerbe von 
Mery und Nonilles jährlich 80000 Stüd abgeben. 
Dieſe Tabletterie im weiten Umfreife um Paris hängt 
mit ber Haupfftabt jo zuſammen, daß der Pariſer 
Fabrifant die Vorarbeiten, die legte Appretur und den 
ganzen faufmännijchen Vertrieb bejorgt; die eigentliche 
Ausarbeitung geichieht in der Umgegend, Nur die 
allermodernften Artikel werden ganz in Paris gemacht. 
‚Aber ſonſt werden z. B. die Fächer von Noailles in Paris 
nur mit Stiften, Band und allerlei Ziertath verjehen, 
die Hemdfnöpfchen des Dijebepartements in Paris mit 
goldenen Streifen eingefaht. Wie jehr in ſolchen 
Dingen der Bezug des Rohſtoffes einwirkt, ficht man 
u. U. daraus, daß England in ordinärer Perkmutters 
waare frankreich bis vor Kurzem überlegen war: es 
erhielt eben den Rohſtoff directer und wohlfeiler von 
Dftindien,. Im Difedepartement werden bie hörnenen 
Salatbeſtecle ganz und gar fabrieirt, die buchsbanmenen 
aber nur vollendet, nachdem jie halbfertig aus dem 
Jura bezogen worden. Ein Kammmacher zu Paris 
hat vor jeinem Mitbewerber in der Provinz den Vors 
zug, daß er fich jeden Augenblid Raths erholen fann, 
über das Chemiſche bei ausgezeichweten Gelehrten, über 
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die Formen bei Zeichnern, über die Mode bei Friſeuren etc., 
während ihm zugleich bie zahlreidien Modehändler 
feinen Abſah erleichtern *). 

Daß die Verarbeitung von Gold umd 
Silber vomehmlic in den Hauptftäbten gebeihet, iſt 
neben dem Luruscharakter folder Induſtrie noch dem 
Bujammentreffen mehrerer Productionsvortheile zuzus 
Ichreiben, welche gerade dieſer Standort für fie vereinigt. 
Wenn e3 wahr ift, daß in großen Stäbten „das Leben 
theuerer,“ als anderswo, jo hängt das zum Theil 
wenigſtens mit einer wirklich etwas größern Wohlfeil- 
heit der Edelmetalle zuſammen. Bei Weiten mehr 
aber ſpielt eben für die Gewerbe mit feinem foftbaren 
Verarbeitungsftoffe die Niedrigfeit des Zinsfußes eine 
wichtige Rolle. Daher jo oft reiche Hauptftäbte, die 
aber ðlonomiſch zurücgegangen find, einen großen Theil 
ihrer einträglichen Stapitalanlagspläge verloren haben 
und deßhalb von einer drücenden Niebrigkeit des Zins- 
fußes leiden, in der Gold» und Silberinduftrie noch 
lange groß bleiben. So ftand z. B. in Brügge noch 
gegen Schluf des fünfzehnten Iahrhunderts, wie der 
Verfall der Stadt Längft begonnen hatte, die Gold— 
ſchmiedelunſt in großer Blüthe‘). Zu Paris errichtete 
Heinrich II. noch 1548 ein eigenes Zollbiren für bie 
flandriſchen Gold« und Silberftoffe. Im Deutichland 
war jeit dem Ende des ſechzehnten Jahrhunderts bie 


4 Ueber dieſen Gegenftand enthält M. Mohl's Gewerbswiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe im Frankreich (1945) viele gute Betrachtungen: 
vergl. namentlich S. 181. 186. 242, 265 fg. 289. 351. 

® Anderson, Origin of eommerce a. 1499, 





größte Silberinduftrie zu Augsburg, Die vorzugsweiſe 
ameritaniſchen Rohſtoff verarbeitete. Noch Friedrich I, 
und Friedrich; Wilhelm 1. von Preußen machten bort 
‚große Beftellungen, obſchon das Gewerbe fi gewöhnt 
fiche Käufer jeit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
durch allzu große Feinheit feines Korns?“) Anſtoß gab. 
Hier waren biejelben Urſachen wirkjam, die jeit der 
Umlentung des Welthandels von mittelländiichen nach 
dem atlantijhen Meere die Augsburger Kapitaliften 
auf das Bantiergeſchaft ꝛe. Hindrängten. Dazu kam 
alsdann noch die hohe fünftleriiche Blüthe von Ober- 
beutichland. 

Diejer legte Umftand ift von großer Wichtigkeit: 
daß ſich alfo ein Formen erfindender und verbeffernder 
Stünftler, fo wie eine ausgebreitete Geſchmacsbildung 
auch der niederen Wrbeiter, welches beides ſolche 
tünftlerifche Gewerbe fordern, am Exften in Haupt» 
ftäbten erwarten läßt, Der Häufige Beſuch Öffentlicher 
Gemälde und Sculpturenfammlungen, guter Schau⸗ 
ſpiele 2c,, das tägliche Vorübergehen an guten Stupfer- 
ftichläden, ſchönen Bauwerken zc. übt Hier eime, im 
Einzelnen felten nachweisbare, im Ganzen aber höchſt 
bedeutende Wirkung aus, Daher die Bluthe dieſes 
Induftriezweiges nächſt Paris auch in Lyon; nächſt 
London auch in Liverpool, Birmingham, Edinburgh. 
In Defterreich find Wien und Prag, früher auch Venedig 
die Hauptfige der Gold. und Silderfabrifation, ſowie ſich 

, Das Heifit alfo durch pedantifches Berfchmähen, auf Die 
Bedurfniſſe der Mehrzabl Rüdficht zu nehmen. Vergl. Nicolai, 
Reife durch Deutichland VII, S. 34. 
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in Rußland 1849 von den 35 Goldipinnereien 26 in der 
Gegend von Mostau, 7 in ber von St. Petersburg 
fanden. Im Nordamerika ift die Goldinduſtrie vor⸗ 
nehmlich zu Newyort erttoicelt?). 

Etwas Aehnliches bildet den Grund, weßhalb die 
mufitalifchen, phyſitaliſchen ıc., chirurgiſchen Inftens 
mente’), jo wie die Mafchinen für Transports 
und Gewerbezwecke, abgejehen von den großen Gewerbes 
metropolen (j. unten S. 64 fg.), am Liebften im dem 
Hauptftädten verfertigt werden. So ift Wien einer 
der vornehmſten Fabrilationspläte für muſitaliſche 
Inſtrumente; nächftdem in Defterreich noch Prag und 
Salzburg (Mozarts Geburtsort). Auch für optische 


Inftrumente find Wien und Prag am wichtigſten, 


?) Were man im fo manchen Heineren Orten, 3. & in Porz 
beim, Hanau, Wenf ıc,, eine blühende Gold- und Silberinduſtrie 
findet, fo Gängt das zum Theil mit dem geſchichtlichen Umſtande 
zuſaunnen, daft biex ein anderswo ermwachlened, aber entwutzeltes 
Gewerbe (vo Hugenotten x.) Minftlich wieder eingepflangt wurde. 

"In dem Meinen Göttingen waren feit Tängerer Zeit ſolgende 
Bewerbe fo entwidelt, daß fie auch auf fremden Märkten, Site 
duſtrieauoſtellungen x, Beifall gewannen: die Verfertigung irre 
giiher und phmfitalifher ıc, Juſtrumente, fodanm die Porcellan- 
malerei. Die lebte hatte ſich uefpränglih an den Luxus ber 
Studenten angehitpft, ſich gegenteitig mit elegamten Pfeifentäpten, 
Zaflen :c. zu beſchenlen. Die beiden erſten Gewerbe daran, da 
ſich auf der Umiverfität faft immer cin Chirurg, Phyſiter 1. vom 
erfien Mage befand, weicher dem Arbeitern meue Ideen angab 
(Prodictionsvortbeil), und deſſen Schiller ſich beim Abgange mit 
den geeigneten Juſtrumenten verjebe wollten Couſumtions · 
vorthei. So ſchließt ſich die zu Giehen blühende Verfertigung 
chemiſcher Inftrumente am Liebig s feilhern Aufenthalt dafelbft au 
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während bie gewerbliche Maſchinenfabritation, außer 
in diefen beiden Städten, noch zu Reichenberg und 
Trieſt (Befonders für Schiffsmafchinen) blüget. Im 
übrigen Deutjchland ragen Berlin), Münden, Hannover, 
Kaſſel, Hamburg, file gewerbliche Maſchinen außerdem 
Elberfeld und Mainz, für muſilaliſche Inftrumente 
Stuttgart mit Umgegend und Leipzig (mit feiner hoben 
Muſilbildung) hervor, München ein Hauptſitz ber Fabri⸗ 
fationvon Malerfarben und Pinfeln. In Frankreich nimmt 
Paris auch in dieſer Hinficht, und zwar alljeitig, ben 
erften Plat ein; daneben für gewerblide Maichinen die 
Gegend von Rouen, Lille, friiher Thann, Muhlhauſen; für 
umiilaliſche Iuftrumente das Vogejengebirge, für wiſſen ⸗ 
ſchaftliche Naneh. Ju England fteht London obenan, 
wiederum in größter Bicljeitigleit, während ſich die 
gewerbliche Mafchinenfabritation mit localer Einfeitige 
feit überwiegend im bie Gewerbebiftricte gezogen hat, 
felbſt nach dem irifchen Belfaſt, die landiwirthichaftliche 
Majchinenfabrifation in Diftriete wie Lineolnſhire. Es 
tft ſehr charakteriftiich, daß die beſten Majchinen und 
Majchinentheile teineswegs in der Gegend der Hard- 
ware-Industry gemacht werden, In Rußland find 
von den 7 Fabriten muſitaliſcher Inftrumente, die es 
1849 gab, 6 im Gouvernement St. Petersburg ges 
fegen. — Aber auch z. B. vom Hutmachen, Putz⸗ 
machen ıc. jagt M. Mohl jehr richtig, daß hier die 
ansgezeichneten Arbeiter jo viel Gejchmad und Bildung 

") Berlin zahlte 1975 nicht weniger ald 26669 Arbeiter, die 
mit der Production von Maſchinen und Werkzeugen befchäftigt 
waren. 
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haben müljen, um jelbft mit Anjtand ihre Probucte 
tragen zu lonnen. Nichts hat zur Blüthe der Pariſer 
Hutinbuftrie mehr beigetragen, als der Befih von 
Männern wie Jay, der jo geiftreich über das Vers 
bältwiß der Hutformen zu den Gefichtsformen ge⸗ 
ichrieben Hat. 

Auch die vorzugsweiſe jogenannten hemischen 
Fabriken, wo fie nicht wegen der Nähe des Rohe 
ſtoffes die Gebirgsgegend auffuchen, gedeihen vorzüglich 
gut in ben Hauptſtädten. So wurben z. B. 1847 in 
Frankreich für 546 Millionen Fr. chemiſche Producte 
hervorgebracht, wovon beinahe 10 Millionen auf Paris 
lamen. Auch in Defterreich ift die nächte Umgegend 
von Wien beſonders reich am folchen Anſtalten, bie 
verhältniimäßig weit mehr Kapital und Intelligenz 
erfordern, als gemeine Arbeit, 

In den preußiſchen Großftädten (über 50000 Eins 
wohner) fommt ein Erwerbsthätiger im Gewerbileif 
anf je 4 Einwohner überhaupt, im ganzen Staate erft 
auf 7 Einwohner. Aber in den verichiedenen Gewerbe 
zweigen iſt das Verhältniß ein jehr verichiedenes. 
Während z. B. die Induſtrie der Steine und Erben 
dort 1: 335, hier 1: 180 beichäftigt, die Tertilinduftrie 
dort 1:43, hier 1:58, find die polygraphiichen Ge⸗ 
werbe dort über 5 mal jo ftark vertreten, (1: 168 
gegen 1:896), die fünftlerijchen Betriebe für gewerbliche 
Zwede über 6 mal fo tar. (1: 710 gegen 1: 4361) 9), 


0) Engel, Die definitiven Ergebniffe ver Gewerbezahlung von 
1875, 1, ©, 36. 





Die Papierfabritation wählt zu ihren Stand« 
orte vomehmlic die reichen, hoch kultivirten Länder 
und Landſchaften. Dich erflärt ſich jowohl ans Eons 
ſumtions⸗ wie aus Productionsvortheilen, weldje ihr 
dafelbft zu Gebote ftehen. Je reicher und gebildeter 
ein Land, deſto größer verhältnigmäßig fein Papiere 
bebarf, zumal wenn bie Entwidelung der Deffentlichkeit, 
der Preffreiheit ꝛc. mit feiner übrigen Kultur gleichen 
Schritt gehalten. Hierzu kommt, daf von der Güte 
umd Reichlichteit des iım Volle getragenen Leinenzeuges 
die Güte und Neichlichleit zunächft der Lumpen, weiter« 
bin des Papiers, wejentlich abhängt. Auf dieſe Weife 
iſt die Hohe Blüthe der Papierfabrifation zuerſt im 
Antwerpen, dann in Holland, jpäter England zu er« 
Hären. Sept ift Hollands Ueberlegenheit in der Papiers 
induftrie Längft verſchwunden. Daß in Bafel daſſelbe 
Gewerbe früher jo bedeutend war, hängt aufer ben 
anderen, eben erwähnten Gründen mit der frühen und 
hohen Blüthe der Buchdruckerei dort aufammen, So 
stehen von den preußiichen Papierfabriten die. der 
Rheinprovinz und Weftphafens oben an, Im übrigen 
Bolloereinsgebiete haben Sachjen, Baden und Württems 
berg die größte Bapierfabrifation. Das Heine Württems 
berg lieferte 1860 für 2800000 fl. Papier, d. h. pro 
Kopf der Bevölkerung fait ſechsmal jo viel wie die 
Öfterreichiiche Monarchie (8”/, Millionen fl. Conv.⸗ 
Münze). Im diefer lehtern find Böhmen, Niedeyöftere 
reich und Steyermark die Hauptfige dev Papierinduftrie. 





In Italien bie reichen und Hoc) Kultivirten Provingen 
Toxana, Genua und Lombardei, In Frankreich die 
wegen ihrer Leinenjabrifation jeit langer Beit hervor⸗ 
ragenden Landſchaften Bretagne (Ile-Bilaine) und 
Normandie (Nieder-Seine, Eure); dann aber die Ums 
gegend von Paris (Seine, SeineMare, Seine-Dife), 
die gewerbreichen Departements Pas de Calais, Ober» 
Rhein, Tiere, Vogeſen; endlich Gironde und ganz bes 
jonders Eharente, In Großbritannien die Umgegend 
von London, (Surrey, Kent, Budingham ze), ferner 
Bath, die Grafſchaft Orford, ſowie die Umgegend des 
„Ichottiichen Athens“ Edinburgh. Doch hat auch die 
Umgegend von Manchefter, jowie die Grafichaft Derby 
und der Weitriding von Yorkſhire neuerdings grofie 
Fortichritte im dieſer Hinficht gemacht, jeitbem mar es 
verfteht, die Baunwollabfälle zur Papierfabrifation zu 
verwertben. In dem Vereinigten Staaten klagte man 
zwar gegen Schluß des vorigen Jahrhunderts, daß die 
Bapiermählen ihr Kapital schlecht verginsten; allein 
ihre große Zahl, verglichen mit der Geringfügigkeit 
der übrigen gewerblichen Entwidelung, bewies immers 
hin, daß für dieſen Gewerbzweig der Boben kein ganz 
ungihtftiger war®). 

Daß ſich die Fabrikation von Lupuspapieren vor 
zugsweiſe in den großen Hauptjtäbten amfiebelt, hängt 
mit der oben S. 12 ff. erörterten Negel zuſammen. 
So gab «8 7. B. in Preußen 1858 125 Fabriken für 


9) Ebehing, Gedichte und Erdbeſchreibung von Norbanerila 
WW, ©. 3%. 
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Cartonnage, Bortefewilles, Viſitenlarten, Buntpapier ıc.; 
darunter lamen 55 auf Berlin allein und 79 auf bie 
gejammte Provinz Brandenburg, 24 auf die Mhein- 
proving. Im Defterreich ift dieſe Art Induſtrie fat 
nur zu Wien von großer Bedeutung. Niemand wird 
die charakteriftiiche Bebeutung der Thatjache verlennen, 
dab Spanien fat nur in Cigarrettenpapier Ausge - 
zeichnetes liefert. 


10. 


Die Vollswirthichaft gleicht einem Strome, von 
dem kein Theil oder Theilchen völlig ftill fteht. Darum 
kann recht wohl derjelbe Ort, welcher bisher für einen 
Gewerbzweig eminent pafiend war, durch irgend einen 
Umſchwung, jei es der Technik, ſei &8 der Oeko— 
nomie, viel minder pafjend werden, als andere, bie 
bisher an feine Eoncıtrrenz mit ihm gedacht hatten, 
Zwar iſt es am ſich natürlich in allen menjchlichen 
Thätigfeiten viel leichter, fortzufahren auf ſchon ger 
bautem Grunde, als diejen Grund erſt zu legen. Uber 
3 B. beim Uebergange von der Hausinduftrie zum 
Fabrifjyiteme, von der Hande zur Maſchinenarbeit ıc. 
werben die jewweilig zu wünſchenden äuferen Verbältnifie 
doch jo grüudlich anders, daß ber bloße Vorzug der 
Priorität einer Gegend dann jelten mehr viel bebenten 
will. Namentlich verbirgt ein bisheriger Localüberfluf; 
an guten Hausarbeitern durchaus noch feine entiprechend 
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reichliche Auswahl guter Fabrilarbeiter. So find z. B. 
in Preußen gerade diejenigen Provinzen, welche ben 
geringft entwickelten Gewwerbflei haben, die reichiten 
am Leinenwebftühlen zur Nebenbeidäftigung. Bon 
264135 ſolchen Stühlen, bie es 1861 gab, famen 
314550 auf Preußen im engern Sinne, 51625 auf 
Rommern, 26754 auf Pojen. So wurden in Enge 
fand noch zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
zwei Drittel des Eijenbedarfes importirt. Der große 
Aufſchwung der engliichen Eifenprobuction beginnt erſt 
nach) 1740, als die immer fteigende Holztheuerung 
dazu möthigte, ich der unermeßlichen Steinfohlenvor- 
räthe zu bedienen. 

Von ber größten Bedeutung für diejen Gegenftand 
find die neiteren und neueſten Verbejjerungen 
der Transportmittel und des Maſchinen- 
weſens. Je mehr die Majchinenarbeit gegen die 
Menjchenhand überwiegt, um jo mehr tritt die locale 
Wohffeilheit desgemeinen Arbeitslohnes als Beſtimmungs · 
grund für den Standort der Induſtrie in Schatten, 
Dagegen fteigt die gewerbliche Bedeutung der großen 
Städte gegenüber ben Kleinen Städten wie dem platten 
Sande, weil jene, wie wir oben jahen, dem niebrigften 
Zinsfuß zu haben pflegen, auch am leichteften eine 
Auswahl jo geſchickter Arbeiter, wie fie fiir Mafchinen- 
bananftalten erfordert werden. Mit der Verbeſſerung 
der Transportmittel verliert die Nähe des Nohftoffes 
und Brennmaterials jehr viel von ihrem frühern 
induftriellen Gewichte, Der Streis, weldjer die großen 
Städte mit Lebensmitteln verficht, ift namentlich durch 
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die Eiſenbahnen mächtig vergrößert worben; baher auch 
der Unterjcjieb in der fogenannten „Wohljeilheit des 
Lebens”, wovon ja der Arbeitslohn jo weſentlich mit 
abhängt, zwiſchen den größten Hanptftädten und dem 
abgelegenften platten Lande im rajcher Ausgleichung 
begriffen. Adolf Wagner meint), daß die Eiſenbahnen 
ebenjo wohl einen decentrafifirenden Einfluß auf die 
Volkswirthichaft üben, wie einen centralifirenden: jenes, 
indem fie durch erleichterte Kohlenabfuhr den Vorzug 
der Lohlenreichen Gegenden vermindern, wo fich ohne 
fie die gewerbliche Bevölferung mehr umd mehr wilrbe 
aufgehäuft haben; dieſes, imdem fie durch erleichterte 
Getreidezufuhr der Wadsthumsmöglichleit der großen 
Städte die Gränge ferner rücken. Offenbar find dem 
jegt ſchon beitehenden großen Städten, zumal Haupts 
ftädten, die beiden, für fie nur ſcheinbar comträren 
Seiten diefer Entwidelung günſtig: fie werden zugleich 
emancipiet von dem Bebürfniffe naher Kornfelder und 
naher Steinkohlengruben. Wie ja auch erfahrungsmäßig 
faſt in allen Ländern, welche ein ausgebildetes Eifens 
bahniyitem haben, die großen Städte der am raſcheſten 
zunehmende Theil der Bevölterung find; und jelbit 
diejenigen Staaten, bie eine Ausnahme von dieſer Negel 
‚zu bilden jchienen, wie Dänemark und Schweben*), fie 


ı) Zlibinger Zeitſchrift für Staatöwifienihaft, 1856, S. 346 fi. 

In Schweden wuchſen die beiden grofien Städte von 1845 
bis 1555 mie um 197 Wrocent, die Übrigen um 18:5 Procent. 
Ir Danemart gleichzeitig Kopenhagen um 1925, die Übrigen 
Städte ums 22:92 Procent. (Wappäus, Allgemeine Broßfferungs- 
Ratiftit U. ©. 496). 
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im Wahrheit beftätigen, weil hier die Eiſenbahnen erſt 
fpäter zu ihrer vollen Wirkjamteit gelommen find. 
David Hume war der Anficht, der Induftriefupremat 
fei nothwendiger Weife in fteter Wanderung begriffen, 
infofern gerade die jehr hohe gewerbliche Blüthe einer 
Gegend jelbft, durch große Eoncentration der Bevölterung, 
Vertheuerung ber Lebensmittel, Steigerung des Arbeitse 
lohnes xc., andere Gegenden mit einjtweilen bünnerer 
Population, wohljeilerem Leben und Arbeitsiohue x. 
zu vortheilhafter Coneurrenz befähige®). So viel dieß 
ehemals für ſich gehabt Hat, jo gründlich haben ſich 
neuerdings bie Verhältniſſe geändert, 

Es find aljo jetzt die mancherlei Vortheile, welche 
die großſtädtiſche Concentration dem Gewerb⸗ 
fleide immer dargeboten hat, von bem hauptſächlichſten 
Gegengewichte befreit worden. In jehr großen Städten 
läßt fi) die Arbeitstheilung nad) jeder Seite hin ber 
ſonders weit treiben. Einzeln ftehende Fabrilen muſſen 
ihre Kunden mühſam aufjuchen, durch Handlungsreiſende, 
Meßbeſuche ıc., nachdem fie zuvor ebenſo mühſam ihren 
Rohſtoff bezogen haben; liegen aber zwanzig Fabrilen 
derſelben Art beifammen, jo werben fich bald Hand« 
Tungshäufer daneben anfiebeln, welche ihnen wetteifernd 
die ganze laufmãnniſche Seite ihres Betriebes abnehmen, 
Bankiers, um ihnen Saffierdienfte anzubieten ꝛc. Ju 
Manchefter lommt es vor, daß die früh in Liverpool 


=) 68 ift dabei intereffant, da Hume die Größe, welche London 
zu feiner Zeit (1752) erreicht hatte, für die außerſie mögliche 
Gröfe einer Stadt Überhaupt anfah: Of the populonansss of 
the ancient nations. (Discouraes, No, 10.) 
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‚gekaufte Baumwolle ſchon am folgenden Tage ala Garn 
wieder verfauft war. Während bie iſolirte Fabril 
durch jedes Zerbrechen eines wichtigen Maſchinentheils 
in Stodung verjegt wird, oder einen Theil ihres Kapitals 
in Rejervemajchinen müßig feit legen muß, werden 
ſich in jeder größern Fabritſtadt Majchinenfabriten 
bilden, mit befonderer Nüdficht auf die Eigenthümlich- 
Feit des im ihrer Nähe betriebenen Gewerbes. Hiervon 
iſt beiläufig ſchon oben die Rede geweſen. So hat in 
Zůrich die Errichtung der Baumwollmaschinenfpinnereien 
zunächit eine Menge von mechaniſchen Brivatwertftätten 
hervorgerufen. Die Schmiede, Gießer, Drechsler ge 
warnen einen früher kaum geahnten Wirkungstreis. 
Alsbald entjtanden eigene Eylinder-, Stahlipindeln- ıc. 
Fabrifen, Spulenmachereien, Baummolltardenfabriten, 
bis endlich vollftändige Spinnmaſchinenfabriten aufs 
famen*). Auf der Weltausftellung von 1867 hatte 
ein Majchinenfabrifant von Manchefter 7 verichiedene 
Maſchinen für Bleicherei ausgeboten, 8 für Fürbere, 
10 für Trodnung, 5 für Stärfen, 15 für fnishing ®), 
Man darf im Allgemeinen jagen, Gewerbe mit bloß 
Tocalem Abſatze thun wohl, ſich nicht allzu dicht am 
einander zu drängen. Won jolhen aber, die für den 
Weltmarkt arbeiten, gebeihet jedes einzelne um fo beſſer, 
je mehr es Seinesgleihen in der Nähe Hat, natürlich 
nur bis zu einem gewiſſen Punkte, der aber durch 
4 Meter von Kuonau, Der Kanton Zürich, ©, 107 fi. 
®) Defterreih. Bericht IV, ©. 20 fg. 


Nofcher, Anſichten d, Woltitorethfc. LI. 4, Mufl, 5 
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jede Verbefferung der Gommmunicationsmittel, jede 
höhere Entwidelung des Kapitalismus, jede Vefeitigung 
der internationalen Verkehrsſchranlen weiter hinaus 
gerüdt wird, 

Oft Hört man die Anſicht, daß Erfindungen am 
beften in der Stille keimen und durch vorzeitiges 
Hinaustreten in das Gewühl des Marktes verlümmern. 
Dieß ift volllommen wahr auf dem eigentlich künſt- 
leriſchen und wiſſenſchaftlichen Gebiete, aber durchaus 
nicht auf demjenigen ber praktiſchen Vollswirthſchaft. 
Für die Erfindungen diefer legten Art ift die Atos 
iphäre der großen Städte vielmehr entichieben günftig. 
Wie oft find z. B. deutſche Muſterzeichner, die nach 
Paris kamen, raſch zu den beliebteſten ihrer Art ge— 
worden, und umgelehrt angeſehene Pariſer Zeichner, 
anderswohin verſeht, mit ihrer bisher jo reichen Phan⸗ 
tafie gleihjam eingetrodnet! Auch ift es in großen 
Hauptſtadten am Erſten wahricheinfich, daß fich ber 
Erfinder einer Idee rajch mit demjenigen begegnet, 
welcher dem Keime praftiiche Gejtalt zu geben vermag, 
und beide wieder mit ben, welcher Kapital und Credit 
zur öfonomischen Verwerthung herſchießt. Dazu kommt 
der mit den Eijenbahnen ıc. immer wachiende Einfluß 
der großen Städte auf die Conſumtionsſitte des Volles. 
Es ift nach diefem Allen wohl erflärlich, da die Iit« 
duftrie, erſt in großen Städten gebildet, hernach wegen 
der Arbeitsmohlfeilheit, des Holzüberfluſſes, der 
leichtern Bewahrung von Productionsgeheimniffen zc. in 
abgelegene Provinzialgegenden übergefiebelt, neuer⸗ 
dings wieder mehr umb mehr in bie großen Städte 
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zurücktehrt). Unter den preußiichen Großftäbten (über 
50000 Einwohner) nimmt Berlin in allen 19 Gewerbe 
gruppen der amtlichen Statiftit den erſten Plab ein, 
bloß die Fiſcherei und das Bergbau⸗, Hütten» und 
Salinenwejen ausgenommen. Jedenfalls wird heut» 

age bei der Frage nad) den Gewerbevorzügen einer 
Gegend die Möglichkeit grofftädtiicher Concentration 
mit im erfter Linie jtehen. Und: wenn ein Land mit 
reihen Steinkohlengruben mehr mduftrielle Ausfichten 
hat, als ein anderes mit ebenjo reicher (aber meijt 
dunn zerjtrenter!) Waflerkraft, jo ift das hauptſächlich 
aus dieſem Unterjchiede zu erflären. 

Wie tief übrigens in der menschlichen Natur der 
Trieb der Gewerbe Liegt, ſich auf den höchſten Kultur⸗ 
ftufen großſtädtiſch zu comcentriren, das erhellt recht 
deutlich aus dem analogen Triebe des Handels. Man 
tann dieß faft bei jeden wachienden Volle nadjweiien; 
von dem alten Griechen an, die z. B. auf der Weſt⸗ 
füfte Stleinafiens vor Herodot eine Menge Heiner 
Handelspläge befaßen, ſeit Wlerander dem Großen 
eigentlich nur noch drei große (Ephejos, Smüyrna, 
Rhodos), bis auf die neueren Norbameritaner, bei 
denen feit der Ausbildung des Dampfichiffe und Eiſen⸗ 
bahmverfchrs Newyork und Neworleans mehr und mehr 
alle übrigen Pläge verdunfelt haben. 

®) Bergl. Bodemer, Die induftrielle Revolution, 1856, ©, 30 ff. 
Engel, Die definitiven Ergebnifje der Gewerbezählung von 1975, 
1, ©. 128 fg. Dagegen mar es vor bunbert Jahren gang wobl 
begründet, wenn 5. ®. Sommerfeld Die Verlegung des Werwerb- 
Meißes in Hauptftädte mit wenig Ausnahmen auf das Eifrigfie 
wiberrieth. 
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Ueberbliden wir nod) einmal die jänmtlichen vor- 
stehenden Erörterungem, jo läßt fich für unfer Gejeh, 
wonach bei geringer Wrbeitsglieberung Hauptjächlich 
Conjumtionsvortheile, bei großer Arbeitsgliederung Pro⸗ 
duetionsvortheile den Standort der Induftrie bejtimmen, 
ein jehr allgemeiner, tief im der Natur jeder volls⸗ 
vwirthichaftlichen Entwicelung liegender Grund angeben. 
Es ift der mämliche Grund, weßhalb im Unfange jeder 
Bolfswirthichaft die Selbftprobuction der Conſumenten 
überwiegt, jväterhin, bei etwas mehr entwickelter Arbeits- 
glieberung, die Annahme von Beftellungen; wogegen 
auf höherer Sulturftufe, zumal bei ber hier immer 
größern freiheit der Arbeiter, der Kapitalien umd des 
Verlehrs, die Unternehmungen im eigentlichen Sinne 
des Wortes eine immer wachjende Molle zu jpielen und 
immer mehr auf eigene Gefahr gejtellt zu erben 
pflegen”). Wir heutzutage find gewohnt, Angebot und 
Nachfrage nur als zwei verichiedene Seiten derjelben 
Verkehrshandlung zu betrachten. Auf niederer Sulturs 
ftufe aber, fowie überhaupt bei geringer Arbeitsgliede- 
rung, wird das Bebürfniß regelmäßig eher und empfinbs 
licher gefühlt, als der Ueberflug. Die Speculation, 
welche das latente Bedürfuiß vorausjicht, es zu weden 
jucht, einftweilen jedoch Stapital genug beſiht, um auf 
den Abſatz ihrer Producte zu warten, findet fich in 
der Megel erſt auf den höheren Kulturſtufen. Sie 
wãchſt als Urſache und Wirkung parallel mit der 
Kultur ſelbſt. 


) &, v. Mangoldt, Lehre vom Unternehmetgewinn, 1958, 
S, 19 ff. 
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Von der größten Wichtigkeit für unfern Gegenftand 
ft Die (Frage nach der natürlichen Aufeinander- 
folge der verjhiedenen Gewerbzweige. Wie 
ein nadter Felſen, ber allmälich verwittert, nicht jofort 
Bäume tragen kann, fondern erſt Flechten, Mooje xc., 
dann auf der Erdkrume, weiche durch deren Abfterben 
gebildet ift, Graſer ıc., Irautartige Gewäcje, dann 
Sträucher und Bäume, ganz zuleht die gewöhnlichen 
Gerralien trägt, fo ſetzen gewiſſe Induſtrien gewiſſe 
andere voraus, ohne wieder von dieſen vorausgeſetzt zu 
werden. 

Bei ſehr rohen Völkern, deren Gewerbfleiß 
nur erſt für den Hausverbrauch der eigenen Familie 
produeirt, pflegt die Verarbeitung mit ſolchen 
Stoffen zu beginnen, dieimrohen Zuſtande 
der Schließlich beabjihtigten Form beſon— 
ders nahe ftchen. Das berühmte Stlemm’che 
Muſeum file Kulturgefhichte zu Dresven, ſowie Die 
Schriften, welche diefer Sammlung entipreden*), zeigt 
fehr deutlich, wie ſich 3. B. die Gefäße allmälich aus» 
gebildet Haben: erſt Muſcheln, Fruchtſchalen und der- 
gleichen beinah fertige Naturproducte®); hierauf Nach⸗ 

2) Memm, Algemeim Kulturgeſchichte I, ©. 189. Jetst it 
die Sammlung befammlich zum größten Theil im dem Leipziger 
ethnogravhiſchen Muſeum. 

Ede der Kautſchut nach Europa kam, hatten die Indianer 
ſchon Spritzen und Tabatopfeifen aus Kautſchut, der von ſelbſt 
beim Ausſichen dunne Hefte überzogen hatte, Wabbäus, Brofillen, 
©. 1924.) 
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bildungen derjelben in Leber, Flechtwert zc., weiter im 
Thon, zulegt in Metallen. &s hängt jehr einfach mit 
der im Anfange noch geringen techniichen Geſchicklichteit 
zuſammen, wenn z. B. die älteften Schläuche Thiers 
haute waren, deren natürliche Oeffnungen zugenähet 
worden; bie ältejten Stride bei Nomabenvölfern vom 
Pferdehaar. Schafoliehe find eher getragen als Woll⸗ 
zeuge, wie u. U. zu Nom das Scheeren der Schafe erjt 
450 Jahre nad; Gründung der Stabt üblich wurde"). 
Im Ganzen werden thieriiche Stoffe cher verarbeitet 
als vegetabiliihe, jo z. B. Honig früher als Zuder- 
rohrſaft. Dieß erinnert an den analogen Hergang bei 
der Ernährung unferer Stinder, welde im Anfange fait 
nur animalifche Speife gut vertragen, erft wenn fie 
etwas reifer geworden find, auch vegetabiliſche. Die 
Verarbeitung mineralicher Stoffe gelangt am fpätejten 
zu großer Bedeutung, weil fie unftreitig bie größten 
technologiſchen Schwierigkeiten darbietet. So hat z. B. 
Hom früher einen großen Theil der Glasdienſte vers 
treten: ich erinnere an hörnene Fenſterſcheiben, an die 
Uhr des ſchottiſchen Königs Robert Bruce mit einem 
Hornblättchen ftatt des Glaſes a. In Italien war 
Flachs noch zu Pythagoras Zeit unbelannt. Aber auch 
die Aegyptier hüllten ihre älteften Mumien in Schafe 
wolle; bie leinenen Binden fangen erft mit ber 12. 
Dynaftie ant), Bei ben mittelalterlichen Truhen, 


*) Varro, De ru rast, II, 11. 
*) Diog, Laort. VII, 1, 19. Yates Toxtrinum Antiguorum 
1. p. 286 fi. 





einem Hauptartiel damaligen Mobiliars, Hat man, wie 
das Nürnberger germaniiche Muſeum belegt, nad) ein ⸗ 
ander von Elfenbein zu Holz, von gepreitem Leder zu 
Pappe jeine Zuflucht genommen, So haben in ber 
Geſchichte ber Farbeſtoffe bie thieriſchen (Purpur⸗ 
ſchneclen ꝛtc. am früheſten, die mineraliſchen am ſpäteſten 
große Bedeutung erlangt‘). Die Verhaltniß bat ſich 
zum Theil noch lange forterhalten. Wenn wir z. B. 
bie franzöftiche Gewerbeſtatiſtil von 1788 (nach Tolojan) 
mit der von 1812 (nad) Chaptal) vergleichen, die nach 
ähnlichem Schema gearbeitet ift, jo kommen auf die 
1788 1812 
produits mineraux. . «18 23 


-  vögitaun. . . BE 4 

- animaux . 2. #8 25 

autres produits. „2... — 8 
Vrocent vom Gejammtwerthe der gewerblichen Pro- 
duction. — Noch deutlicher ift der technische Grund, weß⸗ 
halb ſich 3. B. das Schleifen und Poliven der Edel 
feine regelmäßig ipäter entwickelt, als deren Faſſung. 


*, E. Herrmann, Diniaturbilber aus dem Gebiete der Wirtbe 
(daft (1972), &. 31 erinnert an Pelle, Leinen und Holz, Steine 
und Eifen bei den Wohnungen; Zalg und Thran, Pflanzendte, 
Petrol und Gas bei der Beleuchtung; im Zutunft werde bei 
der Helvung vieleicht das Glas eine Hauptrolle ſpielen. Mit⸗ 
unter laßt ſich daſſelbe Gefe and im Mleinften beobadıten, wie 
3. 8. in Nubla die Meerihaumarbeiten erft 1764 am eine langſi 
beftehende Fabritation hölzernet Pfeifenlöpfe augeſchloſſen wurden. 
Memmih, Tagebuch einer der Juduſteſe und Kultur gewldmeten 
Reife (1809), Bo. L) 
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Die Eingalefen z. B., welche das Faſſen ſehr gut ver⸗ 
ſtanden, haben die Steine ſelbſt lange Zeit unpolirt 
und ungeichliffen getragen ®). 

Im vorigen Jahrhundert waren die „aufgeflärtes 
ften“ Männer der Anficht, die „naturgemäße‘ Ente 
wiclelung des Gewerbfleißes führe zuerſt auf eine grobe 
und oberflächliche Verarbeitung einheimifcher Rohſtoffe, 
ſowohl zur Ausfuhr, als auch und ganz befonders für 
den Bedarf der einheimiichen armeren Eonſumenten. 
Bei weiterem Fortichreiten gehe man zu immer feineren 
Verarbeitung über, mit immer ftärferer Berüdfichtigung 
auch des reichern Publicums, bis endlich die Vers 
arbeitung auslänbiicher Nohftoffe zu großer Feinheit 
und zum Theil für die ferne Wiederausfuhr den Gipfel 
dieſer ganzen Entwickelung bilde. — Erfahrungsmähig. 
aber wird biefer angeblich naturgemäße Gang nur 
unter einer ganz bejondern Vorausſetzung eingehalten: 
nämlid da, wo ein hoc lultivirtes Bolt in 
rohe Verhältmiffe eingreift, und fie demnach 
fünftlich zur Entwidelung bringe. So in Kolonien 
reicher und gebildeter Mutterländer, beim Handel eines 
Kulturvolkes mit einem rohen, wirthſchaftlich von ihm 
beherrichten zc. 

So lieg Guſtav Waja das ſchwediſche Eiſen zuerſt 
in der roheften Form, als Erz, nad) Deutichland aus · 
führen; dann als Gußeiſen. Nachdem er tüchtige 
Schmiede aus Deutichland Hatte kommen laſſen, wurde 
1545 die Ausfuhr des Gußeiſens verboten, und man 


4) 8. Ritter, Erdkunde VI, ©. 234. 
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erortirte Stangeneifen. Während der politifchen Uns 
ruhen umter feinen Nachfolgern verfielen die Hütten 
und Hämmer wieder, jo daß bis 1604 von Neuem fait 
nur noch Gußeiſen ausgeführt werben konnte. Karl IX. 
fehrte zur Politit Guftav Waſa's zuriid und geftattete 
nur ausnahmsweije den Export von gewöhnlichen Guß · 
eifen. Seitdem tommen bei ben Friegerifchen Ganze 
des damaligen ſchwediſchen Vollslebens auch bald aus - 
wärtige Beftellungen vor auf Kugeln, Kanonen ıc, 
Unter Guſtav Adolf war das Schmieden von Har— 
mischen, Piten, Musteten 2. ein Hausgewerbe des Land» 
volfes in Upland, Norrland, Finnland, Dalekarlien, 
Dft» und Weftgothland, Smaland x. Viele Bauern 
aahlten ihre Staatsabgabe in Waffen”). Einen ähnlichen 
Gang hat die ſchwediſche Holzausfuhr genommen, — 
So erportirte Birginien vor dem Abfalle vom Deutter- 
lande das Getreide meiftens roh; fpäterhim mehr 
in Form von Mehl, Zwieback ꝛc.). Im Allgemeinen 
thut ein Kornland ficherlich wohl, feine für den Erport 
arbeitende Induftrie zunächit auf Mehl zu richten; ins 
jofern durch das Mahlen, befonders das feine Mahlen, 
ſowie früher Schon durch das Ausdreſchen der Garben 
die jeweilig im Verhaltniß zu ihrem Gewichte wohls 
feilften Theile des Rohſtoffes ausgeſchieden werden. 
Ebenſo wird das Educt mit jedem folgenden Vers 
arbeitungsftabiun weniger ajchereich. Der überflüfjig 
vorhandene Rohſtoff wird alſo in jeder Hinficht ſowohl 


9) Geijer, Schwediſche Geſchichte U, &, 119 f. 346. IT, ©, 61 fi 
") Ebeling, VII, ©. 48%, 
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leichter als unbedenklicher zu transportiren, das legtere 
im Jutereſſe der Nachhaltigkeit des Landbaues ver ⸗ 
ftanden. — Gleichzeitig blühten in Neujerſey ſchon vor 
der Revolution bie Eijengiepereien, während das Schmiede ⸗ 
eiſen die englifche Coueurrenz nicht aushalten konnte, 
Die Hauptproducte von Maſſachuſets waren, außer 
gewiſſen Erzeuguiffen ber Hausinduftrie, folgende: 
ſchlechter Rum und Zucker, weil Amerila nicht Luft 
hatte, ſolche ganz in feiner Nähe wachiende Rohftoffe 
ſich verarbeitet auf einem ungeheuern Umwege über Eng ⸗ 
land kommen zu laflen; Potajce, Taue, Segeltuch, 
fertige Schiffe wegen des Holzüberflufies und der großen 
Schiffahrt; grobe Hüte, wegen der Nähe des Biber 
fanges; Wallrath, Thran ꝛc. wegen der Wallfiicherei®). 
In Chile blühen vornehmlich die Mahlmühlen, Schiffe 
brotbädereien, Verarbeitung des Fleiſches zur Ausfuhr; 
ferner die Sägemühlen, die Fabrifation von Seife und 
Branntwein, jowie die Hausinduftrie von Ponchos und 
anderen groben Wollzeugen. Dagegen führt man die 
Hänte größtentheils roh aus. Im Brafilien ſcheinen 
die Iebensfähigiten Gewerbe ber Weißen die Zucker- 
fiederei, Rumbrennerei und Tabafverarbeitung zu fein. 
Auch die Bierbraucrei, obwohl man Hopfen und kerite 
aus Europa kommen läft*"). 

Da der erfte Schritt gewoͤhnlich der mühjamite ift, 
fo bildet es immer einen bedeutenden Wendepunkt im 
der wirtbichaftlichen Entwicklung des Volkes, wen 


®) Ekcling, II, ©. 460. I, ©. sı5 fl. 
”) Bappäus, Brafilken, &. 1430 fg. 
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daſſelbe anfängt, feine Landesproducte nicht mehr ganz 
xoh auszuführen. Wenn die Ruſſen wirklich Recht 
hatten, als fie noch vor dreißig Jahren ihre Schafwolle 
fieber ungewafchen als gewajchen ausführten, weil 
Hima, Waſſer ꝛc. der Wäſche jo große Hinderniffe 
entgegenftellten?): jo wäre das nicht bloß Symptom, 
fondern auch Urjache eines bedeutenden Zurlidbleibens 
geweſen. Als Humboldt in Amerika war, konnten die 
Merifaner ihre Baumwolle nicht von den ſchweren 
Samenlörnern reinigen; umd dieß verminderte wegen 
der vertheuerten Fracht den Preis an Ort und Stelle 
um zwei Drittel. Hier ift nun bie Erfindung der 
Saw⸗ gin überaus wohlthätig geworben, Selbft im 
Süden der Vereinigten Staaten, dem übrigens jo 
wenig gewerbfleißigen, ift feitbent, neben gewaltiger 
Steigerung der Nohausfuhr, auch bie gröbere Spinnerei 
von Baumwolle emporgeblühet, die 1850 bereits 150000 
Spindeln zählte. Die nächitfolgende Stufe repräfentirt 
Lowell, das überwiegend grobe Zeuge verfertigt, mit 
dieſen aber z. B. auf dem fübamerifanijchen Märkten 
jelbft die Engländer unterbieten fanın!?). 


2) Steinhaus, Ruflands inpuftrielle und commercielle Ber» 
Hältnifle, ©. 243 f. 

=) &o mat «9 ein Zeichen merkwärdigen Yurüdgeblicheufeine, 
wie früber die Siioweftede des Weſterwaldes ihre herrlichen Thon- 
Toger faſt uur dazu benuhte, rohe Blöde nach Holland ıc. aus⸗ 
zuführen. Seit einiger Zeit iſt nun die Berfertigung ordinärer 
Krüge für die uaſſauiſchen Mineralbrunuen wichtig geworben; 
und für die Zukunft Hegt eim Mann mie Wiehl bie Hoffwung 
einer Muftlerifhen Zöpferet im dieſer Gegend, ⁊ 





Ganz ambers entwidelt fid) der Gewerbfleiß im 
Ländern, welde nit als Trabanten eines 
hoch kultivirten Anslandes dajtehen. Schon 
Adanı Smith unterjcheidet jehr fein diejenigen Gewerbe, 
die fremden Rohſtoff verarbeiten und Kinder auswärtigen 
Handels find, von denjenigen, welche einheimischen Roh⸗ 
stoff verfeinern und meift im Junern ihres Landes 
liegen. Er nennt diefe legten zwar die „natürlicheren,” 
kann aber doch nicht im Abrebe ftellen, daß jie in 
Europa gewöhnlich die jüngeren find‘), 

Hier ift namentlich die Frage von Wichtigkeit, ob 
bie koftbare Lurusindujtrie friiher zur Blüthe 
kommt, oder aber die ordinäre Induftrie, welche für 
den Bedarf der Maſſe arbeitet. Der „gemeine Menjchene 
verjtand" möchte leicht das letztere vorausſetzen, aber 
die geſchichtliche Erfahrung twiderjpricht. Der jogenannte 
Veittelftand ift bei den meiften felbftändig enttwiceltem 
Nationen viel jünger, als der Stand ber Herren und 
der Snechte; er wird im ber Negel erſt bebeutend, wenn 
die Gewerbe aufgeblühet find, eben mit Hülfe biejes 
Aufblühens. Jener nahe und fichere Abſatz folglich, 
deſſen jedes Gewerbe, um zuerſt nur gewagt zu werben, 
bedarf, kann nicht auf den Gonjumtionen bes Mittels 
Standes beruhen, Die darunter liegenden Klaſſen find 
zu arm und roh, um bier auszubelfen; jedes Haus 
erzeugt da noch alle feine Bedürfniſſe jelbft und vere 


) Wealtlı of nations II, Ch. 3. 
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‚braucht and) jelbjt alle jeine Erzeugnifie. Wie ja der 
ruſſiſche Bauer noch vor Kurzem nur „Salz und Eijen 
faufte"*), was konnte er aljo dem Gewerbtreibenden 
viel zu verdienen geben? So bleibt dann anf einer 
allgemein niedrigen Kulturſtuſe der Induftrie, wenn 
fie im Inlande abſehen will, hanptjächlich nur der 
Conſum der Reichen und Vornehinen übrig. 

Darım haben in Rußland jchon die Jwans bei 
ihrer Berufung ausländifcher Gewerbtreibenden nament ⸗ 
lid) auch am ſchwere Seidenftoffe und goldene Treffen 
gedacht. Aehnlich nachmals Peter der Große, Noch 
gegenwärtig find die ordinäven Erzeugniffe der ruffiichen 
Seibeninbuftrie ſehr ſchlecht. Die allerfeinften mögen 
den frangöfifchen an Güte wenig nachftehen, nur daß 
fie mindeftens um 30 Proc. mehr foften®). Auch bie 
nationalen Möbeln, welche von Rufland auf die Wiener 
Ausstellung von 1873 gebradjt wurden, waren jchön, 
aber ſehr thener*), Auf der Parifer Ausitellung von 
1867 ſah man im ägyptijchen Gewerbehauſe nur einer 
jeits Matten verfertigen, anbererjeits Gold» und Silber: 
waaren und Stiderein. — Man hat früher Colbert 
häufig getadelt, weil er bei jeinen Maßregeln zur 
Hebung des franzöfiichen Gewerbfleifies vornehmlich 
die koftbare Luxusinduſtrie beachtete. Dich ſollte ähn- 
lich verkehrt fein, als wenn ein Privatmann goldene 
Zrefjen, Juwelen, Spigen trüge, ohne doch ein ordent- 
liches Hemd zu beiten. Gewiß ein ſehr ungerechter 

®) v. Harthaufen, Studien II, S. 569. 

2) Steinhaus, &, 521. 

4) Deutjcher Bericht III, ©, 413 fi. 
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Vergleich. Einmal hat das franzoſiſche Volk productiv 
zu den feinen wiſſenſchaftlich⸗ künſtleriſchen Gewerben 
am meiften Fähigkeit und Neigung: wie ſich noch auf 
der Londoner Weltausftellung von 1851 zeigte, wo bie 
Franzofen von 172 großen Medaillen 56 verdienten, 
von 2927 Keinen Medaillen 638, von 2086 ehrenvollen 
Erwähnungen nur 365: aljo von jeder höhern Stufe eine 
‚größere Quote. Colbert mußte dieje Eigenthümlichteit 
feines Volles berüdfichtigen! Außerdem aber hat er, 
fei es mit Bewußtſein oder Inftinkt, die eben vom uns 
erörterte Confumtionsregel befolgt. Und gerade in’ dem 
Frankreich feiner Zeit, wo ein überaus glänzender 
Thron mit dem höfifchen Klerus und Adel Alles ber 
deutete, wo der Birgerftand noch eine höchft kümmer- 
liche Rolle jpielte, der Bauernſtand aber nicht lange 
vorher von einem Manne wie Bodinus?) nur als An⸗ 
hängjel der Getreidehändler, Bäder und Fleiſcher ans 
geſehen war: gerade hier ſcheint diefe Regel bejonders 
maßgebend. — Sie gilt aber auch 5. B. für Ceylon, 
wo die Weberei aus Malabar eingeführt wurde, zuerft 
in Gold» und Silberftoffen für den Hof, erſt nachher 
auch im gröberen Zeugen®). Sie Läfst fid) bereits in 
den früheften Yahrhunderten deutſcher Gefchichte mache 
weifen. Bu ben erjtentwidelten Gewerben jcheint hier 
die Waffenfabrilation zu gehören, die ſchon bei den 
Vandalen ebenjo tüchtig wie geachtet war”), Dazu 
die Verfertigung von Gefäßen aus edlem Metall, ſo 

*) Do republica ed. 1591, LIT, 8. 

© 8. Ritter, Erdtunde VI, S. 43. 

") Popencorbt, Geſchichte der Bandalen, S. 261, 
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bei, den Frauten“) wie bei den Weſtgothen:) weil 
ſolche Metalle beſonders leicht zu formen find; weil 
fie einen großen Werth bejonders leicht verjtedbar und 
transportirbar machen, ein twichtiges Moment für 
rechtSunfichere Zeiten; endlich noch wegen der Eigen- 
thumlichteit des mittelalterlichen Luxus überhaupt, defien 
gewöhnlichite Furm, große Schmaufereien und Gefolge, 
dem Gewerbfleifie nichts zu thun gab, und der fich von 
Mobilien nur auf einzelne Prachtftücde legen konnte. 
Bei den Wenden ift namentlich die Verfertigung metallener 
Gögenbilber jehr alt,'%) weil chritliche Nachbarn 
dergleichen Waaren nicht Tiefern mochten. 

Noch Heutzutage find die ſehr rohen Völfer weit 
eher geſchickt, einzelne ausgezeichnete Producte hervor 
zubringen, als viele gute. Die chilenischen Indianer 
leiten im Lederflechten, überhaupt in Arbeiten, die bloß 
mit der Hand geichehen, etwas höchft Ausgezeichnetes. 
Die indianifchen Kochtöpfe find viel haltbarer, als bie 
enropätichen. So waren ſchon im 17. Jahrhundert 
die lappländifchen Körbe viel dauerhafter, als bie 
ſchwediſchen. In hohem Grade gerühmt werden die 
Schmiedearbeiten der Buriäten, namentlich ihre Auf⸗ 
ſchweißung von Silberplatten auf Eifen, um dadurch 
fünftliche Figuren hervorzubringen**), Dabei ift es 
harakteriftiich für die Entwickelungsgeſchichte faft jedes 


”) Yöbell, Gregor von Tours, ©, 105, 

®) Lex Visigoth, VI, 6, 3. 

») Giefebredht, Wendiſche Geldichten I, &. 20, 

N voppig, Reife I, &. 386. Memm, Allg, Kulturgefhichte 
7, &,65. I, &. 41. Stein-Wappäus, Handbuch IT, 3, ©. 1041. 
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vom Auslande her Fünftlich importirten Gewerbfleifies, 
was Erawfurb 1823 begegnete, als er einem cochin - 
chineſiſchen Großen eine vortreffliche engliſche Fliute 
zum Geſchent gemacht hatte. Nach vierzehn Tagen 
war eine andere hiernad) jo genau copirt, daß fie das 
Auge laum unterjcheiden konnte, aber freilich, weil die 
— — Stahl zu härten verſtanden, praftiich 


ee wen ſich auch im Einzelnen jehr 
oft die Erſcheinung, mit der wir es hier zu tinun haben, 
daß eine foftbare Luxusproduction für eine maſſenhaft 
ordinäre gleichjam den Weg bereitet. So iſt der Braum⸗ 
wein zuerſt aus Wein, dann aus Weinhefe, dann aus 
Kom, aus Kartoffeln, zuletzt jogar aus noch minder 
werthvollen Stoffen deftillivt worden. Die Kunſt des 
Scmelzens, Gichens, Drahtziehens und der Herftellung 
dünner Blättchen Haben viele Völker zuerft an den edlen 
Metallen, hierauf an Kupfer und Zinn, viel jpäter am 
Eijen geübt. In derjelben Richtung liegt es, daß Die 
frübeften Kupferſtecher Goldichmiede waren; ebenjo bie 
Bildhauer Ghiberti, Donatello, Brunellescho, wie denm 
überhaupt dieje Kunft lange mit derjenigen des Bild⸗ 
hauers verbunden blieb. So find die künſtlichen ber 
ftäubten Tapeten älter, als die einfach; gedrudten; auch 
die auf Leinwand älter, als bie auf Papier. So fiegelte 
mon im Mittelalter mit Wadhs, jeit der Mitte des 
16. Jahrhunderts mit Lad, mit Oblaten nicht vor dem 
dreißigjährigen Kriege. Die filbernen Spiegel find 
alter, als die gläfernen, und zwar am allerälteften die 
von ganz feinem Silber. So ift das rohe Scheitflößen 
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des Brennholzes viel ſpater aufgelommen, als das 
Schwemmen ordentlicher Langflöße fir Bauholz"), 
Wie die Verfälichungen durchweg jünger find, als die 
echten Waaren, jo hat man auch die Branntweine ats 
fanglich ſehr ſtart gemacht, das Papier anfänglich jehr 
gut und dauerhaft, Aehnlich bei den Vergoldungen, 
die mit ber Zeit immer dünner wurden, bis man 
ſchließlich den ganz unechten Goldfirniß aufbrachter). 
Mehr als Ein Gewerbe iſt ſogar auf Naturkräfte be— 
gründet, welche man urjpriinglich nur zum Bwede von 
Spielereien zu nutzen verftand; ſo die Schießpulvers 
fabritation, bie bei den Chinejen viel eher zu Feuer⸗ 
werten, als zu Spreng= und Schleudermitteln gedient 
hat; die Kunſt Gefrorenes zu bereiten ac. Selbſt die 
Uhren haben zuerft nur als Spielzeug gedient*4), 

Wie ſchon Nau im feinen Anfichten der Volkswirthe 
ſchaft (Nr. 4) bemerkt hat, jo muß gejchichtlich mit 
folchen Gewerben der Anfang gemacht werben, die im 
Kleinen, mit wenig Kapital zu betreiben find, und Die 
außerdem, weil fie jchnell Abſatz finden, ihr Kapital 
wicht Lange brauchen ausftehen zu lafien. Daß die 
Flachsmaſchinenſpinnerei fait überall jpäter eingeführt 
wird, als die Mafchinenjpinnerei in Baumwolle, wilrbe 
ſich, abgeiehen von anderen Gründen, jchon aus der 
viel größern Koftipieligkeit dev erſten erfläven, 


2) Vergl. Beadmaun, Beiträge zur Wefchichte Der Erfindungen 
TI, ©. 583 fl 559 ff. IE, ©. 277 fi. 156. 

=) Yedmanın, a, a. Di 1, &; 40, d6 fl. 

Bedmaun, a. a. D, IV, S. 200. I, ©. 318, 


Mother, Anfichten d, Woltdiotschich. II. 8. Mall. 6 
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18. 

Wo es fih um die Verarbeitung eines aus— 
tändijchen Rohſtoffes Handelt, da juden hoch 
tultivirte Gewerbevoller denjelben in möglichſt 
roher Seftalt zu beziehen. Sehr natürlich. Ihre 
überfliehenden Kapitaften, ihre zahlreichen intelligenten 
Arbeitsfräfte wetteifern mit einander fo lebhaft, daß 
jede Ausdehnung des „Ellbogenraumes“ erwünjcht iſt. 
Ihre hoch enttwicelte Rhederei transportirt immer noch 
biffig, auch wenn bie Abfälle nicht vorher ausgejchieben 
find. Ihre geichidte Induſtrie ift ſich bewußt, bie 
Vorarbeiten wohlfeiler und befjer zu machen, als andere, 
hauptjächlich nur rohproducirende Länder. Hier wirkt 
alfo dafjelbe Naturgejeh, das auch im eigentlichen 
Handel auf höherer Sulturjtufe dem Verkehr immer 
directer macht und die jogenaunten Zwiſchenhände immer 
mehr verſchwinden läßt. Ueberhaupt aber fühlen bie 
allerhöchit Aultivirten Völfer ein befonderes Intereffe am 
Verfehr gerade mit ziemlich niedrig kultivirten. Bei den 
letzteren find bie Rohftoffe am wohlfeilften, die Fabrilate 
am thenerjten; bei dem erſteren umgekehrt. Es treten 
alfo in biefem Verfehre das dringendſte VBebilrfniß und 
die vollftändigfte, Teichtefte Möglichkeit der Befriedigung 
einander gegenüber. 

Will dagegen ein nur halb entwideltes Ge— 
werbevolt auslänbijche Rohftoffe verarbeiten, 
jo thut es wohl, diejelben anfänglich in bei— 
nahe fertiger Geftalt einzuführen, fo daß ihm 
ſelbſt nur die legte Vollendung übrig bleibt. Am Ende 
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des Mittelalters hatte die florentiniſche Tuchfabritation 
ihre Hauptftärfe in dem gang feinen Tüchern, fowie in 
der Färbung und Uppretirung roher Tücher, die man 
aus anderen Ländern eingeführt‘). So wurden in 
Frantreich ſchon vor Colbert zahlloje Bijonterien aus 
italieniſchem Golddrahte gemacht und in ganz Europa 
vertrieben, Das bloße Gerücht, daß man dieje Draht« 
einfuhr hoch beſteuern wollte, rief ſchon Pläne hervor, 
das Gewerbe nad; Genf oder Avignon zu verlegen *). 
Die Juduftrie des Wupperthales hat mit der Bleiche 
miederländiicher Garne begonnen, jeit dem 15, Jahre 
Hundert. Hierauf folgten Bänder» und Zwirnfabrifation, 
feit 1736 Siamoifen, jeit 1750 Bettziehen, Floret 
und hafbjeidene Zeuge, jeit 1775 Seldenzeuge, enblic) 
jeit 1784 Türkifchrothfärberei und Maſchinenbau. 

In der Geſchichte des deutichen Zollvereins bildet 
eine merhvürdige Epiſode der Tarifftreit der Baumes 
wollfpinner und Weber, der in gewifjer Hinficht an 
jenen alten Streit der Betenben vor Zeus erinnert, 
wo der Bauer um Regen, der Töpfer gleichzeitig um 
Sonnenfchein flehete. Die Weber, von Preußen unters 
ftäßt, ſahen das Garn als Nohftoff an, den fie möge 
lichſt wohlfeil zu beziehen winjchten; bie Spinner 
natürlich als Fabrikat, das mit Schupzöllen zu belegen 
ſei, womit fie namentlich bei den ſüdweſtdeutſchen 
Staaten Anklang fanden. Ich meinerjeits bin prattiſch 
mit der Art, wie (ziemlich unſyſtematiſche) Compromiſſe 


3) Della deeima ete, dei Fiorentini IT, p 97 fa. 
®) Forbonnais, Finances do la France I, p, 275. 
or 
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dieſen Streit geihlichtet haben, ganz wohl zufrieden. 
Wo einmal das Schutzſyſtem herrſcht, das immer dem 
Volfsvermögen augenblicliche Opfer an Werthen aufe 
legt, um dadurch Kräfte zu erziehen, da iſt es ver⸗ 
pilichtet, feinen Zweck unter möglich]t geringen Opfern 
zu erreichen, Hiernach ſcheint es räthlid), das Ganzs 
fabrifat erſt dem Schugbebürfniffe völlig entwachſen 
zu laſſen, ehe man die Schupverzollung des Halbe 
fabrifates anfängt. Man rühmt Heutzutage mit Recht, 
daß nur eine bedeutende Spinnerei im Stande ift, uns 
mit bem Ländern ber rohen Baumwolle in ummtittel- 
baven Verkehr zu ſehen, d. h. aljo auf ben Märkten, 
welche zum Theil das raſcheſte Wachsthum Haben und 
die glängendten Conjuneturen darbieten, in erfter Hand 
miterjcheinen zu laſſen. Man weiſet auch mit Mecht 
auf die Bedeutung der Baumwollſpinnerei fr die 
Maſchinenfabritation, dieſe Blüthe, gleichjam bieß Auge 
des ganzen Gewerbjleies, bin; ebenjo auf dem Vor⸗ 
theil, der unferer Schiffahrt aus dem Transporte der 
rohen Baumwolle erwachjen muß. Aber alle dieſe 
Nüdfichten Haben ſich erſt allmälich gebildet. Der 
deutjche Handelsjtand war viel eher reif, von einer 
Heinen Anzahl britischer Spinner Garn zu fanfen, ehe 
er ſich im Stand fühlte, unmittelbar die Nohproducenten 
Dftindiens oder Amerifa’s anzugehen. Etwas Wehne 
liches gilt von der Schiffahrt, deren zwangsweiſe vor» 
zeitige Activ⸗ und Divectmadjung der Vollswirthſchaft 
im Ganzen beträchtlich mehr jchabet, als dem begünftigten 
Gewerbe nübt. Was endlich, die Majchinenfabritation 
betrifft, jo ift die künſtliche Bejchleunigung der Blüte 
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eines Gewächſes für das Gewächs im Ganzen doch 
ficher eine der größten Gefahren. 

Die zuletzt von ums betradjtete Regel hat eine 
wichtige Ausnahme da, wo das letzte Stadium in ber 
Verarbeitung eines Productes von der Art ift, daß 
nur hoch kultivirte Völler dafür paſſen. Während ſich 
„ B. bie Tuchfabritation zu Baſel nicht halten fonnte, 
blieb doch eine bedeutende Appretur nebſt Färberei von 
rohen weißen Tuchern beſtehen, die mit dem Kapitals 
reichthume, dem Handelsflore und der allgemeinen 
Bildung von Bajel zufammenhängt. 





1. 

Wir haben im Vorigen die praktifchen Belege ber 
von uns erörterten Naturgejege hauptjächlic der eng« 
Lijchen und franzöfiichen Gewerbeftatiftit entlehnt. Unſer 
deutſches Vaterland ift in der That viel weniger dazır 
geeignet, weil feine ftaatliche Zeriplitterung dem Freien 
Walten jener Naturgefege früher, namentlich vor 
Gründung des Zollvereins, große pofitive Hinderniffe 
in den Weg legte, Prüfen wir zum Schlufje noch die 
Gewerbejftatiftil einiger anderen Völker, von 
denen bisher noch gar nicht oder fait gar nicht bie 
Rede gewejen ift, ob auch fie bie obigen Mefultate 
beftätigt. 

Der orientalische Gewerbfleiß hat mit dem 
antiken die Eigenthümlichkeit gemein, dafs er weſentlich 
nur die beiden Extreme fenmt: eine grobe Induſtrie 
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zur Befriedigung ordinärer Beditrfniſſe, die ganz bass 
mäßig oder wenigftens local betrieben wird, und eine 
foftbare Zurusinduftrie, welche für den Verkehr arbeitet. 
Der Grund hiervon war im Alterthume und ift mod) 
jegt im Orient derjelbe: weit verbreitete Sklaverei, ge 
ringe Bedentung des Mittelftandes und eben darum 
Stehenbleiben des Gewerbfleißes auf einer verhältuiß⸗ 
mäßig niedrigen Entwidelungsftufe. So blühet 5. B. 
in China vornehmlich die Steinjchneiderei, die Elfen⸗ 
beinjchnigerei, bie Verfertigung eingelegter und ladirter 
Waaren, die Porellanfabrifation, die Stiderei, bie 
Barfümerie. Im Siam find die Goldſchmiedewaaren 
und die ganz feinen Seidenzeuge ausgezeichnet; in Birma 
die Gloden, die Holzichnigereien und edlen Metalle 
arbeiten. Vorderindien probucirt Nojenöl, ganz feine 
Gewebe, Brofate, goldene und filberne Stetten, vor⸗ 
treffliche Stahlklingen, Holz und Elfenbeintunſtwerle. 
Die Gewerbe von Kaſchmir find aus ähnlichen Gründen 
emporgeblühet, wie in Europa bie ſchweizeriſchen: wegen 
ber Alpenlage, bie verhältnißmäßig lange vor Krieg 
ficherte; wegen der frühzeitig gebrängten Bevölkerung, 
die jelbft zu einem ftarten Anbau von Waſſerpflanzen 
nöthigte; auch wegen des im Vergleich mit Bengalen 
jo gemäßigten Klimas. Die Induftrie des Landes 
warf fich vornehmlich auf Papier, Shawls und 

feine Holz= und Lackarbeiten, Zucker, Roſendl und feine 
Stahlwaaren. So blühet zu Herat bejonders bie 
Fabrikation feiner Seiden- und Wollteppiche, zu Yezd 
die von Goldſtoff und Waffen. Das Hauptgewerbe 
von Schiras betrifft Waffen, Schmelz, Goldwaaren, 
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Siegel x. In Iapahan feine Baumwollzeuge, Sammet, 
Seide, Goldftoffe, Pus, Gold», Silber» und Glass 
waaren, endlich Waffen. In Kaſchan Seide, Sammet, 
goldene und filberne Blumen, Brofate. In Hamadan 
Sattlerarbeiten und fojtbare Teppiche. Die große Bes 
deutung der Teppichweberei hängt im Oriente gewiß; 
damit zufammen, daß momabifirende Völker eine bes 
sondere Vorliebe für biefe Art von Mobiliar Haben 
müſſen. — Bon dem in chemiſcher Hiuſicht wohle 
tultivirten Sufiana ift die Erfindung der Zuckerſiederei 
ausgegangen:*) im zwölften Jahrhundert blühete daſelbſt 
nach Edrifi außerdem noch die Seibenweberei, Bu 
Niſchahr in Südperjien lebten früher 700 Familien 
von einer grofartigen Starneolverarbeitung. Als 
M. Polo in Aſien veifte, war Mojul der Hauptort 
für bie fogenannte Mosulini, d. h. von Seide und 
Gold gewebten Zeuge. Der Name Baldachin weiſt 
auf Bagdad, welches von dem italienischen Reiſenden 
Baldach genannt wird. Auch Damafte (eigentlich von 
Damastus) wurden damals in Bagdad maſſenweiſe 
verfertigt. Das bedentendite Gewerbe von Basra ers 
zeugt Roſenwaſſer. In ben berühmten perfiichen Wall 
fahrtsorte Mejcheb werden außer Teppichen, Shawls, 
feinen Waffen namentlich XTitrkije verarbeitet, deren 
Fundort in der Nähe liegt und woraus jeder Pilger 
fi ein Andenken mitzunehmen wünſcht. Anders in 
den arabifchen Wallfahrtsftädten, weil Arabien im Alle 
gemeinen den Namen eines „gewerblichen Nullpunktes 


) K. Nitter, Afiew IN, ©. 201, 
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der Erde” (K. Ritter) wohl verdient. In Medina 


lebt ſaſt Alles von den Fremden, Penfionen x. Ges 
werbe eriftiven hier jo gut wie gar nicht: Maurer und 
Bimmerleute zur Reparatur muß man aus Yambo 
holen; wenn die berühmte Mojchee deren bedarf, aus 
Kairo oder Eonftantinopel (Ardibald Campbell). Auch 
in Metla ift es nicht jehr viel befjer; wie ſchon ber 
Umſtand erwarten läßt, daß fich Fein Garten in ber 
Umgegend der Stadt mad) Dften zu findet, obſchon 
überall in einer Tiefe von 30 Fuß Waſſer zu haben 
wäre. Diefer Mittelpumft des Karavanenverlehts in 
der gejammten islamitischen Welt hat mur gang wenige 
Gewerbe, deren Abſah auf der Heiligleit des Ortes 
berubet: Töpfereien und Zinntrüge, ſehr plump und 
roh, um darin das Wafjer des Brummens Zemzem 
aufzunehmen; PBoljterer, um Tragbetten für die vielen 
Kranlen zu machen; Graveurs, weil jeder Pilgeim den 
Titel „Hadſchi“ auf jein Petichaft eimichneiden läßt; 
endlich Sterbekleider, im Brunnen Zemzem gewaſchen, 
bie man gern aus Mekka mitnimmt. 

Selbjt die europäijche Titrkei, jo wie bis jept 
noch das frei gewordene Griechenland haben biefen 
orientaliſchen Charakter ihres Gewerbfleißes beibehalten, 
Die heutigen Hellenen befigen eine wirklich blühende 
Jnduſtrie, außer im Schiffbau, nur in folgenden 
‚Zweigen: Eonditorei, Gold«, Silber und Seidenftiderei, 
Maroquin, hausmäßiger Verfertigung von ſeidenen 
Strümpfen und Handſchuhen. Die Osmanen dagegen, 
außer dem hausmäßigen Striden wollener Strümpfe 
und Weben jehr groben Tuches von Wolle und Baum⸗ 
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wolle, mar in Teppichen, außerordentlich feinen, Halbe, 
ſeidenen Babezengen, Roſendl, Saffian, Sattlerarbeiten/ 
Waffen ımd Juwelen?). Wie aller morgenländiiche 
Gewerbfleiß durch große Kapitalatmuth und entſchiedenes 
Vorherrſchen der Handarbeit darakterifirt wird, ſo 
arbeiten jeine Betreiber auch jo viel wie möglid, im 
Eigen, äußerft langjam und wegen ber geringen Sicher⸗ 
heit des ganzen Lebens nur jelten auf Vorrath. Lauter 
Eigenthümlichkeiten, welche an bienieberen Entwidelungss 
ftufen dev Induſtrie im Allgemeinen erinnert. 

In Spatien befanden ſich kurz vor dem Schluffe 
des achtzehnten Jahrhunderts, tworüber wir durch Town ⸗ 
ſend und Bourgoing vorzüglich gut unterrichtet find, 
die Tuchmanufacturen faft ohne Ausnahme in ben 
mittleren Provinzen, wie z. B. Guabalarara und 
Paleneia, wo die Nähe der großen Merinoheerden fie 
begünftigte, Erft neuerdings Hat die Blüthe der Baumes 
wolls und Seideninduftrie an der Ofttüfte auch eine 
nicht unbedeutende Wollinbuftrie neben fich hervor 
gerufen. Die Seidenmanufacturen fait ſämmtlich in 
den Stüftenlandichaften des Oftens und Südoftens, weil 
hier der Rohſtoff in jo großer Menge producirt wird; 
ganz beſonders in Valencia, defien Mangel an Waſſer⸗ 
fräften gerade für biejen Gewerbzweig minder in Bes 
tracht kam. Die Baumwollfabrifen an ber Oftküfte, 


*) Schon im 3. 1578 führt Schtweigger in feiner Neife aus 
Deutſchland nad Jerufalem (©, 129) als die gewerblichen Hauptr 
prodiscte von Eonftantinopel folgende an: Goldſtoffe, Seidenzeuge, 
Sammer, Lederwaaren, zumal Sattelzeug md Corduane, Edel⸗ 
fteine und Pelzwerk. 
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namentlich in Eatafonien, wo bie levantiniſche Zufuhr 
ausgeſchifft wurde, und wo überdieß ſeit Zahrhunderten 
eine Steuerverfaſſung beſtand, welche den 

etwas weniger, als im Junern Spaniens, hatte ver⸗ 
tommen laſſen. In ber jüngften Vergangenheit find 
bie meiften neuen Baunnvollfabrifen im Llobregatthale 
angelegt worben, längs ber von Barcelona nach Dar 
torell führenden Eifenbahn. (Willlomm.) Die Leinene 
weberei Hauptjählich in Galicien, deſſen Klima, ſowie 
die jocialen Verhältniſſe bes VBauernftandes (große 
Parcellirung unter Pächtern, vielfach beinahe Ueber 
völferung) einen bedeutenden Flachsbau herbeigeführt 
hatten. Außerdem noch in Eatalonien als Neben⸗ 
gewerbe des Landvolles. Taue und Segeltücher wurden 
‚auf den meiften Küften, bejonders aber der Nordlüſte 
verfertigt; eine Hauptrolle fpiefte dabei bie Umgegend 
der drei großen Striegshäfen. Eine ſehr bedeutende 
Fabrikation von Spartgras zu Seilen ıc. in Valencia 
und Murcia, weil hier der Rohſtoff im größten Uebere 
fluffe war, und wiederum bie Lage des Bauernftandes 
ein ſolches Hausgewerbe wünſchenswerth madjte. Die 
Gerberei war hauptjächlic in Sevilla und Bilbao zu 
‚Haufe, weil diefe beiden Städte, als privilegirte Ein- 
fuhrpläge von Amerika, den größten Ueberfluß am 
Häuten bejahen). Gegenwärtig find am mehreren 
Stellen des viehreichen Andaluſiens, namentlich auch, 
zu Oranada, Malaga und Arcos, blühende Gerbereien. 


®) Bourgoing, Tablenu I, p. 18. Townsend, Journey in 
Spain II, p. 312. 
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Papiermühlen vornehmlich in den wohlhabenden Pro⸗ 
vinzen Catalonien, Balencia (bei Alcoy) und Biscaya, 
Brammtweinbrennereien faſt nur in Gatafonien und 
Valencia, weil hier Ueberjluß des Nohftofes (Wein) 
und induftrielle Geſchiclichteit der Vevoöllerung bei⸗ 
ſammen gefunden wurden. Seife gröftentheils in ben 
üblichen und öftlichen Stüftenlanbjchajten, wo Del und 
Sodapflanzen im größten Ueberflufje vorhanden. Tabat 
vor der franzöfiichen Revolution fait nur in Sevilla, 
dem alten Stapelorte des amerifanifchen Rohſtoffes. 
Gegenwärtig Liegen bie (dem Fiscus gehörigen) Tabals- 
fabriten außer in den Hafenftäbten Sevilla, Valencia, 
Eoruna, Gijon, Santander, noch in Madrid. Die 
Eijeninduftrie gedeihet faft nur in der Nähe der Fund⸗ 
geuben, namentlich an den Pyrenäen umd deren weite 
licher Fortfegung, alſo in Biscaya, Mfturien und 
Galicien. Unter in Biscaya und den brei Striegshäfen, 
Kugeln und Bomben im ganzen Norden, Majchinen 
vornehmlich in Barcelona, blanke Waffen in Toledo, 
der mittelalterlichen Hauptftadt von Spanien. Man 
barf nicht vergefjen, daß in jeder Mitterzeit blanke 
Waffen ein koftbarer Luxusartikel find, Der Hauptfig 
der gegenwärtigen Luxusinduſtrie it feit dem Anfange 
der Bonrbonenherrichaft Madrid: mit feiner Golde und 
Silber⸗, feiner Teppiche, Tapeten», Porcellanfabrifation. 
Die große Königliche Porcellanfabrit wurde ganz ber 
von Sevres nachgeahmt; dergleichen die königliche 
Spiegelfabrit bei dem Luſtſchloſſe S. Ildefonjo. Eharats 
teriſtiſch iſt noch, daß vor dem Abfalle der ſpaniſchen 
Kolonien zu Sevilla (außer Seidenzeug und Tabak) 
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vorzugsweiſe bronzene Kanonen und Silbermünzen ver · 
fertigt wurden, auch dieß offenbar im Zuſammenhange 
mit Amerila. Die Fabritate von Cadiz, Bänder und 
Strümpfe, Kattune x., jelbft die Wachsbleichen dafefbft 
dienten hauptſãchlich nur ala Maste, um deu gewals 
tigen Schmuggel der Ausländer in die fpamifchen 
Kolonien dahinter zu verbergen‘). Daß die ſpaniſche 
Industrie jo überwiegend den Küftenprovinzen angehört, 
iſt weientlich eine Folge der jchlechten Communications⸗ 
mittel, wo das Meer fange Zeit die einzige gute Strafe 
bildete. Natürlich nähert ſich die Zone d’inactiyits 
der Küfte um fo mehr, je fpeciftich geringer der Tauſch⸗ 
werth des Rohſtoffes ift. Eijenerze von 50 Procent 
Metallgehalt fönnen durch Ejel nicht 2 Silometer weit 
transportirt werben, zu Wagen ohne eigentlicde Strafe 
5 Kilometer. Bleierze, auch filberhaltige, find nicht 
wohl über 80 Kilometer von der Hüfte entfernt mit 
Vortheil zu probuciren ®). 

Bon der portugiejiichen Induſtrie bemerle ich 
nur, daß die Tabalsfabrifation, die Gold⸗ und Silber 
verarbeitung, ſowie die Maſchinenfabritation in Liffabon 
zu Haufe ift. Die verichiedenen Spinnereien und 
Webereien eben dafelbft und in Oporto, wo bie Dichtefte 
Bevollerung mit einer vortrefflichen Hafenlage zus 
fammentrifft. Die Seideninduftrie außerdem noch in 
Braganza, dem Mittelpunfte der Gegend, weldje haupte 
ſachlich Rohſeide produeirt. 

*) Bourgoing, Tableau TIE, p. 150 fg. 

®) Joumal des Eoonomistes, Janv. 1569, p. 66, 
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In Italien führten vor etwa vierzig Jahren nur 
folgende Gewerbe durch Export ihrer Waaren den 
ficherften Beweis, daß fie unter günftigen Lebens» 
bedingungen errichtet jeien. Zu Neapel die Verfertigung 
von Schmudjachen aus Lava und Korallen, welche zur 
gleich durch die Größe der Stadt mit ihren zahlreichen 
Tonriftenbefuchen und durch die Nähe des Rohſtoffes 
gefördert wurde. Im berjelben Hauptſtadt bie Pros 
duction von Violinſaiten aus Schafdärmen, wobei die 
große Schafzucht in dem benachbarten Apulien mit der 
lange dauernden Muſitblüthe von Neapel zufammen- 
wirkte. Endlich noch die feine Handſchuhmacherei in 
ber Umgegenb von Neapel wie von Palermo und 
Meſſina. Die Seidenfabrifen hatten früher befonders 
in Calabrien ihren Sit gehabt, was außer dem file 
Gewinnung des Robftoffes dort jo günftigen Klima 
wohl noch der geichichtlichen Thatjache zugeſchrieben 
werben kann, baf fich Hier die Herrichaft der Buzan- 
tiner, der man die Einführung bes Seibenbaues in 
Europa verdankt, am Tängiten erhalten hat‘). Die 
anſehnliche Zuckerſiederei, und Mlaccaronibäderei in 
Neapel hängt aufs deutlichſte zuſammen mit deſſen 
Stellung als Hauptſtadt und vornehmſter Einfuhrhafen. 
Daß ſich überhaupt die Gewerbe des frühen Könige 
reiches faft nur auf die Küftengegenden von Neapel 
und Amalfi, ſowie auf die Nähe von Bari beichränften, 
iſt eine Folge des Hafenreichthunns und der Populations · 

unmittelbar Tchfieft ſich die Eufuhrung des Setdenbaues 


dr Sicillen am wen griechiſchen Zug des normanuiſchen Königs 
Roger II. 1147 aut, 
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bichtigkeit, wodurd) eben diefe Landestheife ausgezeichnet 
find, Im Kirchenſtaate beſitzt Rom feit dem Mittels 
alter eine’ bedeutende Lupusinduftrie, wegen feiner 
Stellung als Hauptjtadt der katholifchen Welt und als 
Mittelpuntt jo herrlicher Sunftichäge und in gewiſſen 
Beiten auch Keunſtbeſtrebungen. Gewerbe anderer Art " 
wurden im ihrem Aufſchwunge mächtig gehemmt durch 
den „leichten Geldverdienjt“, ſowie überhaupt dei 
Charakter bes römijchen Lebens. Um 1830 gab es in 
Rom aufer den nothdilrftigiten Handwerkern 682 tech⸗ 
niſche Werfftätten, wovon 164 Schmuckſachen, 82 Maccas 
roni, 49 Seidenzeuge verfertigten, Außerdem war km 
Kirchenftante bedeutend nur noch die feine Töpferei zu 
Faenza, bie Fabrikation von Papier und Darmjaiten 
zu Rom, die Gerberei eben daſelbſt, früher auch die 
Fabrikation von Waffen und wollenen Hüten. Ieht 
zeichnet ſich die römische Wollinduftrie nur durch Halte 
barkeit ihrer Producte aus, wozu wohl die Mönchs« 
futten, deren Mode nicht wechjelt, den Ton angegeben 
haben. — Toscana beſaß vornehmlich die Strohflech⸗ 
terei als Nebengeichäft des Landvolfes, dazu Glas- und 
Thonarbeiten im Arnothale; die Seibenfpinnerei und 
Papierfabrikation am Pesciafluſſe; die Eiſengewinmmung 
auf Elba, deren verarbeitenbe Fortſetzung meift auf der 
gegenüber liegenden Kite geſchieht. Ferner zu Florenz 
die Seidemveberei, die Lupusinduftrie in Moſait, Mare 
mor ꝛc., die Seifenfiederei, und hier, jowie zu Livorno, 
die feinen Lederarbeiten. — Im Königreiche Sardinien 
war ber Hauptfig der Woll» und Baumwollfabrilen 
die genueſiſche Kilſte, wo die leichtefte Beziehung des 
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ausfänbijchen Rohſtoffes mit einer befonders alten und 
tapitalreichen gewerblichen Kultur zufammentrifft. Die 
Seidenfabrifation eben dafelbft, wo fie vor dem Auf⸗ 
blühen von Lyon in ganz Europa am höchſten ſtand; 
außerdem in Turin, ſowie überhaupt dem mittleren 
Städten von Piemont, wegen der Nähe des einheimie 
chen Rohſtoffes. Handſchuhe in Genua, Wagenbaues 
rein in ber Reſidenzſtadt; im beiden Orten große 
Seifen» und Wade, Zuder- und Chocoladefabrifen. 
Die PBapierinduftrie verhältnißmäßig ſehr entwidelt, 
zumal im Genueſiſchen. 

Die älteften in Holland blühenden Gewerbzweige 
find der Schiffbau, die Segelmadjerei, Seilwinderei 
und Vötticherarbeit. Sie hängen aufs beutlichfte zu⸗ 
ſammen mit dem älteften Bedikrfnifje des Volles, deſſen 
eigener Boben jo wenig hervorbrachte, und das eben 
darum jeine vielen und wichtigen Einfuhren urſprünglich 
nur mit dem Producten feiner Fiſcherei, jo wie mit 
Schifferdienften file andere Völler bezahlen konnte, 
Noch Ende 1853 waren allein in Groningen 101, in 
Sidholland 60 Seeſchiffe auf dem Stapel, während 
in Friesland im Laufe des Jahres 209 Schiffe gebaut 
wurden und bie 30 Seejchiffswerften von Norbholland 
den Beftellungen nicht genügen tonnten. So gehören 
auch noch immer die Segeltucjfabriten, Neepichlägereien 
und Sägemühlen zu den blühendften Gewerben des 
Landes. Sehr alt und bedeutend ift ferner bie Ziegel» 
brennerei, vornehmlich am der fiel, wo ein beſonders 
guter Rohſtoff gefunden wird. File ein dicht bes 
völfertes, zumal ftäbtereiches Land mit wenig Holz 
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und noch weniger natürlichen Bauſteinen empfahl ſich 
dieſes Gewerbe ſehr früh. Da Holland, wie oben er⸗ 
örtert, fo fange Zeit für Deutjchland und den Norden 
überwiegend die Tabatsfabrifation beforgte, fo ift die 
Blüthe der Thonpfeifeninduftrie zu Gouda leicht zu 
erklären. Hiermit verwandt ift Die Steingutfabrifation, 
insbefondere zu Delft, welche die in England vor 
Wedgwood fo beliebte Delft-ware lieferte. Bon jonjtigen 
Bewerben, die in Hollands großer Zeit Bedeutung File 
den Weltmarkt beſaßen, hängtdie Umfterdamer Diamanten ⸗ 
ſchleiferei damit zufammen, daf eben die Holländer 
dasjenige technifch gebildete Volt waren, das am nächſten 
mit Oftindien verfchrte. Zwar hatten die Portugiejen 
den Vorzug der Priorität in dieſer Hinficht gehabt, 
ihn aber durch den Verfall ihrer aſiatiſchen Herrſchaft, 
fowie durch Vertreibung ihrer Juden zum großen 
Theil an Holland verloren: wie denn befanntlich bie vor⸗ 
mals portugiefischen Juden im hollandiſchen Diamanten 
gewerbe eine hervorragende Rolle fpielen. Sehr unter 
ſtützt wurde alles dief von der Niedrigkeit des Zins 
Fußes in Holland, welcher jeit Ludwigs XIV, Heit im 
feinem Gejchäftszieige ikber 2—3 Procent betrug, bei 
Sandkäufen hochſtens 2 Proc. Die Fabriken von Borar, 
Kampher, Bleiweiß, Bleizuder, Mennig ꝛc. weiſen auf 
den Handel der Holländer hin, zumal den mit Hintere 
aftenz; defgleichen ihre früher jo großartige Zucker⸗ 
fiederei. Ihre Thran» und Spermacetiraffinerien auf 
die Größe ihres Fiſchfanges. Der Blütheibrer Färbereien 
lag, außer dem unmittelbaren Verkehr mit den Rohe 
ftoffländern, noch die Eigenthimlichteit des holländischen 





Klimo's zu Grunde, deſſen Feuchtigkeit den Anſtrich zu 
einem fehr weit verbreiteten Bebilrfniffe erhebt”). Dazır 
die Bedeutung und Eigenthimfichleit der hollandiſchen 
Malerſchule, welche gerade im den Farben ihre befondere 
Stärte befigt. Der Buchdruch, ſowie bie Schriftgießerei 
und Papierfabrifation beruheten, aufer den früher ges 
nannten Urjachen, noch auf ber religibſen und politischen 
Freiheit des Volkes, worin Holland während des ſieb⸗ 
zehnten Iahrhunderts allen übrigen Staaten Europa's 
voranftand, Die großartige Branntweinbrennerei, bie 
noch 1851 auf der Londoner Gewerbeausftellung jo 
glänzend anerfannt wurde, auf der Jahrhunderte langen 
Stellung Hollands als Hauptfig des Zwiſchenhandels 
in Getreide. Derjelbe Umftand erflärt die hohe Aus - 
bildung bes Korn» und Reis · Muhlengewerbes. Endlich) 
beſaß Holland während jeiner Bluthenzeit auch in der 
Bierbrauerei und Tuchfabrifation eine Art von Supremat, 
Bier ift in allen nordeuropaiſchen Ländern der dharat- 
teriftiiche Bürgertranf, weßhalb zunüchſt die Confumtion, 
dann aber auch die Production des Bieres in fo vieler 
Hinficht parallel mit dem Bürgerthume zu fteigen und 
zu finfen pflegt. Holland aber war im fiebzehnten 
Jahrhundert, nach der Blüthe des Altern deutſchen, vor 
der Blüthe des englischen Städteweiens, durchaus ber 
Haffische Boden gefunden Bürgerthums. Andererſeits 
hing die ZTuchfabrifation, vor dem Aufichwunge der 
Baumwollinduftrie gewiß das vornehmfte Kleidungs ⸗ 
gewerbe, und darum das vornehmſte Gewerbe überhaupt, 
MEHR nicht ohne Bedeutung, daß auch das itafienifehe Holland, 


Benedig, eine ahnlich hohe Entwidelung der Färberei gehabt Kat. 
Mofcher, Anfichten d. Wolkbroierhich. IL 3 Mikl, 7 
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mit ber allgemeinen inbuftriellen Ueberlegenheit zu⸗ 
fammen, welche zuerit die Flamänder, nachmals bie 
Brabanter gehabt, dam jedoch jeit Alba’s Zeit an die 
Holländer verloren hatten. Ehe die Dampfmajchinen 
bedeutend geworden waren, konnten bie Vortheile Hol⸗ 
lands, an Priorität, Uebergewicht im Verlehre mit den 
Robftoffländern (Spanien, Oftenropa 2c.), verhältuiß⸗ 
mäßiger Gewerbefreiheit, Niedrigleit des Binsfupes, 
nicht Leicht überboten werben. 

Die neuere belgische Induftrie befigt ihre metall“ 
urgiſchen Fabrilen größtentheils in der Nähe ber Berge 
werfe. Bon 478 dergleichen Anftalten, die es 1860 
gab, famen 187 auf Hennegau, 149 auf Lüttich, 101 
auf Namur. Die jehr entwidelte Mafchinenfabrifation 
mit (1856) 7262 Arbeitern ift am ftärkften im den 
metalle und fohlenreichen Provinzen Hennegau (2188 
Arbeiter) und Lüttich (2115), ferner in ber haupt⸗ 
ftäbtijchen Provinz Brabant (1587) und in Oftflanbern, 
wo bie meiften majchinenmäßigen Gewerbe find (1033). 
Die Verfertigung von Badfteinen, im ganzen Lande 
verbreitet, blühet am concentrirteften im der Provinz 
Antwerpen, wo man die Ausfuhr nad) dem badftein« 
bebdürftigen Holland am leichteften hat. Glas und Steine 
gut hauptfächlich in Hennegau, zumal der Gegend von 
Charleroi, mit ihrem Ueberfluſſe an allen Haupt» und 
Hilfsftoffen dazu. Von 17'/, Mill. Franken Werth, 
die 1860 das Product der belgiſchen Glasinduſtrie 
bildeten, famen 12:19 Mil. auf Hennegau, und zwar 
11-37 Mill. allein auf den Bezirk Charleroi, Die 
Raffinerie von Kolonialzuder hat ſich bejonders noch 
zu Antwerpen erhalten, während der Anbau und bie 





Verarbeitung der Runfefrüben hanptfächlic in Hennegau 
angefiedelt find, Es lagen 1860 von überhaupt 8672 
mit Runfebrüben beftellten Heltaren 5536 in Henmegau 
allein, und von 65 Fabriken 39. Die in Belgien 
uralte Leinenfabrifation, früher beinahe ganz auf 
Flandern befchränft, wo ihr hausmäßiger Betrieb aufs 
Engjte mit dem Flachsbau zufammenhing®), ift neuers 
dings, ſeitdem ſich Fabril und Maſchine auch diejes 
Gewerbzweiges bemächtigt haben, zugleich im dem ſtein⸗ 
tohlenreichen Provinzen hier und dort aufgeblühet. 
Fr Seilerei, die nicht bloß der Schiffahrt, fondern 
namentlich auch den Grubenarbeiten bient, ift ber 
flandriſche Seehafen Dendermonde am wichtigften. Das 
edle, kunſtahnliche Luxusgewerbe der Spigenklöppelei, 
das in Flandern und Brabant ſchon während ihrer 
mittelalterlichen Herrlichteit bLühete, und fait allein 
von allen dortigen Gewerben die Berfallsperiode zwifchen 
Alba und Prinz Eugen ausgehalten hat, bringt feine 
feinften Producte vorzugsweiſe in Brüfjel hervor; bei 
minder feinen bewährt 8 feinen volfsthitmlichen Charakter 
durch feine große Ausbreitung, zu Ypern, Gent, Brügge, 
Aoft, Eourtray, Menin, Löwen, Mecheln, Antwerpen ıc. 
Die belgiſche Baummwollinduftrie gehört faft ganz nad) 
Dftflandern, wo die Zufuhr des Rohſtoffes jehr bequem 
war umd zugleich die große Bevölkerungsdichtigfeit, 
fowie die altgewurzelte Leinenweberei auch dem neuen 
Gewerbe den Eintritt in den, jeinerzeit vorherrichenben, 
hausmäßigen Betrieb erleichterten. Die Strumpfwirterei 


*, Briavoinne — daß ungefähr drei Viertel des belgiſchen 
—— anf Oft- und Weſtflandern kommen. (De Yindustrie 


Belgiquo II, p. 341.) * 
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Bat ihren Hauptfiß im der Gegend von Tournay, ebenſo 
die Teppicfabrifation. Die Tuchfabrilen fehr über 
wiegend in der Gegend von Verviers, wohin ſich, ebenjo 
wie nach Aachen zc., die ans Holland auswanbernden 

am bequemften übergefiebelt hatten, Bor 
den 22000 bis 23000 Lohgruben, die es 1839 gab, 
fagen 8000 in Lüttich, 8000 in Suremburg; am bes 
deutendften war bie Gerberei zu Stavelot (6000 Gruben), 
unftreitig aus ähnlichen Gründen, wie fie in Dem zus 
nachſt anftoßenden Theile von Preußen (Matmeby x.) 
eine jo große Bedeutung defielben Gewerbzweiges here 
beigeführt haben. Mit farbigem Leder zu Mügen- und 
Hutfutter det Belgien gegenwärtig bie Hälfte des 
Wetbedarfes?). Endlich ift noch in Brüfjel jelbft vor⸗ 
zugsweiſe bomieilirt: bie Pofamentierarbeit, die Kunſt⸗ 
tifchlerei, die Gold- und Silberwaareninbuftrie, (daneben 
in Littih, dem Birmingham von Belgien), die Fabri- 
lation muſilaliſcher Inftrumente, die Wagenbauerei; 
während die Bierbrauerei zwar auch in der Hauptſtadt 
blühet, aber in dem ftäbtereichen Belgien nod) viele 
andere bedeutende Sihe bat. 

Bon der im Allgemeinen ſehr geringfügigen bäniihen 
Imbuftrie hebe ich nur diejenigen Zweige hervor, deren 
verhältnigmäßige Blüte in Kopenhagen nach den obigen 
Regeln leicht zu erflären iſt. Cs find dieß folgende 
Artifel: Baumwolle, Tuch, Segeltuch, Zuder, Chocolabe, 
Zabat, Seife, Bier, Porcellan, Tapeten, deren fabrile 
mähige Verfertigung in Dänemark ſich fat nur auf 
die Hauptſtadt beſchränkt. 

9 Deutfcer Bericht Über die Ausſtellung von 1873, I, ©, 359, 
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Großen und Kleinen. 


1855. 





Handwerk und Fabrik, 


1. 

Für den neuern Gewerbfleiß it bie Fabrik ebenjo 
harakteriftiich und tonangebend, wie das Handwerk 
für ben mittelalterlichen; denn jelbft die Hamdiverte 
trachten heutzutage, um vecht zeitgemäß zu fein, nach 
Fabritähnlichteit, während im früheren Perioden jelbit 
die Fabrifen, joweit fie ſchon vorhanden waren, die 
Handwertsähnlichkeit nicht verleugnen konnten Und 
zwar ift der Unterfchied zwiſchen beiden nicht auf die 
wirthſchaftlichen Methoden und Ergebnifje bejchränft, 
ſondern erſtreckt ſich gleichermaßen auf die jocialen und 
politijchen Verhaltuiſſe. 

Der Handwerker pflegt im Kleinen zu arbeiten, ge 
wohnlich auf Beitellung; der Fabrifant hingegen im 
Großen, gewöhnlich auf Vorrath, d. h. für eine noch 
nicht erllärte, jondern erſt erwartete Nachfrage. Es 
giebt auch Handwerker, die auf Vorrath arbeiten: man 
denfe nur an die Seiler, Bürftenbinder, Nagelſchmiede ıc. 

*) Im einer noch frühern Jeit fogar die Achnlichleit mit Frami- 
Sen! Ich erinnere au die Gynaceen oder gonitia der Karolingifchen 
Domänen, wo leibeigene Frauen in einer bejondern Abtheilung 
des Herrenhaufes Gewerbe trieben: vgl. Capitulare de villis, 
€. 43. 49, Capit. Aquisgr. &. 813, C. 19. Dieß Berbältuif wurde 
fpäter wicht felten zur Proflitution gemifbraudt, wie mau ſchou 
im 3. 845 $xmerhe (Guörard Polypt. d'Irminon I, p. 622 fi). 
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Aber fie verbinden regelmäßig mit ber 

ihrer Waare ben Verkauf derjelben im Steinen an die 
Eonfumenten. Dagegen hat die Fabrit bie Bundes- 
genoffenichaft des Srämers nöthig. Schon 3. Möjer 
berichtet, vom der Mitte des 17. bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts habe ſich in Weftfalen die Zahl der 
Handwerker um die Hälfte verringert, die Zahl der 
Krämer hingegen verdreifacht. Der Eijenfrämer thue 
den Schmieden Abbruch, der Galanteriewaarenhändler 
den Klempnern, Kunſtdrechslern u. dgl. m. Darum 
iſt Moſer, als warmer Freund des Handwerferjtandes, 
ein Feind ber Krämerei. Er hebt «8 hervor, wie doch 
zu ben meijten Kramgeſchäften viel weniger Fleiß und 
Talent gehöre, als zu ben meiften Handiverfen, und 
räth, deßhalb, z. B. die Eifenkrämerei ben Frauen ber 
Schmiede zu überlafjen, weil eben ein folder Betrieb 
ſchon ber feichteren Reparaturen halber jehr gut mit dem 
Handwerlsbetriebe verbunden werbe*). Einer der frühes 
sten deutſchen Nationalöktonomen, von Schröder, hatte 
fat eim Jahrhundert vor Möfer die Krämer Blntegel 
des Landes geheißen, welche ben armen Handwerkern 
das Blut ausfögen). — Beim Hanbwerte fteht die pers 
Fönliche Arbeitskraft im Worbergrunde, bie in manchen 
Fällen ſehr ausgebildet fein kann; eben deßhalb arbeitet 
der Unternehmer (Meifter) perſönlich unter feinen Ge» 
hülfen (Gefellen), mit ähnlichen Werkzeugen, wie dieſe. 
Aus dem merkwürdigen, von Endres Tucher abgefahten 


2), Patriot. Phantaflen II, Nr. 37, 
*) Förftliche Schat · und Nentlammner, ©. 9. 
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Baumeifterbuche der Stadt Nümberg*) erfieht man, 
daß hier mod) zwiſchen 1464 und 1475 5. B. die 
Maurermeifter jo gut wie gar feine Kapitalvorſchüſſe 
machen durften; fondern nur jo viel Ziegel und Salt 
‚„Türfauffen, als vill einer zu Stund an zu jeiner 
Arbeit bedarfe”. Wer ſich mehr angejcafft hat, als 
er gebraucht, darf dem Ueberreſt nur mit beſonderer 
Genehmigung des Nathes verlaufen. So hat auch bie 
turſachſiſche Tarordnung von 1623 für die Handwerls · 
meifter nur Tagelohnjäge, die jedoch etwas höher find, 
als die der Geſellen, weil jene „den Werkzeug halten‘. 
Der Fabritant hingegen Hat nicht ſowohl Gehülfen um 
ſich, wie Arbeiter unter fich; fein vornehmftes, liebſtes 
Imfteument ift die Mafchine, d. h. aljo ein Kapital, 
das ungleich mehr Arbeit gefoftet Hat, und wiederum uns 
gleich mehr Arbeit erjegt, als die gewöhnlichen Wert« 
zeuge. In feinem Gejchäfte wiegt überhaupt das Kapital 
weit mehr über Die gemeine Arbeit vor. 

Wie ſich in der Landwirthſchaft die großen Güter 
zu ben feinen verhalten, jo bie Fabrik zum Hand» 
werke. Die Gränge jehe ich darin, daß in der Fabril 
ein gebildeter Mann ſchon durch die bloße Oberleitung 
volljtändig beichäftigt wird, im Handwerle dagegen 
dieſe Oberleitung dem Unternehmer noch Zeit gemug 
übrig läßt, um aud) an der unmittelbaren Ausführung 
theilzunehmen, was zugleich fein allgemeiner Bildungs⸗ 
ftand durchaus nicht verjchmähet. Viele neuere Auf⸗ 
fichtsgejege haben eine Legaldefinition bes Fabrilbegriffes 


4) Herausgegeben vom Stuttgarter literar. Berein, 1802, S. 27313. 
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verjucht: jo z. B. das englifche von 1867 eine Gewerbes 
anftalt mit 50 oder mehr Arbeitern, während das 
frangöfiiche von 1841, das öſterreichiſche von 1860, 
das t. jächfijche von 1861 die Gränze ſchon bei 20 
Arbeitern zicht. Der Luzerner Entwurf von 1872 
ſpricht von „gewerblichen Unftalten, in denen gleiche 
zeitig und regelmäßig eine größere Anzahl Arbeiter 
außerhalb ihrer Wohnung in gejchlofienen Räumen 
bejchäftigt wird". Der gleichzeitige St. Galler Entwurf 
fügt die Clauſel hinzu: „mit mehr als 10 Arbeitern, 
oder wo Stickmaſchinen anfgeftellt find, mit mehr als 
4 Maſchinen“. 

Das Handwert im jeiner relativ bühendfteq Periode 
war ſtreng an Städte und Zünfte gebunden, Im Geifte 
des jpätern Mittelalters fönnte man jagen, die Bann⸗ 
meile mit allen dazu gehörigen Induſtriezweigen war 
ein Geſammitlehn der Stadt; Die einzelnen Theile dieſes 
großen Ganzen waren ben Bünften als Afterlehn ges 
geben, bis auf einige, welche der Math ſich felbjt vor« 
behielt, wie z. B. Nathsfeller, Rathsapothele ıc,, und 
andere, die jedem Bürger ohne weiteres offen ſtehen 
jollten, die ſogenannte bürgerliche Nahrung. Eine 
Menge von Einrichtungen war darauf berechnet, unter 
den Betreibern defielben Gewerbes eine gewiſſe Gleich⸗ 
heit feftzuhalten: jo 3. B. die jo oft vorgeichriebene 
Marimalziffer der Gefellen ober Lehrlinge, das an« 
befohlene Reiheumgehen bes Betriebes, die Beftimmung, 
daß wer auswärts Materialien kaufen will, die vorher 
anzeigen und jeben Mitmeifter auf defien Wunjch und 
Koften daran theilnehmen laſſen muß, u. dgl. m. 
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Dagegen hat bie Fabrik, mit Ausnahme der joges 
nannten Nealgewerberechte, wie Mühlen, Brauereien xc., 
welche doc; meift auf einen bloß localen Abfak be 
rechnet waren, von jeher jowohl in der Wahl ihres 
Ortes wie im der Ausdehnung ihres Betriebes eine 
mehr oder minder völlige freiheit genoſſen. Zwar 
wurde früher, wenigftens in den Continentalftaaten, 
zur Anlage einer Fabrit gewöhnlich eine Conceſſion 
erfordert; der Staat aber verfagte dieſelbe nur in 
jochen Fällen, wo ſchon bejtehende Fabritprivilegien 
oder Zunftgerechtjame birect dagegen jtritten, oder 
wo man „Ueberjegung eines Nahrungszweiges" wahr 
zunehmen glaubte, oder aud) wo bei holzverzehrenden 
Gewerben ein zu Hohes Anjchwellen der Holgpreife ge⸗ 
fürchtet wurde. Die beiden lehten Gründe offenbar 
von der Art, daß fie das Selbftinterefje des Candidaten 
viel beſſer hätte einjehen und geltend machen fönnen. 
Daher auch neuerdings jo viele Stanten den Grundſatz 
befolgen, zwar die Handwerke, zumal bie mit bloß Ört- 
lichem Abſatze, vor übermäfiger Eoncurrenz zu ſchützen, 
die Fabrifen aber durchaus frei zu laſſen. So bis vor 
Kurzem Defterreich, Bayern, das Königreich Sachſen, 
die Hanfeftädte ꝛc.“) Freilich wird eben damit, bei 

®) Die eugliſche Wollinduftrie fheint während der erften Jahr⸗ 
hunderte ihres Beſtehens ziemlich gleichmaßig über Das ganze Reich 
verbreitet gemefen zu fein. Dagegen verſuchte man in 16. Jahr» 
hindert, fie blof auf wie Städte zu befahränten: «9 follten 5. 8. 
Goverlets mur im Mort, Worſtedgaru mur in Norwich gemacht 
werben (unter Heinrich VEIT). Andere Geſehe verbieten den Ge- 
brand von Maſchimen (5 und 6 Edward VI., Kap. 22), oder and 
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der Wandelbarkeit der Gränzlinie zwiſchen Fabrik und 
Handwerk, zwijchen Welt» und Localmarkt ı., ben 
Großen und Starken das Vorrecht gegeben, ihre Kräfte 
frei zu gebrauchen, während die Kleinen und Schwachen 
von alten Bunftwejer nicht mehr den Schup, wohl 
aber den Zwang behalten. Einer der ſtärtſten Billig« 
feitsgriinde fie Gewerbefreiheit auf höheren Stulturjtufen! 

Schon in diefen wenigen Umrifjen habe ich Die Hanpte 
gründe angedeutet, welche auf übrigens gleichem Boden 
bei jebem Wettlampfe zwiſchen Fabrik und Hand» 
werk das fehtere zum Unterliegen bringen. Weil die 
Fabrik insgemein viel größere Kapitalien beſiht, einen 
viel ausgedehntern Marlt hat und viel mehr Arbeiter 
anwendet, jo lann fie auch die Arbeits» und Ge— 
brauchsgliederung in viel höherem Grabe vervoll« 
kommmen. Eigene Buchhalter, Kaſſiere, Mechaniler, 
Neijende finden fich regelmäßig nur in Fabriken, und 
gehören ohne Zweifel zu deren wirfjamftern Arbeitse 
kräften. Der Abfall des Materials, weil er in größerer 
Menge vorlommt, läßt ſich ungleich befer benuhen; 
ich erinnere beiſpielsweiſe an die mit Steinlohlen ar⸗ 
beitenden Fabrilen, welche auf diefe Urt ihre Gasr 
befeuchtung faft unentgeltlich beſchaffen fünnen. Größere 


daß ein Tuchmacher mehr als eine beſtimmte Anzahl von Meb- 
ftilßfen Halten follte (2 und 3 Phil. and Mary, Kap. 11). Diefe 
Diaßregeln haben wirklich bis auf Georg IIL herunter dem Erfolg 
gehabt, jede Berbefferung des Wollgewerbes zu verhindern, bis 
der gewaltige Auffhwung, melden die Baumwollveratbeitung 
nahm, and die der Wolle mit ſich forteiß. Foörmlich aufgehoben 
wurden jene Geſetze erſt 1807. 
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Erperimente find nur ber Fabrik möglich, ebenfo die 
Benuhung günftiger Handelsconjuneturen im größer 
Maßſtabe. Wer Erebit haben will, der muß offenbar 
in feinen ereditwurdigen Eigenſchaften, Zahlungsfähig« 
keit und Zahlungsredlichkeit, befanmt fein; num ift aber 
der Große, weil er hervorragt, natürlich in viel weiteren 
Kreiſen bekannt, als der Kleine. Die mächtigen Hülfs⸗ 
mittel, welche Banten und Wechjel darbieten, find dem 
Handwerfer nur zu gewöhnlich verichloffen; der Fabri⸗ 
tant befigt deßhalb nicht allein größere Kapitalien, 
ſondern er verftärkt fie auch auf dem Wege des Eredits 
mit einem viel größern Weuftiplicator. Alle foge- 
nannten Generalprobuctionstoften find beim großen 
Betriebe verhäftnigmäßig Heiner. So z. B. wird ein 
großer, beftändig geheizter Ofen, ber ebenfo viel Guß⸗ 
eifen Liefert, wie zehm Meine, ganz gewiß; nicht zehn ⸗ 
nal fo vielen Brennftoff verzehren, wie einer der lehteren, 
weil bei diejen ſchon durch die häufige Unterbrechung 
eine Menge Hihkraft verlorem geht‘). Ebenjo wenig 
wird ber große Dfen eine zehnmal jo weite Fläche 
bededen, ober zehnmal jo viele Baufteine enthalten. 
Ein Fabritant, welcher ebenfo viel produciet, wie hundert 


© Graf Rumford hat nachgewieſenn, daf ein Badofen, der bei 
der erfien Heizung 306 Plund Holy erfordert, weun er munter» 
brochen gebeigt wird, von der fechäten an mar jeweilige TA Pfund 
nöthig hat (feine Schriſten, I, Beilage Nr. 29). Nach Engel 
würde das Kr. Sachſen durch Eoncentration der Brotbäderei dur 
Fabriten mit unterbrehumgstofem Betriebe eine jährliche Erfparnifi 
an Breammateriaf vom mindehens I Mil. Thlr. machen (Etatift. 
Zijcht 1997, © Sn. 
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Handwerfsmeifter, klann ſich mit einem verhältnißmäßig 
weit geringern Unternehmerlohne begnügen, deßhalb 
feine Waare auc aus dieſem Gefichtspunfte wohlfeiler 
ablafjen, und doch abjolut viel befjer Leben, als die 
Handwerler. Ein Hauptvortheil der Fabrik endlich bes 
fteht darin, daß der Fabrilant zu den höheren Ständen 
gehört, deßhalb mehr Kenntniſſe und Verbindungen zu 
befigen pflegt, als der Handwerker. Die Hülfe der 
Wiſſenſchaft, welche doch mehr und mehr die bloße 
Noutine überflügelt, kann der letztere gewöhnlich erſt 
dann bemugen, wenn fie Gemeingut ber civilifieten 
Menjchheit geworden iſt. Manche diejer Vortheile des 
Großbetriebes können Freilich auch den Kleinen zugäng« 
lid) werden, indem fich dieje zu einer Genoſſenſchaft 
vereinigen. Im Gewerbfleiße gebt das fogar leichter 
an, als im Landbau, wegen der geringern localen Ges 
bundenheit des erftern. Doch wird dabei immer ein 
hoher Grad von Eintracht der Genoffen, d. h. aljo 
auch von Einficht und Selbſtbeherrſchung vorausgejeßt, 

Es leuchtet ein, daß alle die Bortheile, welche 
der Fabrit gegenüber dem Handwerle zu Gebote ftehen, 
mit der wadhjenden Größe der Fabrik nicht 
bloß abjolut, fondern auch verhältnigmäßig zu⸗ 
nehmen. Nach den Ausſagen der Sachverftändigen 
vor dem Berliner Handelsamte (1845) foftet bei einer 
englifchen Flahs-Mafchinenipinnerei von 10000 Spins 
dein das Anlagefapitat pro Spindel 76 Mt. 80 Pf, 
das Schod Garn 30 ME. 80 Pf.; bei 4000 Spindeln 
das Anlagefapital pro Spindel 82 Mt. 80 Pf., das 
Shot Garn 33 Mi. 20 Pf. Im Sachſen rechnete 
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Engel (1856), dab drei Mark Anlagefapital in den 
Baummollipinnereien von unter bis mit 1000 Spin- 
deln jährlich 1 ME. 70-9 Pf. producirt, von 1001 
bis mit 2000 Spindeln 2 ME. 848 Pf., von 5001 
bis 6000 3 Dit. 14:7 Pf., von über 12000 3 Mt. 
64.6 Pf”). Ure erzählt einen Fall, wo der Unter« 
nehmer mit 20000 Pfund Sterling Kapital anfing 
und 6 Proc, verdiente; er konnte aber genau berechnen, 
daß er bei Verdoppelung jeines Kapitals 9 Proc. ver- 
dienen wiirde, Freilich gilt diefe Regel nur bis zu 
dem Bunfte, wo die Unternehmung allzu groß geworben 
ift, um noch von Einem Plane geleitet, von Einen 
Auge comtrolirt zu werden. Engliſche Sachtenner 
haben gemeint, daß bei einer Vergrößerung der Baum 
wolljpinmereien über 30000 Spindeln hinaus feine 
Verminderung der Generalkoften mehr ftattfinde, In—⸗ 
deſſen rückt beinahe jede geſchicktere Arbeitstheilung, 
jebe Verbefferung der Communicationsmittel diefen 
unüberjchreitbaren Punkt in weitere Ferne. Wie jehr 
haben im dieſer Beziehung nicht ſchon die Makler ges 
wirft! In Manchefter braucht fein Baummwollfabritant 
eigene Vorräthe vom Rohſtoff zu magaziniren, weil 
nicht bloß im nahen Liverpool, fondern in Manchefter 
ſelbſt eigene Kaufleute dieſen Nohftoff jederzeit in 
größter Menge und Auswahl bereit liegen haben, Sit 
die Waare fertig, jo fan er fich gleich wieder die ganze 
taufmänniſche Seite bes Vertriebes abnehmen laſſen, 


”) Mebrigend ift die Progreffion im den Zwiſcheugliedern bei 
Engel feine ganz ftetige. 
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weil zu jeder Zeit Specufanten bereit find, vom ihm 
zu Kaufen. Nicht einmal mit Kafjenarbeit braucht er 
viele Zeit zu verlieren, da nach engliſcher Sitte die 
Vantiers das Kaſſengeſchaft ihrer Kunden beſorgen. 
Bu dem bedeutenbften Vorztigen, welche England bisher 
im Wettkampf mit fremden Induftrien bejaß, muß ohne 
Zweifel die Concentration jeines Gewerbfleißes in ganz 
tofofjale Unternehmungen gezählt werben. So gab es 
ſchon 1834 eine engliſche Zihfabrit, die über eine Million 
Stüd jährlich producirte, damals ebenjo viel wie bie 
ganze Normandie, Halb foviel wie der Elſaß, wo bie 
größte Fabrik diefer Art nur 60000 Stüc jährlich her⸗ 
vorbrachte, Auf eine Baummwollipinnerei kamen durch⸗ 
fchnittlich in England (1856) 12670 Spindeln, (1850 nur 
10857), Oefterreich (1854) 8106, Belgien (1852) 7400, 
Schweiz (1851) 5800, Franfreid) (1846) 7440, (Elijah 
allein 12500), Könige. Sadjjen (1855) 4170, Preußen 
(1856) 2400 (1846 gar nur 1114) Spindeln. — 
Eine chemische Fabrik zu Glasgow befigt einen Schorn⸗ 
ftein von 433 Fuß Höhe; fr eine andere zu Port 
Dundas wurde 1860 eine Eſſe gebaut, die 468 Fuß 
vom Grunde aus, 454 über dem Boden maß. Wie 
viele Thürme der Welt find höher? Won der Londoner 
Bierfabrifation mag es einen Begriff geben, daß am 
14. Oct. 1814 bei Maux ein Faß zeriprang, welches 
durch drei Stodwerke ging und befien ausjtrömender 
Inhalt eine Ueberſchwemmung verurjachte, worin acht 
Menjchen ertranfen. Die Brauerei von Barclay, 
Perlins und Compagnie hatte in ihren Kellern, als 
ich fie befuchte, 120 Rieſenfäſſer, wovon mehrere 3600 
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Barrels enthalten); in einer ihrer Braupfannen kaun 
ein Tiſch file 25 Perfonen gededt werben. Sie ber 
schäftigte außer zwei Dampfmaschinen 250 Arbeiter im 
Haufe und 3—400 auferhalb; ein Marftall von 150 
elephantenäßnlichen Karrenpferden beforgte die Bier- 
fuhren. Die Production diefer einen Fabrik belief ſich 
ſchon 1825 auf mehr als 357000 Barrels Porter, und 
ihre Abgaben früher, als noch die alten, hohen Steuerſatze 
galten, bis auf 400000 Pfund Sterling in einem Jahre, 
Rad) C. G. Simon”) verkaufte fie jährlich fir 40 Mil- 
lionen Fr. Bier, während alle Parijer Fleifcher nur 
für 45 Millionen Fr. Fleiſch abjepten. Ein Birming- 
hamer Fabrifant eriwarb ſich bloß mit Verfertigung gläfer- 
ner Augen für Puppentöpfe ein großes Vermögen; er 
hatte aber aud) zuweilen eine einzelne Beftellung diejes 
Artikels fir 500 Pfund Sterling erhalten. Die Knopf ⸗ 
inbuftrie wird zu Birmingham in jo gewaltigem Stile 
betrieben, daß 1834 ein einzelner Fabrifant 10000 Dh. 
ſtahlerne Prägitempel fir Livrsefnöpfe hatte (Maccul⸗ 
loch). Die großbritamnijche Moheijenprobuction ging 
aus 617 Hocöfen hervor, die aber ſchon im Jahre 
1858 3456000 Tonnen Eijen lieferten; in Frant⸗ 
veich zählte man 1846 4965 Hochöfen, dagegen ein 
Product nur von 522000 Tonnen. Ein jchottiiches 
Eiſenwert lieferte wöchentlich 34000 Gentner. Wo 
diefer Getverbzweig wahre Fortſchritte macht, da 
steigert ſich mehr die Größe, als die Anzahl ber 


”) Ein Barrel — 126-127 preußifhe Onart. 
®) Obaorvations reeueillies en Angleterre en 1835, I, p. 128. 
Mofcher, Unfihten d. Woltswicthfh. 1. A Hut, 8 
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einzelnen Unternehmungen. So famen z. B. auf einen 
engliſchen Hochofen durchſchnittlich in Jahre 1740; 
238 Tonnen Eiſen, 1788: 800, 1796: 1000, 1806: 
1785, 1827: 2460, 1840: 3480, 1848: 4630, 1858; 
5601. Noch in der Zeit von 1861—1870, wo die 
englijche Inbuftrie im Ganzen ficher gewachſen ift, hat 
ſich die Zahl der Fabriken durch Eingehen vieler Heiner 
in ſehr wichtigen Gewerbzweigen vermindert. So z. B. 
nahm die Zahl der Baumwollfabriten um 14 Proc, 
ab, während ihre Mafchinenkraft um 5 Proc. wuchs 
und ihre mittlere Urbeiterzahl von 156 auf 181 ftieg. 
In der Seideninduftrie verminderte ſich die Zahl der 
Fabrifen von 771 auf 698; ihre Maſchinenkraft aber 
ſtieg von 7000 auf 8600 und ihre durchſchnittliche 
Arbeiterzahl von 68 auf 70), 

Schon im Mittelalter läßt fich dafjelbe Entwider 
Kungsgejeh nachweiſen. So gab es um 1340 in Florenz 
200 Wollfabrifen, die jährlid 70- 80000 Stüde Tuch 
zum Werthe von 1200000 Goldgulden Tieferten; ein 
Drittel diefer Summe kam auf den Lohn der 30000 Ara 
beiter, Etwa 30 Jahre früher hatte es 300 Fabriken 
gegeben, die zwar 100000 Stüde Tuch, aber viel 
gröberes, mur zum Werthe von etwa 600000 Gold⸗ 
gulden probueirten. Um 1427 waren die 200 Fabriken 
fogar auf 180 zufanmengejchmolzen **), Much bei dem 
alten Griechen in ihrer fpätern Periode weiſen Fulle, 


’0) Statistienl Journal 1871, p. 508 fa. 
"1, G. Villani XT, 30. 48. Docima ete, det Fiorentini IV, 
p NXIV, 
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wie z.B. Demofthenes als Befiger einer Waffen- und 
einer Dodenfabrik, Lyſias im Befige einer Schildfabrit mit 
120 arbeitenden Sklaven, ein anderer namhafter Man 
als Weber und Schuhmacher im Großen??), auf ein 
Stadium bes Gewerbfleißes hin, wo der Unternehmer 
einer Fabrik bloßer Kapitafift war, nicht einmal Tech- 
nifer mehr zu jein brauchte. 

Es ift daher gewiß feine wohltgätige Wirkung jo 
mancher deutjchen Gewwerbeichußzölle, daß fie neben eine 
zelnen großen Fabrilen, die ohne Schuß beſtehen könnten, 
einer Menge von Heinen Unternehmungen Kmmerlic) 
das Leben friften. Während jeder richtig angelegte 
Holljchug eine Erziehungsmaßregel ift, die mit der Zeit 
ihre eigene Entbehrlichteit herbeiführt, charakterijicen 


ſich dergleichen verehrte Schritte vornehmlich dadurch, 
daß fie den Vorſprung der ausländiichen Mitbewerber 
noch immer größer machen und bie Anſprüche der In⸗ 
länder anf immer höhern Schub lauten >), 


=) Bol, Demofibenes geg- Aphob., S. 516; Pofias geg. Eratofib,, 
©. 121. Aeſchines geg. Timard,, ©. 14. 

=) Was foll man ger vom den Chinefen urtheſlen, wo 3. 8, 
im Kanton die geöfite Fabrit nur 20 Arbeiter zähle (Journal des 
Eoonomistes, Jnill. 1854, p. 25)? Ju Buthara zählt Kine Fabrit 
mehr ald 4—5 Arbeiter (Meyendorff Voyage ü B., p. 216), 





Der bedeutendjte Unterichied zwiſchen Fabrik umd 
Handwerk liegt auf dem Gebiete der Gütervertheilung, 
namentlich in ber jocialen Stellung der beider» 
feitigen Genojjen zu einander, Beim Hand» 
werk gehören die Zufammenarbeitenden durchaus dem⸗ 
felben Stande an, Wie der Meifter ſelbſt früher Geſell 
und Lehrburſche geweſen, jo hat jeder Lehrling und 
Gefell, wenn feine Aufführung auch nur eine durch⸗ 
ſchnittliche ift, begründete Hoffnung, einmal das Meiſter⸗ 
recht zu erlangen, was dann freilich nur haltbar ift bei 
einer Gehülfenzahl, die bedeutend hinter derjenigen der 
Meifter zurücdbleibt‘). Es liegt in dieſer Ausficht, wie 
die Menſchen gewöhnlich find, ein ſehr bedeutender 
Sporn und Zügel der Sittlichfeit. Insbejondere wird 
eine Hauptquelle volkswirthicaftlichen Unheils, nämlich 
vorzeitige, leichtſinnige Ehen gar jehr vermindert, ſobald 
man weiß, daß die Opfer des längern Wartens durch 
eine wirklich mehr geficherte und behagliche Stellung 
der künftigen Familie belohnt werben follen. Wenn 
früher die meiften Städte weniger Geburten als Todes- 
fälle hatten, alfo fortwährend eines Bevölkerungszue 


) J. 6. Hoffmann, Die Befuguif; zum Gewerbebetriche, 
©. 130 ff. und Nachlaß, ©, 395 ff. rechnet als normal, daß eim 
Handwerker vom 14. bis 18. Jahre Lehrling fei, bis zum 30. Jahre 
Geſell, und dann noch 30 Jahre als Meifter lebe. Er kann ale 
dann mebe als 7 Lehrlinge amlernen, von welchen dod nur einer 
ihn als Meifter zu erſeben braucht, felbft bei raſch wachfender 
Boltswirtbiehaft böchjtens zwei, 
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ſchufſes vom platten Lande her bedurften, und heutzu⸗ 
tage oft gerade die Stäbte am meiften zur Wolksver- 
mehrung beitragen: jo hat diejer wichtige Umfdwung 
freilich mehrere Urſachen, verbefferte Baupolizei. Medici 
nalpolizei u. dgl. ın., allein der Hauptgrumd liegt olme 
Zweiſel in der Aufloderung ber alten Zunftverhaltniſſe. 
Die Fortpflanzung des ftädtiichen Gewerbeftandes ging 
vormals beinahe ausſchließlich von den Meijtern aus, 
d. 5. von der an Zahl Leinen, an bürgerlicher Stel» 
Kung Hhöhern Hälfte des Ganzen; während im Fabril⸗ 
feben bie meiften Kinder vor den Arbeitern gezengt 
werben, d. h. aljo von der jchlechteft geftellten, aber 
weit überwiegenden Mehrzahl des Berufes. So lange 
der Gehillfen des Handwerlers noch wenige waren, die 
Gefellen unter dos Meifters Dache wohnten, an jeinem 
Tiſche aßen, die Lehrburichen unter jeiner Zucht ftauden, 
war der einzelne Gewerbebetrieb einer Familie ähnlich. 
Das ganze Gewerbe aber, jo lange die Zunftverfafjung 
in friſcher Blüthe ftand, glich einer Brüberjchaft. Konnten 
bier feine großen Reichthůmer vorlommen, jo war doch 
auch jeder allzu bittern Armuth einzelner Genoſſen vor⸗ 
gebeugt. Die manderlei Schranten, welche den Aus - 
gezeichneten einengen mußten, waren für den Schwachen 
doch eine Stüte, Viele Zumnfteinrichtungen konnten 
geradezu als eine Aſſecuranz gegen Kraulheit, Alters 
ſchwãche, Berwittwung und Verwaiſung betrachtet werben. 
Durch alles dergleichen mochten häufig Iubolenz und 
Phlegma einen bedauerlichen Vorſchub erhalten; es 
wurden aber auch andererjeits Gleichmuth und Lebens» 
freude befördert. — Der Fabrilant Hingegen ſteht 
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hoch über feinen Arbeitern; er ift nur in jeltenen, 
glänzenden Ausnahmzfällen ihres Gleichen geweſen, jo 
haben auch fie wenig Hoffnung, feines Gleichen zu 
werben. Je größer die Arbeitstheilung, um fo mehr 
überwiegt die Macht des leitenden Kopfes, um fo mehr 
ift der Arbeiter, der Tag aus Tag ein dafjelbe Ge- 
ſchäftspartilelchen verrichtet, wenn er nicht ungewöhn- 
fi viel Talent oder Glück Hat, jeder Ausficht auf 
Beförderung, gejchweige denn Selbftändigfeit beraubt. 
Der Handwerkögefelle dagegen bildete fich zu einem 
ganzen Gewerbe aus, in ungleich längerer Zeit und 
mit ungleich vieljeitigerer Mühe, jo daß fein, wenn 
id) mich jo ausdrüden darf, perjönliches Kapital un- 
gleidy bedeutender war. Der Meifter brauchte in der 
Negel nur von jeiner eigenen Kraft und Thätigfeit 
abzuhängen, weil er jo viele, unter einander meift un= 
verbundene Confumenten bediente, daß ihn fein Ein- 
zelner darunter willfürlich zu verderben im Stande 
war; der Fabrifarbeiter hingegen kann jehr leicht durch 
die von ihm ganz unverſchuldeten Mißgriffe oder 
Schlechtigkeiten jeines Herrn ins Elend gerathen. Weil 
er meiſt verheirathet ift, kann er viel weniger leicht 
einen andern Wohnort oder Herrn ſuchen, als ber 
Handwerfsgejelle. Wird er frank oder altersſchwach, 
jo ift feine Corporation bereit, ſich feiner anzunehmen; 
wenn er nid)t perjönfich früher gejpart hat, fo muß 
er der Mildthätigkeit icines Herrn oder wohl gar des 
Bublicums zur Laft fallen. 

Es verfteht fich von jelbft, daß ic) bei dieſer Schilde- 
rung das Handwerk in der Blüthenzeit des Zunftweſens, 
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die Fabrik aber in ihrer bisher noch gervöhnlichen Form 
gegen einander gejtellt habe; denn der fanilienhafte 
und brüderichaftliche Charakter des erftern ift zum Theil 
ſchon feit Jahrhunderten im Verfalle begriffen. Im 
großen Städten wohnt der Gejell nicht mehr bei feinem 
Meifter, weil diefer gewöhnlich in einer lebhaften Ver⸗ 
tehrsftraße, aljo mit größter Raumerſparniß gemiethet 
hat; auch fpeift er nicht mehr bei ihm, weil etwa bie 
Meijterin den ganzen Tag über im Berkaufsgewötbe 
ſihen muß. Unter folchen Umftänden füllt die Mehr⸗ 
zahl der fittlichen Vorzüge des Handwerlerlebens weg, 
Die Gefellen haben zu Paris verhältnigmäßig ebenfo 
viel wilde Ehen, wie die Fabrifarbeiter, Wo bie Hand» 
werfsgejellen jo häufig beitathen, wie z. B. in Leipzig, 
da ift auch rücichtlich dee Vollsvermehrung wenig 
Unterfchied mehr zwiſchen ihnen und Fabrilarbeitern. 
Selbſt die alten Avancementsformen find großentbeils 
veraltet: wie mancher ansgszeichnete Geſell paßt nicht 
zum Meifter! Ueberhanpt aber hat die Gerwerbefreibeit, 
pofitio umd negativ, der man fich doch beim Auffteigen 
zu höherer Kultur immer weniger entziehen kan, eine 
zwiefache Tendenz, den Gegenjab von Handwerk und 
Fabrik aufzuheben. Einmal indem fie diejenigen Hand⸗ 
werfer, bie einen jabrifähnlichen Charakter annehmen 
können, zur Beſchleunigung diejes Meberganges fpornt 
und fördert; dann aber auch indem fie Diejenigen, welche 
dazu nicht im Stande find, und doch mit der Fabrik 
concurriten müflen, um jo raſcher bejeitigt. — Auf 
der andern Seite zeigt das Fabrilleben ſchon jetzt eine 
Menge von Keimen, deren weitere Entwidelung bie 
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focialen Vortheile des blühenden Handwerks in zeite 
gemäßer Verjüngung, und namentlich ohne ihre freis 
heitswoideige und exelufive Schattenfeite, wieder berzit- 
ftellen verſpricht. Ich erinnere beifpielsweile nur an 
unjere Yünglingsvereine, Arbeiter» Gejangvereine x. 
gegenitber dem alten Herbergstreiben, an unſere Eiſen⸗ 
bahnfahrten gegenüber der alten Wanderſchaft. Die 
neueren Spar⸗, Ulters-, Krankenfafien ac. werden umter 
berfelben Vorausſehung die afjecıtrirende Seite des 
alten Zunftwejens übertreffen, wie bie neuere Volls— 
literatur und Schule deſſen geiftige Bildungsmomente, 
Was im Mittelalter der Klerus gleichjan als Erzieher 
bes Handwerferjtandes leiften mochte, das für unjere 
Babrifarbeiter zu fein, werden Staat und höhere Klaſſen 
durch die jet jo rege, aus Menjchenfreundlichleit und 
Furcht zujammengejegte, Sorge der Socialpolitil ante 
getrieben. Weil ber Uebergang vom Handwerle zur 
Fabrik unſtreitig einen Fortſchritt der vollswirthſchaft⸗ 
lichen Geſammtproduction bebeutet, jo ift durch zweck-⸗ 
mäßige Vertheilung des erhöheten Vollseinlommens 
die Möglichkeit allerdings vorhanden, zugleich bie Con⸗ 
fumenten wohlfeiler zu bedienen, die Fabritherren zu 
bereichern und doch auch die Lage der Arbeiter zu vers 
befiern. Die auf dem Kopf treffende Durchſchuitis⸗ 
portion ber heutigen Fsabritbevölferung ift gewiß größer, 
als die des Handwerkerjtandes in feiner Blüthengeit. 

Wie groß der Unterjchied zwiſchen Fabrik und Hand» 
werk in Bezug auf das Verhältnig ber abhängigen Dit» 
glieder zu den jelbftändigen ift, mögen folgende Zahlen 
deutlich machen. Auf je 100 Handwerlsmeifter kamen in 
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Spanien 33 Bejellen und Lehrlinge, in Baden (bei ben 
35 wichtigften Handiverfen) 42 Gejellen, in Preußen (bei 
82 Handwerfen) 1843: 77 Geſellen und Lehrlinge, 1852: 
82, 1861: 104, 1875 in allen mit Hödjftens 5 Ge⸗ 
hülfen betriebenen Kleingeichäften auf je 100 Inhaber 
und Leiter 37 Wrbeiter und Lehrlinge, in Surhefien 
(ohne die Weber) 1853: 64, in Württemberg 25, in 
Naſſau 35, in Sachſen bei den Bädern, Fleiſchern. 
Schuftern, Schneiden, Tiſchlern, Glaſern, Schlofjern 
und Hufichmicden 88, in Bayern 185. Dieje Unter 
ſchiede hingen weſentlich zuſammen mit dem juriſtiſchen 
oder faetiſchen Schwierigleitsgrade, Meiſter zu werden. 
So z. B. je größer die Stadt, um jo mehr pflegt das 
Handwerk einen fabrilahulichen Charakter anzunehmen: 
im Preußen waren 1861 unter je 100 Bädern über» 
haupt 44 Gehillfen, aber in Hohenzollern nur 22, in 
Berlin dagegen 78; unter 100 Fleiſchern 38, in Hohen ⸗ 
zollern 19, in Berlin 61. Es hielten in Berlin die 
3425 Schneidermeiſter 3584 Geſellen und 1015 Lehr⸗ 
linge, die 3115 Schuhmadjermeifter 3397 Geſellen und 
1045 Lehrlinge. Im Paris fanden fich 1872 fogar 
unter je 100 Schneidern nur 11:6 Meifter, unter je 
100 Schuhmachern 145. Bei den Baufandiwerfern, 
die gewöhnlich mit größerem Kapitale arbeiten, auch 
einer bejonbers geſchicten techniichen Oberleitung be 
dürfen, famen (1861) auf einen Maurermeifter im 
preußiſchen Staate 18° Gehülfen und Flickarbeiter, in 
‚Hohenzollern nur 18, Brandenburg 27, preuf. Sachſen 
39, Schlefien 40. Auf einen Zimmermeifter in Preußen 
über 12 Gehülfen umd Flidarbeiter. Dabei hatten ſich 
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jeit 1849 die Maurermeifter um 16 Proc. vermindert, 
die Gejellen und Lehrlinge um 51 Proc. vermehrt, bie 
Flidarbeiter jogar um 109 Proc. Im Zimmergewerbe 
Abnahme der Meifter um 26, Zunahme der Gehülfen 
un 27, der Flidarbeiter um 84 Proc. — Anbererjeits 
findet man (1875) Durchichnittlich in Preußen auf eine 
Baunnwollfpinnerei 101 Arbeiter (in ‚Defterreich 192), 
auf eine Zuderfabrit 151, eine Tabatsfabrit 35, eine 
Papierfabrit 46, eine Flachsfpinnerei 143, eine Kamm- 
garnfpinnerei 39, eine Mafchinenfabrit 62, eine Por⸗ 
eellanfabrit 110, Alle preußiſchen Unternehmungen 
mit über 5 Gehülfen zählten 1875 zuſammen auf 
50209 Juhaber und Gejchäftsleiter: 68737 faufmännifch 
oder techmiich gebildete Aufjeher und 1260013 männe 
liche und weibliche Arbeiter. In Großbritannien und 
Irland kommen auf jede Wolle, Worfted«, Baumwolle, 
Seiden⸗ und Flachsfabrit durchſchnittlich 68, 174, 181, 
70 und 249 Arbeiter; ja es giebt Auctoritäten, welche 
das Wort factory nur auf Anjtalten von durchſchnitt⸗ 
lich 500 Arbeitern anwenden), Auch auf bem Con⸗ 
tinente fehlt, es nicht mehr an einzelnen riejenhaften 
Unternehmungen : fo 3. ®. ſoll die Cocerill' iche Fabrit 
zu Seraing 1846 4200 Arbeiter gehabt und ein Pro⸗ 
duet von 17 Millionen Franken hervorgebracht haben; 
die Liebig ſche Wollfabrit zu Neichenberg in Böhmen 
bejchäftigte gegen 3000 Webjtühle und 7—8000 Ar⸗ 
beiter. Krupp in Effen producirte 1872 mit 12000 
Arbeitern 2%/, Mill. Etr. an fertigen Gußfabrikaten; 


*) Edinburglı Review, April 1849, p: 432. 
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feine Fabrit nahm 1875 einen Flächenraum von 400 
Heltaren ein, davon 75 unter Dad. Die Zahl der 
Arbeiter war gleichzeitig 8500 in ber Fabrit, 6000 in 
den Berg» und Hlttenwerten, babei zufammen 413 
Dampfmajchinen mit 16930 Pferdekräften. Schneider 
im Creuzot bejchäftigte vor einigen Jahren 15500 
Arbeiter, 308 Dampfmaſchinen mit 19000 Pferde⸗ 
feäften, fürberte 14:3 Mill, Ctr. Kohle und probucirte 
66 Mil, Ctr. Eifen und Stahl. Sein großer Dampf ⸗ 
hammer foll ein Gewicht von 51000 Kilogr. und eine 
Fallböhe von 5 Meter befigen. 

Während bie Handwerker vormals ben Kern des 
Mittelftandes bildeten, hat ſich gegenwärtig der reiche 
Fabritherr ebenſo jehr über den Mittelftand erhoben, 
wie der proletariſche Fabritarbeiter unter denjelben herab · 
gejunfen ift. Wenn das Handwerlerthhum dem Ständer, 
Gemeinden» und Corporationsitante des jpätern Mittels 
alters geiftig verwandt ift, und das Fabrilweſen dem 
neuern „Conftitutionafismus” mit jeiner Cenſusver ⸗ 
fafjung auf Grundlage indivibneller Freiheit und ftants> 
bürgerlicher Gleichheit: jo entſpricht auch bie ſchroffe 
Spaltung, die wir oben geſchildert Haben, ber Haupt« 
gefahr des „conftitutionellen” Staates, nämlich dem 
Gegenfage von bourgeoisie und peuple! (Popolo grasso 
und minuto in den ftädtiichen Demotratien des neueru 
Italiens ®). 


”) Bol. Schäffle im Deutſchen Staatoworterbuche TIL, ©, 483, 





Uebrigens können Fabrilen erft auf einer ganz 
beftimmten Entwidelungsftufe ber Vollswirth⸗ 
ſchaft in größeren Maße vorkommen. Es müſſen die 
gewöhnlichen Bedingungen ber höhern Arbeitstheilung 
zuvor gegeben fein. Alſo bedeutende Kapitaliften und 
wiffenjchaftliche Techniter müſſen egiftiren, ein weiter 
Abjag vorhanden fein, auch ein dürftiger und doch zahl⸗ 
reicher Arbeiterftand ſich gebilbet haben, der in ftvenger 
Subordination und ohne viel Ausficht auf Beförderung 
zu dienen bereit iſt. Wo nun Fabrilen aufblühen, da 
pflegen fie diefe Vorausjegungen, auf denen fie beruhen, 
auch ihrerjeitS noch weiter zu bilden: wie ja gewöhn- 
lich in menjchlichen Dingen bie Urſachen und Folgen 
eine Wechſelwirlung auf einander ausüben. Insbejondere 
tragen bie Fabriken zur Steigerung der Vermögens- 
ungleichheit und zur Ausdehnung des Marktes bei. Aber 
etwas mu ihnen doch ſchon vorgearbeitet fein, wenn 
fie gedeihen jollen. Was Deutichland betrifft, jo finden 
wir den erjten fabritmäßigen Betrieb zu Anfang des 
15. Jahrhunderts in Augsburg und Nürnberg?). Der 
1513 verftorbene Nürnberger Buchhändler und Druder 
A. Stoberger hatte 24 Prefien und bejchäftigte über 
100 Setzer, Druder, Eorrectoren, Buchbinder ꝛc. Im 
Preußen ift das Fabritſyſtem mit Durchlöcherung des 


%) Bol, Becher, Politifher Discurs, herausgegeben von ginten, 
1422 fg. Roth, Gefch. des Nitnb. Handels TIL, &, 32 fg. 
Wurttemberg gehört zu Di Übeften Fabriten die privilegirte 

Taler Zeugmacherei felt Anfang des 17. Jahrhunderts, 
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frühern Zunftzwanges beſonders dan eingewanderten 
Hugenotten zu verdanlen. Dagegen wollten in Alt⸗ 
bayern noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts die 
zahlreichen Verſuche des Staates, durch Zölle, Prämien, 
Monopolien eine Fabritinduftrie zu erkünfteln, keine 
rechte Wurzel faſſen. Es fehlte nicht bloß an einem 
hinlanglichen, feft begründeten Abſatze, jonbern haupt ⸗ 
ſachlich waren weder die Unternehmer gebildet und reich 
genug, noch die Arbeiter zahlreich und arın genug, um 
mit Erfolg am Fabrifen denken zu künnen®). So hat 
man im ruffiichen Finnland die Tuchfabriten auf alle 
Art zu begünftigen geſucht: nicht nur durch Schußgölle, 
techniſche Lehranjtalten ꝛc., jondern auch durch obrig« 
teitliche Kapitaldarlehne zu 2 Proc. (Hierbei ift die 
natürliche Höhe des ruffiichen Zinsfuhes nicht aufer 
Acht zu Laffen!) Gleichwohl geſteht der Statiſtiker vom 
Finland, Gabriel Nein, daß die Leute, welche dort 
ganz vornehm „Zuchfabritanten‘ heißen, im der That 
arnfelige Handwerker find, die nur mit gelieferter 
Wolle arbeiten können. Darum unterſcheiden ſich bie 
hoch kultivirten Gegenden von minder entwickelten viel 
mehr durch eine verhältnigmäßig größere Fabrifbevöls 
lerung, als Handwerterzahl. So hat z. B. bie preu⸗ 
hiſche Fabriltabelle vom 1861 als außerſte Gegenſatze 
die Regierungsbezitle Marienwerder, wo 0197 Proc, 
der Bevbllerung den Fabrilen angehörte, und Düfjel- 
dorf mit 11-36 Proc. Dagegen war das Maximum 
der Hanbwerferzahl (in Erfurt) 7:83 Proc., das 
Minimum (in Gumbinnen) 3:63 Proc. 


*) Rudbart, guſtand von Bayern, II, S. 178. 
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Am wenigften bebrohet von der Concurrenz ber 
Fabrifen find diejenigen Handwerfe, deren Product 
einen, file jeden einzelnen Fall wechjelnden Bebürfuifie, 
local oder individuell, angepafit werden muß. Dahin 
gehören unter Anderem die Neparaturgewerbe; jo daß 
3 B., trotz aller Gewehre und Uhrenfabriten, in jeder 
Mittelftadt handwerksmäßige Bichienfchäfter und Uhrs - 
macher nöthin bleiben. Eine große Fabrit wirb ſich 
nicht füglich auf die Reparatur, ſelbſt ihrer eigenen 
Produete, einlajjen können: die Rückſicht hierauf iſt 
dann file manche Käufer ein Grund, fich die reparatur« 
bedürftige Waare von vorn herein lieber durch Hand» 
werler macjen zu laſſen. Ich erinnere ferner an bie 
Gewerbe des focalen Anbringens, wie bei Glaſern, Ofens 
jegern, Schloffern 20,5; bes localen Neinigens, wie 
bei Schornfteinfegern, Gemacht können bie Schlöffer 
freilich auch in Fabrilen werben; es geht aber mit der 
großern Einfürmigkeit der Producte, welche das fabrif- 
mäßige Modellirſyſtem herbeiführt, gerade bei Schlöffern 
eine größere Unficherheit vor Dieben, aljo Unzweck⸗ 
mäßigleit, Hand in Hand. Die rein perjönlichen Dienfte 
des Barbiers, Friſeurs ꝛc. find für bie Fabrik natiies 
lich ganz ungeeignet. Aehnlich, wenigſtens in allen 
Keinen Orten ®) die Arbeiten, welche der täglichen Con⸗ 
jumtion ſchnell vergängliche Nahrungsmittel Kiefern, wie 
bei Fleifchern und Bädern; denn für die f. g. Trodene 
waaren in ber Bäckerei, ſowie für Fleiſcheonſerven hat 


) In Berlin hatte eine Wetienbäderei gewöhnlichen Vrotes 
ſchon vor 1868 einen jährlichen Abfay von 15 ML Pfund, 
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ſich die Fabrit ſehr gut bewährt. Von den Gewerben 
des individuellen Maßnehmens, wie ſie der Schneider 
mb Schuſter betreiben, glaubte man früher auch, bie 
Unmöglichkeit der Fabrikinduftrie annehmen zu durfen; 
jeboc haben die neueren Kleidermagazine durch eine 
ſehr große Auswahl der verjehiedenartigften fertigen 
Producte den handwerfsmäßigen Vortheil der perfüne 
lichen Beſtellung mit dem fabritmäßigen des Lagers 
arbeitens auf Vorrath zu verbinden gewußt, Die 
heutige Männerteacht mit ihrem geringen Anjchluß an 
die Formen des Körpers muß dieſen Magazinen jehr 
günftig fein, wie man etwas Aehnliches ſchon bei den 
Wüfchefabrifen jchen konnte. Gewöhnlich wurden ſolche 
Magazine von einzelnen hervor ragenden Meiftern, an bie 
ſich namentlich fremde Käufer vorzugsweiſe zu wenden 
pflegten, allmälich gebildet; herunter gelommene Meifter, 
arbeitloje Gejellen zc. fingen hernach an, die Beſchäf- 
tigung durch fie als eine Zuflucht zu ergreifen. So 
wurde beiben Extremen bes Handwerlerſtandes gehoffen; 
und bie Mikte deſſelben brauchte wenigftens nicht noth⸗ 
wendig darunter zu leiden, weil die Magazine vor 
zugsweije für den Handel, für durchreiſende Fremde 
und ähnliche, früher kaum denkbare Abjapgelegenheiten 
beſtimmt fein konnten. Seht giebt es z. B. eine Pariſer 
Fabrit, die nur Abjäge von Stiefeln und Schuhen 
verfertigt; eine Parijer Schuhfabrit, die 3000 Arbeiter 
im Dienfte hat und 1866 für beinahe 5'/, Mil. 
Franken verkaufte. Huf der Weltausftellung von 1867 
tonnte man fid; ein Paar lederne Gamaſchenſchuhe 
nad) Maß unter feinen Augen binnen 45 Minuten 
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verfertigen lafjen. Die Geichäfte des Maurers und 

Zimmermanns werden dem Hanbiverfe formell wohl 
> verbleiben, aber die Meijter durch Kapitalreichthum 
und Speculation immer zahfreichere Geſellenſcharen 
unter ſich vereinigen, fich durch höhere Bildung (als 
Baumeifter!) immer mehr von diejen unterjcheiden, und 
jomit das Gange einen immer fabritähnlichern Charakter 
befommen, 

Obſchon Leider nicht zu leugnen tft, daß fich das 
ſichere Gebiet des Handwerlers mehr und mehr einengt, 
einerjeits durch die Fortſchritte des Maſchinenweſens 
md ber Communicationsmittel, welche die Ueberlegen⸗ 
heit des großen Betriebes noch mehr fteigern, anberers 
ſeits durch die losmopolitiſch-demolratiſche Nivellirung 
der Gejchmadsverfchiedenheiten: jo haben die vor dem 
Fabrifen mehr oder weniger geficherten Hand« 
werte doch immer noch eine recht breite Grumdlage 
im Voltsleben. Ich wähle abſichtlich als Beifpiel 
einige Länder mit bejonders hoch entwidelter Fabrik⸗ 
thätigfeit. So zählte das Königreich Sachſen (1861) 
nur 213593 jelbftthätige Perjonen in den Fabriken; da⸗ 
‚gegen allein in den handwerksmäßigen Gewerben, die ſich 
mit Herftellung und Beſchaffung von Nahrungsmitteln, 
Anfertigung von Kleidern, Herftellung und Ansftattung 
von Wohnungen beichäftigen, 176515. In Preußen 
ergab die Zählung von 1875 für bie Betriebe mit 
hochſtens 5 Gehlilfen 2246959 Beſchäftigte, fir bie 
größeren Betriebe 1378959. Ein Webergewicht ber 
Gropinduftrie Hatten nur die Regierungsbezirle Oppeln, 
Arnsberg, Trier und Aachen; aber z. B. ſelbſt Berlin 
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auf 120961 Fabritbefchäftigte 125809 Handwerker. 
Da man übrigens Betriebe von 6—-LO Arbeitern kaum 
Großbetriebe nennen kann, vielmehr die letzteren meiften- 
falls wohl erft von 50 Arbeitern wird beginnen laſſen, 
fo kommen eigentlich mr 826486 Beichäftigte auf die 
preußiſche Großinduſtrie, hingegen 2791022 auf die 
Meininduftrie. Die erftere zählte 4362 Betriebe mit 
je 51— 200 Wrbeitern, 905 mit 20L—1000, 87 mit 
über 1000 Arbeitern; die letztere 1266718 „Alleinbes 
triebe‘, wie Engel fie nennt, d. h. ohne Hülfsperfonen, 
78 Proc. der Gejammtzahl der Kleinbetriebe; ferner 
122 Proc. mit einer Hülfsperjon, 58 Proc, mit je 
2, 2:3 Proc, mit je 3, 1-1 Proc. mit je 4, 06 Proc. 
mit je 5 Hiülfsperjonen. Bon ben 629660 Gewerbes 
treibenden im St. Sachien (1875) gehörten 369445 
den Betrieben von höchſtens 5 Gehüffen an, 260215 
den größeren. In Frankreich Tamen 1851 auf die 
große Induftrie 5°85 Proc. der arbeitenden Bevöfterung, 
anf die Heine 21-83 Proc, Die belgiiche officielle 
Statiftit von 1856 hat für die handwerksmäßigen Ger 
werbe der Nahrung, Kleidung, Bauten und Möbeln 
296379 Arbeitende, für Die Fabrilen 386447. Freilich 
mit dem großen und charakteriftifchen Unterjchiebe, daß 
hier auf nur 3696 Herren 332751 Diener kommen, 
dort Hingegen auf 102762 Herren 193617 Diener. In 
Großbritannien endlich, wo ſich die Laien der Statiftit 
zu denten pflegen, daß Alles von Fabrifarbeitern wimmele, 
gab es 1841 auf ungefähr 1 Million Fabrifarbeiter jedes 
Geſchlechtes und Alters nur an Bädern, Fleiſchern, 
Noſchet, Anfihten d. Goltewirihſch IE. 3 Wal ° 
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Schuftern, Schneidern, Manrern, Dachdedern, Steins 
megen und Pflafterern, Zimmerleuten, Tifchlern, Tape 
zierern, Rademachern, Drechslern, Glaſern, Schloſſern, 
Schmieden, Uhrmachern, Sattlern, Mühlenbanern und 
Müllern = 1047077 beſchaftigte Männer. Und 1870 
zählten alle finf Tertilinduftrien in Großbritannien 
zufanmen 857670 Arbeiter, wogegen es 1871 allein 
in England 593252 Bauhandwerker gab. Im Ganzen 
find diejenigen Gewerbzweige, in denen heute noch das 
Handwert überwiegt, zugleich die älteften. Bei den ger 
ſchichtlich zuletzt aufgelommenen herrjchte von Anfang am 
die Fabrit vor: jo bei der Mafdinen-, Tapetene, 
Stearin⸗, Fortepianos⸗, Porcellan-, Plattirwaarenver- 


Fertigung. Die nach der Zeitfolge ihres Uriprunges da⸗ 
zwiſchen in der Mitte jtehenden Gewerbzweige enthalten 
vornehmlich die Mannfacturen, 


Manufactur und Fabrik, 


4. 

Eine höchſt intereffante Meittelftufe zwiichen der 
eigentlichen Fabrik und dem Handiverke ift die für den 
Handel arbeitende Hausinduſtrie, ober wie ic) fie vor⸗ 
zugsweiſe nennen möchte, die Manufacturt); her⸗ 


!) Das domestic syatom der Engländer, gegemliber dem 
fastory systeın. 





— 18 — 


vorgegangen häufig aus ben zunftgemäßen Bejchräns 
tungen der Betriebsgröße für den einzelnen Hand- 
werfer, wo dann unternehmende Kaufleute an viele 
derſelben Beftellung gaben. Anderswo bildete den Keim 
dazu ein Nebengewerbe des Yandmanns, das im Anfange 
wohl gar allein von den weiblichen Hansgenoffen be— 
trieben wurde. Als ein Extrem der Gedanten, welche 
urfpränglich bier zu Grunde lagen, mag es gelten, daß 
in Ungarn noch zu Anfang diejes Jahrhunderts Weber- 
gejellen von der Jugend verhöhnt wurden, „weil das 
Weben nur für Weiber paſſe“ (Cſaplovies). Bei uns 
it der Weber gerade eins der gewöhnlichiten Beijpiele 
von Hausinbufteie: der Weber, der vielleicht einen bis 
vier Stühle befigt, außer feiner familie noch einige 
bezahlte Gehülfen beſchäftigt, daneben Landbau treibt, 
jo daf während der Ernte ꝛc. Alle zuſammen dem 
legten obliegen. So wird z. B. im franzöfiichen 
Flandern die Wollweberei noch jet getrieben. Die 
Bauern thun 68 in ihren Mußeſtunden; bie alten Leute, 
die ſonſt nichts mehr ſchaffen könnten, helfen hierbei; 
jeder regnichte Tag wird benupt. Wenn ein Stüd 
Zeug fertig geworden üt, jo bringt man es nach Lille, 
Cambrai, Douai und verfauft es an den Meiftbietenden 
unter den fogenannten Wabrifanten, der es färben, 
appretiren und in den Handel fommen läßt. 

Die Verfahren hat an jehr vielen Orten den 
Kern gebildet, woraus jich allmälic die großen 
Fabriken entwidelten. Nidt bloß im Mittel- 
alter, fondern bis tief ins vorige Jahrhundert herein 

as 
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war ftatt defien die Manufactur fast allein hertſchend?). 
In Lamcajhire z. B. verſchafften ſich bis 1760 die 
Baumwollweber, allenthalben auf ben Dörfern zerſtreut, 
Einſchlag und Kette jo gut fie konnten, und trugen 
ihre Gewebe ſelbſt zu Marlte. So ſchildert es bereits 
1641 8. Noberts in feinem Treasure of traflie, 
Seit 1760 wurde es üblich, daß die Kaufleute von 
Manchefter Agenten umberjchidten, welche den Webern 
irifches Garn zum Aufzuge) und rohe Baummolle 
gaben: fctere ward dann in der Familie des Webers 
zuvor gejponnen. Gegen früher war dieß immerhin 
ein großer Fortſchritt der Arbeitstheilung, ſoſerne der 
Weber jett der Mühe enthoben wurde, fich Nohftoff 
und Kunden aufzufuchen. Aber eine weitere Urbeitse 
theilung war hierbei nicht anzubringen, Erſt im Ges 
folge des Maſchinenweſens find bie großen Fabriken 
von Lancafter aufgelommen. Der Uebergang war im 
Anfange jehr vortheilhaft fir die Heinen Weber, da 
ſich die Majchinenthätigkeit zunachſt auf das Spinnen 
warf. (Der Bowerloom ward erſt 1785 erfunden, bie 
Spinnmajchinen jeit 1738). Ihr Mohftoff wurde 
folglich ſehr wohlfeil, der Abjag der Baumvollzeuge 
wuchs ungemein und die Nachfrage nach Weberhänden, 

) Noch vor Kurzem großentheils in den Vereinigten Staaten, 
wo freilich vor hundert Jahren z. 9, die pennfülvanifchen Bauern 
faft 90%, ihrer Kleidung ſelbſt verfertigten (Ebeling, Geſchichte 
und Erobefdreibung von Norbamerita, IV, &, 377), 

=, Nänlic Flachegarn, weil man damals noch nicht verſtand, 
die Baummollfäden fo ftark zu machen, wie es zum Aufzuge 
nöthig in. 
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= auch der Weberlohn war in — — 
Kein Wunder, wenn eine Menge von Bauern, bie das 
Weben bis dahin als Nebenfache getrieben hatten, es 
jegt zur Hauptſache erhoben. Wie nachher der Mae 
ſchinenwebſtuhl erfunden wurde, ſchafften fie ſich aud) 
dieſen an, um bie Guuſt ber Conjunctur noch voll« 
ftändiger auszubenten. Allein die Meijten, bie jolcher- 
geftalt in dem großen Strom der Induſtrie eingetreten 
waren, ſahen ſich bald von demſelben fortgerifjen, Eine 
Erfindung oder Verbeflerung jagte die andere; Ein- 
richtungen, die geftern noch genügt hatten, wurden 
heute ſchon überflügelt durch neue: wer da nicht mite 
fonnte, der mufte nad) längerem oder kürzerem Kanpfe 
die felbftändige Coneurrenz aufgeben, hatte inzwiſchen 
gewöhnlich Haus und Hof, die in Werkftätten, Maſchi- 
men 36. verwandelt waren, zugejeht, und mußte ſchließ ⸗ 
lich froh fein, als abhängiger Fabrikarbeiter in dem 
Dienft der Gefchidteren und Gluͤdlicheren einzutreten, 
Auf dieje Urt find einzelne Heine Gewerbtreibende, wie 
3 B. Urhoright und der ältere Peek, zu fürftlicher 
Stellung gelangt; die große Mehrzahl Hingegen Hat 
ihre wirthſchaftliche Selbftändigkeit eingebüft, Die 
rheinifche Baummollinbuftrie war mod; zu Anfang 
unfers Jahrhunderts ahnlich eingerichtet, wie die enge 
liſche fünfzig Jahre früher, hat ſich dann aber auch 
ahnlich weiter entwickelt. Im der ſachfiſchen iſt die 
Fabrik erſt feit 1849 bedeutend geworden. Als in 
Zurich, St. Gallen ıc, zwifchen 1760 und 1770. die 
Baunnwoll⸗ und Seidenfabriten aufblühten, wurde ee 
in den Urcantonen üblich, mit Handſpinnerei dafür zu 
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arbeiten. Dieß Gejchäft verbrängte vielfach) den mühe 
famern Feldbau, daher 3. B. die Mißernte von 1771 
ſchou weit empfindlicher wurde, Neuerdings haben auch 
bier die Handfpinner von Seiten der Spinnmaſchinen 
große Bedrängniß erlitten). 


5 

Wo Fabrif und Manufactur auf demjelben Felde 
miteinander wetteifern, da muß die erfte regelmäfsig 
den Sieg davontragen. Sie kam die Arbeitsthei- 
lung und Vereinigung viel weiter führen; bamit 
ift für den Nationalöfonomen ſchon genug gejagt, Wer 
abwechjelnd webt und den Ader baut, der wird ſchwer⸗ 
lich dieſelbe Virtuofität erreichen, als wenn er ſich 
einem dieſer Gejchäfte allein widmete, Das Kapital 
iſt beim Hausſyſtenie ſehr zeriplittert; foftbare Maſchinen 
laum möglich. Die Intelligenz des Unternehmers im 
Großen, Berlegers, Kaufmanns, oder wie er fonft 
heißen mag, it hier mit der Thätigfeit des Arbeiters 
nur jehr loje verknüpft. Treffend hat Bodemer den 
Manufactnrarbeiter mit einem in tauſend Exemplaren 
vorhandenen Werkzeuge verglichen, den Fabrifarbeiter 
mit dem einzelnen Rade einer großen Maſchinerie. Es 
giebt dabei natürlich Gradunterjchiede: wo der Verleger 
bloß die Einfammlung und den Abſatz der fertigen 
Waaren bejorgt, da leiſtet er ſelbſt für bie ganze Pro⸗ 


4 Meder von Knonau, Der Canton Schwoyz, S. 134 fg. 
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duction viel weniger, als wo er die Arbeiter mit 
Rohſtoff und Muftern verfieht, die ſchließliche Appretur 
vollzieht ꝛc. Ebenjo iſt eim großer Unterſchied unter 
den f. g. Wactoren, die zwiſchen Verleger und Arbeiter 
in der Mitte ftehen. Im der Chemniter Strumpfin- 
duftrie waren es anfänglich geſchickte Arbeiter, welche 
die neuen Methoden erft lernten und hernach lehrten. 
Später find reine Auffäufer daraus geworden, die nicht 
jelten anfangen mit dem Nänzel zu gehen, dann zum 
Scieblarren, weiter zum Pferde fortjchreiten, um ſchließ · 
lich ſelbſt Fabrikanten zu werden. — Vieler Orten 
ftehen die Factoren im übelften Rufe: verdorbene Staufs 
leute, Studenten ꝛc. erhalten ſich mitunter dadurch, 
dab fie „nähen laſſen.“ Wohl ijt es Negel, daß jede 
neue Mittelsperfon, die freiwillig vom Verlehre ans 
erfannt wird, einen Fortſchritt ber Urbeitstheilung bes 
gründet, und fomit ihre eigenen Unterhaltstoften mehr 
als dedt. Uber es giebt leider jehr viele Ausnahmen 
von dieſer Negel, namentlich wo es ſich um dem Vers 
tehr mit zahlreichen, zerftreuten, armen und ungebil« 
deten Menjchen handelt. Da find Noth> und Irrthums-, 
überhaupt Wucherpreife nur allzu möglich, und ber ſich 
aufbrängende Vermittler laun ein wahrer Barafit werden. 

Wie ſehr durch den Betrieb in großen Gewerbe 
anftalten, ſelbſt ohne alle Majchinenhülfe, der Preis 
der Waaren ermäßigt wird, zeigen die niedrigen Preiſe 
der Handichriftlichen Bücher in Martial's Zeit. Das 
erfte Buch diejes Dichters, 45 Octavfeiten in der Zwei⸗ 
brüder Ausgabe, toftete gebunden ꝛc. nur 5 Denare 
(3. Mt. 25 Pf); die „Kenien”, 22 Octavſeiten, nur 
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4 Seftertin (65 Pf), und Hätten eigentlich nur 
2 Seftertien zu loſten gebraucht‘). — Solche Preiſe 
laſſen fich nur erlären durch das, jeit Atticus eine 
geführte, großartige Fabrilweſen der Buchabſchreiber. 

Im Allgemeinen leuchtet hiernach ein, wie ber Ueber» 
gang aus dem ältern Syſtem in bas neuere wirthe 
ſchaftlich ein Fortſchritt ift, wonach in der Negel wohl 
jebes Gewerbe jtreben wird. Iſt biejer Fortſchritt 
einmal gemacht jo könmen die Hausarbeiten jchwerlich 
auf die Dauer die Concurreng der Fabrilarbeiten ver- 
tragen. Man vergleiche nur die deutjche Hausleinweberei 
mit der ſchottiſchen Weberei, die gleichfalls durch Men⸗ 
ichenhand getrieben wird. Die lehtere befindet fich meiſt 
in großen, dem Fabrifanter, d. h. eigentlich Spinner 
und Bleicher, gehörigen Raumen, wo 50—100 Stühle 
neben einander ſtehen. Yard) bie iriſchen Leinweber find, 
durch das Aufblühen dev großen Fabrilen zu Dumdee 
bedrängt worden. Das auffallendfte Beiſpiel aber ift 
der Untergang der oſtindiſchen Baumwollinduſtrie, welche 
feit einem Jahrtaujend die ausgedehntejten nationalen 
Wurzeln hatte, durch die Nähe des Rohſtoffes und die 
Niedrigteit des Arbeitslohnes unüberwindlich ſchien, und 
gleichwohl die Goncurrenz der jungen Fabrilen bon 
Lancaſhire ſelbſt auf ihrem eigenen Boden nicht aus» 
‚halten konnte, 

In früheren Beiten, wo bie geringere Bitte ber 
Transportmittel, die ſchärfere Abjonderung der Volls⸗ 


*) Martial. Epigr., I, 118; NIE, 9. Dal, %. Schmidt, 
Geſchichte der Denkfreigeit, ©, 119 fg. 
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charattere, Vollsſitten und Bolkstrachten, ſowie ber 
Mangel an Maſchinen die Gewerbe nothwendig mehr 
über viele Länder zerftrenten; wo in jeder Production 
die Handarbeit unendlich wichtiger war, als das Kapital: 
da mochte ſich das Hausfpftem allenthalben auch durch 
größere Wohl feil heit empfehlen. I. Möfer bemerkt, 
in Osnabrüd jei das Seinen oft viel wohlfeiler geweſen, 
als das Garn; aber die Landleute hätten body fortges 
fahren zu weben, um ben jelbjtgebauten Flachs in zwei 
verſchiedenen Formen zu Markte bringen zu Lünnen, 
Ging die eine Form nicht, jo ging vielleicht die andere, 
und ihre Mußeſtunden hatten die Leute doch einmal zur 
Flachsarbeit beftimmt. Dieß jei das Geheimniß, urtheilt 
Möfer, weßhalb die englifchen Leinenfabriten von bei 
deutichen Manufacturen immer noch unterboten wiirden, 
Etwas Aehnliches gilt von ber hausmäfigen Verar— 
beitung anderer Rohſtoffe, die von ben Landleuten ſelbſt 
gewonnen werben: z. B. groben Wollzeugen, Holz« 
fchmipereien, Strohgeflechten ꝛc. Das war ehemals, 
Heutzutage ift für dem Welthandel die größere 
Wohlfeilheit jolcher Nebengewerbe oft eine bloß ſchein⸗ 
bare: d.h. fie wird gewöhnlich durch eine noch geringere 
Güte der Leiftung mehr als anfgetvogen. Ehedem war 
es möglich), daß bie laufmanniſche Direction des Leinen» 
gewerbes etwa in Hamburg ihren Sib hatte, bie tech ⸗ 
niſche in Schlefien. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
haben ſich die Hamburger ein großes Verbienft um den 
deutſchen Gewerbfleiß erworben, indem fie in Schlefien 
die Nachahmung der beliebteften franzöfiichen Leinwand» 
arten veranlaßten, der Bretagnes, Roueues, Platillas xc. 
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Schleſien hatte bis dahin file die Seeausfuhr beie 
nahe nichts geliefert. — Neuerdings hingegen, ſeitdem 
man in England die ganze Production aufs höchſte 
comcentrirt hatte, und zwar im der Nähe der großen 
Handelspläge, mußte auch bei uns die Verbindung der 
verſchiedenen Glieder des Gewerbes eine engere werben, 
So wird den Frauzoſen die Concurrenz mit der aus« 
landiſchen Wollinduſtrie gar jehr erjchwert durch Die 
Zerſplitterung ihres eigenen Wollgewerbes unter Woll⸗ 
händler, Kämmer, Spinner, Weber, Färber, Appreteur 
und Erporteur, wie fie zu Amiens und Rheims ftatt- 
findet. Aehnlich Hagen die Lyoner gegenüber von Elber« 
feld umd England. Auch in Zürich herrſcht das Haus« 
ſyſtein noch entichieden vor: ſelbſt in den gewerbreichiten 
Gegenden des Cantons bejchäftigte ſich 1834 nur ein 
Siebeutheil der Induftriellen ausſchließlich mit Indufteie, 
vier Siebentheile verbanden Gewerbfleig und Aderbau 
Das iſt lange Zeit auf diefe Art jehr qut gegangen, 
aber die Sachtundigen hegten doch für Die Zukunft grofe 
Bejorgniffe. Wirklich Haben die Züricher Strohflechter 
ſchon ben Ausländern, welche ihren ausſchließlichen 
Beruf in dieß Gejchäft ſeten, weichen mäffen?). Die 
große Noth, von welcher Belgien gegen die Mitte unſers 
Sahrhunderts heimgefucht wurde, berubete vorzugsweiſe 
darauf, daß die flandriiche Hausindujtrie von den auge 


*) Mener von Knonau, „Der Canton Bilrich“, ©. 105 fg, 114. 
Aehnlich ging «3 dem englifhen Strohflebterinen von Bedford 
und Yudingham, deren Lohn zwiſchen 1918 und 1825 auf */, fünf, 
während fie früher ebenfo viel werbient hatten, wie ihre Männer 
mit Feldsrbeit (Thornton Overpopnlation, p. 26). 





139 — 


landiſchen Fabrilen überflügelt worden war. Ein großer 
Theil der Hausiweber Hat infolge defien jeine Grnndjtüde 
verlaufen müfjen, zumal am geiftliche Stiftungen. Im 
England behauptet ſich, was die Weberei anbetrifft, 
das Hausipftem eigentlich nur noch in der Umgegend 
von Leeds, Hubdersfield, Nordwales und einigermaßen 
beim iriſchen Leinen. Wuch um Leeds zieht es ſich mehr 
und mehr im die entlegeneren, aljo wohlfeileren Dörfer 
zurüd. Im Wales findet ſich eine ſtarle Wollweberei 
bei den Meinen Bächtern, die den Rohſtoff bald kaufen, 
bald jelbft produciren, aber natürlich nur jehr grobes 
Tuch), Arbeiterjaden u. dgl. m. Kiefern. Die Tuchhändler 
von Shrewsbury reifen umber und kaufen auf, wo fie 
Tuch finden; doch wird auch ein regelmäßiger Markt 
dafelbjt gehalten. Manche Kaufleute haben Diener 
mitten unter den Probucenter aufgeftellt, die mit den 
lepteren bekannt werden, fie nöthigenfalls beauffichtigen, 
befehren, mit Vorſchuß unterftügen ꝛe. Bei den walli« 
ſiſchen und jalopichen Flanellen war es früher Sitte, 
daß die Verfertiger fie nach Welchpool zu Markte brachten; 
jet gehen Vermittler auf dem Lande ſelbſt umber, fie 
aufzufanfen. Un anderen Stellen des weſtlichen Eng« 
lands hat die Wollinduftrie das Syſtem der jogenannten 
masters clothiers eingeführt, bie eine, oft beträchtliche 
Anzahl von Arbeitern und mit jehr entwwidelter Arbeits» 
theilung außer Hauje befchäftigen. 

Niemand wird leugnen, daß die Hausinduftrie große 
moralifdhe und ſoeiale Vorzüge haben kann. Man 
betrachte nur das ſchöne Tabletteriegewerbe an der 
untern Seine, Dije ıc., das überwiegend hausmäßig 





betrieben wird. Die größten Fabrifanten waren früher 
jetbft Arbeiter; jet beziehen fie den Rohſtoff, der- 
theilen ihn häuſerweiſe am die Arbeiter, arbeiten aber 
och immer nebft ihrer Familie perſönlich mit. Bei 
Zahnbürften und ähnlichen Dingen beforgen fie meift 
die Montirung ſelbſt, d. h. das Einziehen und Bes 
ſchneiden der Haare. Bei Berkmutternöpfen das Sore 
tiren und Encartiven; ebenfo aber auch zum Anfange 
das Ausſtückeln und Abſchleifen, weil daranf die Con-⸗ 
trole beruhet: man zählt den Arbeitern die Stüde vor, 
und forbert nachher ebenfo viel Stnöpfe wieder cin. Als 
Morig Mohl dieje Gegend bereifte, waren von ben 
Arbeitern, welche ſich bereits zu jelbftändigen Kuopf⸗ 
fabrifanten emporgejchtungen hatten, einige noch unter 
30 Jahren alt. Meift werden die gejchidteften Arbeiter 
nachher Fabritanten, da gewöhnlich, wer Ausgezeich⸗ 
metes liefern fan, auch das Gangbare am beiten 
liefert. Die große Elfenbeinfchnigerei zu Dieppe wurde 
vor nicht langer Zeit durch den reinen Geſchmack eines 
einzigen Kabrifanten begründet; einige feiner Arbeiter 
machten Erſparniſſe von ihrem hohen Lohne und fonnten 
fich dann jelbft etabliven, Vor dreißig Jahren un— 
gefähr gab es dort zwölf Fabrifanten, lauter junge 
Vlänner, die ſich ihr Vermögen ſelbſt erworben hatten, 
Im Difebepartement waren von 130 Fabrikanten laum 
vier, bie ſich nicht jelbft von einfachen Arbeitern empor 
gejhwungen Hatten: fie arbeiteten ſammtlich noch in 
eigener Perfon mit, ihre Töchter an den Werfeltagen 
meiſt im Bawerntracht; in der Megel duzen fie fich mit 
ihren Leuten. Gerade wie in Nürnberg unterſcheidet 
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man ärımere Meifter, Fagonmeifter, welche von den 
weicheren ihren Rohſtoff empfangen und die fertige Waare 
an dieſe abliefern; jodann reichere Meifter, ſogenannte 
Verleger; endlich Großhändler. Das find gewiß viele 
fegensreiche Elemente‘)! Wo das Hausiyftem jo zu 
halten ift, da fan man ſich in vieler Hinficht glücklich, 
preiſen. 

Es iſt aber in der Regel nur da in geſunder Weiſe 
zu halten, wo es wenig ganz reiche und wenig ganz 
arme Leite giebt. Einem Fabrilanten von mäa ßigem 
Vermögen wird es meiſt lieber fein, als der Fabril- 
betrieb, weil es weniger Kapital erfordert, auch dieß 
wenigere nicht jo unwiderruflich in Maſchinen etc. firirt; 
einem wohlhabenden Arbeiter, weil es unabhängiger 
läßt, das Familienleben weniger ſtbrt. Wie oft ber 
jeufzt man im großen Unftalten die „despotiiche Fabrit- 
glodel” Das Stillſchweigen, das hier waltet, walten 
muß, um die große Menjchenmernge nur in Ordnung 
zu haften, ift für die Betheiligten doch ſehr drüdend. 
Dagegen wird der folofjale Kapitaliſt immer nad) 
Fabrilen ftreben, wo er fein Vermögen einheitlicher, 
planmäßiger, energijcher nuben Tann; Proletarier auf 
der andern Seite, die für Rohſtoff, Werkzeug, Unter 
halt feine Auslage machen können, müſſen in Fabrilen 
ihre Zuflucht erblicken. Bon der jo befannten und 
chroniſchen Noth des Ober-Erzgebirges meint ein Keuner 


®) Trös gendralement sous le rapport moral les ouyriers 
des villes ne valent pass ceux des campagnes, ni les ouvriers 
des grands ateliera cous, qui travaillent en famille. (Villermö: 
Möm, do Vacad. des sc. mer, ot polit, IL, 2, p. 361.) 





wie Bodemer, daß fie nur durch den Uebergang zur 
Großfabrit nachhaltig Lönne geheilt werden*). Er zeigt 
insbejondere, wie die Hausmanufactur umgleid mehr 
zur Ueberproduction hinneigt, als die Fabril. Im 
Zeiten ſchwunghafter Nachfrage haben die Factoren ges 
wohnlich doch keine Luſt, die Löhne direct zu ſteigern. 
Um jo leichter laſſen fie ich Ttatt deſſen ſchlechte Arbeit 
gefallen, was dem gewerblichen Nufe der ganzen Gegend 
ſchadet umd die jeder Ueberproduction folgende Kriſis 
um jo nachhaltiger macht. Ueberhaupt wird eine uns 
gefunde Hausinduftrie, Die ohne jene Vorausſehung 
fortdauert, manchen ſchlimmen ſocialen Ausartungen 
noch mehr ausgejegt fein, als eine Fabritinduftrie. So 
finden wir die allerjchreiendften Beifpiele von Arbeiter« 
elend gerade in gejunfenen Hausmanufacturzweigen. 
Ebenſo die grelljten Mißhandlungen der Arbeitskinder, 
da hier, bei der Zerjtreuung in taujend Heinen Häufern, 
weder Stantspoligei, noch öffentliche Meinung jo wirlſam 
dagegen controfiven kann, wie in Einer großen Anftalt, 
Nach den Berichten der parlamentariichen Committee 
über Kinderarbeit (1863—1866) waren in der Töpferei 
unter 27432 Arbeitern überhaupt 593 Kinder von 
höchſtens 5 Jahren und 4605 von 5—10 Jahren; in 
der Spipenverfertigung wurden dreis, ja zweijährige 
Mädchen verwendet, im Strohflechten einige dreijährige, 

0 Bl. Bodemer, Die imduftrielle Revolution mit befonderer 
BVBerüdfichligung ber erggebirgifchen Erwerbsverhäftuiffe, 1896. Er⸗ 
lelchterte Auswanderung möchte dad Uebel wohl nut verfdhlimmern, 
teil danır meift die befferen Arbeiter wegziehen, die Yilde aber, 
wenn alle übrigen Verhältniffe ungeändert bleiben, raſch durc 
neue, ſchlechtete Arbeiter wieder ausgefilllt wilrde, 
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während die meiften mit 5 Jahren anfingen! Das 
find aber lauter Gewerbe, in denen das Hausſyſtem 
nod) eine bedeutende Nolle ſpielt. Aehnliches gilt von 
den Fällen, wo Weltern ftatt Bezahlung ihrer Schuld 
gegenüber einem Meifter ihre Kinder demjelben ohne 
Geldfohn, aber mit Soft und Wohnung bis zum 
21. Jahre in die Lehre gaben. Auch das Unterichlagen 
des Rohſtoffes ıc. durch die Arbeiter iſt hier weit vers 
führerifcher und ſchwerer zu hindern ®). 

Nady dem Berichte einer englischen Parlaments: 
committee iſt es am wünfchenswertheften, daß beide 
Syſteme neben einander eriftiren, wie z. B. in 
Leeds, wo oft die großen Wollfabrifanten zu ihrer voll« 
ftändigern Affortirung in den Berlaufshallen der Heinen 
beträchtliche Einkäufe machen. Dieje großen dagegen 
find allein im Stande, neue Verſuche, Erfindungen ıc. zu 
veranftalten, und jo das Gejchäft im Ganzen bedeutend 
weiter zu fördern. Große Fabrilherren, welche das 
Gewerbe jelbjt treiben, haben ein viel nachhaltigeres 
Intereffe, neue Abjahtwege zu Öffnen, alte zu erweis 
term ıc., als bloße Commiffionäre, die feine Fabrit- 
gebäude, Mafchinen sc. unwiderruflich im Geſchäfte 
fteden haben, und ihre Stapitalien meift ohne große 
Schwierigfeit in eine andere Unternehmung überſiedeln 
tonnen. Es ift infoferne file die Arbeiter und jelbft 
für die Heinen Unternehmer oft vortheilhafter, ſich an 
einen großen Fabrilherrn als Mittelpunkt ihres Ge— 

) Wie in der Hausinduftrie die beteiigerifhe Sitte des f. 9. 
Garnmetens und die Niebrigleit der Whne ſich gegenfeitig be» 
fördern, f. 8. Roſcher, Bittauer Hantelstammerbericht, 1876, 01. 
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werbes anzuſchließen, als an einen faufmänmifchen 
Commiſſionar: nur durfen fie nicht geradezu biejelben 
Producte Kiefern, wie jener. Der Commilfionär komnu 
leicht in die Sage, daß er nur entweder auf Koſten 
feiner Producenten, oder. feiner Abnehmer Gewinn 
machen kann. Den legteren gegenüber findet er viel 
leichter Concurtenz, als ben erſteren: ex jucht dehhalb 
- gewöhnlich dem Producenten immer mehr von feinen 
Verdienſte abzufnappen. Wenn zulegt, wie man wohl 
fagt, „Blut an der Niedrigfeit des Preifes hängt“, 
jo entfteht natürlich ein feindſeliges Verhältniß zwifchen 
Commijfionär und Arbeiter, das allen Rath, alle An⸗ 
leitung für dieſen gewaltig erjchwert. Wie wenig da⸗ 
gegen bei einem Gewerbe, das in Allgemeinen aufblüht, 
die großen Fabrifanten den feinen nothwendig zu 
ſchaden brauchen, hat man oft in Frankreich geſehen. 
Eine große Fabril von Merinos ꝛc. im Nordbepar- 
tement befchäftigte 6—7000 Arbeiter und lieferte allein 
fr 6—7 Millionen Franken jährlich. Daneben ges 
diehen in der Champagne 250 andere „Fabriten“, von 
welchen vier Fünftel nur je fie 5—50000 Franten 
probucieten. Jene große vereinigte alle Zweige bes 
Betriebes, während in ben Meineren das Kämmen, 
Spinnen, Ausrüften ꝛc. von einander getrennt war, 
Viele bedeutende Fabrilherren dieſer franzöfiichen Pros 
vinzen haben ſich ganz bon Mein auf empor gearbeitet; 
einer in Rouen war zuerſt Schweinehirt, dann Gewerbe⸗ 
arbeiter 2c.°) 
HM. Mobl, Aus den gewerbswiſſenſchaftüchen Ergebniffen 
eimer Meife in Frantteich (Stuttg. 1845), ©. 450 fg. 
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Dan hat nicht ſelten Mittel gefucht, um auch dem 
Hausgewerbe die Bortheile zu verſchaffen, welche der 
Fabrik aus ihrer größern Concentration erwachſen. Dieſe 
Mittel ſind bis zum 17. Jahrhundert gerade dasjenige 
geweſen, was die Handelspolitil der meiſten Regierungen 
vorzugsweiſe gefärbt hat. Ich rechne dahin vor allem 
die techniſchen Gewerbereglements, wie fie in 
den alten Zunftitatuten oft eine jo große Rolle jpielen, 
und wie noch Colbert jo viele gegeben. Wir jehen aus 
einer Anordnung diejes großen Mannes von 1669, daß 
er ſelbſt keineswegs die Gewerbtreibenden damit zu feſſeln 
beabfichtigte. Er hatte vielmehr die ausgezeichnetften 
Zechniter feiner Zeit in franzöfiichen Dienft gezogen, 
hatte fie mit Hulfe von Staatsvorjchüfien Fabriten er- 
richten laſſen, die gleichfam als Seminarien file dem 
frangöfiichen Gewerbfleiß dienen follten. Da waren 
nun die Neglement3 zu einer Art von Inſtruction bes 
ftimmt, um die abgehenden Schiller in ihre Selb» 
ftänbigteit hinüber zu geleiten. Die meiften find bamals 
notoriſch von den Gewerbtreibenden jelbjt erbeten worden. 
Während fie im Allgemeinen nur die größtmögliche 
Solibität der Arbeit im Auge hatten, aljo die Siche⸗ 
rung unerfahrener Käufer gegen Betrug, waren manche 
auf den bejondern Geſchmack einzelner Abſatzgegenden 
berechnet; jo z. B. die Unordnung vom 22. Nov. 1720, 
daß alle nach Spanien und Italien beftimmten Strümpfe 


Rofher, Anſichien d, Goltewirthich. IL 3. Muft. I) 
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& deux fils gewebt werben jollten. Die Regierung 
hatte ihre Conſuln im Auslande, welche fie von jedem 
Wechſel der Nachfrage ac. unterrichten mußten; fie 
teilte dann ihr Willen auf dem Wege der Regle— 
ments den fleinen Gewerbtreibenden mit, die ſonſt mur 
zu Spät, eben durch die Unverfäuflichkeit ihrer nad) 
altem Schlendrian gemachten Producte, alſo durch 
ſchweren Schaden Hug geworden wären, Solche Res 
glements find natürlich früh, veraltet; wo nicht eine 
durchaus vorurtheilsfreie, einfichtsvolle und bewegliche 
Zeitung an der Spige ſteht, da werden fie das Gewerbe 
mehr feſſeln, als ftügen. Ein einziger träger oder bins 
telhafter Beamter kann hier den unerjeglichiten Schaden 
anrichten. Deßhalb ift das Neglementsweien in ben 
meiften Ländern abgelommen, jobald die großen Fabriken 
anfingen, die arbeitenden Kräfte auf eine nod) wirt- 
jamere, jedenfalls zeitgemäßere Art mit der technolo⸗ 
giſchen und mercantilen Einficht in Verbindung zu jegen. 
Die florentiner Tuchinduſtrie gelangte ſchon im 15, Jahre 
hundert auf die Stufe, wo bie früheren Regulative 
allmälich einjchliefen. 

Am längften hat ſich die obrigteitliche Einmiſchung 
in den Schau⸗ und Stempelanftalten für ſolche 
Waaren behauptet, die noch immer von Heinen Produ⸗ 
centen für den Weltmarkt geliefert zu werden pflegen. 
Dun bente nur an die Linnenleggen, vormals auch 
Tuch· und Hopfen-Schauanftalten in Deutichland; am die 
ruſſiſche Brake für Talg, Hajenfelle, Juften, Hol, 
Theer und Potaſche; die nordameritaniſche Staatsſchau 
und Stempelung für Pölelfleiich, Butter, gejalgene 
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Fiſche, Mehl, Hopfen, Tabak, Holz, Theer u, dgl. mt), 
Auf den mittleren Kulturſtufen find dergleichen Einrich⸗ 
tungen um fo nühlicher, je weniger ba noch die Er— 
tenntniß Gemeingut ber Nation geworben ift, daß die 
Ehrlichkeit im Handel durch den eigenen Vortheil der 
Verlehrenden geboten wird), Schon der nahe, mehr 
noch der ferne Abnehmer findet in der Perſon des Heinen 
Producenten, der ſich für ihn unter der Menge fo zu jagen 
verbirgt, feine Garantie. Einzelne Verkäufer könnten 
hier wirklich eine Zeit lang betrügen, ohne doch file ihre 
Perjon durch ein gemindertes Zutrauen des Publicums, 
das nur die Geſammtheit beträfe, geftraft zu werben. 
Da muß denn die Behörde, deren fides allgemein bes 
kannt ift, und die um Alles im der Weit das Zutrauen 
des Publicums wicht verſchetzen möchte, zwiſchen Käufer 
und Verkäufer die Mittlerin bilden. Ganz dieſelbe 
Stelle wirb nun bei weiterer Entwidelung, wenn das 
Fabritfgftem am die Stelle des Hausjuftems tritt, 
von dem großen Fabrifanten übernommen. Dieje Yabri- 
tanten find perjönfich belannt und dauerhaft intereſſirt 


’) Zu Mawland hatte man früher auch eine Jiegelſchau, Die 
‚aber ziemlich bald wieder aufgehoben wurde, weil Alles ber Art 
mehr filr dem auswärtigen als für den inländiichen Hampel Be- 
dürfniß iſt (Ebeling, Geſchichte und Erdbeihreibung von Nr = 
amertfa, V, &, 417). Jin Baumwollerport giebt es feine Staats- 
bau; darum wird aber auch fehr über das Betrugliche dieſes 
Verlehro ʒweiges gellagt. 

Man ſieht and Tempie's berübintem Werte Über die Mieder⸗ 
lande, wie fehr noch gegen Schluß des 17. Jahrhunderts die Auge 
Medlichteit der Holländer dem Euglaudern ale Vorbild empfohlen 
werden mußte, 

10” 
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genug, um die gehörige Sicherheit zu bieten. Jeht 
alfo wirb die befondere Stantsaufficht überflüffig; alles 
an ſich Meberflüffige aber, das gleichwohl pofitio bes 
Fohlen wird, ift eine Feſſel. Daher man in England, 
dem Maffiichen Lande der Vollswirthſchaft, — 
davon zurückgekommen iſt. Alle Gefehe über Beauf 
fichtigung und Stempelung bes Leinens von — 
wegen, die immer viele Gegner hatten, find in Schott- 
fand. 1822 aufgehoben®). Doch ift noch immer vor⸗ 
geichrieben, daß Flachs und Garn, die auf den Markt 
fommen, in jeber Abtheilung von gleicher Beſchaffenheit 
fein, das Garn aber nach berjelben Methode, mit Hilfe 
einer Haspel von beftinmten Umfange, in Gebinde 
und Stränge getheilt werden müfjet). 

Hierher gehört ſchließlich noch das Vorhandenjein 
von Specialmärkten, wie fie z. B. in Belgien 
ſchon feit längerer Zeit für Flache, Hanf, Hede, fowie 
aller Art von Garn und Geweben daraus üblich find. 
Ueberall, wo die Verfertigung einer Waare im Steinen 
vorherrſcht und eben deßhalb über weite Landſtrecken ver⸗ 
theilt ift, milffen ſolche Märkte ein treffliches Mittel der 
Eoncentration bilden, auch eine Art Erſatz für die guten 
Seiten des Fabrifbetriebes, Daher 3. B. die Wollmärkte 
in Defterreich wenig Anklang gefunden haben, indem 
die Wollproducenten dort beinahe nur aus großen Guts · 
befigern, die Wollfäufer aus ebenjo großen Geldhäufern 


2) Wenn 5. 9 für Schießgewehre, Dampffiffe ac die obrig« 
teitliche Schau noch beibehalten ift, fo Kat man bad mehr aus 
polizeilichen, als faufmännifchen Grinden zu erklären. 

5 und 6 William IV. ftap. 27, 





Ze A, 


beftehen. Wo dagegen eine Bauernlandwirthichaft oder 
Hausinduſtrie mit dem Welthandel verkehren will, da ift 
der Nuten der Specialmärkte jehr hoc; anzuſchlagen. 
Hier findet der Spinner umd Weber feinen Rohſtoff 
in gehöriger Auswahl vor; er fann deßhalb auch ſeiner · 
jeits ein gleichmäßsigeres, für den Handel beſſer geeignetes 
Product liefern. Die Arbeitstheilung, ſonſt gewöhnlich 
die ſchwãchſte Seite des Hausbetriebes, wird aufer- 
ordentlich erleichtert. Wegen ber regelmäßigen Wieder- 
lehr des Marktes lann der Producent für längere Zeit 
einen beſtimmten Plan entwerfen, mit jeinen Käufern 
ſowohl als mit feinen Verläufern. Hier fällt die Abe 
hängigfeit der Producenten wie der Eonfumenten von 
einzelnen Mittelsperjonen weg, und die Preife ſchließen 
ſich am genaueften dem wahren Verhältniſſe von Anz 
gebot und Nachfrage an. Jeder Wechſel des Bedarfes 
und Geſchmackes wird hier auf der Stelle far und all» 
gemein befannt. Auch ferne Gegenden werben ſich weit 
leichter entichließen, auf einem ſolchen Markte zu kaufen, 
wo fie eines größern Vorrathes an Duantität und 
Qualität ficher fein können. — Eine höchit interefante 
Einrichtung zu Gunſten der hausmäßigen Tuchinduſtrie 
von England find die großen Verlaufshallen, wie fie 
B. in Leeds, Bradford und Halifax gefunden werden ®), 
Die Leedjer Halle für mixed cloth enthält 1800 Stände, 
die fire white eloth 1200; fie find, jene 1758, biefe 
1775 errichtet worden, urſprünglich nur für gelernte 





*) Im Süden und Weften von England herrſchen fatt deſſen 
entweder die Märkte oder die umberreifenden Auftauſer vor. 
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Meijter, die ihren Berfaufplag mit Gelbe bezahlt 
haben und für Geld wieder abtreten können. Jeder 
Stand hat nur die Breite eines Stüdes Tuch. Die 
Marktzeit ift zweimal wöchentlich und jeweilig 80 Mi⸗ 
nuten: wer nach dem Anfangsläuten hinein will, zahlt 
eine Geldbuße; nad dem Endläuten muß Jeder weg- 
gehen. Ehemals dauerte die Marktzeit länger; mar 
findet aber, daß jet ohne fo vieles Zaubern, Schwanten, 
Zeilfchen, aljo mit geringerem Zeitverlufte, doch ebenjo 
große Geichäfte gemacht werben. Die meijten Verkäufer 
find die Heinen Hausweber der Umgegend, welche das 
Tuch hier unappretirt an Die großen Fabrilanten abjegen. 


7 


Uebrigens ift gar nicht in allen Zweigen des 
Gewerbfleißes ein Verlaſſen des Haus— 
ſyſtems möglich. Es geht damit genau fo, wie mit 
der Arbeitstheilung und Cooperation überhaupt, die 
nur in demjelben Verhältniffe gefteigert werden können, 
wie das Kapital und der Markt wachſen. Wo alfo 
aus irgend einem Grunde der Betrieb im Großen 
nicht möglich, Häufige Unterbrehung der Production 
unvermeidlich, die Anwendbarkeit der Majchinen gering 
ift, wo das Product jelbft im günftigften Falle nie 
auf fehr viele Abnehmer rechnen darf, da kann fi 
das Hausſyſtem immer fort erhalten. 

So 3.8. in der Spigenflöppelei. Freilich giebt es 
zu Brüffel auch große Spigenfabrifen, die einen Theil 
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ihrer Arbeiterinnen in Einem Saale vereinigen, obſchon 
die Mehrzahl im ihren eigenen Wohnungen arbeitet. 
Dan überzeugt ſich aber ſchon bei flüchtigen Beſuche 
der Fabrit, daß jene verjammelten Arbeiter doch in 
Wahrheit jeder für ſich operiren: das feine und beweg · 
liche Gejchäft des Kloöppelns verträgt eben feine fort- 
gehende Aufficht; vielmehr befteht die Controle des 
Fabrifheren bloß darin, da er die vom Arbeiter voll» 
endete Waare entweder annimmt, oder zurüchveift, ges 
rade wie bei Hawsproducten, Der Hauptvortfeil der 
Fabritähnlichen Verſammlung icheint in der Anziehungs · 
kraft zu Liegen, welche fie auf den Beſuch von Reifens 
den äufert, die hernach im ber Megel ein gelauftes 
Andenken mitnehmen wollen. 

So ift ein großer Theil der Seibeninduftrie 3. B. 
in Grefeld auf folgende Weije eingerichtet. Der 
Fabrifant bezieht aus Italien das Gar, um es zu⸗ 
mächft im einem großen Etabliffement färben zu laſſen. 
Dieß ift ein jelbftändiger Gejchäftszweig, weil er jehr 
viele bejondere Kenntniſſe verlangt und eigenthümlichen 
Gefahren ausgejegt ift. Weiterhin erfolgt das Auf⸗ 
ziehen der Kette, das Anfipulen des Einſchlages ꝛc. 
im der Fabrit ſelbſt, welche ſchließlich auch das 
Glätten, Gummiren, überhaupt die Appretur bejorgt, 
Das Weben geichieht durch Feine Meifter in ihren 
Bohrungen, jeder gewöhnlich mit zwei Stühlen, 
Die Stühle gehören dem Fabrifheren, ber aud) durch 
umberwanbernde Werkführer beſtändig eine Art von 
Aufficht Führt. Die mehr kunſtmäßigen Gewebe 
werden in der Nähe der Fyabrif gemacht, die kunſtloſeren 
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fermert); in der Fabrik ſelbſt werben nur einige wenige 
Stühle für neue Mufter gehalten. Was hier bem 
Hangbetrieb noch am meiften unterftügt, iſt die enorme 
Langwierigfeit der Arbeit. Aehnlich zu Spitalfields 
in London. Auch im Lyoner und St. Etienner 
Seidengewerbe giebt es wenig eigentliche große Fabriten, 
fondern die Weber, chefs d’atelier genannt, arbeiten 
zu Haufe mit eigenem Werkzeug und in Verbindung 
mit ihrer Familie, Gehülfen und Lehrlingen; der ſo— 
genannte Fabrifant giebt ihnen die zum Weben präparirte 
Seide her, und beforgt die jchließliche Ausruſtung. 
Bon den 115—120000 Stühlen, welche Lyon 1872 
bejchäftigte, waren bloß 28—30000 in der Stadt jelbft 
und ihren Vorſtadten, alle übrigen in den Depare 
tements bis Aix, Iſere, Loire, Saone und Loire, Dröme, 
Ardöche und Savoyen. Im der Zitricher Seideninduftrie 
ftellt der den Hausarbeitern auf Monate anvertraute 
Rohſtoff einen über den ganzen Canton zerſtreuten 
Vorſchuß von vielen Millionen dar (Vöhmert). 

Aus verwandten Urfachen wird die Stiderei ſowohl 
im Voigtlande wie in der Schweiz noch immer haus 
mäßig betrieben. Die franzöfiichen Stiderinnen (mm 
Nanzig und Alengon) find größtentheils Mädchen, die 

Es beruhet auf demfelben Principe, wenn in Rufland Die 
feineren Baummollwaaren fabritmäßig in den Städten gemacht 
werden, die gröberen hausmäfjig als Nebengeichäft des Landvolles. 
Die Unternehmer geben das Garır theils direct, theils durch 
Mittelsperfonen am die Weber. Sie felhft Laffen das Gewebe 
feotießfich, in den gihſabriten bleichen und drude, Bgt. Steinhaus, 
Ruflands induftrielle und commercielle Berhältnifle, ©. 492 fg. 
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ſechs Monate jährlich mit Feldarbeiten beichäftigt 
werden. Um 1815 gab es zu Nanzig nur zwei Ver- 
leger für diefes Gewerbe, 1838 ſchon mehr als 100, 
die zum Theil in Newyort und Rio de Janeiro Nieder» 
lagen hatten. Die engliſche Muslin-Embroidery mit 
dem Gentrum Glasgow befchäftigte 1856 2200 Weber, 
450 Mufterdruder ıc., 200 Zeichner und Salesmen, 
3680 Frauen innerhalb des Lagers; dann 200000 
Stiderinnen in Irland, 25000 in Schottland. Leider 
ſant die Zahl der iriſchen bis 1861 auf 75000 und 
ihr Lohn von 700000 auf 200500 Pd. Sterling. 

Von den jchönen Tabletterien im nördlichen Frant · 
reich haben wir Mehnlices bereits früher bemerkt, 
Ein großer Theil der fogenannten Parifer Shawls 
wird im den Departements hausmäßig gewebt, auf 
Rechnung eines Pariſer Fabrilanten, der alsdanı zu 
Paris jelbft nur das Bleihen, Preſſen, Enlandriren, 
das Kräuſeln der Franſen ꝛc. beforgen läßt. Die 
Barifer Hemdnöpfchen werden im Seinen an der 
Dife gemacht, zu Paris nur mit goldenen Streifen 
eingefaßt; die Parifer Fächer in der Umgegend von 
Noailles gemacht, zu Paris nur ausgerüftet, d. h. 
mit Stiften und Band verjehen, allenfalls noch ver 
ziert ꝛc. Der Betrieb der Eijeleurs, Goldſchmiede ꝛc. 
eignet fich aus demfelben Grunde nicht wohl für große 
Fabriten, wie der Garten» und Weinbau nicht für 
große Gutswirthichaften. 

Ueberhaupt muß in der foftbaren Lurusinduftrie 
das Hausgewerbe wohl immer das vorberrichende bleiben. 
‚Hier kann der Markt zwar bem Raume nad) fait ums 
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endlich wachien, für die Pariſer Gewerbtreibenden z. B. 
von Californien rings um die Erde herum bis nach 
Batavia reichen; öfonomiic aber ift er doch immer nur 
befchränft, weil die Waare jelbft wegen ihrer Soft« 
jpieligkeit nur einer geringen Zahl von Conſumenten 
zugänglich bleibt. Während bie gemeine Baunmvolls 
induſtrie von Oftindien jo kläglich zu Grunde gegangen: 
it, weil fie das Hausſyſtem nicht aufgeben konnte, hat 
fih die hausmäßig betriebene Shawlinduftrie von 
Kaſchmir vortrefflich gehalten, Es giebt zwar auch große 
Werfftätten, wo eine Menge von Webjtühlen zugleich 
arbeiten; in ber Regel jedoch vertheilt ein Verleger ben 
Rohſtoff und jetzt auch die Mufter an Feine Haus 
meijter. Die Arbeit iſt jo langwierig, daß an einem 
feinen Shawl drei Menjchen ein volles Jahr lang zu 
thun haben; von ganz einfachen Shawls lonnen zwei 
Berfonen doch nur jechs bis acht Std pro Jahr vers 
fertigen. Der hohe Preis der Waare fteigert fich noch 
durch die Softipieligfeit des Gebirgstransportes auf 
Menſchenſchultern. Was dieje Shawls befonders aus⸗ 
zeichnet, iſt ihre ſchöne Individualität, indem jeber 
einzelne fein eigenes Muſter hat, ähnlich wie bei 
gothiſchen Kirchenfenſteru? — Da in Paris die 
Lurusinduftrie eine verhältnigmäßig jo große Rolle 
ſpielt, jo iſt hier auch das Hausgewerbe noch immer 
tonangebend. Unter je 100 dortigen „Fabrilanten“ 
gab es 1860 7-4 mit je über 10 Arbeitern, (1849 
noch 10-98), 31-4 mit je 2—10 Arbeitern (1849 noch 


=) Bol, Ritter, Afien, TEL, S. 1198 fa. 
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38:75), hingegen 62-1 mit nur einen oder gar leinem 
Gehülfen. L’atelier de Paris se disperse de plus 
en plus. Hier können ſich Die aus ber. Hausinduſtrie 
entwidelten Großfabriten nur dann behaupten, wenn 
fie die Technik weſeutlich fördern, alſo gleichjam Ge: 
werbe-Laboratorien mit Elite-Wrbeitern unter nächſter 
Veitwirfung der Wiſſenſchaft find. Auch der frangör 
ſiſche Nationalcharakter ift dem Hausbetriebe günftig, 
ebenjo wie der im Kleinen betriebenen Lanbiwirtbichaft, 
Wenn ein franzöſiſcher Arbeiter daſſelbe Modell drei 
Monate lang copirt hat, jo erbittet er, „um nicht ſelbſt 
zur Maſchine zu werben“, fich ein neues. Ganz anders 
in England! Uebrigens fommt für diejenige Luxusin ⸗ 
duſtrie, welche raſch mit der Mode wechjelm muß, noch 
eim anderer Grund hinzu, welcher das Hausgewerbe 
empfiehlt: nämlich der grelle Wechjel von Saifon und 
ftiller Jahreszeit, der zur Betreibung eines Nebenges 
werbes nöthigt. 

ES geht mit den Fabrifen in vieler Hinficht ähnlich, 
wie mit den Maſchinen. Daher fie z. B. im Wolle 
gewerbe minder gedeihen, als im Baumwollgewerbe?), 
Schon 3. G. Hoffmann erinnert daran, daß Schafwolle 
meift jechsmal jo theuer ift, wie Baumwolle, und zum 
Verſpinnen kaum ein Achtel jo viele Arbeit erfordert. 
Daher zur Schafwolljpinnerei im Großen ein jehr bes 
deutendes Kapital gehört. In den ganz feinen und 


*) Eim bedeutender Wollfabritant, der immer nah vieles 
hausmäßig weben Tief, erflärte mir, 68 würde im vecht Lieb fein, 
wenn alles Handweben in feiner Fabrit geſchahe; wur ſcheue ex 
die ungeheuere Vergrößerung feiner Gebinde. 
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and ben ganz groben Artileln, wo der Rohftoff die 
Verarbeitung jehr überwiegt, gedeihet die Fabrif minder, 
als in den mittleren. So fpielt in der Holz⸗ und 
Stroßverarbeitung aller Art die Hausmanufactur noch 
eine jehr große Rolle, da es fich hier um einen Roh⸗ 
stoff Handelt, welchen fich auch der Unbemittelte Leicht 
anfhaffen fann. Die Strumpfwirterei verhält ſich zur 
Bengweberei jo, wie die Fabrikation von fogenannten 
kurzen Waaren zur Drahtzicherei oder Blechichlägerei: 
die Production ift im erftern Fall feine contimrirliche, 
ſondern wird bei jedem Meinen Stüde neu angefangen 
und wieder abgebrochen. Hiermit hängt 68 zufammen, 
daß in Frautreich und Sachſen die Strümpfe noch 
immer größtentheils hausmäßig fabrieirt werden. In der 
Normandie beforgen Männer, Weiber und Mädchen das 
Wirken, deſſen Producte nachher von Kindern zufamnen- 
genäht werden. Die englifchen Strumpfwirter find meift 
jo arm, daß fie für 2—5 Pfund Sterling jährlich 
ihren Stuhl vom fogenannten Fabrifheren miethen®). 
Freilich find hier eben darum ſeit einiger Zeit Groß⸗ 
fabrit und Majchine mehr in den Vordergrund getreten, 

Seine vornehmfte und ficherfte Stelle behauptet das 
Hausgewerbe in der Metallinduftrie. Schon weil 
hier die fertigen Producte viel mehr aus Keinen Einzel> 


+) Auf den Parder ift die Verfertigung wollener Strilmpfe 
ganz allgemeines Hausgewerbe; jährlich werben ber 120000 Baar 
ausgeführt. Es hängt damit zufammen, dafı der Hauptreichthum 
biefer armen Iufulaner in Schafen beftcht; ſelbſt ie Armen Ber 
mohner tragen tollene Hemden, Bol. Thaarup, Danfte Stariftit 
(1844) 
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gegenftänden beftehen, im Tertilgewerbe viel mehr aus 
großen, continwirlichen Maſſen. Im Solingen 3. 8. 
wirfen zur Klingenfabrikation folgende Meifter zu⸗ 
ſammen, ohne Fabrithans, ohne Majchinen, jeder einzelne 
öfonomijc jelbjtändig: Hammerſchmied, Klingenſchmied, 
Härter, Schleifer, Aeyer, Vergolder, Damascirer, Scheibe: 
macher, Gefäßmacher, Montirer. Der Verleger nimmt 
die Beftellungen an, giebt dem Schmiede Rohftoff, Mo- 
dell u.dglm. Aehnlich geht es zu bei der dortigen Meſſer - 
jabrifation, wo der Hammerichmied, Meffer- und Gabel- 
ſchmied, Federſchmied, Schleifer, Heftmacher und Raider 
zuſammenwirlen. Der Feberjchmied fertigt bie metallenen 
Theile mit Ausnahme der Klinge an; er fteht gewöhntich 
im Lohne des Raiders, welcher Alles zuſammenſeht und 
jeinerjeits in der Negel Eommiffionär des Fabrikanten 
its). — Die Verfertigung von Uhrtheilen wird nicht 
allein in der Schweiz, fondern auch in England (Uns 
gegend von Prescott) als ein hausmäfsiges Nebengejchäft 
von Landleuten behandelt. Die Birminghamer Gewerbe 
werben meift in ziemlich kleinem Maßftabe getrieben, 
oft nur mit 5—800 Pfund Sterling Kapital, ober 
mit 2—5000, wofiir dann etwa 3—30 Arbeiter ge» 
halten werden Lönnen. Sehe viele Producte werben 
von den Arbeitern zu Haufe gegen Stüdlohn verfertigt, 
uachdem man den Mobftoff ihnen mitgegeben. Oft ftehen 
hierbei noch eigene Mittelsperjonen, fogenannte under- 
takers, zwijchen bem Fabrilanten und feinen auswär ⸗ 





” ©. Biebahn, Beichreibung des Megierumgöbezirts Dilffeldorf, 
1, ©. 109 fa. 





tigen Arbeitern. Die Knaben treten bei dem Arbeitern 
ober auch bei den Mittelsperſonen im die Lehre, bie 
Weiber poliren, packen ein, machen Glasſpielzeug u. dgl. m. 
Die wohlhabendften Arbeiter ſchaffen ſich den Rohſtoff 
jelbſt an und verfanfen ihr Product etwas unter dem 
Marktpreife an die Kaufleute. Es ift fein ſchöner Zug 
dieſer „gewerblichen Demokratie, wie 2. Faucher fie 
nennt, daß theils dieje Kaufleute, theils die anderen 
Mittelsperſonen fo ungeheuern Gewinn machen: man 
ſpricht in Birmingham von 60— 70, in Wolver- 
bampton von 70—80, in Willenhall fogar von 80 bis 
90 Proc. Disconto, während derjelbe in Paris nur ſelten 
über 15—80 Proc. fteigt. Noch hansmäfiger tft der 
Gewerbfleiß von Sheffield eingerichtet: die Fabrikanten 
find hier noch jeltener im Befige großen Kapitals; man 
kann mit wenigen Schillingen ein jelbjtändiges Kleines 
Geſchaft als cutler anfangen. 

Die berühmte Gerwehrfabritation von Lüttich läßt 
die eigentlichen Arbeiten größtentheils anf den ums 
liegenden Dörfern gejchehen, mit bedeutender Arbeits» 
theilung, jo daß z. B. auf ber einen Stelle nur Flinten⸗ 
fäufe gemacht werden, auf der andern nur Labejtöde 1. 
Der fogenannten Fabrik in Lüttich bleibt alsdann die 
Zuſammenſetzung und kaufmänniſche Behandlung. Ins 
mitten diefer alten Hausinduftrie hat nun die belgiſche 
Regierung eine große eigentliche Gewehrfabrik begrilndet, 
von der es mir aber, als ich fie 1846 befichtigte, jehr 
zweifelhaft ſchien, ob fie öfonomijch wirklich befier 
indieirt jei, als die Hausmäßige, Faſt alle Arbeiten 
gingen auch hier durch. Menjchenhände vor ſich, nur das 
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Abſchleifen und Poliren, einige Löcherbohrungen, ſo⸗ 
wie der große Schmiedehammer wurden mit Hülfe des 
Dampfes getrieben. Die Blafebälge nicht, weil fie jo 
häufig unterbrochen werben mußten, daß eine jehr wirf- 
ſame und künſtliche Maſchine ich nicht verlohnte. Die 
meiften Schmiede arbeiteten paarweije in Heinen Wert» 
ftätten, wobei allerdings ein großer Aufwand von Mauern, 
Blajebälgenxe. nöthig ift; man glaubte indefjen mit Recht, 
daß fie bei größerer Zufammenhäufung einander im 
Wege ftehen würden. Das heißt nun freilic) innerhalb 
der Fabrik den Hausbetrieb auf einem Unmvege wieder 
berftellen! Nur die feineren Glühſachen, jowie alle 
falten Arbeiten geichahen in großen Sälen. Wie ſich 
der Neinertrag ftellte, im Vergleich mit ber verwandten 
Hausinduftrie, ift bei einer ſolchen Staatsfabrif, die 
größtentheils active Soldaten als Arbeiter anwendet, 
ſchwer zu ermitteln. Ich erinnere jedoch an bie merf- 
würdige Thatfache, daß in Schweden die geſaumte 
Waffeninduſtrie von großen Staatsfabrifen ausgegangen 
ift, fich aber nicht lange nachher in ein Hausgewerbe 
umwandeln mußte. Guſtav Adolf war bemühet, fie 
werigftens in Städte zu barmen, allein umjonft®), 
Auch in Preußen zählt (1875) die Fabrikation ber 
Schußwaſfen neben 40 Anftalten mit je über 5 Ge 
hülfen 923 Kleinere Meifter, 

Daf die j. g. Kurzwaareninduſtrie noch jo jehr am 
Hausbetriebe fefthält, wird man begveiflich finden, wenn 
man weiß, daß z. B. ein wohlafjortirtes Nürnberger 


9 Geijer, Schwediſche Geſchichte II, ©. #2, 
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Manufaeturwaarenlager über 14000 Nummern zählt, 
auch abgejehen von ben Größeverſchiedenheiten. Sonne 
berger Firmen geben ihren Reiſenden bis 16000 Mufter 
mit. Während in Lowell, dem Hauptſihe der nord⸗ 
amerilaniichen Baumwollinduſtrie, große Fabriken vor⸗ 
herrſchen, findet man in Cincinnati, wo ſich die Haufirer 
der weftlichen Staaten mit jogenannten Kurzwaaren 
verjehen, größtentheils nur Betrieb durch Meine Meifter. 
Daffelbe Naturgejep betätigt fich überall. So lohnt 
ſich z. B. bei dem vortrefflichen Eijen von Majenderan, 
das bejonders zu Damascus verarbeitet wirb, (Hier bes 
zahlt man den Gentner gewöhnlich mit 60 Franten), 
ein fo Heiner Betrieb, daß in der Negel zwei befreunbete 
Familien dazu Hinveichen: die eine ſammelt das Erz, 
die andere bremmt Kohlen; den Ofen, Blaſebalg ıc, bes 
fißen und benugen fie gemeinjam. 

Bisweilen find es natürliche Hinberniffe, welche die 
ausſchließliche Beihäftigung ber Menſchen mit einem 
einzigen Erwerbzweige verbieten, und dadurch zur Ver⸗ 
bindung von Aderbau und Hausinduftrie nöthigen. So 
wird man z. B. in Bengalen die letztere ſchwerlich ganz 
aufgeben Fönnen, weil die große Hihe den Bauern 
geradezu nöthigt, fich für einige Stunden jedes Tages 
im Haufe einzufchliehen; er hätte da nur bie Wahl, 
entweder fich mit Hausarbeit zu beſchäftigen, oder ganz 
zu faufenzen. Am Ganges zwingen bie häufigen Ueber⸗ 
ſchwemmungen, wobei jelbft die Felder wechjeln, zum 
Nebenverdienſt mittels eines Hausgewerbes; in Malabar 
die Megenzeit, welche Jedermann ftreng ans Haus 
feſſeltz in manden Gegenden des Himalaja der tiefe 
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Schnee, welcher mindejtens drei Monate Hindurd) ein 
Ausgehen vor die Hütte oder gar vors Dorf ungemein 
erſchwert). Auch im Schweden ift die Fortdauer der 
Hansgewerbe durch den langen Winter ſehr begünftigt: 
ſo 3. 8. fiir Mobilienjchnigereien, Wanbuhren zc. Es 
haben jogar bie ſchwediſchen Hauswebereien die ent- 
fprechenden Fabriten zu Gothenburg überflügelt®). 

Wo immer ein Hausgewerbe ſich zur Fabrilinduſtrie 
entiwicelt, da pflegt die legtere am früheſten die Une 
fangs- und Endftadien der betreffenden Probuction zu 
ergreifen. In Leeds z. B. find die großen Wollfabrifen 
mit wenig Ausnahmen bloße Spinnereien und (finis- 
hing shops) Appretiranftalten; das zwiſchenliegende 
Stadium wird meift von Hauswebern verjehen. Zu 
Namur bejorgt der große Meſſerfabrilant außer den 
erjten Vorarbeiten nur noch das Schleifen, Poliren 
und die Verfertigung und Anſetzung der Hefte; das 
eigentliche Schmieden wird von Meinen Meiſtern im 
Haufe verrichtet. Won der Seideninduftrie haben wir 
bereits vorhin das Nämliche geſehen. Nicht ſelten 
findet man, daß Fabrifanten die ganz neumodiſchen 
Artitel in ihrem eigenen Locale verfertigen laſſen, bie 
ſchon jeit längerer Zeit currenten dagegen bei Heinen 
Hausmeiftern beftellen. Die geichteht 5. B. in ber 


?) Bgl. Ritter, Afien II, S. 535; V, ©. 789 fg; VI, ©. 1241. 

") Farfell, Statiftit won Schweden, &. 143 fg., 148. Wie 
ſich and in Sachſen die mindeft lohmende, zumal Hausinduftrie 
mehr und mehr In die Höheren und unfruchtbareren Gebirgogegenden 
zurüldzieht, ſ. bei Engel, Statiftifches Jahrbuch für Sachſen I, 
©. 146 fg. 

Mofher, Anficten d, Goltawiethich IL 3 Aufl u 
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ſchweizeriſchen Bandweberei, im der franzöfischen Knopf⸗ 
fabritation. Den Modewechſel kan der Große natür⸗ 
lich am leichteſten beobachten, mitunter jogar voraus⸗ 
ahnen oder beitimmen; und an ben modernjten Gegen 
ftänden wird der größte Gewinn gemacht. 

In diefer Richtung wird mit der Zeit wohl fait 
jeder Manufacturgweig einen mehr fabrifähnlichen 
Charakter annehmen. So z. ®. treibt man in Schnee» 
berg ſelbſt für bie Stidereien bas Zeichnen und Auf 
druden der Mufter, ſowie nachher das Ausſchneiden, 
Bleichen, Plätten, Zujamntennähen ꝛtc. in einen großen 
Etablifjement. Ebenjo das Stiden neuer Mufter durch 
die geſchickteſten Arbeiter, damit das Geheimmiß Länger 
bewahrt bleibe. Auch die jonftigen Arbeiten in der 
Fabrit vornehmen zu laſſen, dürfte zwar „ſehr viel 
Aerger verurfachen,“ aber doch infoferne gut fein, als bie 
verſchiedenen, jegt mitunter ſehr unähnlichen, Eremplare 
bejfelben Mufterd dann vollfommen gleich ausfallen 
würden. Etwas hilft man ſich einftweilen damit, daß 
man das Mufter für einen Theil der Arbeit im ber 
Fabrit jelber anfangen läft zu verarbeiten"). — Dagegen 


”) Gbenfo ſcheint es heutzutage, two ein au ſich für die Hans 
manufactur paffenbes Gewerbe im einer Gegend, bie es bisher 
nod gar wicht Tannte, eingeführt werden foll, nur ausnahms 
weife möglich, es nicht gleich fabritmäßig zu beginnen. So muß 
3, B. ein ausgezeichneter Etuiſchritaut It Freiberg beinahe Alles, 
was er zufammenfegt, im feiner Fabrit felbft machen Laffen: 
die Zifchlereiz die Beſchlage aus Blech zu fchmeiven, reifen, 
prägen, politen ıc.; die Stifte aus Draht ziehen; das Belleben 
der Papp-, Holz» ober Blechformen mit Leber, Seide x, Diefe 
Nothwendigleit Tag ſchon darin begründet, daß er feine Arbeiter 
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ſcheinen die ſ. g. Lohmipinnereien, die im Dienfte eines 
oder mehrerer Garnhändler oder jonjtigen Fabritanten, 
alſo nicht auf eigene Rechnung ſpinnen, feine zeitgemäfe 
Uebergangsform zur Fabrik zu bilden. Techniſch Liegt 
hierin doch gar fein Fortſchritt der Urbeitstheilung; 
und fir die Production im Allgemeinen ift es gewii; 
der beſte Sporn und Zügel, werm derjenige bie Gewinn« 
und Berluftchancen voll trägt, der am meiften im Stande 
it, anf die Güte der Technik einzuiwirken?). Dieje 
Lohnſpinnereien vergleichen ſich offenbar dem ältern 
Buftande des Mühlenwejens, Schneidergewerbes sc, wo 
nur gelieferte Rohſtoffe und auf Rechnung bes Beftellers 
verarbeitet wurden. Auch Hier ift die höhere Kultur 
der Fortdauer diejes Zuftandes ungünſtig. Je mehr 
man die Mahlgänge vervielfältigt und deßhalb jeden 





nur alluialich ſaumneln md aulernen konnte. Er wurde ſonſt 
auch gar zu abhängig von einzelnen Faxoumeiſtern ſein, von deuen 
im eine Stadt wie Freiberg nie genügende Auzahl und our 
curreunz bieten Könnte. Ein Blichſenſchaftet, der ihn 1845 Im Stiche 
fieh, zwang ihm dadurch, Jahre lang die Wilde mit michreren 
hundert Thafern Berluft auszufüle. Auch wäre 68 bei fo fehnelt 
wechfelnden Artiteln Aberaus ſanwer, dei Arbeiterit geblihrenden 
Studlohn zu gebe, wer man nicht ihre Acbeitsdauer genau 
beobachten kounte. 

“0 Uebrigens gab cs im &. Sadhſen in den Baumtiooll- 
fpinnereien anf eigene Rechnuug M7198 Feluſpindeln, in den 
bloßen Lohnfpinnereiem 181708, im denen, die ſowohl auf eigene 
Rechuung wie ım Lohr fpinnen, 25740 Sachſ. Sratift. Itſcht. 
1856, &. 126), Bahern und Württemberg haben Lohnſpiunereien 
von etwa 200000 mechantfchen Flachsſpiudeln, weil die Hans“ 
frauen dort großen Werth auf eigengemwebtes Leinen legen, aber 
fein Handgarn dazu bekommen können, 

u⸗ 
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einzelnen bloß zu gewifien Leiftungen benugt, um fo 
mehr hat der Müller nad größeren Berarbeitungsmafjen 
zu jtreben, die er dann gewöhnlid) nur durch eigenen 
Speculationstauf erhalten kan. 

Im Ganzen iſt übrigens nicht zu bezweifeln, daß 
wir in ber Fabrif eine zunehmende, in ber Hausinduſtrie 
eine relativ abnehmende Größe vor uns haben. Schon 
1862 begannen im Jura einzelne große Fabriten, alle 
Zweige der Uhrmacherei im fich zu vereinigen. Gin 
Fabritant beklagte die gegen mich fchr, meinte aber, 
nachdem jolher Fortſchritt einmal gethan, werde er 
bald von Allen nachgethan werden müfjen. Im Schwarz · 
walde giebt es jeßt z. B. in Lenzlirch eine derartige 
Fabrik mit 600 Arbeitern, und auch die einzelnen Uhr⸗ 
theile werden oft im Großen durch Majchinen ver- 
fertigt. Auch im Seidengewerbe find jegt die Majchinen 
viel anwendbarer als jonft; daher kommen — 
vor, die vielleicht 750 Stühle auf den Dörfern, aber 
auch 250 in ihrem eigenen Locale haben. Selbft in 
der franzöfiichen Tabletterie ꝛc. mehren ſich die Große 
fabrifen; ich weiß von einer Birftenfabrif, die 282 
Arbeiter und 3 Dampfmajchinen von je 20 Pferdes 
feäften befigt. Ueberaus charakterijtiich find im dieſer 
Hinficht die italienischen Fabriken für Marmorbildwerte 
alltäglicher Art, ideenlos ordinär, aber techniſch ger 
ſchickt und naturwahr, daher mit ftarker Ausfuhr: ein 
Gehülfe macht bloß die nackten Theile des Rumpfes, 
ein anderer die Köpfe, ein dritter das Haar ıc. 





a — 
Achienindußtrie, 
8 


Van hat gemeint, daß ſich im umjeren Tagen cin 
ähnlicher Uebergang vollziehe von der großen zur jehr 
großen, d. h. Actienfabrit, wie im früherer Beit 
von Handwerk und Manufacturer zur Fabril. Für dieſe 
Uctienindufteie ſollten dann die j. g. Iubuftriebanten 
ein ähnlicher Mittelpunft ein, wie filr den Handel die 
Discontbanfen. Dieß wäre die vollftändigfte Ausbildung 
des Kapitalismus, weil die Actiengejellichaft eine von 
der Perſonlichteit ihrer Mitglieder jo gut wie abgelöfte 
Kapitalverbindung ift. 

Freilich, ſteht dem Unternehmungen ber Actiengejell- 
fchaften bei ihrer Coneurrenz mit Privatunternehmungen 
von übrigens gleichen Mitteln immer der Umftand im 
Wege, daß die Generalverſammlung ber Actionäre eine 
außerſt jchwerfällige umd doch zuleich im ihrem Bes 
ftande veränderliche Perſon if. Schwerfällig nicht 
bloß wegen ihrer Viellopfigleit, fondern mehr noch, 
weil die Geueralverſaunnlung nicht oft genug einberufen 
werben fan, un auch nur die nöthigfte parlamentarische 
Uebung zu erlangen, und jede Einberufung fich lange 
vorher ankündigen muß, damit fie nicht von einer 
organifirten Minderheit völlig beherrſcht werbe. Aber 
während fonft die Schwerfälligen oft durch Beharrlich- 
teit entichädigen, neigt die Generalverfammlung, ba fie 
meift mer von einer Meinen Quote dev Actionäre bes 
fucht wird, zum größten Wantelmuthe. Sie pflegt, jo 
fange die Dividende gut ift, ſowohl bei der Prüfung 
des Vergangene, al3 bei Vorjchlägen für die Zukunft 








cbenſo vertrauensjelig.und bebattelos zu fein, wie im 
De Bien gen ic Drone Bfle Safe 


wollen biefe Inftructionen, Eontrofemapregeln —— 
fieationsvorbehalte wegen ber Unbehüfflichteit der General⸗ 
verjammtlung, d. h. aljo des eigentlichen Unternehmers, 
factiſch wenig bedeuten. Aber auch rechtlich jagt 3. B. 
Das deutſche Handelsgejepbuch (Art 231), daß Dritten 
gegenfiber eine Actiengeſellſchaft ihre Directoren wicht 
mit Erfolg beicjränfen farın. — Hieraus folgt alfo, daß 
zur eigentlichen Speculation Wetiengefellichaften wenig 
pafien; für eine foldje würden fie entweder zu umbes 
Die BepgigeDreitener Eifenbaten-Gefellfchaft fand an Red · 
lichkeit und Erfolg des Betriebes, an Bildung, Wohlſtaud nnd 
Nabezufammenmohmen der Aetionäre oc Über dem Durchſchnitte 
der Ketiengefellfhaften. Dod waren bei der Genexaloerfammkung 
vom 27. Auguſt 1875 vom 100000 Actien nur 14331 vertrebem, 
obſchon die Verhandlung einen höchft wichtigen Gegenſand Ketraf, 
und der Ausſchuß, welcher bie Intelligenz der Netionäre vertreten 
follte, faft einftimmig gegen den Antrag bes Directoriums ges 
weſen war. Selbſt in der Ichten Generalverfommlung, die Aber 
den Bertauf der Bahn an den Staat zu entſcheiden hatte, er- 
fbienen nur wie Vertreter von 27996 Actien. In biefer lehten 
Berſammlung mar das Antereffe der Anweſenden durch die 
ſchließlich zu erörternde Berkanfsfrage ſchon vorher dermaßen 
abforbirt, dah über dem nom Borfiger berichteten Ginfturz der 
neuen Elbbrlde kein Wort des Tadels, keine Frage laut wurke, 
und man zugleich Anleipen zum Betroge von etwa 5 Millionen 
Mark ohne Debatte verwilligtel 
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weglich ſein, oder, weun ſie das vermeiden wollen, zu 
ſchwindelig: weil nichts verfuhreriſcher iſt, als das 
Speeuliren mit großtentheils fremden Kapital, wo man 
doch weder mit dem eigenen Vermögen, noch mit der 
eigenen Ehre voll haftet, und weil gerade bei einem 
durch Raubbau gefteigerten Augenblidscurje die Actien 
fo leicht können losgeſchlagen werben®). Zur Wag- 
baffigkeit neigt bie Actiengeſellſchaft wohl mehr, als 
jede andere Unternehmungsform, weil Actionäre wie 
Directoren meift nur eine geringe Quote ihrer wirth⸗ 
ſchaftlichen Eriftenz auf das Spiel ſetzen. Eine volle 
Verantwortlichteit gegenüber den Gläubigern hat hier 
feine phyſiſche, d. h. mit einem wirklichen Gewiſſen 
verjehene, Perjon. Darum find in allen Schwindel: 
perioden der neuern Geſchichte Actiengeſellſchaften Die 
Hauptnefter der Schwindelei gewejen. So leicht fie 
ein großes Kapital zufammenrbringen, jo ſchwer wird 
es ihnen, dafjelbe nöthigenfall® zu reduciren. 

Dagegen empfiehlt fich das Aetienprincip für ſolche 
Geichäfte, wo es mehr auf Stapitahvirfungen, als auf 
Arbeit anfommt, mehr anf das leichter zu controlivende 
fire oder Unlagefapital, als auf das umlaufende ober 
Betriebstapital, und wo ſich die Arbeit ſelbſt einer 
streng berechneten Regel faft majchinenmäßig unterwerfen 

*) Namentlich wenn die Anduftriebanten, dem Grundſate des 
Vereire ſchen Eredit-Mobilier gemäß, neue Actiengeſell ſchaſten nur 
befruchten wollen, das Gehören und Grofigichen derſelben jedoch 
ſich ſelbſt Überfaffent Ein Grumdfag, der in allen Berbäftnifien 
bedentlich ift, und auf dem wirthſchaftlichen Gebiete nur Da ohne 
Auin durchführbar, wo grohe Fehigleiten vorbanden find, aber 
felummern, 
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weien im Frantreich, ©. 120 ff). 

geſellſchaften hatten 1967 vom ihrem eingezahlten Actienfopital 
— 770 Di, Fl. auf Eiſenbahuen und Dampfihifie vermandt 
5162 Mill. (anfervem 5678 Dill. Anfeihen und Bons); auf 
Creditanſtalten 1923 ML, auf Verſicherungen 15:17 Dill, auf 
Bergbau und Hüttenmefen 14:99 Mil, Buderfabriten 978 Mil, 
Spinmereien 8:17 Mill. fonftige Handeld- und Antuftriegeichäfte 
mr etwas über 14 Mil. In der nachfolgenden Schindelprriebe 
verjchoben fich diefe Verhäftnifle fehr; der f. g. Krach zeigte aber 
deuilich, welche Geſchaftezweige für die Forın der Actiengeſellſchaft 
paffend ober unpaffend find. Nach dem Mieter Curszettel nom 
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Wo nun die Actieninduftrie überhaupt im Stande ift 
mit ber Privatindufteie zu comeurriren, da lann fie wirtlich 
mehrere Vortheile des Grofibetriebes in befonbers hohem 
Grade enttwiceln. Im Aetienprincipe ſelbſt liegt bie 
Möglichkeit einer faft beliebigen Erweiterung des Stapitals, 
wobei man doch nicht ber plutokratiſchen Uebermacht 
einzelner großer Sapitaliften zu verfallen braucht. 
Zwar durch Erſparniſſe von ihrem Einfommen wird 
die Aetiengejelljchaft ihre Fonds nicht Leicht vergrößern 
können, wegen des tajchen Wechjels der Actionäre, ba 
jede Schmälerung der Dividende auf den Curs der 
Aetien drüdt. Hingegen kann eine blühende Actien⸗ 
geſellſchaft nicht bloß durch Anleihen fich neues Kapital 
verfchaffen, wegen ihrer Deffentlichteit und Permanenz 
leichter als irgend eine andere Unternehmungsform, 
fondern auch auf dem eigenthümlichen Wege der Aus- 
gabe neuer Actien. Dieß letztere hat für die meiften 
Kapitaliften jehr viel Unjprechendes wegen bes leichten 
Eintrittes in die Mitgliedſchaft und des ebenjo leichten 
Austrittes aus derjelben durch Verkauf ihrer Actien, 
wegen ber Möglichkeit unbejchränften Gewinnes bei 
beichränkter Gefahr und ohne fonftige perjönliche Muhe, 
die fie dabei übernähmen. Andererſeits entichliehen 
fid) die bisherigen Actionäre hierzu viel leichter, ale z. B. 





28. Oct. 1973 waren bie Banfactien von 6449 Mill. Nominal- 
tapital auf 417 Mill gefunten, die Actien ber Eransportunter- 
nebmungen fogar nur vom 971 auf SS4 Mill; dagegen die In- 
duftrieaetien von 3459 auf 178, die Aetien ver Baugefellfchaften 
fogar von 1764 auf 67 Mill. Aehnliches in Preufien beobachtet: 
dgl. Preufi. ftatift. Zeltſcht. 1975, ©. 532. 
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ein Privatunternehmer zur Aufnahme eines Compagnons. 
Gleichzeitig ift der fapitallojen Intelligenz in den Bes 
amtenftellen ber großen Metiengejellichaften eine Laufe 
bahn eröffnet, wie fie bisher eigentlich nur dev Staats - 
und Kirchenbienft bieten Konnte: offenbar ein neues und 
gerwichtiges Moment der Volksfreiheit! Ausgezeichnete 
Arbeitskräfte werden ſich in der Hegel weit Lieber in 
den Dienft einer Actiengejellichaft, als in den eines 
Privatunternehmers ftellen. Endlich lann der Aetien⸗ 
betrieb für ben Einfluß ber Deffentlichteit, (lepteres auch 
von ber gerechten Beſteuerung verftanden), und wohl 
thätigen Staatsaufficht wiel ‚eher zugänglich werden, als 
die große Privatinduftrie, jo daß insbejondere Maß⸗ 
regeln zur Hebung des Arbeiterftandes hier am leichtejten 
ihren Anfang nehmen. Bis jept freilich find alle dieſe 
Keime noch jehr verhüllt gewejen durch den Geift der 
Habgier, Unwiſſenheit und Polizeifucht, die fich bes 
Neuen jo gern bemächtigen. Sie werben fich aber im 
Zukunft um jo freudiger entwideln, je mehr wahre 
Bildung, Deffentlichteit und gejepliche Freiheit unſer 
Voftsfeben durchdringen und der Staat ſich zugleich 
zu einer wahrhaft freien und geordneten Actiengejeße 
gebung entſchließt *). 


Bol. die trefflihe Arbeit von Schäffle in der Deutſchen 
Vierteljahrfhrift 1856, IV, ©, 239 ff., fowie bie weiteren Aus⸗ 
führungen deſſelben in feinem Soſteme der Wirtbfchaft. 
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Ueber die 


volfswirthichaftlicde Bedeutung 


Maſchineninduſtrie. 


1855. 








Der Unterjchied zwiſchen Werlzeug und Mafchine 
befteht hauptfachlich darin, daß bei der lehtern die be— 
wegenbe Kraft nicht unmittelbar vom menjchlichen Körper 
ausgeht, während jenes nur die Bewaffnung oder den 
beſſern Erſatz für einzelne menfchliche Gliedmaßen bildet.) 

So ift 5. B. ber von Thieren gezogene Pflug oder 
die Flinte eine Machine, ber Spaten ober das Blaſe— 
rohr ein Werkzeug. Der Hammer lann als eine be- 
ſonders Harte, unempfindlicde Fauft, der Blaſebalg als 
eine befonders kräftige, ausdauernde Lunge betrachtet 
werden; die Zange, der Kamm und Rechen wirken 
ähnlich wie die Finger, der Löffel, die Schaufel ähnlich 
wie die hohle Hand, das Meſſer ähnlich wie die Zähne: 
nur immer in erhöheten Grabe. Manche Majchinen 
dagegen laſſen fich einem vollftändigen Arbeiter ver- 
gleichen. „Bu den bewunderungswilrbigiten Maſchinen 
gehört im Manzweſen der Uhlhorn'ſche Prägapparat. 
Er erjept gewifiermaßen den menjchlichen Geift. Er 
wacht fir den Wrbeiter, went dieſer bei jeiner ein⸗ 
förmigen Verrichtung, nur immer bie rohen Platten in 
einen vor der Maſchine befindlichen Trichter zu werfen, 
eingejchlafen fein follte. Damit, wenn er in einem 
ſolchen Falle keine Platte aufgegeben Hätte, die Mafchine 
durch das leere Aufeinanderſchlagen der Prägftempel 
wicht diefe und fich ſelbſt zeritöre, kuppelt fie ſich von 


Wa Rapp, Grunblinien einer Philoſophie der Technik (1977), 
ſchildert die Werkzeuge, aber auch die Mafchinen als „Drgatt- 
projestionen“, 





Der Unterfchied zwiichen Werkzeug und Maſchine 
befteht Hauptjächlich darin, daß bei ber lettern bie be⸗ 
wegende Straft nicht unmittelbar vom menjchlichen Körper 
ausgeht, während jenes nur die Bewaffnung ober ben 
beffern Erſatz fite einzelne menjchliche Gliedmaßen bilbet.*) 

So ift z. B. der von Thieren gezogene Pflug oder 
die Flinte eine Mafchine, der Spaten oder das Blaje- 
rohr ein Werkzeug. Der Hammer fan als eine bes 
fonders Harte, unempfindliche Fauft, der Blafebalg als 
eine bejonbers kräftige, ausdauernde Lunge betrachtet 
werben; die Zange, der Kamm und Rechen wirken 
ähnlich wie die finger, der Löffel, die Schaufel ähnlich 
wie die hohle Hand, das Mefjer ähnlich wie die Zähne: 
nur immer im erhöheten Grade. Manche Majdjinen 
dagegen lafjen fich einem vollftändigen Arbeiter vers 
gleichen. „Zu den bewunderungewürdigſten Maſchinen 
gehört im Münzwejen der Uhlhorn'ſche Prägapparat. 
Er erjegt gewiſſermaßen den menſchlichen Geift. Ex 
wacht für den Arbeiter, wenn dieſer bei jeiner eine 
fürmigen Verrichtung, mır immer die rohen Platten in 
einen vor der Maſchine befindlichen Trichter zu werfen, 
eingejchlafen jein follte. Damit, wenn er in einem 
folchen Falle teine Platte aufgegeben hätte, die Mafdjine 
durch das leere Aufeinanderſchlagen ber Prägftempel 
micht diefe und ſich jelbft zerftöre, luppelt fie fich von 

*) E Kapp, Grundlinien einer Phifofophie der Technit (1877), 
ſchildert die Werkzeuge, aber auch die Mafhinen als „Organ« 
projectionen“, 
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vom 1 Boll zu einer Platte von 36 Quadratzoll ans. 
Das Ziehen ſehr diefer Drähte wiirde ohne Maſchine 
gar nicht möglich jein, auch abgejehen von den Zangen- 
biffen, woran der Handdraht leidet. Auf heutigen 
Kriegsichiffen giebt es Dampfmafchinen von j. g. 1400 
Pferdekräften, die aber nöthigenfalls bis zu 7000 Pferdes 
fräften gehen können. Nun leiften 7000 Dampfpferde 
in 24 Stunden fo viel, wie 40000 wirkliche Pferdel 
Eine gute Handftriderin macht 80—100 Maſchen pro 
Minute, die Lee ſche Strumpfmaſchine zuerft 1000 in 
Worfted, 1500 in Seide; das mötier eirculaire der 
Weltausftellung von 1867 bis 480000, (M. Chevalier.) 
Die rohe Baumwolle kann jet durch Maſchinen in 
werig Stunden zu einem fertigen Zeuge umgewandelt 
werben. Schon vor fünfzig Jahren wurde auf einem 
Mafchinenwebftuhle ein Stilck Baumwollzeug von 
72 Quabratzoll binnen einer Minute verfertigt. Im 
einer englifchen Baumwollipinnerei lieferten 750 Arbeiter 
mit einer Dampfmajchine von 100 Pferdekräften jo 
viel, wie 200000 Handjpinner: jeder einzelne folglich 
wie 266. (Carey). Um 1850 jeßte eine Dampfpferdes 
kraft durchſchnittlich 275 Spindeln in Bewegung, 1856; 
315; ein Arbeiter leitete damals 500—1000, jegt 
1500— 2000 Spindeln. Baummwollgarn von Nummer 
350%) wird aus einem Pfunde rohen Stoffes zu einem 
Faden von 167 engliſchen Meilen gejponnen, und der 
Werth dadurch von 3. Schillingen 8 Bence auf 25 Pfund 
Sterling erhöht. (Are), Für die Londoner Bewerber 


*) Während das Handgarn felten feiner war, als Nummer 18. 
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ausftellung von 1851 hat ein Mancheiter Haus Garn 
ſpinnen Laffen, wovon das Pfund 238 engliſche Meilen 
fang war. Ja, auf der Barifer Ausstellung von 1867 
ift man bis 320 engliſche Meifen gefommen. Ebenjo 
erſchienen hier Schiffspangerplatten von 46 Eentimeter 
Dide neben Blechen, deren 4000 zuſammen mr 
2°/, Gentimeter ftarf waren. Mit Hilfe der Schnell- 
preffe können 10 Setzer und 5 Druder jo viel liefern, 
wie vor 500 Jahren 2—300000 Abjchreiber. Im der 
Papiermũhle würde man ohne die Schöpfmajchine fein 
beliebig langes Papier machen können. 

Mit diejer größern Kraft der Majchinen hängen 
oft bedeutende Stofferjpamifie zufammen. Je raſcher 
durch einen Mafchinenhammer das Eijen verarbeitet 
wird, um jo weniger Brenmmaterial verbraucht man 
dabei. Wie viel weniger Papier hat man jeit Erfindung 
der Bucdruderei für denjelben Inhalt möthig, als 
friiher bei der Handjchrift! Die Tiſchler Lönnen jept 
mit Hülfe der majchinenhaften Fournierfägen bis 24 
Blätter aus einem zolldiden Brette ſchneiden. So 
mußte man früher, um jehr binnes Leber zu gewinnen, 
die matiirlichen Häute abjhaben; gegemwärtig ſpaltet 
man fie dur Majchinen, woburd auch die Gerbung, 
die mm von vier Seiten eindringt, bei weitem voli⸗ 
fontmener wird?). 

Ein bejonders wichtiger Vorzug liegt darin, daß 

Freilich follen durch diefe Spaltung die matiktlichen Faſern 
zum Theil zerriffe und das Leder fomit unhaltbarer werden. 

Rofeher, Anfichten d Bolknotrtii. IL. 3. Ku. 12 
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m mehrer ‚arber Sebrze 
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beiomders au — Ang men 1808 am. des Muiter 
anf eine Mein ribleme Balze iebr gear zu itechen. 
jobann von Dieier auf eine größere Bali: von erweichtem 
Ziabl abzabrüden und mım erit nch deren Erkirtung auf 
beliebig viele meitingene zum ummirelbaren Gebrauche. 
Seit 1880 veriteht man die Aumit, bis fünf verichiedene 
Farben zugleich aufzutragen. 
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Zu diejem Allen kommt noch hinzu, das Maſchi— 
nen regelmäßig wohlfeiler arbeiten, als 
Menihenhände, Thäten fie das nicht, jo würden fie 
ſchwerlich den Beifall der Gewerbeunternehmer finden; 
dem bei gleicher Höhe des Preifes haben Arbeiter für 
einen ftreng berechnenden Unternehmer allemal ben 
Vorzug, daß er ſie Ichlimmftenfalls entlafien kann, fein 
Kapital folglich in der jeweiligen Unternehmung wicht 
fo unwiderruflich zu fixiren braucht. Und zwar ift bei 
den Maſchinen berjelbe Fall, den wir oben bei den 
Fabriken beobachtet haben: daß innerhalb gewiſſer 
Grängen mit ihrer wachjenden Gröhe die verhältniß⸗ 
mäßigen Koſten abnehmen, ine ftationäre liegende 
Dampfmajchine ohme Condenſation koftet jept in Deutſch⸗ 
Land ducchichnittlich pro Pferdetraft 750, 487.5, 899,9, 
375, 360, 318.75, 315, 259.8, 240, 204 Mt., je 
nachdem ihre Stärle 2, 4, 6, 8, 10, 16, 20, 30, 40, 
100 Pferdekräfte groß ift. Daſſelbe Verhaltniß, wie 
bei der Anſchaffung, zeigt ſich bei der Unterhaltung. 
Die großen Wattihen Dampfmajchinen brauchten zur 
Hervorbringung einer Pferdefraft ſtündlich nur 10 Pfund 
Steintohlen; die Heinfte von nur einer Pferdefraft un« 
gefähe 22 Pfund, Die Majchinen der Fabril zu 
Eichweiler bei 20 Pferdekräften 8%, Pfund für die 
einzelne, bei nur einer Pferdekraft 14°/, Pfund pro 
Stunde. Newcaftler Dampfmaihinen verehrten pro 
Pferdefraft und Stunde 1769 — 297 Pd. Steinfohlen, 
nad) Fairbeien 2:6 Pd. Dagegen wurden die mittleren 
Anlagetoften einer Wafferpferdefraft in ben gewöhn- 

1 
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fiher Kormmühler des Kr. Sadrer za I Mr 
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bfräften der RriSiner rohen 
die größeren auschierz, rem Bere, Bio md 
Tamıp! obenan. Mm bar fe geiäielih ern u 
berielben Reibenrolge bemuzem geletut. wie ich ñe eben 
zaranumenttellte. Tieñj̃ beweist ummer anderem Die Ge⸗ 
ĩchichte der Korumühlen. Im Rotes‘, ja ınh in Semer's 
Zr gab es nur Sanbmühlen, zu aflererit joger mar 
MWörir. Hiernacht !omım die Rogsiblen of. feir 
Gieero's Zeit die Kañert atler. Wir beiigen es artiges 
Grigramm des gleichzeitigen Dichters Antisater, Det 
die Mũhlitlavinnen jezt ausraben kẽnnen. weil Derrere? 
den Rajaden geboten babe. ibr Bert zu verrichten. 
Schirmühlen ñind wabricheinlich zuerit ven Beldar 
angewandt, alio im 6. Jahrh. nad Ehriite: Wind- 
mũhlen jeit bem 9. Iabrh. und zwar juertt die unvoll= 
tommenen deuticen, die jogenamnten holländischen jeit 
der Mitte des 16. Jahrhunders. Endlich die Tumpi- 
mählen gehören der neueiten Zeit ant). 


* Gigentit sche für jene beiontere Triettrait ac eine de 
foutere yerm rer Maikine eriunten werden Im Iriernduge 
ik tieh geiteben, der fih vom Zuaten und Hade sehr entierehen> 
van Unterikiete von menſchlicem und thieriihem Körner unter- 
beider. Aber 3 B. ver Idwerfällige Dampfeflug in enimeilen 
mod auf ter legt vorhergebenden Stufe fteben geblichen. Bgl 
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Schon die Arbeit der Thiere hat vor der menſch⸗ 
lichen den Vorzug der größern Kraft und Wohlfeilheit. 
Ihre Nahrung und Wohnung fan gröber fein, als 
felbft die gröbfte menschliche; ihre Kleidung ift freies 
Gefchent der Natur; ihre zur Arbeit unfähige Sind» 
heit währt verhäftwißmäßig kurz *); jelbit ihr Leichnam, 
weit entfernt Begräbnipfoften zu fordern, kann wirthe 
ſchaftlich benugt werden. Unter den jogenannten blinden 
Triebfräften find Waſſer umd Wind nicht allein noch 
ftärfer als die Thiere, fondern zugleich für die Volls— 
wirtbichaft, im Ganzen betrachtet, geradezu unentgeltlich. 
Gleichwohl ift der Dampf, wo es am guten Brenn- 
ftoffen micht fehlt, unter allen Mafchinenkräften bie 
volltommenfte. Der Wind verändert faft unaufhorlich 
feine Richtung und Stärke; bisweilen hört er ganz auf, 
um dann plöglich wieder mit verheerenber Gewalt hervor« 
zubrechen. Zu Lyon find die Windmühlen jo oft vom 
Sturme zerbrochen worden, daß man ſich fange Zeit 
mit den, übrigens jo viel unbequemeren, Strommühlen 
hat begnügen müfjen. Dagegen ift die Dampfmajchine 
bei verjtändiger Leitung dem Menfchen unbedingt ger 
horſam: fie arbeitet namentlich, wenn es gewunſcht wird, 


5: B. W Hermann, Staatsteirtbfaftfihe Unterfuchungen, IE Aufl, 
©. 209, Uebrigens hatten z.B. im Prenßen bie vom der Bewerber 
zahlung 1875 getroffenen Betriebe eine Windfraft von 83708 
Perdeträften zu ihrer Verfügung, eine Wafjerfraft von 101067 
und eine Dampflraft von 656163 Pfervekräften, (Engel, Die 
definitiven Ergebniffe der Gewerbezaͤhlung I, &, 30.) 

* Die Vferde und Ochſen Lönmer gewöbnlich ſchoun mit brei 
dis vier Jahren zur Arbeit herangezogen merken. 








herein faft mar Windölmühlen gab, hing der Delpreis 
größtentheils vom Winde ab, und war deßhalb den 


eine Windftille ein, jo verjagte die Hilfe; aljo gerade 
in dem Augenblide, wo man ihrer am dringenditen 
beburft hätte. Wie jegensreich unter ſolchen Umftänben 
die Dampfmajchine wirken fann, beweiit ber Fall, 
welchen Wedherlin von den Gütern des Grafen von Ripon 
erzählt. Eine Dampfmaschine, die 420 Pfund Ster- 
ling gefoftet, fteigerte den Ertrag von 6000 Acres um 
20 Scillinge pro Acre, d. h. aljo um jährlich 6000 
Pfund Sterling! — Die Waſſertraft ift nicht bloß 
ähnlichen, umberechenbaren Stodungen ausgejegt, wie 
der Wind, nämlich durch Froft ober Trodenbeit?); fie 
hat auch in noch höherem Grade den Nachtheil, an 


”) Im den fächfifchen Fabriten wurden Dampfnafinen an⸗ 
fänglich faft nur angefhafft, um in Beiten, mo die Wafierfraft 
nicht ausreichte, ald Neferve zu dienen. Das war z.B. noch 1856 
in der Spimeret mit 47 DMofcinen und 560 Pferbefräften der 
Fall (Statift. giſcht. 1856, ©, 129. 1859, ©. IN). 
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gewiffe Locafitäten gebunden zu fein. Die Windmühle 
fiebelt ſich doch nicht bloß auf Anhöhen, jondern auch 
in den völligen Ebenen an; die Waſſermühle ift auf 
die Vertiefungen bejchräntt. Einer Steigerung über 
die natürlich vorgefundene Stärke und Ausdehnung ift 
die Wafjerkraft äußerft jelten fähig, auch wenn es ber 
wachſende Abjag ihrer Product noch jo wünſchens- 
werth machen ſollte. Auf dieſe Art ift z. B. die alt 
gewurzelte Tuchinduſtrie von Glouceſter gegen die un— 
gleich jüngere von Leeds in Schatten getreten, weil dic 
Tegtere, auf Steintohlen begründet, fich mit bem Wachjen 
der Nachfrage entiprechend ausbehnen konnte, bie erjtere 
mit ihren Wafjermühlen nicht‘). Imsbejondere finden 
ſich Waflerkräfte nur jelten in bedeutender Menge an 
einem Punkte concenteirt, am wenigften im den zum 
Handel wohlgelegenen SKüftenländern. Wo ein Bolt 
deßhalb auf ſie bejchränft it, ba pflegen feine Fabrilen 
über das ganze Territorium, zumal bie Gebirgsgegenden, 
zerjtreut zu ſein. Wie jche muß das Arbeitsangebot 
hierdurch am ficherer Negelmähigkeit verlieren! Der 
hochſte Grab von Arbeitstheilung, das volllommenſte 
Bufammenmirten des Fabrikanten mit ben Kaufmanne, 
der feine Rohſtoffe bereit Hält, feine fertigen Probucte 
vertreibt, mit dem Bankier, der jeine Wechjel discontirt, 
mit dem Mechaniker, der feine Maſchinen aufitellen, 
ſofort repariren kann ı.: alles dieß findet fich am 
Teichteften beim Vorherrſchen ber Dampfinbuftrie, welche 


) Drei Biertbeile der ganzen eugliſchen Wollinduſtrie finden 
wir gegemodrtig im dem fteinfohlenreichen Weſtriding von Yort · 
ſtire vereinigt. 
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die ungeheueren Gewerbemetropolen, z. B. Englands, 
möglich macht. 

Auch follte man ſich die Koftipieligteit der Dampf⸗ 
benutzung nicht übertrieben vorftellen. Da ein wirkliches 
Pferd auf bie Länge nicht über acht Stunden täglich 
schwer arbeiten fanıt, jo erjept eine Dampfmajchine vom 
100 Bierbefraft wenigitens 300 Pferde. In England 
rechnet man, daf die Unterhaltung einer Dampfmajchine 
nur etwa den fünften Theil der Koften verurfacht, wie 
die entiprechende Zahl von febendigen Pferden. Hierzu 
fommt noch die ungleich wohlfeilere Beaufſichtigung, 
jeloft Anſchaffung, da viele alten Majchinen ſeit mehr 
als 40 Jahren im Gange find, ohne bedeutende Repa⸗ 
raturen erfordert zu haben. (Ure). Schäffle rechnet, 
daß die menschliche Deustelkraft wenigitens fünfmal jo 
toſtſpielig ift, als die der Pferde, und vierzigmal, als 
bie bes Dampfes. Nach den preußiſchen Annalen ber 
Sandwirthichaft koſtet bei gleicher Leiftung bie Arbeit 
der Dampfmajchine — 1, thieriſcher Pferde — 2:2, 
menjchlicher Hände — 36. Fairbairn giebt für Enge 
land das Verhältniß von 1:18:64 an. Offenbar 
find hier feine allgemein gültigen Ziffern möglid), auch 
nicht zu vergefien, daß Meenjchenarbeit mur bei der 
allergemeinften Verwendung der thierifchen zc, vergleiche 
bar iſt). Indeß haben mach den Erfahrungen ber 
Karlsruher Mafchinen-Prüfungsftation ſelbſt Hand⸗ 
Dreſchmaſchinen bei gleicher Arbeiterzahl in 905 Stunden 

) Schäffle, Syſtem, II. Aufl, &. 274. Annalen der pr. 
UM XXXVII. S. 184. Hermann, Staatsw. Unterf., IT. Aufl, 
©, 255, 
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ſo viel geleiftet, wie Flegel in 16075 Stunden; dazu 
mit 4—5 Proc. weniger Berluft an Körnern und 
mit bem Vortheile, minder gejchidte Arbeiter zu vers 
langen. Am beften lann die Wirfjamleit der verſchie - 
denen Maschinenkräfte verdeutlicht werden, wenn man 
gewöhnliche Ruderſchiffe mit Pferdeziehſchiffen (Treck- 
schuijten), Segelſchiffen und Dampfſchiffen vergleicht. 
In welchem bewunderungswürbigen Grabe ift der 
Menich durch Erfindung der fegteren über Wind und 
Strom Herr geworden‘)l 


3 

Indeſſen ift das Ue bergewicht der Majchinen- 
arbeit über die Handarbeit auf ein ganz beſt imm⸗ 
tes Gebiet eingefchränft. Es ift um jo größer, 
je mehr die Herftellung des Productes auf der beftän- 
digen Wiederholung einer und derfelben Operation 
beruhet. Wo hingegen die Production eine Folge vieler 
und mannichfaltiger Bewegungen erfordert, da findet 
fein Vorzug der Majchinen ftatt, zumal wenn die Ber 
wegungen nad) ber individuellen Beichaffenheit des 
Gegenftandes, etwa feiner ungleichen Geftalt, Größe, 
Härte, ſehr verſchieden fein müfjen. 

Die Nahmaſchine z. B. leitet beim überwendlichen 
Nähen fo viel, wie 5 Handnäherinnen, beim gewöhne 

°) Die Saemaſchine arbeitet ebenfo gut bei mindigem wie bei 


fillem Wetter, während der Handſaemann durch das erftere fo 
febr geflört wird. 
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lichen Nähen wie 10, beim Lrbernähen wie 25. 
(M, Ehevalier,) Für Gejpinnjte eignet fich die Maſchine 
ſehr gut, weil deren Güte vornehmlich davon abhängt, 
daß der Faden überall gleich dick und gleich gut ger 
dreht ſei. Unter Vorausſetzung guter Vorbereitungse 
procefje kann die Mafdjine aber viel regelmäßiger 
arbeiten, als die Hand*). Beim Weben fieht die Majchine 
ſich beſonders dadurch gehemmt, daß fo oft üben ab» 
reißen, wo fie dann bis zur Wiederanfnipfung ſtill 
stehen muß. Das Maſchinenweben ift daher um jo 
beſſer indiciet, je geihmeidiger und elaſtiſcher der Stoff: 
aljo am beiten bei der Baumwolle, Auch dem Spinnen 
durch Mafchinen jegt die Schafwolle dur; ihre miudere 
Feinheit und Glätte, ſowie durch ihre ftärfere Sträufelung 
mehr Schwierigkeiten entgegen; ber Flache durch bie 
Länge und Ungleichheit jeiner Faſern. In ber Schaf⸗ 
wollinbuftrie eignet ſich das Tuch viel weniger für 
Maſchinen (und Großfabriten), als der Worfted: der 
Faden, um die Filzfähigfeit zu behalten, darf nicht 
ſehr feft gefponnen werden, reißt aljo beim Majchinene 
weben leicht. Das Schiffchen macht beim Worſted⸗ 
weben 160 picks in ber Minute, beim Tuchweben nur 
40 bis 48°), Die mechaniſche Seidenfpinnerei wird 
befonders dadurch erjchwert, daß die Coconfäden jo 
ſehr ungleich find, zumal am Ende viel Dinner werden; 
man muß da oft viel mehr zu einem Faden vereinigen, 


+) Freilich fptimt fie auch die Kubtchen und verworrenen 
Bafern des Nobftoffs, weldhe die finger beifeite laſſen, unbeſehens 
mit im den Faden, 

*) Bgl, das Statist, Journal 1860, p. 5 f- 
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als an anderen Stellen, So gingen in-Zitrich, als die 
Baunmollmafchinen häufiger wurden, bie meiften Hand» 
ſpinner, die nicht Weber, zumal Bandweber werden 
mochten, zum Floretſpinnen über. Maſchinen zum 
Abmeißeln der Haare bei Hüten find wenig bewährt ges 
Funden wegen ber Unregelmäßigfeit der Felle und ihrer 
Unebenheit, nachdem fie gebeizt worden. Bei Tafchens 
tüchern ift der Handdrud noch immer vorherrichend, 
bei Kattumen ſchon längſt der Walzendrud®). In den 
meiften Zweigen der Metallfabrifation ift bie Majchinen- 
thätigkeit wenig entwidelt. So hat fie es z. B. in ber 
Anfertigung von Nägeln und Feilen der Handarbeit 
noch immer wicht gleich thum können. Majchinennägel 
werden nie jo zähe und jteif, wie mit der Hand ger 
ichmiedete; fie biegen fich weniger, laffen ſich, wenn 
fie gebogen waren, nicht wieder fo gerabe Hopfen, und 
halten minder fejt. Gegoffene Nägel find ungemein 
ſprode. — So erhält man nach Verſuchen des Grafen 
Buquoy viel mehr und größere Kartoffeln durch Bes 
haden mit der Hand, als mit Maſchinen, wegen ber 
unvermeiblichen Unregelmäßigteiten des Bodens. Auch 
Sãemaſchinen find nur auf jehr gleichem, wohlgepuls 
vertem Boden der Handſaat vorzuziehen. Mähmajchinen 
arbeiten in Lagerlorn ſchlecht. So haben Sägemühlen 
großen Nupen im Gebirge, theils wegen der vielen 
Wafjerfälle daſelbſt, theils auch, weil das Hol in 


) Auch die f. g. Continue · Bleiche ift ven Eafhentülchern nicht 
glinftig, weil fle dadurch ihre Quadratform leicht werfieren. Bei 
Kattunen wöre die dangziehen wenigſtens für den Fabritanten 
nicht unvortheilbaft. 





a ER 


Brettforim leichter zu transportiren it. In Städten 
dagegen ftellt man Lieber Handbrettſchneider am, bie 
ſich auf den Bauplatz ſelbſt verfügen künnen; hier 
mirbden Sägemühlen wahrſcheinlich nicht fo viel an 
Arbeitslohn jparen, wie an Transporttoften von und 
nad) der Bauftelle mehr verlangen. Während mar 
die Sägemühle zu ben gewöhnlichen Langſchnitten ges 
braucht, zieht man file krumme ober Querjchnitte Die 
Handſage vor. Auf der Eijenbahn, die völlig glatt, 
horizontal und geradeaus geht, werden Dampfwagen 
benußt; in der Stadt, wo die Biegung der Strafen, 
das Gewühl der Menjchen, die Verſchiedenheit ber Fahr⸗ 
zwecle zu tauſend Umvegelmäßigkeiten zwingen, braucht 
man lieber Pferdewagen, aljo ſchon eine weit unvoll⸗ 
kommenere Mafchineriet); endlich im Haufe geht Jeder 
au Fuß. 
Da zu Maſchinen regelmäßig ein größeres Kapital 
erfordert, und jebenfalls mehr firiet wirb, als zu 
Arbeitslohnen, jo ift ihre Anlage meift nur da vortheil⸗ 
haft, wo die Probucte auf einen jehr bedeutenden Abſatz 
rechnen können, Je koftbarer die Majchinerie, um jo 
größer der Abſatz, durch welchen fie bedingt wird. So 
iſt es befannt, daß Dampfeijenbahnen zwar in hohem 
Grabe den Verkehr lebendiger machen, aber ſchon eine 
ziemliche Lebhaftigfeit des Verkehrs vorausjegen. Im 
ähnlicher Weife können Pferdes-Eijenbahn, Omnibus und 
Fiaker die Bedingungen und Erfolge der größern oder 
*) Seldft in London ift anf den ſchmaleren und von Denfchen 


fort frequentirten Straßen der Oumibus mod wicht einmal 
von der Pferde-Eifenbahn verdrängt worden. 
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Heinen Majchine deutlich machen. So iſt die Gas- 
beleuchtung, mit ihrer koftbaren Majchinerie, zumal ihren 
großartigen Leitungsapparaten, bei jehr ausgedehnter 
Nachfrage vortheilhaft: alfo z. B. in großen Städten, 
wo man die Nacht zum Tage macht, im großen Fabrilen, 
Scaufpielhäufern ı.; am vortheilhafteften, wenn 
niedriger Steinfohlenpreis und gute Abſatzgelegenheit 
für Coals, Theer ꝛc. hinzufommen, Dagegen find in 
gewöhnlichen Zimmern, die einen geringern umb un— 
regelmäßigern Lichtbedarf haben, die Dellampen brauch⸗ 
barer; zum Herimgehen im Haufe zieht man noch uns 
volltommmere Geräthichaften, Kerzen, Laternen, zuletzt 
gar Stalllaternen vor. In der Buchdruderei fönnen 
die fogenannten Schnellpreffen wenigſtens fünfmal fo 
viel leiſten als Handprefien, aber fie foften auch wenigſtens 
adıtmal jo viel, und geraten viel leichter ins Stoden. 
Weil nun die meiften Druder, um zu bejtehen, immer 
gleichzeitig mehre Schriften druden, alſo mehre Prefien 
haben müſſen, jo wären Schnellpreſſen für fie zu fofte 
bar. Deren zeitweiliges Panfiren wirde ein gar zu 
großes Kapital zinfenlos machen. Deſto befier eignen 
ſich Schnellpreſſen für Zeitungen, Bibeln, Volts- 
ſchriften 2c.). 

Koftbare Lurusartifel paſſen wenig zur Majchinen- 
arbeit, da fie ja öfonomifch wegen ber geringen Menge 
zablungsfähiger Liebhaber immer nur einen jehr be— 
ſchrantten Abjapkreis haben. Die berühmten Gobelins 
werden techniſch auf eine merkwürdig kunftlofe Urt ge 


Bal. Deutſche Bierteljabrsfchrift, Nr. 99, ©. 70-148, 
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webt: ftatt der Lade ein Kamm, ftatt des Schiffchens — 
eine Spule, ftatt der Schäfte die bloße Hand. Aehn⸗ 
lich bei den Kaſchmirſhawls. So hängt es mit der 
Luxusnatur der Seidenfabrifation zufammen, daß auch 
hier bei den feineren Arten die Majchinenbenugung 
wenig gelohnt hat, Um 1873 waren von dem etwa 
27000 Seidenwebitühlen Bürichs nur 1150, von dem 
115— 120000 yons faum 6000 Maſchinenſtühle, die 
hauptſächlich in den Mittelforten arbeiteten. Die Vers 
befferungen biejes Gewerbzweiges beſtehen größtentheils 
nur im perjönlichen Gejchidterwerben der Arbeiter. 
Daher die Franzoſen hierin den Engländern fortdauernd 
überlegen find, ſchon wegen ihres niebrigern Arbeitse 
lohnes, dann aber auch wegen ihres beffern Gejchmades. 
Im der Spiteninduftrie hat die Parifer Ausftellung 
von 1867 ben Sieg ber Hand über die Mafchine 
glänzend erwieſen. ine Zeit lang hatte ſich jene durch 
Wohlfjeilheit, ſchlechten Rohſtoff ꝛe. zu behaupten ges 
ſucht; jetzt wählt fie mit viel beſſerem Erfolge das 
ebelfte Material, die kunſtvollſten Mufter und umfangs= 
reichften Gegenftände®). 

Man darf ferner nie vergefien, daß die Majchine 
beftimmt ift, mehr Arbeit zu erſetzen, als fie jelber ge— 
toſtet hat, Wo folglich im Preife eine Waare die 
Arbeitskoften, verglichen mit dem Rohſtoff, nur eine 
ſehr untergeorbnete Rolle fpielen, da kann zumeilen 


®) Bol. dem deutſchen Bericht Aber bie Wiener Austellung von 
1878, I, ©. 594. Flix die allerfeinfte Baunuvolle wird noch jet, 
anftatt der Fladmafchine, das Zupfen und Hopfen mit der Hand, 
vorgezogen, „weil es mehr font“, 
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ſelbſt eine beträchtliche Verminderung dieſer einen 
Quote durch Maſchinen völlig aufer Stande fein, den 
Abjag im dem Grade zu vergrößern, wie es bie Stoften 
der Mafchine ſelbſt erfordern. Auch Hier aljo wäre 
die Handarbeit nicht durch Mafchinenarbeit zu vers 
drängen. So ift z. B. in den meiften chemiſchen Ges 
werben bie eigentliche grobe Arbeit verhältnifmäßig 
unbedeutend. Gar oft befteht fie nur in Zurichtung 
der Gefäße, worin die Miſchungs- und Scheibungss 
procefie erfolgen, Wartung des Feuers ꝛc. Die Forts 
ſchritte der Technik zielen deßhalb vorzugsweile auf 
Erſparniß am Rohſtoffe, Brenmmateriale ıc,, auf Ein« 
führung wohlfeiler Surrogate, Beichleunigung einzelner 
Proceffe, wodurch nun das Kapital raſcher entbunden 
wird, u. dgl. m. Uebrigens kommt es bier im ber 
Regel jo jehr auf Beobachtung gewiſſer Hitegrabe ıc, 
an, daß man jchon aus dieſem Grunde niemals jo autos 
matijch verfahren kann, wie bei den mechaniſchen Ge— 
werben. Aber auch innerhalb der letzteren giebt es wichtige 
Unterichiede. So erfordert 5. B. die Wollfpinnerei viel 
weniger Arbeit als die Baumwollipinnerei, wie dem 
bekanntlich die Wolle durch das Verfpinnen weniger an 
Werth zumimmt als die Baumwolle, Das Gewebe ift 
bei der Schafwollinduftrie durchſchnittlich nur doppelt 
fo theuer, als der Rohſtoff, bei der Baumwolle mindeftens 
zehnmal, (3. ©. Hoffmann.) Auch darum fpielt die 
Maſchine dort eine geringere Rolle. 

Endlich verjteht ſich von jelbit, wo es auf augen ⸗ 
blickliche Ueberlegung, oder gar auf freie geiftige Schöpfung 
anfommt, da fann die Maſchine den Arbeiter niemals 








—— 


erſehen. Die ſogenannten Waſchmaſchinen eignen ſich 
fite Leibe oder Tafelwäſche ſehr wenig: fie würden hier 
entweder die Flecken zu loſe behandeln, ober bie vers 
hältnißmäßig reineren Stellen zu feft und angreifend, 
Um fo beſſer pafjen fie für Stoffe von gleihmäßiger 
Unveinheit, wie z. B. rohe Wolle, rohe Baumwolle ıc, 
Dur Erfindung der Photographie mögen die hand⸗ 
werlsmaßigen Abſchreiber der Natur in Verlegenheit 
kommen, die wirklichen Maler von Porträts und Lands 
ſchaften, welche der Natur nachſchaffen, fie gleichſam 
wahrer darftellen, als fie in jedem einzelnen Augen⸗ 
blicke ſelbſt ift, gewiß nicht. Auf eine ähnliche Weile 
verhält ſich die wahre Goldjchmiebehmft, wie fie von 
einen Benvenuto Gellini ausgeübt wurde, zu Dem 
majchinenmäßigen Walzen der Soldverzierungen, welches 
Hunderte von Eremplaren nach demjelben Muſter Kiefert. 
Es ift darum für eine Handarbeit, welche von Maſchinen 
bebrohet wird, zuweilen bie ficherfte Zuflucht, auf das 
nächt verwandte kunſtleriſche Gebiet überzutreten. Wie 
mancher Baunwollſpinner ift auf ſolche Art int Voigt 
Lande, in der Schweiz xc. zum Baumwwollftider geworben! 
Wie mancher Weber hat ſich von den ordinären Zeugen, 
die immer den größten Raum fir die Mafchinenbes 
nugung barbieten, zu ben gemufterten, jehr feinen oder 
sehr feſten Zeugen übergeflüchtet! In Zürich Hat ſich das 
handmäßige Leinenweben ſeitdem fait ganz auf die aller« 
feinsten Arten geworfen; in England werden die koft- 
barften Tücher noch jet in den alten Sitzen der Wolle 
induſtrie, Glouceſter und Wilt, probucitt, welche doch 
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das übrige Gewerbe langſt anderen, fteintohlenreichen 
Bezirken überlaffen haben, 

Ueberhaupt fteigern die Majchinen nicht bloß die 
wirtöfchaftliche Ueberlegenheit deſſen, der fie anwendet, 
ſondern ſetzen dieſelbe aud) ſchon voraus: Ueberlegen» 
heit an Rohſtoff, an Naturkräften, an Bildung im 
Allgemeinen. Die geringere Bedeutung der Schaf ⸗ 
wollmajchinen hängt zum Theil damit zufammen, daß 
ihr Berarbeitungsftoff kaum viel ftärfer vermehrt werden 
Kann, als die Bevölkerung, weil das Fleiſch eine jo 
große Quote des Schafwerthes bildet. Flachs und 
Baumwolle find in dieſer Hinficht viel wachsthumg- 
fähiger. Un vielen Orten findet man Spuren von 
Eiſenſchmelzereien, wo jegt wegen Mangels an Waſſer 
gar fein jolcher Betrieb möglich wäre, Bormals war 
er möglich, wie jchon Bedmann?) bemerlt, weil die 
Blajebälge nur mit der Hand im Bewegung gejeht 
wurden. Und was bie allgemeine Bildung betrifft, jo 
wird das vollswirthſchaftlich Höchft kultivirte Land regel- 
mäßig auch das maſchinenreichſte fein. Zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts waren es die: Nieberlande®), 
Neuerdings haben wohl Neger in Jamaika, denen man 
Schieblarren lieferte, fie anfänglich, mit Erde gefilllt, 
auf ihrem Kopfe fortgetragen! (Braffey.) 

Im Ganzen ift übrigens wicht zu verfennen, daß 
ſich neuerdings auch die Competenz der Maſchinen, 
ebenfo wie diejenige der Fabriken, in relativer Zunahme 


?) Beiträge 5. Geſchichte der Erfindungen I, S. 321. 
*) Bornitü, De rerum suflicientia, 1625, p. 38. 110, 238, 
Rofcher, Anfichten d. Boltnoiettfg. IL 8, Ku. 18 
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befindet. Während der Powerloom glatte Baumwoll⸗ 
zeuge, mit Ausnahme der allerfeinften, jchon lange 
befier lieferte, als der Handſtuhl, ift dafjelbe nach dem 
öfterreichifchen Berichte über die Pariſer Ausftellung 
von 1867 jept auch bei fagonmirter Waare der Fall. 
So nennt der Zollvereinsbericht über die Londoner 
Ausftellung von 1862 die Brauchbarfeit der Mafchinene 
webftühle fir gemufterte Seidenzeuge „unzweifelhaft.“ 


4. 


Wir gehen über zu ber voltswirthicdaftlichen 
Lichte und Scattenjeite des Mafjdinen« 
wejens. 

Da ift denn kaum zu bezweifeln, daß fir das große 
Publieum der Eonjumenten, oder mit anderen Worten 
für das Volfsvermögen im Allgemeinen die 
Lichtjeite vollftändig überwiegt. Der Gebrauds- 
werth des Vollsvermögens nimmt durch jede gelungene 
Einführung ober Verbefferung von Mafchinen zu. Man 
bat dadurch für den bisherigen Umfang von Production 
weniger Menſchenkräfte nöthig; denn Mafchinen, wie 
ſchon Ricardo fagt, nüßen nur dadurch, daß fie mehr 
Arbeit oder Beichwerden eriparen, als welche fie jelbft 
getoftet haben. Denkbar ift es freilich, daß die ſolcher⸗ 
geftalt eriparten Arbeitsfräfte fortan müßig gingen, aber 
durchaus nicht wahrſcheinlich. Die bürgerliche Gejell- 
ſchaft ift in ber Regel wicht bereit, die durch Mafchinen 
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erjparten Arbeiter mit ihrem vollen bisherigen Lohne 
zu penfioniren, und die Arbeiter werben aljo durch 
Notäwendigkeit wie durch Ehrgefühl zur Aufſuchung 
eines neuen Arbeitskreiſes veranlaßt”), Was fie in 
dieſem hervorbringen, ift für die Volfswirthichaft, im 
Ganzen betrachtet, reines Plus. Glucklicherweiſe liegt 
ber neue Arbeitskreis in dem gewöhnlichſten Fällen 
ganz dicht neben dem frühern, weil thätige Gewerb⸗ 
unternehmer das erjparte Kapital zur Ausdehnung 
ihres Betriebes anzuwenden Lieben. Wir dirfen mit 
5 B. W. Hermann jagen, daß die Natur ſelbſt bei 
toirthichaftlichen Erfindungen auf die nämliche und zwar 
hochſt wohlthätige Art verfährt, wie die menſchliche 
Gefepgebung mit ihren Erfindungspatenten. Im Ans 
fang gelingt es dem Erfinder meift, den Alleingebrauch 
jeiner Erfindung zu behaupten: das Publieum zahlt 
ihm noch immer die früheren Preife, während feine 
Productionsfoften doc) Heiner geworden find, und er 
bezieht auf dieſe Art einen überlandesüblidhen Gewinn. 
Almälich aber wächft die Coneurrenz; die Berufsges 
noſſen des Erfinders ahmen ihm nach; er jelbft findet 
es in feinem Jutereſſe, den Betrieb auszubehnen und 
lieber am vielen Kunden je etwas weniger, als an wenigen 
Kunden je etwas mehr zu verdienen. So kommt denn 
äufeht der Preis des Products auf den Betrag der 
munmehrigen Hervorbringungstoften herab, und ben 


4) Am erſten Minte dieß wohl in dem Falle unterbleiben, wo 
dad Laudvolt bisher feine Mußeſtunden mit einer Hausinouftrie 
beſchaftigt Hatte nd dieſe nun durch cine mafhinenmäßige Grofi- 
fabrit entfelt worden ift, 

1s* 
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ſchließlichen, dauernden BortHeil haben die Eonjumenten. 
Diefe Können ſich nun ihrerjeits mit demjelben Opfer 
bei weitem größere Genüffe verſchaffen als zuvor®). 
Es giebt wenige, Induftriezweige, die hiervon jo 
Hares Zeugniß ablegten, wie das Baummwollgewerbe. 
Nach Baines betrug in England die Einfuhr der rohen 
Baumwolle 1697: 1976359 Pfund; bis 1741 ftets 
unter 2 Mill. jährlich, 1743 —1749 durchſchnittlich 
2212270 (Boftletwayt); 1764: 3870392 Pfund. 
Nachdem aber 1767 bie großen Mafchinenerfindungen 
angefangen hatten, 1786: 19475000 Pfund; 1805: 
59682000; 1825: 244360000; 1830; 259856000; 
1848: 713 Mill, 1850 bis 1857 durchſchnittlich 
877 Mill. 1866 — 1409 Mill, 1875— 1270 Mill. 
Auch in Frankreich hat ſich die Einfuhr, die 1784-89 
durchſchnittlich nur 15 Millionen Pfund betrug, 1820 
bis 25 auf durchjchnittlich 59%/, Millionen, 1829-84 
auf burchichnittlich 75 Millionen gehoben. Sie betrug 
1853: 137 Mill. Pfund, 1875210 Mill Im 
ganz Europa hat fid) von 1836—88 bis 1850—52 
die Bevölkerung um 11 Proc. vermehrt, ber Baums 
wollverbrauch um 85 Proc. Das Pfund Garı Nummer 
100 foftete in England 1756-39 Schill, 1786-38, 
1788-35, 1790-30 Schill. 174—15 Sch. 5 D, 
1832—=2 Schill. 11 D., 1835—2%/, bis 3 Schill. 


”) Es tliugt doch etwas rabuliftiih, wenn Sismondi meint, 
für das perſonliche Ollje der Confumenten thum bie Maſchiuen 
ſeht wenig, da jened vornehmlich auf Gewohnheit berube, anf dem 
* — Sleichen gleich zu ſtehen ıc. (Nouveaux Principe⸗ 

p. 322) 
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An Zeugen erhielt man bereits vor 40 Jahren für 
1, Schilling durchſchnittlich ebenjo viel, wie 1814 
für 16 Schillinge. (Marjhall.) Im Jahre 1849 galten 
englijche oder ſchottiſche gedrudte Calicos 1*/, bis 3°, 
Pence pro Yard, während fie 1810 nod 26 Pence 
getoftet hatten. 

Nimmt die Conjumtion des wohlfeiler gewordenen 
Gutes genan in demſelben Verhaltniſſe zu, wie der Preis 
abgenommen hat, jo bleibt der Taufchwerth bes 
Nationalvermögens unverändert; nimmt fie in ſtärlerem 
Verhaltniſſe zu, jo wächſt das Nationalvermögen nicht 
allein an Gebraucswerth, jondern auch an Tauſch-⸗ 

. Bei der Baunmwollinduſtrie Hat ſich dieſes 
Wachſen unzweifelhaft gezeigt. Man beredinete den 
jährlichen Werth der eugliſchen Baumwollfabrifate 1766 
anf ungefähre 600000 Pfund Sterling (Boftlethwant), 
1824 auf 33%, Millionen (Hustifjon), 1852 auf 
617, Millionen, 1875 ſogar auf 954 Mill. (F. X. 
Neumann.) Ebenſo unverfenmbar hat ſich der Tauſch⸗ 
werth des Bücjerfapitals infolge der Buchdruderei ver⸗ 

Nach einer bei Cibrario mitgetheilten Notiz 
koftete 1323 bie Bibliothek eines italieniſchen Advocaten, 
ans 16 Bänden juridiſcher Bücher beftehend, nicht 
weniger als 3979 Livres heutigen Geldes. Eine hand« 
Schriftliche Bibel galt nicht jelten 4—500 Goldgulden. 
Und dod; wird Niemand bezweifeln, das unſere gegen- 
wärtigen Private und öffentlichen Bibliotheken, die Vor- 
zäthe unjerer Buchhändler, Antiquare ꝛc. zujammen 
einen unendlich viel höhern Gelbwerth haben, als bie 
‚Handicgriften im 14. Jahrhundert. — Nun darf man 
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freifich nicht unter allen Umftänden eine ſolche Ente 
widelung vorausſehen. Wer die Nahnadeln um bie 
Hälfte wohlfeiler werden, jo braucht ſich deren Conſum 
noch keineswegs zu verdoppeln, weil das Nähen felbit 
fein Vergnügen ift, auch Die Nähprobucte burch das 
bloße Wohlfeilerwerden der Nadeln feine weſentliche 
Preiserniebrigung erfahren dürften. Etwas anders ver- 
hält fich die Sache, wenn unſere wohlfeiler gewordenen 
Nadeln jetzt vielleicht ein fremdes, bisher verſchloſſenes 
Mearktgebiet erobern können, Bei Genußobjecten aber 
vermehrt eine Minderung der Prodictionstoften bie 
Zahl der Abnehmer oft wicht im arithmetiſchem, ſondern 
geometriſchem Verhältniffe, weil in normalen Volls⸗ 
wirthichaften jede Vermögensftufe, je tiefer fie Liegt, 
um jo mehr Angehörige zählt. Man hat zur Verfinn- 
lichung dieſer Wahrheit das Vermögen des Volkes mit 
einer Pyramide verglichen, und daneben eine Scala 
der Waarenpreiſe geitellt: je tiefer bie einzelne Waare 
auf diefer Scala fteht, einem deſto breitern Durch⸗ 
ſchnitte dev Pyramide entjpricht fie. Das müßte jchom 
eine kranke, jedenfalls eine wachsthumsunfähige Volks- 
wirtbichaft fein, wo dieje Negel feine Geltung hätte, 

Mar hört fo häufig die Behauptung, zumal von 
älteren Zeitgenoffen, daß die Mafchinenprobucte bei 
ſchonerem Ausjehen doch weniger haltbar feien, als bie 
Producte der Handarbeit. Vielleicht mag zu dieſer 
Klage die gewöhnliche Selöfttäufchung bes Alters, wie 
wenn die Zeit im Allgemeinen ſchlechter jedenfalls 
unfolider würde, nicht wenig beitragen. Ich finde 
nämlich bei vielen Schriftitellern „der guten alten Zeit‘ 
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diejelbe Klage, daß die meuen Moden immer mehr auf 
prunfende, aber ſchnell vergänglice Waaren gerichtet 
würden”), Aber jelbjt wenn die Thatjache wahr ift, 
fo liegt doch ganz ficher kein technologiicher Grund vor, 
weßhalb die Maſchine unhaltbarer, als Die Hand arbeiten 
follte. Im Gegentheil, die zweifellos gröfere Regel 
mäßigkeit ber erftern muß an ſich ber Haltbarkeit durch⸗ 
aus günftig jein. Wie außerordentlich ungleichmähig 
iſt unfer Handleinen, wo vielleicht zu demjelben Stüce 
die Garnjorten aus drei, vier verichiedenen Dörfern 
gebraucht, und deſſen Gewebe nachher bald von einem 
ſchwachen Mädchen, bald von deſſen kräftigem Vater, 
bald wieder von dem abgelebten Großvater zu Stande 
gebracht worden! Jeder verſchiedene Schlag mit der 
Lade macht das Zeug verſchieden. So haben zahlreiche 
Verſuche gelehrt, daß im gutem Majchinenjlachägern 
die ſchwächſten Stellen mindejtens halb jo fejt waren, 
wie die ftärkften, wogegen ſich in gutem Handgejpinnite 
die Epteeme wie 2 zu 7 verhielten‘). Muthet man 
einem ſolchen ungleichmäßigen Produete Leiftungen zu, 
welchen es im Durchſchnitte wohl gewachſen wäre, fo 
werben die überburchjchnittlichen Stellen davon gar 
nicht angegriffen, die unterdurchſchnittlichen aber be 
tommen Löcher. Hingegen ift wohl zu glauben, ba 
mit der ftark vermehrten Leichtigkeit der Verarbeitung 
durch Majchinen die Production des Nohftoffes nicht 


Bal. unter Anderen Horte, Deſterteich über Alles, men 
«8 sur will (1OSN), S 18, 
9 Deutfhe Vierieliabrejchraft 1347, II, ©. 106, 
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Änmer gleichen Schritt gehalten. Man hat alſo vielfach 
fchledhterm Rohſtoff zu Hilfe nehmen müfen, Werg 
flatt des Flachſes ꝛc., Stoffe zum Theil, bie für die 
Handarbeit vormals zu ſchlecht gefunden wureben. Hier 
tonnte denm allerdings die eigenthümliche Stärke, der 
Maſchinen bloß eime trügerische Aufenfeite hervor⸗ 
bringen. Deßgleichen ift durch die Wohlfeilheit der 
Maſchinenproducte Jedermann Heutzutage im Stand 
geſetzt, mit feinen Kleidungsſtüden, Geräthichaften zc. 
häufiger zu wechſeln. Das Bebürfnig ſolcher Ab» 
wechielung ift in Klaſſen heimijch geworden, die fonft 
gar nicht daran denen konnten. Hierbei mag oftmals 
der Solidität der Arbeit wirklicher Abbrud) gethan fein, 
durch alle Klaſſen der Eonfumenten hindurch, weil ſich 
der Gewerbflei eben nach der Mehrzahl feiner Stunden 
eingerichtet hat. Es tft dharafteriftifch fir die Unfolis 
dität der neueren Kleidungsſtoffe, daß in Paris zwiſchen 
1860 und 1870 bie Zahl der Schneider ſich jtark vers 
mehrt hat, (vom 14541 auf 26031), ebenjo die der 
Zumpenfortirer; wogegen der Tröbler und yleden- 
reiniger verhäftwißmäßig weniger geworben find®), 
Allein ich wiederhole, technisch darf man die Maſchinen 
hierfür durchaus nicht verantwortlich machen ®). 


*, Mude in der Preuß. fatif. Zeitfchr. 1877, 8,8 

) Fur engen Rahmen des Eiſengewerbes laun die eugliſche 
Puddlingsmethode ein darakteriftifes Bild bes ganzen nemert 
Gerverbfleiies darbieten. Sie beruht auf größerer Arbeitstbeilung, 
Trennung des Schmelzprocefied vom Friſchen und ftärterer Ma» 
ſchinenbenutzung, Walzen ftatt des Hämmerns ıc, Beſſer wird 
das Eifen bei der Altern Methode; aber bie neue if mohlfeiler, 
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Nach allem dieſen iſt nicht zu leugnen, daß nicht 
bloß die Einzelnen, ſofern ſie Verzehrer ſind, ſondern 
auch das Volt im Ganzen durch die Einführung des 
Maſchinenweſens reicher geworben, Zwiſchen 1756 und 
1815 hat der britiſche Staat 33 Kriegsjahre gehabt, 
Jahre des Krieges micht ſelten zugleich mit dem größten 
Theile von Europa und Amerila. Wenn das Volt 
deſſen ungeachtet nicht bloß an politifcher Macht, ſondern 
auch an Menjchenzahl und Reichthum gerade in dieſer 
Periode die glängendften Fortſchritte gemacht hat, jo 
muß das Zuſammenwirlen der großen Majchinen- 
erfinder, wie Watt, Hargreaves, Arhvright, Crompton 
umd Anderer, zu den Haupturjachen gezählt werden. 


5. 

Viel bedenklicher ftcht es mit dem Nuben des 
Mafchinenweiens für die Vertheilung der Probucte, 
aljo zumächft file die Safe der niederen Lohn 
arbeiter. Im ihrer Eigenſchaft als Conſumenten 
freilich gewinnt auch dieſe, und manche National 
ölonomen thun fehr unrecht, wenn fie gerade für Lohne 
arbeiter ben Nubken ber wohlfeileren Kleidungsſtücke 
und vieler ähnlichen Bedirfnipartitel ganz überjehen. 


— * Bei Wohlſeilheit der Steintohlen; fie kanu cher Ins 
Große getrieben werben und geflattet eher, felbit die gerimgften 
Sorten Nobeifem zu verarbeiten, 
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Aber in hoch kultivirten Ländern, wo die ftark ent- 
wictelte Urbeitstheilung zu lebenslänglicher Berufswahl 
nöthigt, lann faft keine bedeutende Majchine auflommen, 
wodurch nicht einzelne Arbeiter aus ihrem gewohnten 
Broterwerbe fümen. . 

Nur glaube Niemand, daß Majchinen die Nach- 
frage nach Arbeit im Allgemeinen vermindern müßten. 
In der Megel eröffnen fie auf ber einen Stelle eine 
mene Nachfrage nach Wrbeitern, während fie auf 
der andern eine alte Nachfrage ſchließen. Ich 
erinnere vor allem an die Fabrikation der Maſchinen 
jeloft, womit jchon 1851 in Großbritannien über 
48000 Arbeiter beichäftigt waren, noch dazu beſonders 
gebildete und gut bezahlte Arbeiter, Was mag nicht 
eine einzige Stadt wie Manchefter in diefer Hinficht 
erfordern, wo in manchem Jahre mehr als 30 große 
Fabriken nen errichtet werden, mit ihren vielen Taufenb 
Webftühlen, Spinnmaſchinen 20; dazu Die vielen 
Eifenbahnen, die ſich Hier kreuzen, bie vielen Gas- 
werke, die Millionen Gentner Metall, bie ſich als 
Näder, Kratzer ꝛc. täglich aneinander reiben! Im 
Deutjchland gab es (1875) mit der Majchinen- und 
Werkzeugfabrifation im engern Sinm Beichäftigte (außer 
Schiffen, Wagen, Schußwaffen, mathematiſchen, chirur⸗ 
giſchen und muſilaliſchen Inftrumenten, Uhren, Leucht⸗ 
apparaten ꝛc.) 91980; im K. Sachſen allein 17129, 
Selbſt das induſtriearme Italien zählte 1872 nach 
amtlicher Erhebung über 10000 folche Arbeiter. In 
Spinmereigegenden macht heutzutage die Verfertigung 
der cammelivten Cylinder ein eigenes Gewerbe aus; 
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ebenſo die Verfertigung der Krapleder u. dgl. mt) 
Hierzu fommt nun noch das zur Wartung der Mas 
ſchinen erforderliche Perſonal. Es beruhet auf einer 
ganz irrigen Jdee, wenn Sismondi Hagt, daß oft eine 
Waare durch Mafchinen bloß um 10 Proc. wohlfeiler 
würde, bie nämlichen Majchinen aber von je 100 Urs 
beiten 98 brotfos gemadjt hätten. Eine Majchine, die 
98 Proc. der Arbeiter entjegt, und gleichwohl ben 
Waarenpreis auf die Dauer nur um 10 Proc, erniedrigte, 
müßte jelbjt eine ungemein koftfpielige fein, entweder 
zu banen, oder zu erhalten, oder beides. Dieſe Koften 
aber laſſen fich im legten Grunde immer großen» 
theils auf menjchliche Arbeit zurädführen, Arbeit, bie 
vorher offenbar nicht begehrt war. Es hängt ferner 
mit der befannten Negelmäßigleit der Majchinenarbeit 
zufanmen, daß fie nur unter Vorausſetzung eines ſehr 
gleichmäßigen, wohl zubereiteten Rohſtoffes recht vor⸗ 
theilhaft ift. So war z. B. früher ein großer Theil 
unſers beutjchen Flachſes fir die Deajchinenfpinnerei 
gar nicht paſſend. Da die Handipinnerei vornehmlich 
in den Flachsbaugegenden herrſchte und zum Theil von 
denjelben Menſchen wie der Flachsbau getrieben ward, 
fo konnten gar viele durch die Mafchinen aufer Brot 
4 Die Einführung der Barmmmollmafchinenfpinmerel Kat im 
Birich auf die anderen Gewerbe fehr mohltbätig zurüdigewirtt, Zu⸗ 
nädıft wurde dadurch eine Menge von mechanifchen Privatwert ⸗ 
ſtatien hervorgerufen: die Schmiede, Gieſſer, Drechsler gewannen 
einen laum geahnten Wirkungätreis, wad denn auch bald die Acer⸗ 
geröthe ſichtbat verbeſſerte. Hierauf eutſtauden eigene Eylinder-, 
Stahlipindel-, Baumwollfardenmader ıc., bis endlich volltommene 
Spinnmaſchtnen · Fabriten auflamen (Meyer von Knonau, Der 
Santon Zirih, &. 107 fg.) 
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geiehte Handſpinner mit der beffern Behandlung bes 
rohen Flachſes voll bejchäftigt werden. 

Der wirkliche Aufſchwung bes einen Gewerbzweiges, 
welcher den Mafchinen verdankt worden, zieht im der 
Negel das Steigen anderer Gewerbe nad) ſich, bie 
jet, rein abftract betradjtet, die abgelöften Arbeits« 
träfte aufriehmen können. Wie die Times am 19. Sep- 
tember 1830 verficherte,»jo brauchte dieſes Blatt jeit 
Einführung der Schnellpreffen 50 Procent Seger und 
25 Procent andere Arbeiter mehr, als vorher. Sinfen 
die Baumwollzeuge durch Maſchinenerfindung auf die 
Hälfte des frühern Breifes, jo haben alle Conſumenten 
diefer Waare die Hälfte ihrer gewohnten Ausgaben 
dafür zu freier Verfügung. Diefe Summen werben 
fie wahrſcheinlich ſehr verſchieden benupen: der Eine 
um feine anderweitigen Genüffe zu fteigern, der Andere 
zur Vergrößerung jeines Gejchäftes, der Dritte um eim 
Kapital zinsbar anzulegen, d. h. in der Megel doch 
um es fremden zu productiver Anwendung zu leihen. 
Im jedem biefer Fälle muß eine neue Arbeitsnachfrage 
entftehen, freilich in ſehr verſchiedenem Grade: fo z. B. 
viel mehr, wenn das Erſparte zum Bau einer Eiſen⸗ 
bahn, als wenn es zur Anſchaffung ausländiicher Weine 
benußt wird. Aber nur bei muthwilliger Zerſtörung 
oder ganz mühiger Auffpeicherung bes Erſparten würbe 
ſich gar feine neue Arbeitsnachfrage darauf begründen ; 
und jolche Fälle find doch in Ländern, wo viele Maſchinen 
gebaut werden, regelmäßig höchſt unbedeutend, Das 
Ausweichen auf diefe neu eröffneten Bahnen wird dem 
Arbeitern dadurch weſentlich erleichtert, daß gerabe die 
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wirffansften Maſchinen im der Megel auch bie koftipies 
figften find und ſich dehalb nur langſam verbreitet. 
Die Dampfmafchine, von Savery 1700 erfunden, hat 
erft nach 68 Jahren in England, nach 110 Jahren 
anf dem Eontinente gröhern Spielraum gewonnen. Die 
Tuchſcheermaſchine ift weit über hundert Jahre alt, 
und noch immer wird manches Tud) mit der Hand ges 
ſchoren. So ift man überall fpäter zur Flachsmaſchinen · 
jpinneret übergegangen als zur Baumwollmajchinens 
ſpinnerei; ſehr natürlich, da eine Flachsſpindel wohl 
fünfmal fo viel koſtet wie eine Baumwollſpindel. Selbſt 
die Erfindungspatente müen in dieſer Hinficht, indem 
fie neue Majchinen während einer Reihe von Jahren 
künftlich vertheuern. Die armen Weber find durch ſolche 
Umftänbe am wenigjten gejchügt, weil die Webmaſchinen 
verhältnigmäßig am wenigiten koften. 

Aber auch innerhalb dejjelben Gewerbes hat oft die 
arbeitverjtärfende Kraft einer Majchine ſolchen Auf⸗ 
ſchwung bewirkt, daß ihre arbeitjparenbe Straft dadurch 
überwogen wurde, Wenn fiir eine gegebene Waaren- 
menge drei Viertel ber bisherigen Handarbeit über 
flajfig werden, ber Abjah aber um wehr als das Vier- 
fache fteigt, jo wird im Ganzen die Nachfrage nad) 
Arbeit ſelbſt auf diejer Stelle größer. So haben z. B. 
die Scheermaſchinen die Anzahl der Scheerarbeiter 
teineswegs verringert, ba man jet auch die groben 
Tuche, die Wollmuffeline und Baunmvollzeuge ſcheert. 
Aber der Betrieb diefer Arbeit durch jelbftändige 
Meifter hat ſehr darunter gelitten; fie ift jetzt großen- 
theils ein Anhängjel der Fabriten geworden. In der 
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Landwirthſchaft haben die jogenannten Eultivatoren den 
Anbau der Hadfrüchte auf großen Gütern zuverläffig 
in höheren Grabe vermehrt, als die Menfchenarbeit 
für den einzelnen Uder dadurch vermindert werben iſt. 
Das Pflanzen, Ernten und Verarbeiten der Hacfrüchte 
hat ja der Menſchenhand immer noch verbleiben muſſen. 
Und im Allgemeinen, wie Hat ſich der Anbau der Brache, 
alſo der Gejanmtertrag der Landwirthichaft dadurch ges 
fteigert! Beſonders freilich die Proletarierfrucht, Kar⸗ 
toffell 

Wie wenig es überhaupt nothwendig iſt, daß 
Maſchinen die Zahl der beſchäftigten Arbeiter verringern, 
erhellt aus folgenden Thatjachen. Gerade in denjenigen 
Provinzen und Städten des britifchen Neichs, wo Das 
Majchinenweien am meisten ausgebildet ift, hat bie Be— 
völferung ſich am ftärfften vermehrt, Sie wuchs von 
1700—1821 im dem vier nördlichjten Grafichaften um 
108 Proc.; in 18 rein landbauenden um 77; in 6 zugleich 
landbauenden und fabrictrenden um 98; ind eifenarbeiten- 
den um 157; in 6 ſpinnenden und webenben um 258; 
in Sancafhire allein um 546 Proc, In England ohne 
Wales vermehrte ſich zwiichen 1801 und 1841 die 
Vevöllerung der 23 aderbauenden Grafichaften um 
57 Broc.; der 8 gemifchten um 63; der 3 bergbauenben 
um 108; der 5 rein gewerbtreibenben um 120; ber 
Hauptftadt um 99 Proc. Die Eimvohnerzaftl von 
Lancafhire betrug 1801: 672000; 1821: 1050000; 
1881: 1336000; 1841: 1667000; 1851: 2064000, 
Die Stadt Manchefter (mit Salford) zählte 1778 nur 
22000 Einwohner; 1801: 000; 1881: 237000; 
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1841: 308000; 1851: 401000; 1871: 476000. 
Liverpool 1778: 54000 Einwohner; 1801: 77000; 
1831: 189000; 1841: 293000; 1851: 875000; 1871: 
493000. Glasgow 1755: 23000 Einwohner; 1782: 
42000; 1801; 77000; 1831: 202000; 1851: 330000; 
1871: 547000. Birmingham 1700 faum 5000 Eins 
wohner; 1782: 50000; 1801: 73000; 1831: 142000; 
1841: 182000; 1851: 232000; 1871: 343000, Leeds 
1801: 53000 Eimwohner; 1831: 123000; 1841: 
169000; 1871: 259000, Die ganze britiiche Wolls, 
Baumwolls, Flachs⸗ und Seideninduftrie beichäftigte 
1845: 353000; 1850: 596000; 1856; 682000; 1870 
über 856000 Arbeiter. Im der Wollinduftrie Haben 
ſich die äfteften Sige, Glouceſter, Wilts und Norfolk, 
jet anf die feinsten Productionen gelegt; wogegen bie 
großen ordinären Zweige in Leeds, Hudbersfield, Brab- 
ford und Halifax blühen. Dort aljo wenig, hier viel 
Maſchinenweſen! Und dabei hat zwiichen 1700 und 
1851 die Bevölferung vom Glouceſter auf 291-7 Broc, 
zugenommen, die von Wilts auf 167-1, die von Nore 
folt auf 1804; die vom Weftyork aber auf 547°5 Proc. 
So hat ſich in frankreich das fabrik- und, majchinene 
reiche Norbbepartement zwiſchen 1791 und 1865 von 
447910 auf 1392000 Bewohner gehoben, (1872: 
1447000), während das ganze Reid) nur von mindeftens 
26 auf 37%/, Millionen wuchs. — Auch darf man ja wicht 
‚glauben, als wenn die Lohnhöhe z.B. derenglifchen Fabrit- 
arbeiter durch die Majchinen ſehr herab gedrüdt wäre, 
Ein Baumwollipinner von Nummer 800 verbiente 
wöchentlich 1804; 82"/, Schillinge in 74 Arbeitsftunden; 
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1833: 42°/, Schillinge in 69 Arbeitsftunden; 1850: 
40 Schillinge in 60 Arbeitsjtunden. Dabei war der 
Sachwerth des Geldes in England fortwährend geftiegen, 
Dan kaufte für diefe Löhne 1804: 117 Pfund Mehl 
oder 62 Pfund Fleiſch im Durchjchnitte; 1833: 267 Pfund 
Mehl oder 85 Pfund Fleiſch; 1850; 320 Pfund Diehl 
oder 85 Pfund Fleiſch. Jedenfalls ſteht ber Lohn ber 
meiften Fabrifen in England viel Höher, als ‚derjenige 
der Feldarbeiter, und es haben Enquöten von 1864 
gezeigt, dab gerade in den maſchinenärmſten Gewerbe 
zweigen die Arbeiter viel ſchlechter genährt find, als 
in den reichlich mit Maſchinen verjehenen. 

Natürlich) ift eine ſolche Entwidelung nicht unbedingt 
und immer zu erwarten. Wollten biejenigen, welche 
dur Erfindung einer Maſchine zunächit begünſtigt 
find, ihren Vortheil, zu Kapital gerechnet, auf ein Mal 
unproductiv verzehren, jo könnte die Maſchine Die Nach⸗ 
frage nad) Arbeit nachhaltig vermindern. Schon wegen 
der Koften des Nobftoffes läßt ſich der Preis der 
Fabrilate nicht in demjelben Verhältniſſe erniebrigen, 
wie am Verarbeitungstohne durch die Maſchine erſpart 
worden. Ob aljo dennoch in demjelben, ober gar noch 
ftärferen Verhältniffe der Abjat gefteigert werben kann, 
hängt von ber Fähigkeit der übrigen Vollewirthſchafts⸗ 
zweige ab, ein vermehrtes Angebot von Aequivalenten 
zu Stande zu bringen; dem nur folches Angebot von 
Aequivalenten ift bie eigentlich wirkiame Nachfrage, 
Dieß fett aljo ein Volt voraus, welches die Mögliche 
feit der Erſparniß wirtlich zur Kapitalbildung bemußt 
und fi durch die Ausficht auf mehr Genuß zur 





größerer Tätigkeit anfpornen läßt. Und zwar kommt 
es bier in letzter Inſtanz immer auf bie Verarbeitungs- 
rohſtoffe und die Lebensmittel der Arbeiter an. Jedes 
Gewerbe trägt nur infoferne die Garantie weitern Wachs · 
thums im fi, als es file feine mehreren Fabrilate auch 
mehrere den und Lebensmittel eintanjchen fan. 
Darum ift es ſchließlich immer die Wachsthumsfähigkeit 
des infändiichen Ackerbaues oder aber des Handels mit 
dem rohprobucirenden Auslande, wovon die Beantwortung 
amferer Frage abhängt. So war z. B. in England 
während ber Jahre 1813 und 1814, wo ber Handel 
durch den Krieg mit Nordamerifa ungemein litt, der 
Baummollverbrauch geringer, als 1801. &s ift alſo 
durchaus nicht gegräinbet, wenn Maceulloch behauptet, 
daß der Lohn fie ein gewiſſes Quantum Waaren ftets 
und nothwendig in geringerem Verhaltniß abnehme, als 
die dazu erforderliche Arbeitszeit infolge der Maſchinen ⸗ 
verbefferung. Vielmehr hängt die Höhe des Arbeits 
fohnes im Großen und Ganzen der Vollewirthſchaft 
von bem Verhaltniſſe ab zwifchen Angebot und Nach⸗ 
frage ber Arbeit. Das Angebot lann natitrlich durch 
die Einführung von Mafchinen unmittelbar nicht ver- 
ändert werden. Was bie Nachfrage betrifft, jo wird ihre 
Möglichkeit infoferne Dadurch weiter, als jede öfonomifch 
erfolgreiche Maſchine das Vollseinkommen vermehrt”). 


”) Die Meinung Senior (Outlines of political esonomy, 
p- 182 ff.), daß Maſchinen dem Gefammibetrag des Arbeitslohnes 
‚eigentlich nur in dem Falle ſchmalern Lumen, wo fle Waaren, 
die fonft vor dem Arbeitern verzehrt worbem wären, im hoherem 
Rofcher, Anficten d. Boltsipistäfh. FL & Muft. “ 
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Auf der andern Seite darf man nicht überjehen, daß 
die wirkliche Arbeitsnachfrage innerhalb jener Möglichkeit 
don dem Willen der Unternehmer und Verzehrer abhängt; 
ja, der nächte Erfolg einer arbeitiparenden Majchine 
ift immer, die Kapitaliften weniger eifrig um Arbeit, 
als die Arbeiter um Sapital bemühet zu machen. Die 
Urbeitsnachfrage wird nicht jowohl von der Größe bes 
ftehenden, fonbern des umlaufenden Kapitals beftimmt, 
Nun bedeutet aber jeber Maſchinenbau die Verwandlung. 
eines umlaufenden Kapitals in jtehendes, Es find hier 
alſo Höchjt verſchiedene, zum Theil entgegengefehte Kräfte 
thätig, von welchen bald die eine, bald bie andere 
überwiegt. Je mehr im Wolfe der Mittelſtand mit 
feiner bejcheidenen aber breiten Conſumtion vorwaltet, 
je mehr zugleich die neu erfundenen Maſchinen die Pros 
duetion von Bebürfnißgegenftänden auch der lohnar⸗ 
beitenden Kaffe erleichtern, um fo eher läßt ſich hoffen, 
daß der reale Arbeitslohn in unſerem Falle nicht zw 
finten braucht. 

Wenn es den Engländern nicht weiter möglich wäre, 
auf dem bisherigen Wege der großen Gutsherrichaft 
ihren Landbau produetiver zu machen; wenn zugleich 
ihr Handel mit den fremben Kornländern, Baumwoll⸗ 
länbern ac, feine Fortſchritte machte, wohl gar durch 
das Aufblühen einer heimifchen Induſtrie bajelbft, ober 
Voraneilen jonftiger Nebenbuhler verringert würde; und 
fie führen gleihwohl fort, neue Majchinen zu erfinden, 
Grade conſumiren, als produeiren, bat offenbar nur diefe Möge 
lichteit vor Augen, während die Wirklichkeit der Lohnhöhe body 
noch von ganz anderen Bedingungen abhängt. 
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alte zu vermehren: jo würden bie enjegten Arbeiter 
nicht bloß vorübergehend, jondern definitiv ihr Unters 
fommen im Ghewerbfleiße verlieren. Vielleicht könnte 
der Aderbau Hier eine Zeit lang aushelfen: Anbau von 
Handelsgewächlen, Kartoffeln, überhaupt Spatenkultur 
die überflüffige Bevölterung ernähren, Der Menfchen« 
ftrom, der jeit hundert Jahren wegen des raſch wachſenden 
Gewerbfleißes von den Dörfern hinweg in die Städte 
gegangen ift, würde zurüd fliegen. Ohne Zweifel eine 
große, gefährliche Kriſe, zu deren glücklicher Ueberſtehung 
es der höchiten fittlichen Gefundheit im Volle bebürfte! 
Wäre ſchliehlich auch dieſer Ausweg verfperrt, und die 
Maſchinen wüchjen noch immer, jo blieben freilich nur 
noch Auswanderung, Armenpflege oder Verkiimmerung 
File Die neu entjeßten Arbeiter übrig, Zum Glück ift 
diefe Gefahr in der Wirklichkeit nicht fo drohend, wie 
auf dem Papier. Wäre die Wirthſchaft eines Volkes 
in der That fo traurig ftationär, jeder weitern Ent- 
widelung unfähig, fo ift kaum denkbar, dafs noch genug 
Erfindungsgeift und Sapitalifirungstrieb zur Anlage 
vieler neuen Maſchinen vorhanden jein jollte, Das 
Voltsleben ijt ja ein Ganzes, deſſen verſchiedenartige 
Aeußerungen im Junerſten zufammenhängen; und wer 
in wichtigen Beziehungen durchaus nicht mehr fortichreiten 
fan, der wird gar leicht im Allgemeinen deprimirt, 
Auch würde ſchon lange vor Eintritt eines ſolchen 
Buftandes der Arbeitslohn auf fein Minimum geſunten 
fein; damit wäre aber aud) der Hauptgrund weggefallen, 
der ſouſt zu Maſchinenanlagen treibt. Dieſer Trieb 
iſt am Iebhafteften in den Ländern, welche den hoöchſten 

u” . 
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Arbeitelohn Haben, wie England und Nordamerila; 
in Ländern mit vorzugsmweife niebrigem Lohne, wie 
China und Oftindien, ſehen wir jelbft die Frachtwagen 
oft durch Laftträger und Schiebfarren erjegt, bie Kutſchen 
durch fogenannte Palankine, welche von Menſchen ges 
tragen werben, u. dgl. ım. 

Ganz ohne Schaden wirb übrigens eine bedeutendere 
Maschine ſelbſt im günftigften Falle kaum einzuführen 
fein. Wie manche, milhſam erworbene Arbeitsgeſchick- 
lichkeit wird jet überflüjfig! Rohe Landburfchen, ja 
Kinder können den kräftigen und gelernten Arbeiler 
vertreten; der bisherige Vorzug des Ichtern, gewiſſer⸗ 
maßen jein Hanptlapital, wird Dadurch vernichtet. Weltere 
Perſonen haben jelten die erforderliche Elafticität des 
Beiftes und Körpers, um ſich aus ihrem frühern Ges 
ſchafte im ein neues hinüber zu fiedeln, auch wenn das 
lehtere an und fir fich ebenjo Leicht und angenehm fein 
ſollte. Vielleicht erlennen die Hanbarbeiter nicht zur 
rechten Zeit bie Unwiderſtehlichteit des Umſchwunges; 
fie Hoffen noch lange, fich neben der Maschine behaupten 
zu können, ſetzen darüber ihre beſten Lebensjahre und ihr 
geringfügiges Kapital vollends zu, und verpaflen auf 
diefe Art jebe Möglichkeit des Ausweichens. Je rafcher 
die Erfindungen auf einander folgen, defto häufiger kehren 
folche Uebel wicber; und ſelbſt die Fabrifherren können 
darunter leiden, indem ihre alten Maſchinen ꝛtc. durch 
das Auffommen newer, befjerer einen großen Theil 
ihres Werthes verlieren’). Freilich hängt es mit ber 

u) Borfihtshalber follte man bei den Berechnungen der „Anzor« 
tifation” von Mafhinen x. nicht bloß deren Abnuhung durch dem 
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Beichränttheit der menſchlichen Natur fait nothwendig 
zuſammen, daß bebeutenbe allgemeine Fortſchritte ſelten 
moglich find, ohne einzelnen, am fich berechtigten Interefjen 
zu ſchaden. „Steine Stube kam gefegt werden, ohne 
daß es vorübergehend mehr ftäubt, als zuvor; jelbft 
der wohlthätigfte Friedensſchluß nach langem Kriege iſt 
für Manchen ein Unglüd!“ (Steuart). Dieſe Schatten» 
feite des Maſchinenweſens findet ſich natürlich in ſolchen 
Fällen nicht, wo das ganze Gewerbe, das dadurch 
gefördert werden foll, bisher noch gar nicht im Lande 
eriftirte. Hier haben fich eben noch feine Eriſtengen 
an ben Fortbetrieb der unvolltommenen Methode geknüpft, 
Auf einer Robinfonsinjel würden ſelbſt die wirtſamſien 
Maſchinen gar feinen Schaden thun. Man ficht dich 
3 B. in den Kolonien enropäifcher Mutterländer, Uns 
demfelben Grunde, weil man leichter ausweichen tonnte, 
weil die Arbeitstheilung weder fo groß war, mod) jo 
feft gefahrene Geleiſe gebildet hatte, ſcheinen die vielen 
und überaus wichtigen Erfindungen am Schluſſe des 
Mittelalters — Windmühlen, Drebbänte, Webftühle, 
Hammerwerfe ꝛe. — wenig Menjchen unglüdlich ges 
macht zu habent). 


Gebrauch, fondern auch die muthmaßliche Entwertfung durch das 
Auflommen niener, befferer Mafchinen mit veranfchlagen. 

Achnliches bereit® von Herrenfhwand beobachtet: De Vico- 
nomio politique moderne, Discoura fondamental sur la popu- 
lation (London 1786). 
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Der ſchlimmſte Einfluß der Majchinen, gunchſt 
die Arbeiter, welche damit zu thum haben, durch 

iefe aber auch auf das Vollsleben im Ganzen, befteht 
darin, daß jie das Proletariat zu vergrößern 
pflegen, und zwar ſowohl extenfiv wie intenfiv. Der 
Unterſchied von Arm umd Reich im Gererbeftande wird 
durch fie bedeutend verjchärft. Faſt alles dasjenige 
wiederholt ſich Hier, was wir in der vorigen Abhand⸗ 
lung von ben Folgen ber großen Fabrikinduftrie ges 
jehen haben. Dieje Hängt mit dem Maſchinenweſen 
in jeder Hinficht zufammen, Nur mit Hilfe eines. jo 
mechaniſchen Negulators der Arbeit iſt die folofjale 
Ausdehnung möglich, zu welder die großen Fabriken 
unſerer Zeit ſich entwicelt haben, Aber auch anderer 
jeits können vorzugsweije nur die reichen Fabritherren 
die Anfhaffung der wirffamften und koſtſpieligſten 
Maſchinen erſchwingen. Wenn engliſche Theoretifer 
das Wort factory erklären wollen, jo definiren fie es 
gewöhnfic, dahin, da die Hauptſache ein von derjelben 
Centraltraft geleitetes Maſchinenſyſtem fein müfje Ure). 
Natürlich theilen die verſchiedenen Majchinenkträfte dieſen 
plutofratijchen Charakter in ſehr verjchiedenem Grade, 
) Es ift eine weitere Vethätigung dieſes Juſammenhauges 
daß ſich auch die Maſchiuen am frlbeftem geltend zur machen 
pflegen in den Anfangs uud Schlußftabien der Probuchiom. Bgl 
oben ©, 161 fg, So brauchte 3. B. die ſachſiſche Tuchfabrifation 
um Dampfmafcinen fat mur erft bei der Spinnerei md 

wetur. 
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So kommen z. B. in Preußen auf den Stleinbetrich 
(unter 6 Gehülfen) von dem kaloriſchen Maſchinen 
98 Pferdekräfte, (gegen 192 im Großbetriebe); von den 
Gasmafchinen 227 (gegen 578), von den transportablen 
Dampfmajchinen 5193 (gegen 22121). Dagegen iſt 
das Verhaltniß bei dem jtationären Dampfmajcinen 
wie 30834 zu 598015 Pferdefräften; bei den Dampf ⸗ 
hämmern fogar wie 46 zu 28972*). Engel nimmt art, 
daß mur im denjenigen Gewerben fich der Kleinbetrieb 
dauernd erhalten könne, wo bie Machine nicht ftärter 
zu fein braucht, als 6—8 Pferbefräfte. Nun kamen 
1875 auf einen Dampfmotorenbetrieb in den preußiſchen 
Gewerben durchſchnittlich 43:9 Pferbekräfte: am meiften 
im Bergbau, Hütten und Salinenweien (261-9) und 
im Berlchrsgewerbe (253-8); unter 6—8 Pferdelraften 
nur in den polygraphiichen Gewerben (6:9), der Kunſt ⸗ 
induftrie (5°4), den Gewerben für Beherbergung und 
Erquicung (74), enblich noch der Kumfts und Handels⸗ 
gärtnerei forvie der Fiſcherei 

Wir haben gejehen, daß die Bevölkerung in der 
meiften Fällen durch das Maſchinenweſen nicht ver« 
mindert, fondern vermehrt worden ift. Dieß betraf 
jedoch regelmäßig die befig- und ausfichtslofe, d. h. eben 
bie proletarifche Bevölkerung am meiften. Jede 
Menjcenklafje Hat die Tendenz, ſich um fo rajcher zu 
vermehren, je weniger nach ihren Standesbegriffen zum 
Unterhalt einer Familie nöthig ift. Man vente nur 
an die ländlichen Tagelöhner im Vergleiche mit Bauern! 


*) Engel, Gewerbezäßlung von 1875, T, S. 38, 45, 
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Demnach wird ein ordentlider Handwerlsmaun in ber 
Megel jo lange mit feiner Verheirathung warten, bis 
er Meifter geworben ift; und dieß wiederum ſeht doch 
immer etwas Kapital voraus: er muß Werkzeuge, meift 
auch Rohftoffe kaufen, mit Einkaffirung feiner Rechnungen 
einige Zeit warten künmen 20. Der vorzugsweiſe ſo⸗ 
genannte Danufactnrarbeiter hat im jeinem Hausgewerbe 
ſchon weniger Kapital nöthig, da ihm Rohſtoff und 
Mufter gar oft von Seiten des Verlegers übergeben, 
feine Waare fat immer, jobald jie fertig geworben, 
ftüchweife von dieſem bezahlt wird. So fehlen aud im 
feinen Zeben die feſten Avancementsſtufen, welche dem 
Handwerker durch die Zumftverfaffung geboten wurden: 
ex iſt eher in feinen eigenen Augen ein „Tertiger Man“, 
der nun auch mit dem Heirathen nicht länger zu warten 
braucht. Indeſſen Werfftatt, gewöhnlich auc Werkzeug 
muß er doch jelbft jtellen. Ganz anders beim Fabrik- 
arbeiter, beijen Werkzeug die Majchine, deſſen Werks 
ftatt bie Fabrik ift, bem aller Rohſtoff von Seiten bes 
Herrn geliefert wird, Der jeinen feſt bejtinnmten Lohn 
alltäglich oder wöchentlich empfängt. Der hat weiter 
gar nichts in die Production einzuſchießen, als nur 
jeine perjönliche Straft; und zwar, je volltommener Die 
Machine, je ausgebildeter die Arbeitstheilung ift, wm 
fo leichter und früher gewinnt dieſe Kraft bie erforderliche 
Dualification. Die meisten Fabrikarbeiter find wirklich 
im zwanzigjten Jahre jo weit, dafs fie wenig Hoffnung 
haben, jemals viel weiter zu Kommen. Warum und 
bis zu welchem Termine follten fie den Genuß der 
ehelichen Freuden auficieben? Sind die Bräute gleich“ 
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falls im einer Fabrit angeftellt, was eben durch das 
Mafchinenwefen immer gewöhnlicher, fo erwächft dem 
jungen — durch ihre Verheirathung zunachſt ee 
nicht die mindefte Vermehrung der Unterhaltstoften. 
Kaum daß man Wohnungen nöthig hat; eigentlich * 
Schlafſtellen, denn am Tage hält man ſich ja im Fabrit- 
gebäude auf. Kommen Kinder, jo fallen fie freilich, 
wenn nicht Krippen, Kleintinderſchulen ıc. aushelfen, 
einige Jahre hindurch ihren Aeltern zur Laſt; gar bald 
aber fünnen ach fie in der Fabrik mit verdienen. Es 
hat in England zu der großen Volksvermehrung ber 
Mafchinendiftricte wejentlich beigetragen, daß man auf 
einen Spinner je vier Anknüpfer (piecers) gebrauchte, 
wozu ſich die Kinder des Spinners am matürlichiten 
eigneten. Auf ſolche Art find ungewöhnlich zahlreiche 
Familien nicht viel ſchwerer durchzubringen, als gewöhn · 
liche: ein Umftand, welcher die Arbeiterzahl im Ganzen 
um fo rajcher fteigern muß, je jeltener Kinder, welche 
früh in die Fabriklaufbahn eintreten, hernach diefelbe 
wieder verlafjen. Dieß letztere iſt in gewiſſer Hinficht 
auch nothwendig: um mit Mafchinen zu arbeiten, wird 
eine jolche Regelmäßigteit erfordert, daß Perfonen, die 
erſt mad; Eintritt der Dannbarkeit damit anfangen 
wollen, ſich fait niemals recht daran gewöhnen, Man 
hat in England beobachtet, daß fie «8 bald entweder 
felbft aufgeben, oder entlaffen werben ?). 


”) Uebrigens neigt auch die neuere Hausmanujactur dehin, 
diejenigen, bie ſich ihre einmal geavitmet haben, laſtenmaßig feit« 
zuhalten, trol aller Freiheit der Aaſtedelung und Berufswahl, die 
unfere zeitgemäße Gefehgebung zu garantire ſucht. dh erinnere 
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Es iſt neuerdings wohl verjucht worden, die Mas 
ſchineninduſtrie gegen den Vorwurf proletarifcher Volls⸗ 
vermehrung in Schub zu nehmen. Man hat gemeint, 
die auffallende Populationszunahme dev Fabritgegenden 
rühre mehr von Zuwanderung aus anderen Diftricten, 
als von Zeugung an Ort und Stelle her. So haben 
+ B. in England 1831 —41 bie zehn Grafſchaften, 
welche ben geringften Zuwachs barboten (nur 5*/, Broc.), 
doch einen Ueberſchuß der Geburten über die Sterbes 
fälle von 10 Proc. gehabt; dagegen die fünf Grafichaften 
mit dem ftäckiten Zuwachſe (26 Proc.) einen Geburts« 
überſchuß von nur 11 Proc. Jene zehn find lauter acer⸗ 
bautreibende: Budingham, Orford, Cumberland, Des 
vonſhire, Norfolt, Suffolt, Hereford, Weftmoreland, 
Wilt, das Northriding von Yort; dieſe fünf dagegen 
Hauptfige der Induſtrie: Lancafter, Stafford, Monmouth, 
Durham, Warwid. Die unverhältnigmäßig vielen Trau⸗ 
ungen der Fabrifftäbte erklären ſich zum Theil aus ber 
größern Zahl junger Männer, welche eben durch die 
Zuwanderung hierher gefommen find. So beträgt z. B. 
die Anzahl der Männer zwiſchen bem zwanzigſten und 
dreißigften Jahre in der fintenden Stadt Norwich nur 
wenig mehr als ein Siebentheil der männlichen Ber 
völferung überhaupt; inder aufblühenden Stabt Merthur 
Tydvil aber mehr als ein Viertelt). Indeſſen File 


an ben elenden Lohn der eragebirgiichen Mannfacturen, während 
der Baubandwerter, das Geſinde sc. dort ebenfo hoch gelohut wird, 
ale in der fähfifchen Ebene. 

*) Bal. Edinburgh Review, LXXX, p. 99 fg: Die eben» 
daſelbſt, p. 98, mitgetheilte Tabelle der Ehen, welche vor bemt 
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das Land im Ganzen bfeibt die Thatjache darum nicht 
weniger gültig‘), und nicht weniger eine Folge des 
mit dem Maſchinenweſen zufammenhängenden Fabriten« 
aufſchwunges. 

In dem Begriffe, den man heutzutage mit dem 
Worte „Proletarier” verbindet, iſt der Mangel jeder 
fihern Verbefferungsaugficht filr die Zukunft eins der 
wichtigften und traurigſten Momente. Die meijten 
Fabrilarbeiter werben keineswegs jo ſchlecht bezahlt, daß 


einundgwangigften Lebensjahre geichloffen worden, zeigt auch, dafı 
die Fabrilgegenden in diefer Hinſicht keineswegs viel Leihtfiuniger 
verfahren, ald andere. 

Nach Engels ſchönen Unterſuchungen kam zwiſchen 1934 
umd 50 in denjenigen Dirferm des Kgr. Sachſen, wo 91 bis 
100 Proc. der Einmohner Aderban kreiben, eime Geburt jährlich 
auf 884 Lebende; in denjenigen Stadten und Dörfern, wo 91 bis 
100 Proc. mit Gemerbfleifg und Handel befchäftigt waren, eine 
Geburt ſchon auf 207 Lebende, Das ſind bie Äußerften Gegen⸗ 
füge; dazwiſchen aber, im ganz regefmäiger Scala, eine um fo 
größere Berbäftnifigahl der Geburten, je gröfer am Orte verhält 
nifimäßig die Zahl der Gewerbe / und Handeltreibenben war, und 
umgelehrt (Statift. Mittb. aus dam Kgr. Sadılen, Bewegung der 
Bevölkerung, 1862, ©. 20). Allzu viel darf man hieraus nicht 
ſchliehen, self gerade in Sachfen ber Gewerbfleiß politiſch unge 
bundenex war, als ber Aderbaıt. Auch ift in der obigen Angabe 
fein Unterſchied ziolfchen Haudwert, Manufactur und Fabrit, 
indbeſondere maſchinenmaßiger Fabrik, durchgeführt. Es wird 
aber die in Sachſen fo bod) entwidelte Fabru dem noch dancben 
fortdauernden Mannfactur · and Hanbwerksbetriebe gar vieles vom 
ihrem eigenen Charalter mitgeteilt haben; wie ja germöhnlid) 
umter mehrere fucceffio entftandenen, aber gleichzeitig fort+ 
beftehenden Formen deſſelben Wefens die yeitgemäfefte und Iebens- 
traftigſte in, wieler Hinficht den Ton anzugeben pflegt. 
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fie nicht durch fortgefepte Sparfamkeit einen immer 
mehr wachjenden Nothpfernig ſammeln könnten. Wer 
regelmäßig zu ſparen anfängt, der ift ſchon kein eigente 
licher Proletarier mehr. Allein die Erfahrung ehrt, 
daß fie äußerft felten dazu hinneigen. So kam z. B. 
in England überhaupt vor einigen dreißig Jahren ein 
Sparlaffendeponent auf 21 Einwohner, in Middleſer 
(Zondon) auf 14, in der Londoner Altftadt jogar auf 
3, in dem halb aderbauenden, halb fabricirenden Norte 
ſhire auf 18, in ben reinen Aderbaugrafichaften Seent 
auf 18, Salop auf 16, Devon auf 12 Eimvohner; 
dagegen in Lancafter, dem Hauptfige bes Majchinen- 
gewerbfleiges, nur auf 33. Um 1858 betrug bie 
Summe der Sparlafjeneinlagen pro Kopf der Ber 
völterung in Bertſhire 2 Pd. 12 Schill. 7 D., in 
Devon 2—18—11, in Dorjet 2—12—2, in Orforde 
ſhire 2—A—7, in Somerjet 1—18—7; dagegen in 
Lancaſhire nut 1—12—5, Bejonders auffällig iſt ber 
Unterſchied im den drei Bezirken von Yortſhire: ber 
hoch inbuftrielle Weitriding hatte nur 1—5—6, ber 
Aderbau und Handel treibende Oftriding 3—6—1, der 
Nordriding I—10—4. Dabei ift wicht zu überfehen, 
daß jener Zeit die Landbaugrafichaften einen durch⸗ 
ſchnittlichen Wochenlohn von 9 bis 12 Schill. hatten, 
die induftriellen 20 bis 35 Schill, Eine blühende 
Gejchäftslage wirkt in Manchefter leider mehr auf Zu⸗ 
nahme der Truntfälligkeit, als des Spartafjenvermögens®). 
In Frankreich Hatten am 31. Dec. 1837 die Fabrike 


Bol. die Ziffern: Statist. Joumal 1972, p. 36. 








ftädte yon, St-Etienne, Mühlhaufen, Rheims, Lille, 
Rouen und Elboeuf, bei mehr als 400000 Seelen Be- 
völferung, uur 10506000 Fr. Spartafiendepofitun; 
14 Nichtfabritftädte, worunter Mey, Orleans, Verfailles, 
Straßburg, zuſammen mit noch micht 400000 Ein- 
wohnern, 14331000 Fr. Spartaffenvermögen; bie 
Handelftädte Bordeaur, Marjeille, Nantes, St-Malo, 
St.»Briey, Cherbourg, Toulon und Breft, mit einer 
wenig ftärtern Gefammtbevöfterung, iiber 19°, Millionen 
Fr. Paris endlich, zwar ein Hauptſitz der Juduſtrie, 
aber nicht gerade der majchinen» und fabrifmäßigen, 
beſaß fait ein Drittel der franzoͤſiſchen Spareinlagen 
überhaupt. (2. Faucher.) 

Diefe Thatſachen erflären ſich ‚ohne Schwierigkeit. 
Für die meiften Menſchen haben Erjparniffe nur dann 
größern Reiz, wenn fie diejelben fruchtbar anlegen 
tönen; das gejchieht aber am leichteften und hands 
geeiflichiten im eigenen Geſchaft, wo man glejchjam 
das erübrigte Samenkorn jelbft pflanzen und warten 
fann, wo man es täglich wachjen ficht und ſich darüber 
freut. Wie nahe liegt das den Bauern, Krämern, 
auch den meljten Handwerkern! Dem Fabritarbeiter 
wird es taum möglid) fein, und das ift fein befonderer 
Sporn zu Erſparniſſen. Die Thätigteit der Fabrifen 
wird befanmtlich durch Haudelslriſen zuweilen unters 
brachen; je größer die Urbeitstheilung im Volke, je aus · 
gedehnter fein Abſah, defto häufiger und ſchädlicher 
fommen folche Kriſen vor. Man follte meinen, dieß 
wäre ein beutlicher Fingerzeig für den Fabrikarbeiter, 
in der gutem Zeit auf bie böfe, arbeitslofe zu jparen. 
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Allein die Kriſen treten gar zu unregelmäßig ein; mit⸗ 
unter gehen vier und fünf Jahre vorüber ohne die 
mindefte Stodung, und dann kommen Jahre, wo bie 
Hälfte, ja mehr als die Hälfte ber Arbeitsftunden gefeiert 
werben muß. Solche Schwankungen überfteigen bie 
Berechnungslraft des gemeinen Mannes; ehe er ſich 
dagegen zu aſſecuriren fucht, nimmt er Gluück und 
Unglück lieber als unwiderſtehlich hin, mag ſich wenige 
ftens feine Affecnvanzopfer auflegen, zumal die befieren 
Arbeiter auch in Handelskrifen verhältniimäßig noch am 
längften beichäftigt bleiben?). Wie ſehr gerade Häufige 
Mafchinenverbefferungen, Umleitungen bes Abjahes, 
überhaupt ein bejonders ſchwunghafter Zuftanb bes 
Gewerbes im Allgemeinen die einzelnen Urbeiter, bie 
nur eine ganz beftimmte Operation verftehen und gar 
fein Kapital zuzufeßen haben, perſönlich unficher ſiellt, 
davon ift oben ſchon die Rede geweſen. 

‚Hier füge ich mar noch die Bemerkung Hinzu, daß 
alle dieſe Unficherheiten, weit entfernt, bie Volfsver- 
mehrung zu hindern, wohl gar noch ein Meizmittel 
derjelben ausmachen. Was hält in Ländern, wo bie 
Landwirthſchaft mit gejchlofienen Bauergütern vor⸗ 
herrſcht, die Bevöfferung im jo engen Schranfen? 
Hauptfächlich die Einficht der Bauern, daß ihre Seinder 
nur auf Grundlage des älterlichen Vermögens einen 
ftandesmäßigen Unterhalt behaupten können. Unter 
folgen Umftänden hütet ſich der Water wohl, mehr 

) Die dabritherten pflegen im einer Kriſe die ſchlechteſen 
Arbeiter zuerft gehen zu Taffen und die wenige vorhandene Arbeit 
unter die befferen möglichft gleichmäßig zu vertbeilen, 





Kinder ins Leben zu rufen, als diefe Grundlage vers 
trägt, Auch bei zünftigen Handwerkern, zumal jolchen, 
deren Gewerbe einen ausſchließlich localen, alſo ftreng 
berechenbaren Abſatz Hat, ift ein äfnlicher Mapftab 
anzulegen; bei Fabrilarbeitern wicht, und zwar um jo 
weniger, je mehr fie file dem Weltmarkt und ohne 
eigenes Kapital produciten. Wo der Arbeiter eben nur 
feine gefunden Gliedmaßen braucht, um einen Haushalt 
darauf zu begründen, da meint er, baf feine Nach⸗ 
fommen, und wären ihrer moch jo viele, im feiner 
ſchlimmern Lage fein können, als er ſelbſt. 


7. 

Faft mit jeder Höhern Ausbildung des Fabriffpftems 
wird die Abhängigkeit des Urbeiters von feinem 
Herrn größer. Die reine Theorie muß freilich zugeben, 
daß der Fabrilherr zum Fortgange feiner Production 
ebenfo wohl geſchickte und fleißige Arbeiter nöthig hat, 
wie die lehteren eines fapitalveichen und einfichtsvollen 
Herrn bebirfen. Allein in der Praris zeigte ſich dieſe 
wechjelfeitige Abhängigkeit bisher doch jehr verſchieden. 
Auf der einen Seite die Arbeitsnachfrage ganz weniger 
‚Herren, auf der andern das Angebot durch große Haufen 
von Arbeitern. Die Herren durch ihr Kapital in Stand 
gejeßt, monatelang, allenfalls jahrelang auf eine befiere 
Conjuncetur zu warten; bie Arbeiter von Woche zu 
Woche der Beſchaftigung dringend bedürftig. Jene 
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verlangten bie Arbeit, um Gewinn zu machen; diefe, 
um zu leben, Jene einfichtsvoll genug, um alle ‚bes 
treffenden Umftände zu überjchauen, ihren Plan danach 
zu entwerfen und conſequent feitzuhalten; unter beit 
legten die Mehrzahl jedes eigentlichen Calcüuls und 
Planes unfähig. Fanden ſich ja einzelne Klügere unter 
den Arbeiterjchaaren, jo hielt es unſäglich ſchwer, die 
große Maffe zu überzeugen, noch ſchwerer, den bes 
gonnenen Plan gegen Furcht und Hoffnung aufrecht 
zu erhalten. Wie leicht konnten die Herren wider 
ftrebende Arbeiter in wirtſamen Verruf thum, wie 
unendlich ſchwer umgekehrt die Arbeiter harte Herren! 
Die Verabredungen der Arbeiter hatten fait unvermeib« 
lich einen tumultuariſchen, aufruhrartigen Charakter, 
wodurch jelbft die unparteiliche Staatsgewalt zur Unter 
drückung gereigt wird; bie der Herren können im tiefſter 
Verborgenbeit vor ſich gehen, und find eben darum 
beſonders unwiderſtehlich. ES hat großer politiſcher 
und focialer Veränderungen bedurft, nm in der meueften 
‚Beit einige dieſer Verhältniſſe für die Arbeiter günftiger 
zu geftalten: jo namentlich einer weit gehenden Demo» 
kratifirung des Staates durch Ausdehnung der parla= 
mentarifchen Wahlrechte, Preßfreiheit, Verfammlungss 
und Goalitionsfreiheit auch auf die unterjten Klaſſen, 
und in fyolge davon einer jehr verftärkten Theilnahme 
fowohl der Regierung, als aud) der gebildeten üffent» 
lichen Meinung an dem Looſe der Arbeiter und eines 
ſehr gefteigerten Klaſſengefühls auf Seiten der lehteren 
ſelbſt. Aber auch jo muß die immer größere Arbeits 
theilung innerhalb der Fabrit die Ueberlegenheit Des 
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Teitenden Stopfes, welcher das Ganze zufammenhält, 
über den einzelnen Wrbeiter, der nur gleichjam ein 
ganz Meines Nädchen der großen Maſchinerie bildet, 
immer bedeutender machen; ber letztere wird individuell 
immer leichter zu erjegen. Mit Einem Worte: wenn 
jede Preisbeftimmung durch einen Kampf entgegen 
gejepter Intereifen zu Stande kommt, jo iſt hier noch 
immer diefer Stampf ein überaus ungleicher. 

Die Abhängigkeit des Arbeiters von feinem Fabrik: 
herrn wird noch bedeutend gejteigert durch Das jogenannte 
Truck- und Häusheniyftem?). Bei dem erftern 
geichieht bie Lohnzahlung, wo nicht ganz, doch theil- 
weiſe in Naturalien jtatt in Geld, und zwar entweder 
unmittelbar oder durch Anweifung auf einen mit ber 
Fabrik in Verbindung ftehenden aufladen. Bei dem 
lehtern wird bes Arbeiters Wohnung vom Fabrilherrn 
bejchafft, und deren Miethzins auf jeinen Lohn anges 
rechnet. Das ganze Verfahren hat fich am früheften 
und natürlichſten bei ſolchen Fabriken eingeftellt, welche 
iſolirt auf plattem Lande lagen. Und es ift nicht zu 
leugnen, unter Vorausſetzung eines idealen Herrn würde 
Mandes daran zu rühmen fein. Belanntlich muß der 
ärmere Conſument feine Bedürfniſſe meift am theuerſten 
bezahlen, weil er mur in Meinen Ouantitäten kauft, 
weif er die günftige Conjunetur nicht abwarten kann, 
die Hilfsmittel des Credites nicht zu feiner Verfügung 
hat. Durch Vermittelung eines zugleich uneigennüßigen 
und faufmännifc gebildeten Fabrilherrn wilzden bie 





*) Truck-aystem, cottage-system. 
Rofeer, Anſichten d. Boltsoirthih. IL 3. Aun. 15 
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Arbeiter an allen Vortheilen des Einlaufes im Großen 
participiren®). Wie jchon Sir Nobert Perl bemerkte, 
jo findet fein Menſch etwas babei zu erinnern, daß 
der Staat jeine Soldaten und Matrojen größtentheils 
in Naturalien und Wohnung befoldet, ‘Aber freilich 
bei einem nicht ganz uneigennützigen, ja pofitio menjchen- 
freundlichen Heren ift der Mißbrauch im höchften Grabe _ 
gefährlich. Im kaufmännischen Verkehr mit feinen 
Arbeitern tritt ja der Here ganz ohne den ſonſt üblichen 
Sporn und Zügel der Eoneurrenz auf. Ein Fabrifant 
in Sheffield wurde geftraft, weil er einen Arbeiter ges 
zwungen hatte, Tuch zu 35 Schilling pro Yard anzu⸗ 
nehmen, das nur 11 Schilling werth war, In Stafford 
befamen die Arbeiter ihren Lohn monatlich; vor Ablauf 
des Monats konnten fie nur Bons erhalten, bie fie 
mit 25 Proc, Berluft zu Gelbe machten. Andere Herren 
gaben Vorſchüſſe auf den Lohn mit 5 Proc. Disconto 
wöchentlich, Selbft Slirchenpläge wurden den Arbeitern 
angewiefen und ber Preis von Lohne abgezogen. Es 


*) Wenn der Fabrilhert den Fleiſchern, Bädern ıc. für fee 
Arbeiter Garantie Leiftete, fo wilrbe Iehteren gewih ein Nabatt 
von 10 ober mehr Procent gemährt werben Innen, Einzelne 
Müpfhäufer Habritanten halten ihrem Arbeitern, fofern diefe cs 
felbft wlinſchen, Beibücher, in melden Miles motirt wird, was ber 
Befiger vom Fleiſcher ıc. nimmt. Au jedem Lohutage wird biefe 
ganze Conſumtion nad) den Tagespreifen ohne Rabatt vom Lohne 
im Abzug gebracht, der Mabatt aber für Rechnuug des Arbeitens: 
in der Spartaffe angelegt. Auf ſolche Art haben z. ®, bie Arbeiter 
von A. Köchlin und Comp. in 16 Jahren 400000 Fr. eripart, 

ige Familie in Ricdisheim fogar 26000 Fr, (Ardiv der 
polit. Det, R. 9, I, ©. 370). 
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wird unendlich ſchwer Halten, gerabe Vetriigerei im 
Waaren immer nachzuweiſen; umb wie grob müßte der 
Betrug ſchon fein, wenn der abhängige Arbeiter gegen 
feinen mächtigen Heren deßwegen auftreten ſollte! Bei 
"der Vermietung ihrer Cottages an Arbeiter jollen 
manche englijche Fabrilanten auf dem Lande einen Gewinn 
von 50—75 Proc. machen. Sogar in den Städten wird 
nicht Teicht ein anderer Wohmungsipeculant mit ihnen. 
wetteifern können, da fie faft niemals Gefahr laufen, 
ihre Häuschen Teer ftehen ober auch nur ben Miethzins 
rildjtändig bleiben zu jehen. Der Arbeiter wird nun⸗ 
mehr doppelt abhängig: fein Herr lann ihn durch einen 
einzigen Kündigungsaet zugleich, brotlos und obdachlos 
machen; er Läuft danı Gefahr, als Bagabunde behandelt 
zu werden. Die ohnedieß ſchon jo geringe Vorausbe- 
rechnung und Sparjamteit der Fabrifarbeiter wird durd) 
das Wufdrängen von Gonfumtionsgegenftänden an 
Zahlungsftatt noch mehr geſchwächt; man fan hier 
faft nicht umbin, den Lohn jofort zu verzehren. Manche 
Herren verlegten die Auszahlung des Lohnes abſichtlich 
in ein von ihnen gehaltenes Wirthshaus! — Man darf 
überhaupt jagen, die Naturallöhnung iſt „naturwüchjig‘ 
bloß auf den niederen Wirthichaftsitufen. Da wird das 
Harte im ihr, mämlich die große Abhängigkeit bes 
Arbeiters, durch den patriarcholiſchen Sinn des Her, 
jebenfall$ durch den gebundenen, unjpeculativen Cha- 
ralter der ganzen Vollswirthſchaft gemildert. Wenn 
dagegen auf höherer Kulturftufe die Naftlofigkeit der 
Speeufation und die Beweglichteit bes Gelbverfehrs 
Alles durchdrungen Hat, und nun die nominell freie 
15» 
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Concurtenʒ thatſachlich nur auf Seite des Stärlern 
frei iſt: fo vereinigen ſich die Härten des Mittelalters 
und die ber neuern Zeit, während doch fonft jeber 
conſequent ausgebildete Zuftand neben dem Gifte das 
Gegengift hervorzubringen jtrebt. Hier ift gewiß, wenn 
irgendivo, entweder corporative Gliederung, oder, wen 
und fo fange dieje nicht möglich, das Einjchreiten bes 
Staates inbicirt. Aus diefen Gründen hat z. B. die 
englifche Gejeßgebung feit dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die Ablöhnung in Waaren ben meijten 
Fabrifationszweigen völlig verboten ). Allein ſchon 
die mehrfache Wiederholung des Gejetes zeugt für Die 
häufige Uebertretung defjelben; und in der Praxis 
muß es ſchwer durchzuführen fein, wofern nur jcheiness 
halber die Zwiſchenkunft des baaren Geldes nicht ganz 
verfäumt wird. 

Eine jo große, mehr noch fo einjeitige Abhängige 
feit unter Menſchen muß immer eine ſchwere fittliche 
Verſuchung bilden, wen fie nicht durch warme gegen⸗ 
jeitige Liebe verflärt wird. Dieß geichieht z. B. im 
dem Verhältniffe zwifchen Aeltern und Kindern. Das 
zwiſchen Fabrikherren und Arbeitern ift leider von ber 
Urt, daf es den Meiften fir ſolche perjönlichen Gefühle 
zu weit dünlkt. Faſt in jeder Fabrifgegend hört man 
lagen, wie die Herren doch von ihren Arbeitern durch 


”) Schon 1 Anne, Kap. 18; dann 13 George IL, Kap. 8. 
Neuerdings wieder 1891. Für die Tuchfabriken enwähnt Anderfon 
bereits vom Jahre 1464 ein ähnliches Geſe. Im ſachſiſchen 
Bergorbmungen tommt dergleichen ſchon zu Anfang des 16, Jahr⸗ 
hunderts vor, 








eine jo gewaltige Kluft getrennt jeient). Nur in ges 
ieäftlicher Beziehung nähmen fie Notiz von einander; 
aber ihre Erholungen, ihre Literatur und Kunſt, ihre 
politijchen Intereffen jeien jo verſchieden, wie zwei 
Velten. Reybaud fiel es 1862 bitter auf, dab fi in 
Mandhefter, ſowie es Abend geworden, alle Höherges 
- bildeten im ihre Villen, Familien ıc. zurüdzogen und 
gar wichts thaten, (auch die Polizei nicht!) um ben 
gröbften Exceſſen der Trumfenheit, Unzucht ıc, auf den 
Strafen zu wehren. Selbſt die Kirche vermag diejen 
ſchroffen Gegenjaß nicht zu Heben; wie oft find in 
Schottland die Herren äußerlich ſehr fromm, ihre Arbeiter 
die erllärteften Iereligiofen! Oder fie gehören doch ver» 
ichiedenen Eonfeffionen zu, wie denn namentlich die 
Baptiften hauptjächlich unter den Fabrikarbeitern Anklang 
finden). — Die neuere Nationalötonomif redet gern von 
einem notwendigen Kampfe zwiſchen Arbeit und Kapital; 
und das iſt wenigjtens infofern begründet, als bei 
unveränderter Gejammtgröße des Nationaleinlommens 
eine Steigerung des Arbeitslohnes nur auf Koften des 


+) Die fittlich mottmoendige Anbänglichfeit der Arbeiter an die 
Fabritherren zeigt ſich in guten Jahren meift noch geringer, alt 
die der Herren am die Arbeiter in ſchlechten Jahren. Ein Beleg 
zu dem Haller ſchen Satze, da man beim Meichen, Großen x. 
doch häufiger edle Gefinmung erwartet, und wenigſtens den äufern 
Schein derſelben findet, als beim Armen und Keinen! 

) &o hat das Hinausziehen der Parifer Arbeiter in mohlfeile 
Stadtviertel, während fie früher im dem mwohlfeilen Stocdwerten 
derfelben Häufer mit dem Borrgeois wohnten, die Kluft zwiſchen 
beiden Klaſſen ımverfennbar weiter gemacht. Bal. H. Say im 
Journal des Economistes, JnilL 1855, p. 19. 
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Kapitalzinjes vor fich gehen kaun, uud umgekehrt, 
Natürlich lann das Licht diefer Einficht, zumal wo 
es nicht mit voller Klarheit Teuchtet, in den Zunder 
menschlicher Leidenfchaft ſehr gefährliche Funten werfen. 
Das Vorhandenjein eines zahlreichen Mittelftandes vom 
Heinen Kapitalbeſihern, bie aber jelbft mit Haud ae 
legen, it bier ein treffliches Verföhnungsmittel: alſo 
von Bauern, Handwerlern zc., die gleichjamt in ihrer 
Perſon beide entgegengejeßten Intereſſen vereinigen, 
Im Fabritweſen fehlen ſolche; ba jtehen ſich bie Ins 
tereffen im ber nacteften Schärfe gegenüber, Die 
Arbeiter find fait gezwungen, ben Glanz ihres Herm, 
den Abftand feines Luxus von ihrer eigenen Dürftige 
keit in mächfter Nähe zu betrachten, während 3. B. der 
Ländliche Tagelbhner eines großen Gutsbefigers ben an 
ſich nicht geringern Contraſt meift viel weniger vor 
Augen Hat. Wollte man ſchlechthin jagen, Mafchinen 
und Fabrilen fteigerten das Elend, jo wäre bie falſch; 
aber fie concentriren es jebenfalls, in dicht bevölferten 
Gewerbediftricten, kolofjalen Gewerbehauptitäbten 1c., 
und machen es eben dadurch ungemein viel bemerfbarer. 
Die Unzufriedenen überzeugen ſich von der Größe ihrer 
Zahl, jeder Einzelne entflammt fich noch mehr an den 
Uebrigen. Und was das Schlimmfte ift, die Abhülfe 
wird pofitiv jehwieriger, da natürlich Gewerbekrifen, 
wenn bei großer Arbeitstheilung eine ganze Gegend 
von demjelben Gewerbe lebt, auch die ganze Gegend, 
Reiche wie Arme, in Noth verfegen. Oft find die 
Babrikherren geradezu gezwungen, den Lohn ihrer Arbeiter 
zu ermiebrigen; wie lebhaft werben biefe mm, durch 
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Unwiſſenheit, Verzweiflung, Wühlerei verblendet, ihre 
Herren als ihre Feinde betrachten! Einzelne unbarms 
herzige Ausnahmen, wo dieß wirklich ber Fall, gelten 
dann als Regel; um jo leichter, weil die Fabrikherren 
duch ihre ganze Stellung wirklich mehr im Stande 
find, ungünſtige Conjuneturen auf bie Arbeiter abzu- 
woalzen, als umgefehrt, Dieß ift der Boden, woranf 
die Giftpflange der communiſtiſchen Utopien am üppigften 
gebeihet. In England, wo ber eminent prattiſche Sinn 
des Volkes das Wuchern verfehrter Syſteme ſehr bes 
ſchranlt, ließen ſich doch einzelne Aeußerungen erbitterter 
Oppoſition unter ben Fabrilarbeitern ſchon ſeit langer 
Beit und in bedenklicher Menge beobachten. So empfing 
Niebuhr 1829 ein Pamphlet im der vierten Stereotyps 
ausgabe aus der Hand eines engliſchen Nadicalen. Die 
Vignette zeigte ein furchtbar häfliches Weib, deſſen 
Kopfpug aus Krone und Mitra wunderlich zuſammen ⸗ 
gejeßt war, und das ein unförmlich die gewordenes 
Banze noch mehr vollnudelte, während Fünf andere, 
hungerige und zerlumpte Kinder danchen um Speiſe 
jammerten, ober in dumpfer Verzweiflung am Boben 
faßen®). In weit verbreiteten Gedichten (3. B. von 
Mead, Gerald Mafjey und Anderen) werben die Fabril⸗ 
berren unter dem Namen Mill-Lorbs?) gegeißelt, bie 


*) Niebuhr's Briefe, IL, ©. 242 fa. 

) Im Gegenfae der viel weniger verhaßten Mulords, Mil 
heiſit im Englifhen jede Frabrif, die won Maſchinen getrichen wird. 
Für die Geringfeätuung der menſchlichen Berfönlichteit ber Arbeiter 
iſt anf Seiten der Herren der ſetzr gernähnlice Angdrad mill- 
hand (= Arbeiter) feider jehr charatieriſtiſch. 
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Dampfmafchinen dem Moloch verglichen, der and) feuer 
in feinem Innern hatte und lebendige Kinder fraß ). 

Einen um jo fchönern Eindrud machen die Bes 
mähungen einzelner edlen Fabrikherren, ſich ‚ges 
müthlic) mit ihren Arbeitern im gutes Vernehmen zu 
legen. Die „Waare“ Arbeit hat u, A. die Eigenthlime 
lichteit, daß fie nur jelten gebraucht werben laun, ohne 
zugleich die Perfon des Verkäufers in eine gewiſſe 
Abhängigkeit zu bringen. Daher z. B. der Verfäufer 
nicht an einem andern Orte jein fan, als feine Waare; 
daher auch ein Wechſel in der Perfon ıc. des Käufers 
den Wrbeiter jo leicht zu einen gründlichen Wechſel 
feiner eigenen Lebensſtellung nöthigt, unb ber nivellivende 
Ausgleich) vom örtlichen Ueberfluß und Mangel gerade 
bei diefer Waare fo ſehr erihwert ift. Soll deßhalb 
auf die Linge ber Tauſch: Arbeit gegen Lohn, ein 
wahrhaft billiger fein, jo muß auch der Arbeitshere 
gleichjam etwas von jeiner Perjönlichleit einjchiehen, 
muß gute Arbeiter auf feinem Herzen tragen und fich 
dadurch jelbft binden‘). In England Haben vornehm- 
lid) bie Herren Gregg auf diefem Wege Bahn gebrochen, 
die fi) warm für die Veredelung ber Mußeftunden 
ihrer Leute intereifixter, gymnaſtiſche Spiele ıc. für 
deren Kinder einrichteten, die beiten Arbeiter auf eine 
pafjende Art in ihren eigenen Gefelljchaftstreis hevein- 
zogen 2c,, Alles nachweislich mit dem ſchönſten Erfolge, 

") Das bedenkliche Grübeln der Mafchinenarbeiter — well ihr 
Körper wicht voll befchsftige it — erinnert an das Grübeln ber 
Schneider x, wozu @robfchmicde sc. felten hinneigen. 

?) Bol. meine Grundlagen der Nat.-Dek, (19. Aufl) 6. 160, 


r 





Freilich darf man von der Nachahmung ſolcher Beie 
ſpiele nicht unmittelbar zu viel hoffen. Um zu gelingen, 
fest biefer Verfuch immer eine ausgezeichnete Perfüne 
lichteit voraus, bie ſich insgemein ziemlich bald eine 
Elite von Arbeitern zulegen wird. Gregg ſelbſt gefteht 
ein, er Habe feine urſprünglichen Arbeiter faft alle zuvor 
loswerden miüfjen! Wären fänmtliche Fabrilherren 
folche Gregg, jo würden die Urbeiter es ihnen bald 
nicht mehr Dank wiſſen; deun der Menſch dankt in 
ber Regel nur für ungewohnte, unerwartete Wohlthaten. 
Indeſſen wer einen Theil einer Klaſſe wirklich hebt, 
der trägt ſchon dadurch zur Hebung ber ganzen Kllaſſe 
bei. Injoferne find auch die Subferiptionen zu London, 
Mancheſter xc., um für bie niederen Volkstlaſſen Parts 
zu gründen, obſchon hier von perſonlichem Dantgefühle 
taum die Rede fein kann, gewiß Samenkörner einer 
beſſern Zuhinft. Noch jchöner der Herrliche „Wolts« 
part“ zu Halifar, den ein edler Fyabrikherr, John Croß⸗ 
ley, errichtet Hat, um feine Meifefreuden auch dem 
Volke in etwas mitzutheilen. 

Sofern 68 bloß auf den Willen anfommt, ließen ſich 
Verbefferungen des perjünlichen Verhältnifjes zwiſchen 
‚Herten und Arbeitern am Exften da hoffen, wo die Fabrik 
iſolitt auf dem platten Lande liegt. Hier können weder 
die Herren fo leicht ihre Arbeiter wechſeln, noch die 
Arbeiter jo leicht ihre Herren. Selbft ein Auffteigen 
ber Arbeiter zu immer höheren Poſten in der Fabrik 
ift Hier micht felten: wird ein Bla frei, und man hat 
feinen fertigen Erjagmann, jo nimmt man ihn doch 
‚gewöhnlich aus den zumächft tiefer ftehenden Arbeitern 
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derjelben Anftalt, Hier muß aud) die etwanige Noth 
der Arbeiter Gemitthsruhe umd Ehrgefühl ſelbſt bes 
harthergigften Fabrifheren weit empfindlicher berühren, 
als im großen Städten, wo fich der Einzelne beibers 
jeits unter der Maſſe verliert. Das Gefundheitsiwidrige 
des Fabritweſens wiirde ganz von ſelbſt im Landleben 
fein Gegengewicht finden. Während der großftäbtische 
Arbeiter durch Hohen Lohn, falls er eine jehr abſchrecende 
Wohnung hat, faft nur zu größeren Wirthshausgenüffen 
beftimmt wird, erlangt ber Ländliche Arbeiter mehr 
häusliche Freuden baburch*"). Leider find jedoch in 
öfonomifcher Hinficht dieſe Einzelfabrifen den großen 
Gewerbemetropofen zu weſentlich nachftehend, als daß 
man von ihnen aus zu einer tonangebenden Social ⸗ 
verbefjerung lommen könnte. 


8. 


Die ärgſte Schattenfeite des neuern Fabril- und 
Maſchinenweſens befteht in dev unzweifelhaft damit ver⸗ 
bundenen Aufloderung des Familienbandes, 

Ein großer Theil der Majchinen erfordert zu feiner 
Wartung jo wenig menſchliche Kraft, daß fie ebenjo 
gut durch Frauen und Halb erwachjene Kinder, wie durch 
Männer bedient werben können. Im manchen Fällen 
iſt die ſchwache, feine Hand jogar techniſch wirtjamer, 


”») Bgl Thornton, On ovorpopulation, p. 394 fg: 
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als die kräftige, grobe. Im jedem Falle aber, wo Frauen» 
und Kinderarbeit auch nur denſelben techniſchen 
Erfolg hat, wie die Arbeit von Männern, ift die erſtere 
für den Standpunkt des Unternehmers öfonomijd) vor» 
theilhafter, wegen der bedeutend geringeren Unterhals 
tungsfoften. In Großbritannien befanden ſich 1835 
unter je 100 Arbeitern überhaupt in der 

Bounmwoll · Wollfahri« Flachs · Seide 

fabritetion. tetion. fobritation fabritatien. 
Weiber 2... 563 475 688 66.8 
Mämer .. . 457 525 312 332 
Und was das Lebensalter betrifft, 
unter 12 Jahren 37 67 37209 
12—13jährig . 9312 122 87 
13—18jährig . 298 295 361 308 
über 18 Jahre „ 572 51:8 483 396 


Uebrigens ift das Verhältniß in den verſchiedenen 
Teilen des britifchen Reiches jehr verjchieden. So 
kommen 3. B. nad) Ure in der Baumwollfabriten von 
Lancaſhire auf je 100 Männer 103 Weiber, im den 
ſchottiſchen 209; in den Flachsfabrilen von Leeds auf 
je 100 Männer 147 Weiber, in denen zu Dundee 
hingegen 280, Im der Tuchinduſtrie find äußerſt wenig 
Frauen bejchäftigt. Die Metallinduftrie von England 
und Wales zählte 1861 auf 366998 Arbeiter überhaupt 
nur 30501 weibliche, und von den männlichen waren 
nur 43429 unter 20 Jahre alt. Wogegen die jümmt- 
tichen Tertilinduftrien (1868) neben 632859 geſchuhten 
Arbeitern (männliche unter 18 Jahren und weibliche 
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überhaupt) nur 212707 männliche Erwachſene Hatte. 
Durchweg tritt bei dem weiblichen Arbeitern nach dem 
einundzwanzigſten Jahre eine ſtarle Verminderung ein, 
weil fo viele dann Heiraten und austreten. — Damit - 
aber Niemand währe, die Theilnahme ber Frauen und 
Kinder fei etwas ber englischen Induſtrie Eigenthiims 
liches, fo findet fich z. B. in der jo jungen catalonijchen 
Baumwollfabritation ein ganz ähnliches Verhältniß. 
Nach Ramon de la Sagra zählen die Baumwolle 
fpinmereien und Drudereien Gataloniens 34507 Ur- 
beiter, wovon gegen 20000 weibliche und mehr als 
12000 Kinder beiderlei Gejchlehts. Die MWebereien 
bejchäftigen 44404 Arbeiter, darunter mehr als 12000 
Frauen und im Ganzen 15000 Kinder. Nicht viel 
anders in der lombardijchen Induſtrie. In einem 
Umtreife um Lecco, den wenig mehr als 9000 
Menſchen bewohnen, giebt es 2296 Arbeiterinnen unter 
15 Jahren. In ber Provinz Bergamo, Die etwa 
360000 Eimvohner zählt, findet man unter 44000 
gewerblichen Arbeitern überhaupt gegen 7000, bie noch 
nicht 14 Jahre alt find. Im den Fabrilgewerben bes 
Königreichs Sachſen befanden fich nach amtlicher Au⸗ 
gabe 1849 von 14 Jahren und weniger 165 männliche, 
209 weibliche Arbeiter; von 14—21 Jahren 19250 
männliche, 13052 weibliche; von 21—80 Jahren 
15697 männliche, 8926 weibliche; von 30—60 Jahren 
10745 männliche, 8377 weibliche, über 60 Jahre 
1968 männliche, 4637 weibliche Arbeiter. In Preußen 
Hatten 1852 die Metallfabriten meiftens nur */, bis 
2 Procent Eindliche Arbeiter, (ausgenommen die Stahl« 
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waaren · und Nähnadelproduetion mit 15—20 Proe.) 
die Woll- und Flachsjpinnerei 5—8, die Baumwolls 
jpinnerei 15, die Seidenweberei 17, die Wollweberei 5, 
die Baummwollweberei 10, die Tabalsfabritation 
11 Procent?), Preußen zählte 1875 in allen Gewerbes 
geihäften mit mehr als 5 Arbeitern (aufer den Ge- 
ſchäftsleitern und dem Auffichtsperfonal) auf 1878959 
Arbeiter überhaupt 191166 weibliche und 84787 unters 
ſechzehnjahrige beiderlei Geichlechts; in den vier großen 
Tertilinduftrien auf 171215 Arbeiter 72242 weibliche 
und 15546 unterjechjehnjährige. Die legte, verhält 
nißmäßig günftige Ziffer hängt ohme Zweifel zufanımen 
mit den Schulgefeben, 

Nein ölonomijch, ober vielmehr mammoniſtiſch bes 
trachtet, ift diejes Mitarbeiten von Weib und Kind für 
die Arbeiterfamilien augenblidlich ein Vortheil. Ob 
auf die Dauer, fteht doch jehr in Zweifel. Bekanntlich 
bilden alle nothwendigen Unterhaltstoften wicht bloß 
der wirklichen Arbeiter, fondern im Ganzen auch des 
heranwachſenden Geſchlechts das Minimum bes Urbeitg« 
lohnes. Ginge derjelbe jemals unter dieje Grünze 
herab, jo würde ſich der Urbeiterftand nicht länger 
nad) Bedarf recrutiven können; das Ungebot von 
Arbeit aljo verminderte ſich nach einiger Zeit, und 
wenn die übrigen Umjtänbe, namentlich die Nachfrage 
nad) Arbeit, gleich; geblieben wären, jo müßte ber Lohn 


9) Dieterici in den Abhandlungen der Berliner Alabenie, 
1855, ©, 443. In Lomell follten mach Carey Past, present and 
fature, 1848, p. 29, gar feine Fabrifarbeiter von weniger als 
12 Jahren fein, uud mır J Procent unter 17 Jahren 
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wieder fteigen. Durch das Mitarbeiten von Weib und 
Kindern wird nun offenbar jene Minimalhöhe jekbft, 
unter welche der Lohn nicht auf die Dauer finten fan, 
erniedrigt. Der Mann könnte jet weniger verdienen, 
und feine Familie deffen ungeachtet leben. Beuutzten 
fänmtliche Urbeiterfamilien den auf folche Weile durch 
Frau und Sind vergrößerten Nahrungsjpielranm dazu, 
ſich feinere Bedirfniffe anzugewöhnen, oder mit anderen 
Worten, ſich auf ber gejellichaftlichen Stufenleiter einen 
Grab Höher zu heben, jo wilde fich dieſer Zuftand 
wohl behaupten können. Wenden fie aber, was ebenjo 
gut möglich, die Gelegenheit nur dazu ar, noch früher 
als bisher zu heiraten, noch rüdfichtstofer Kinder zu 
zeugen, jo machen fie fich ſelbſt die ftärkjte Coneurrenz; 
und ber Arbeitslohn wird dadurch früher oder ſpäter 
auf den nunmehrigen, d. h. aljo gegen ehemals ers 
niedrigten, Minimalſatz herabfinten. Leider bezeugt 
die Erfahrung, daß die Arbeiter wenigjtens ebenjo 
feicht zu diejer zweiten, wie zu jener erften Alternative 
binneigen; ja, wir haben gejehen, wie gerade in dem 
Mitarbeiten der Frauen und Kinder ein Hauptmoment 
zu leichtſinniger, proletariicher Vollsvermehrung liegt. 
Hat dieſes Moment vollſtändig gewirkt, jo iſt nun der 
vergrößerte Nahrungsſpielraum nicht durch befier ges 
nährte, gejlinder und veinlicher gelleidete ze., ſondern 
nur durch mehr Menſchen ansgefüllt, die jelbft ihre 
Kindheit und ihr häusliches Glück aufgeopfert haben, 
ohne doch; mehr damit zu erreichen, als früher ®), 

%) Diefer ganye Vorgang laßt fid auf das genaueſte damit 
vergleichen, mern man die Sonntage der Arbeiter zu Werteltagen 





Und was hätte man fonft noch über Bord geworfen! 
Der Mann Hat mun aufgehört, ber Ernährer jeiner 
Familie zu jein: damit ift aber die natürlichſte, un⸗ 
zweifelhaftefte Grundlage feiner väterlichen und ches 
lichen Auctorität angegriffen. Hier find die Träumereien 
alter und neuer Sophijten von der Weiberemancipation 
bereits einigermaßen verwirklicht: bie Frau denſelben 
Gefchäften Hingegeben wie der Mann, jelbftändig wie 
er; aber auch eine furchtbare Anzahl von wilden Ehen. 
Was foll man zu dem Ertreme jagen, welches hier und 
da vorgefommen ift, dafs die Frau in der Fabrik arbeis 
tete, während der Mann zu Haufe kochte, die Kinder 
wartete und Strümpfe ausbefierte? Nicht minder vers 
derblich iſt die frühe wirtbichaftliche Selbſtändigkeit 
von Sindern, die weder geiftig noch förperlich dafür 
reif fein ünnen. Dan hat in ben Londoner Fabrit- 
diſtricten 14 Branntweinläben eine Zeit lang beobachtet: 
da fand ſich nun, dab jeder einzelne durchſchnittlich 
von 2748 Gäften täglich bejucht wurde, worunter 
1453 Männer, 1108 Weiber und 187 Kinder. Im 
Mandjefter beobadjtete Braidley eines Abends einen 
Geneverlaben, wo binnen 40 Minuten 112 Männer 
und 163 Frauen eingingen. Solche Schenten, oft 





machen sollte: zunachſt eine Steigerung des Lohnes, vieleicht um 
ein volled Schötel wähentlih; hernach aber, wem die Arbeiter 
anfangen ihre Zahl in Rechnung hierauf zu vergrößern, doch wieder 
ein Surildgehen auf den vorigen Lohnfat, wo dann für denfelben 
Cohn eben nur die vermehrte Anſtrenguug, bie verminderte Ruhe, 
Sammlung, Erbauung, das nod mehr wertiimmerte Karilien» 
leben sc, geblicben wären. 
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förmliche Ginpaläfte, werden von allen Häujern der 
Stadt mit am früheften geöffnet und am jpäteften ger 
ſchloſſen; ihre Zahl iſt feit einigen Jahrzehnten in 
einem viermal jtärkern Verhältnifje gewachien, als bie 
der Einwohner. Dieje monftröfe Bedeutung der Wirths- 
Häufer steht mit der Loderung des Familienbandes 
nicht nur als Folge, fondern auch als Urjache im Zu⸗ 
jammenhang. Wie foll der Arbeiter jein Haus lieb 
Haben, wenn er nicht ben mindeften eigentlichen Comfort 
darin findet, Abends fein warmes Stübchen, Mittags 
fein Efjen zc., weil die Hausfrau ben ganzen Tag über 
in der Fabrik jein muß? Wo aber feine Liebe bie 
Familienglieder zufammenhält, da liegt es nur allzu 
nabe, daß die Schwachen von den Starken gemiß⸗ 
handelt werden, Fir eltern, die bloß ihre Selbft- 
fucht fragen, ift die Vernachläffigung der ganz Meinen 
Kinder offenbar das Bequemſte und bie W 

der etwas größeren das Vortheilhaftefte, Im Jahre 
1841 wurden zu Mancheſter 2730 verlorene Kinder 
auf der Straße gefunden und polizeilic ihren Aeltern 
zurlicigefiefert; in anderen Jahren ftieg diefe Zahl bis 
gegen 3600! Wenn zu Mancheſter (ohne Salforb) 
nach dem Berichte der Faetorei- Unterfuchungs = Come 
mittee binnen neun Monaten 225 Todesfälle durch 
Verbrennen, fallen ꝛc. vorfamen, und zu Liverpool 
binnen zwölf Monaten nur 146: fo ift dieſer Unter 
ſchied wohl zum großen Theile der in Fabritjtäbten ber 
fonders jchlechten Aufficht über die Kinder zuzuſchreiben. 
‚Hier tönnen die fogenannten Stleinfinder-Bewahranftalten 
materiell großen Nuten bringen; aber freilich in mora⸗ 
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liſcher Hinficht vermögen diefe Schöpfungen eines vers 
edelten und praktijch gewordenen Socialismus die 
Familie nur ſehr unvolltommen zu erſehen. Was die 
Arbeitstinder in den Fabriken betrifft, jo kommen Beis 
fpiele vor, wo fie von 6 Uhr Morgens bis zum andern 
Vormittage 10 Uhr bejchäftigt blieben. Um fie mar 
wach zu erhalten, gab man ihnen Tabak, oder lieh fie 
von Zeit zu Zeit ihren Kopf in einen Waſſerkubel 
fteden. Auch ohne directen Zwang ®) überarbeiteten fie 
ich, wenn fie ſtückweiſe bezahlt, ja nach Verhältuiß 
ihrer Leiftungen beföftigt wurden. Der Einbrud, 
welchen dieſe Kinderarbeiten auf die Geſundheit machen, 
erhellt aus den Rejultaten einer Vergleichung, die man 
zu Mancheſter zwiichen 350 Fabriklindern und 350 
anderen anſtellte. Es hatten nämlich 
von jenen: von biefen: 
gute Gefundheit . 143 241 
mittelmäßige . . 134 88 
ſchlechte 73 21 
Das ift offenbar keine hoch entwidelte, jonbern 
eine geündfich verfehrte Arbeitstheilung. Das wahre 
Prineip der Arbeitstheilung würde verlangen, daß die 
Frauen fich mit ihrem Hausweſen und der Erziehung 
ihrer Kinder, die Kinder mit Spielen und Lernen be 
ihäftigten. Wie es mit dem Unterrichte folcher armen 
Fabriftinder ausfieht, ift leicht zu denlen. Schweizerifche 
®) Dans quelques ötablissements de la Normandie le nerf 
do boouf figure sur lo mötier au nombro des instruments de 
travail (Villermö in den Mim. do Vacadimio dos scieneos 
morales et polit, II, 2, p. 414). 
Roſchec, Anfichten d, Voltawirihſch. U. 3 Aufl. 16 
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Fabritanten haben ſich wohl gegen deutiche gerühmt, Daß 
fie zu miebrigerem Preije arbeiten könnten, weil bie 
Schweiz feinen Schulzwang habe. Bor ben älteren 
englifchen children -employment - committeos wurden 
ſchauerliche Beifpiele von Umwiffenheit erörtert, wo die 
Kinder von Jeſus Ehriftus und feinen Apoſteln gar 
nichts, defto mehr aber von Did Turpin und Jack 
Sheppard gehört hatten. Sehr begreiflid) war die Klage 
(im Elſaß), daß die, am Tage abgeheßten Kleinen in 
der Abendſchule einjchliefen‘), oder auch daß fie (in 
Schottland) nad; einer mühſeligen Woche den ganzen 
Sonntag im Bette zubrächten. 
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Wir jehen jedoch eine Zeit lang von folden traurigen 
Eingelbildern weg. Die allgemeine Frage mach ber 
Sittlihkeit oder Unfittlidhkeit ber Kabrif- 
arbeiter, verglichen mit anderen Ständen, ift zwar 
oft genug behandelt worden, bis jet aber leineswegs er⸗ 
ichöpfend beantwortet. Es fehlt eben noch an einer 
Eriminalftatiftit, welche für Hinlänglich große Länder 
und Zeiträume bie verjchiedenen Berufsllaſſen gehörig 
von einander jchiebet), So haben z. B. beutjche Schrift⸗ 

4) Biel beffer haben ſich deßhalb ſolche Schulen bewährt, wo 
die Keinen abwechlelnd je 1—2 Stunden im Laufe des Zuges 
zubrachten (Villerme). 

%) &o 3. 8. iſt es wenig fruchtbar, weun die prefifce 
Statiftit der zum Reffort des Minifterinms des Innern gehören- 
den Straf» und efangenanftalten (wenigſtens bis 1874) zwar 
die Arbeitgeber und Arbeitnehmer trennt, aber auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Groß» und Kleiugewerbe gar feine Rildficht nimm, 
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ſteller gemeint, in England ſtehe die vornehmſte Fabrit- 
gegend, Lancaſhire, ſittlich befonders tief, weil bier im 
Jahre 1841 11 Morde vortamen, im der ungefahr 
ebenjo ftart bevöfferten Grafichaft Middlejer nur 6; 
doloſe Verwundungen 43 und 18; Zodtichläge 40 
und 20; Bigamien 13 und 8; Diebftäble mit Einbruch) 
108 und 44; Näubereien 16 und 3. (Kohl) Allein 
das Jahr 1841 eignet fich zu einer jolchen Vergleichung 
ſeht übel, weil es die Zeit einer großen Handelskriſe 
war, die natürlich in den Fabrilgegenden am ftärkiten 
voüithete. Auf dieſelbe Art mildern fich die furchtbaren 
Biffern, welche Engels in jeiner Schrift über die arbeis 
tenden Klaſſen von England mitgetheilt hat. Danadı 
waren nämlich in England und Wales criminelle Ver» 
haftungen erfolgt, 1830: 18107; 1835: 20731; 1840: 
27187; 1841: 27760; 1842: 31309, Wan braucht 
bier nur die folgenden Jahre gleichfalls hinzuzufligen, 
jo befonmt man einen andern Eindrud: 1543; 20591; 
1844: 26542; 1845: 24303, Auch iſt bei allen der- 
artigen Tabellen offenbar die Ziffer der Gefammtbe- 
völferung mit zu berüdjichtigen. Thut mar dieß aber, 
fo findet man, daß die Bevölkerung von 1832—46 um 
24, die Verhaftungszahl nur um 20*%/, Proc, geftiegen 
iſt. Was die eingelnen Provinzen betrifft, jo fiel im 
Durdjichnitt der Jahre 1837—43 eine Eriminalanklage 
in Lancajhire auf 487 Bewohner, in ganz England 
mur auf 595, aber in dem vorzugsweiſe aderbauenden 
Irland jhon auf 400, Und man darf nicht vergefien, 
daß gerade in ben englijchen Fabrikftädten unverhältnife 
mäßig viele Irlander wohnen, der niedrigiten Klaſſe 
16% 
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angehörig, aljo wahrſcheinlich in den Reihen ber Ver⸗ 
Hafteten beſonders zahlreich vertreten. Dieje müßten duch 
ihrer Herkunft nad) einem Aderbaufande zugejchrieben 
werben. Im England und Wales kam 1841 ein 
eriminal commitment auf 573 Eimwohner, 1851 auf 
641. Während die Bevollerung um 12:6 Proc. wuchs, 
nahm die Verbrecherzahl gar nicht zu. Und zwar 
befjerten fich in diefer Periode die Fabrifgegenden amt 
auffallendften. Die Veränderung betrug nämlich bei der 
Voltszabl:  Berbrederzahf: 
im Horf und Lancajhire + 18:2 Proc. — 43 Proc. 
in Chefter, Derby, Leiceiter 
und Nottingham... . + 7 — 2 
in Stafford, Warwid und 
Worcejter 
in Eifer, Norfolt, Suffolt 
und Lincoln (Landbau · 
biftricte) + 1849), 
Nach Lord Aberdare's Rede auf dem britiſchen Ge- 
fehrten-Congrefie 1875 hat die Griminalität in England 
und Wales zwiſchen 1805 und 1842 jehr zugenommen; 
von 4605 Angeflagten unter 9 Mill, Einwohnern auf 
31809 unter 16 Dil. Ein Theil diefer Vermehrung 
rührt von der Milderung der Strafgefeße her, welche 


#) Biele Nachweile, daß bie englifhen Fabritdiſtricte an Sut ⸗ 
lichteit und Religiofität hinter den Aderbaubiftrieten nicht zuruc 
fiehen, f. bei Taylor, A tour through the manufacturing districte 
(1842), p. 19. 302; Vaughan, The age of tlie great cities, 
p- 241; Edinburgh Review, Fobr. 1843, p. 190 fg.; Athenasum, 
4. Sopt. 1852. 
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die Verfolgung namentlich der geringeren Verbrechen 
häufiger und wirffamer madjte. Nachher blieb die 
Eriminalität ziemlich ftationär: 1842—48 durchſchnitt · 
lich 27944 Angellagte, 1849—54 durchſchnittlich 27499, 
obſchon die Bevölkerung gewachjen war. Seit 1855 
fogar abjolut beträchtliche Abnahme: 1855—60 burche 
ſchnittlich 18045, 187075 mur 15547. Auch in 
Frankreich haben die Unterfuchungen, welche bie Alademie 
erft durch Villerm& und 25 Jahre fpäter durch Reybaud 
am denjelben Fabriforten ıc. amftellen ließ, im Ganzen 
einen Fortjchritt zum Befjern während dieſer Beit exe 
geben. Und daf; inäbejondere die Grofsinbuftrie im 
fittlicher Beziehung nicht vorzugsweiſe umgünftig daſteht, 
ann aus mehreren Thatſachen vermuthet werben. 
So 5. B. find im Kgr. Sachjen die Tagelöhner, Dienſt ⸗ 
boten, Handwertsgejellen, Subalternbeamten unter ben 
Sträflingen relativ ftärfer vertreten: die Handwerter 
und Hausinduftrieleute am 3. Dechr. 1858 mit 377 
Perfonen in den Buchthänfern, 466 in den Arbeits- 
häufern, bie Yabrifarbeiter mit nur 88 und 52, Im 
Preußen beredjnet v. Dettingen aus ben Ergebniffen 
der Schwurgerichte von 1862—65, daß die Große 
induftrie eine Quote der Bevbllerung von 6 Proc., 
der Griminalität mur von 4 Proc. darftelle, während 
3. B. auf die Knechte und Dienftboten nur 3 Proc, 
der Bevölferung, aber 12 Proc. ber Verbrechen tommen?). 
Im den preufifchen Zuchthäufern betrug während der 
Jahre 1869— 71 der Zugang aus der Landwirthſchaft 

*) Sädhf. fatift, Zeitfchrift 1861, Nr. 8 fi. m Dettingen, 
Moralftatiftit I, &, 730, 
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(mit Forſtwirthſchaft, Gärtnerei) 5450 Gefangene, 
aus der Induftrie 4618, obſchon die amtliche Volls⸗ 
zählung von 1871 ber erſten Stategorie eine Bevöllerung 
von 6996655, der zweiten von 7485048 Menſchen 
zuweiſet. Gleichzeitig kamen von den 2179578 Menſchen 
der Rubrik „Handel und Verlehr“ 1936 in die Zucht⸗ 
häufer. Alſo in der Suduftrie mır ein Sträfling auf 
1620 Menſchen, in der Landwirthſchaft auf 1283, im 
Handel zc. ſchon auf 1125. Wuch in Italien zeigt ſich 
die Griminalität wenigftens bes Handels viel größer, 
als die der Induftrie. Während jener 1871 mit ben 
Zransporigewerben zujammen nur 370904 Perſonen bes 
Ichäftigte, die gefammte Induftrie aber 3287188, hatten 
die Strafanftalten 187175 einen Zugang aus jenem 
von 3291, aus diejer doc) nur von 10889 Gefangenen. 

Im Ganzen läßt ſich ſchon vermuthen, daf ber 
eriminalftatistiiche Gegenjag von Aderbau« und Fabril⸗ 
leben der Hauptjache nach mit dem von Land und Stadt, 
zerſtreuter und gedräugter Bevölkerung zuſammenfallen 
werde. Da kommen denn regelmäßig auf dem platten 
Lande zwar relativ weniger Verbrechen vor, als in ben 
Städten, zumal großen Städten; aber die ländlichen 
Verbrecher find Häufiger ſchwer. Auf dem Lande herrſchen 
die Verbrechen wider das Eigenthum viel weniger vor, 
als in ber Stadt‘), Im Frankreich gehörten von 
1830—44 den Gemeinden unter 1500 Einwohnern nur 
599 Promille der Erinrinalverflagten an, den größeren 
Gemeinden hingegen 401 Promille; obſchon fich 1836 

+) Breifich ift bierbei nicht zu überfehen, daß von den Malb- 
mb Felddiebſtãhlen wielleiht die Mehrzahl unbeachtet bleibt, 








bie gefammte Bevbllerung diefer beiden Kategorien vom 
Gemeinden wie 786 zu 214 verhielt, Bei ben ein- 
zelnen Klaſſen der Verbredien war das Verhältniß 
übrigens ein ehr verichiedenes. Es kamen durchichnitte 
lich von je 1000 Angeflagten 


auf die Meinen atıf die großen 


— gt Gemeinden; Gemeinden: 
rebellion a 2 2 2 4 « 872 128 
parrieides . 2 2 u 2 0» 888 167 
empoisonnements . x... 831 169 
infantieids . 2... . 822 178 
assassinatse . 2 2... 760 240 
meurtres . 747 258 
Verbrechen gegen Berfonen über: 

haupt. . » 132 268 
coups ot blessures . . 731 269 
viols et attentats sur un adulte 703 297 
viols et attentats sur un enfant 674 326 
Eigenthumsverbrechen überhaupt 552 448 
vo...» 531 469 


Es ift der gemößnfiche Unterfiieh ber niederen und 
höheren Kulturſtufen, wo auf den letzteren Die Geſammt⸗ 
zahl der vom Staate verfolgten und gejtraften Ver— 
brechen zuzunehmen pflegt, Hingegen bie gewaltthätigen 
und wider Perfonen immer mehr hinter ben feineren 
und Eigenthumsverbrechen zurüdtreten. 

Was den unmittelbaren Einfluß der Induftrie betrifft, 
jo ift der Grund klar genug, wehhalb die fremden 
Arbeiter fait überall mehr zum Verbrechen hinneigen, als 
die am Orte jelbft einheimischen; weßhalb die Lumpen - 
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fammler ein jo unverhältnißmäßig ftarkes Eontingent 
in bie Steafanftalten liefern, u. dgl. m. Wenn eine 
bebeutenbe Arbeit, wo der Arbeiter die Frucht jeines 
Fleißes im Hübjcher und jauberer Geftalt unmittelbar 
wachjen fieht, wo er in feinem Werke ſelbſt die wohle 
thätigen Folgen der Gemeinjchaft und Planmäßigteit 
nicht überjehen fan, moraliſch günftig wirkt: ſo iſt 
anf der andern Seite eine völlig gedantenlofe Arbeit, 
wo ber Menſch beinah zur Maſchine wird, leicht auch 
eine fittliche Abftumpfung, und verleitet befonders zu 
groben Genuſſen, Truntfälligkeit 2c. in den Mußeſtunden. 
Eine große Gefährde für die Sittlichleit muß in dem 
Zufammenarbeiten der Geſchlechter liegen, wie es bie 
neuere Mafchineninduftrie jo häufig befördert hat; am 
allermeiften, wenn es bis in die Nacht hinein fortges 
jest wird. Ein englifcher Fabrikherr bezeugte vor der 
Parlamentscommittee, daß ſich nad Einführung des 
Nachtarbeitens in feiner Fabrit die Zahl ber umehe- 
lichen Geburten alsbald verboppelte, Und doch wird 
die bloße Selbftjucht mur allzu leicht berechnen, wie 
fid) das Kapital eines Gewerbes um jo energifcher 
ausnutzen, namentlich eine Mafchine um jo rajcher 
amortifiren, aljo vor der Ueberflügelung durch andere, 
wohlfeilere, wirkffamere Maſchinen bewahren’) läßt, 


») Die ift das Wahre im dem oft vorgetragenen Sophismes 
der Fabrilauten, daß ihr Gewinn ausſchließlich an der „leiten 
Arbeitsftunde” hänge. Uebrigens liegt hier offenbar eine calcula⸗ 
toriſche Willtürlichteit vor. Ebenfo gut tönnte ein Bäder, der 
10 Proc, verdient, feinen ganzen Gewinn dem zehnten Brote 
aufdreiben. 





je weniger die Arbeiten von der Nadjt unterbrochen 
werden. Wie furchtbar demoralifirend das ſchlechte 
Beifpiel der Erwachjenen auf bie mitarbeitenden Kinder 
wirfen müfje, bedarf keiner Ausführung. In dem 
englifchen Spibenfabrifen wurben die Winders, meift 
Halberwachjene Mädchen, und die Threaders, meift 
Knaben, zu gleicher Zeit verlangt, oft mitten in ber 
Nacht, ohme daß die Aeltern wiſſen, zu welcher Beit 
fie fertig find! Im dem frangöfiichen Fabrifgegenden 
wird ſchwere Sage darüber geführt, daß die jungen 
Arbeiter jo Häufig ſchon vor dem zwölften Fahre 
Spieler und Trinfer find, wohl gar Concubinats - 
verhältniffe haben. Im der Negel, meint man hier, 
ſei die Sittenverderbni um jo größer, je früher die 
Kinder in das Fabrilleben eingeführt worden‘), Im 
je größerer Maffe die Arbeiter zufammengehäuft find, 
um jo gefährlicher natürlich die moraliiche Anftedung. 

9 Damit Übrigens Niemand zu einfeitige Shläffe hieraus 
siehe, bemerkt Engel (Statiftifches Jahrbuch fiir Sachfen, I, S 78), 
daß im Königreich Sachſen das Aderbauproletariat entſchieden 
mehr uncheliche Geburten zählt, als das gewerblihe. In Mühl- 
haufen find nach einem 1Bjährigen Durchſchnitte 20:22 Procent der 
Geburten unehelich, fo daß vom 22 großen Städten Frantreichs 
wur 3 em gänftigeres Berhältwiß zeigen, und zwar gerade die 
Imduftrieftäpte Noubaig, Niömes und St. Etienne, Vgl, Penot 
Recherches statistiques sur Mulhouse im Bullet. de la Soc. 
Industr. de Mulh. XVI. Es ift ferner belaunt, dah won ben 
größeren deutſchen Landſchaften Altbayern und Medienburg auf 
der Scala der umehelichen Geburten am tiefften ſtehen, beides 
gewiß feine Fabritlander. In Preußen hat der fabrikreiche Meg. 
Bezirk Düffeldorf nur Y,, der ſadritarme Neg Bezirt Königäberg 
*/,, unebelihe Geburten, 
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Aber, Gottlob, um jo wirtſamer können auch die 
Vorkehrungen dagegen getroffen werben! Iſt ber 
Fabrifferr ein gewiſſenloſer Menſch, der ſich um jeine 
Arbeiter nur in techniſcher Hinficht Kimmert, ber 
übrigens mit Kain denkt: „Soll ich meines Brubers 
Hüter fein?“ der wohl gar feinen Einfluß auf bie 
Arbeiterfamilien zur Befriedigung fchändlicher Lifte 
mißbraucht: jo ift das Verberben, das ein ſolcher ftiftet, 
unabjehbar. Bon ihm gilt recht eigentlic das ſchwere 
Wort des Heilandes: „Wehe dem, welcher bie $tleinen 
ärgert!” Dagegen vermag ein wahrhaft chriſtlicher 
Fabrifperr auf biejem Gebiete unendlich viel Segen zu 
ftiften. Nimmt er nur Arbeiter mit guten Zeugniſſen 
an; Hält er jtreng auf die fittliche Ordnung in feinen 
BWerfitätten, jo daß z.B. Zotenreißer, Trunfenbolbe?) ıc, 
nachjichtslos entfernt werben; beichäftigt er im dem⸗ 
jelden Saale nur Perjonen defjelben Gejchlechts, alfo 
namentlich die Weiber nur unter weiblicher Aufficht®); 
überwacht er in Städten mit gebührender Sorgfalt Die 
Schlafftellen der Arbeiterinnen, die jo leicht zur Pros 

?) Verein der Fabrikberren von Sedan gegen die Truntſucht 
ihrer Leite, Freilich giebt es andere Fabritherren, welchen dieſes 
Lafter bei dem Arbeitern wicht unlieb ift: ein Trunlenbold, jo vediwen 
fie, wird niemals ihr Concurreut merden (Villerme a. = ©, 
p- 380 fg). 

") Befonders wichtig ift in dieſet Hinficht auch vie anftänbige 
Einrihtung der Pabrit-Abtritte und firenge Sonderung derjelben 
mac; dem Geſchlechte der Benutzenden. (Vgl die Details bei 
Villermö a. a. ©, p. 367.) So eutlaffen auch forgfame Fabritanten 
ihre Arbeiterinnen wohl etwas frilber, als die Männer, um bas 
gemeinfante Nachhauſegehen im Dunkeln zu verhüten, 
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ftitutiont gemißbraucht werben®); befördert er die Einlage 
bes Sohnes in gute Sparkafjen?"); giebt er feinen reli⸗ 
giöfen Vermahnungen die unentbehrliche Folie des eigenen 
guten Beiſpiels; unterſtützt ihm feine Familie durch 
warıne Firforge für die Arbeiterfamilien, etwa bei 
Krankheiten zc., wo man die Leute lennen lernt, Einfluß 
auf fie gewinnt in einer für fie ſelbſt erfreulichen Weife: 
fo geht Alles vortrefflich, umd die Fabril wird fogar 
öfonontisch auf die Dauer Vortheil davon haben. Im 
Elſaß pflegen jelbft die „aufgeflärteften” Fabrilanten 
es nicht ungern zu ſehen, wenn ihre Wrbeiter jogenannte 
Pietiſten werden: „Sie arbeiten alsdann um fo bejjer.“ 
Namentlich giebt es laum etwas, das gegen muthroillige 
Arbeitseinftellung beffer ſchützte, als gute Wohnungen 
der Arbeiter, die entweder ihr Eigenthum oder in ficherem 
Eontracte gemiethet find. 


9) Zu den fehönften Beifpielen folder Furſorge ift die der 
Fabritauten vom Lowell zu rechnen, die freilich bei den nord⸗ 
amerifanifchen Verhaltuiſſen eine Arbeiterinnen belommen tolixden, 
fobald die lehteren durch Eintritt in Die Fabrit an ihrem guter 
Nufe Schaden litten (M. Chevalier Lettres sur l’Amdrique du 
Nord, No. 13). 

=) Ausgezeichnet wirtſam ift «6, wenn auf dem platten Lande 
Häuschen mit Sartenland ar die Arbeiter gegeben und biefen die 
Ausſicht eröffnet wird, durch längere Zeit fortgelehte Erfparnifl 
von ihrem Lohne im deren eigenthlmlichen Befig zu gelangen, 
Mehrere frangöfifche Gewerbtreibende haben vief mit dem beſten 
Erfolge verſucht. Es bildet hierzu einen furditbaren Gegenſaun 
wenn eingelme Fabriltherren das Einlegen ihrer Leute in Spar- 
foffen ungern fahen, weil diefe dadurch unabhängiger wärden 
(Commiffionsberiht von Ch. Dupin in dee Deputirtentammer, 
16, Mai 1894). 
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Faſſen wir mit vollſter Unparteilichteit alles das⸗ 
jenige zuſammen, war über bie Sittenſtatiſtit der Ins 
duftrie beobachtet worben ift, jo ergeben fid, außerſt 
wenig durchſtehende Regeln. Die Verſtandesbildung 
allein thut es nicht; denn faſt in allen Stadten wird 
eine verhältnißmäßig ſehr große Zahl der Verbrechen 
von den ſ. g. gebildeten Klaſſen begangen. Der hohe 
Arbeitslohn tut es allein auch nicht: in Rouen z. B. 
waren lange Zeit die beft bezahlten Arbeiter gerade bie 
unſittlichſten!); in Paris, wo der Arbeitslohn im 
Ganzen recht hoch, ſoll nad) Parents Duchatelet ein 
volles Drittel der Arbeiter entweber bem Trunk oder 
der Unzucht fröhnen. Oft haben die verſchiedenen Ge⸗ 
werbe derjelben Stadt, oder dafjelbe Gewerbe in vers 
ſchiedenen Städten, zuweilen fogar in verfchiedenen 
Straßen auffallend verſchiedene Sittlichkeitsgrade, Die 
ficherfte, ja faft die einzige fichere Megel ift die, daß 
ſich die Sittlichfeit der Fabrifarbeiter in einem bei 
anderen Gewerben faft umerhörten Grabe nach der 
Sittlichleit ihres Herr richtet. Welch ein Verantwort⸗ 
lichteit File diefen! Er follte fid, nicht Ludwig XIV, 
fondern Friedrich d. Gr, zum Vorbilde nehmen; alfo 
nicht denken: „Die Fabrik bin ich”, jonbern: „ich bin 
der erfte Diener ber Fabrik!" (Böhmert.) 


”) Bgl. Gärando, Des progris de Nindustrie eonsidiris 
dans leurs rapports avec la moralitö de In classe onvriäre 
(1841). Eine Preisfchrift des Mihfhänfer Gewerbebereins. 
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Die gejundheitswidrigen Einflüfje des 
Fabriffebens bonnen auf drei Hauptpunkte zurüc- 
geführt werden. Zuerft nämlich die große Goncentrirung 
von Menſchen und Feuerheerden, welche in jeder Gewerb⸗ 
metropole ftattfindet; und zu ſolchen Metropolen hat 
ja ber neuere Gewerbfleiß eine jo entſchiedene Hinneigung. 
Die Luft wird dadurch ärmer an Sauerftoff; der aus- 
geathmete Kohlenſtoff wird, bei der mangelnden Venti⸗ 
lation, nicht gehörig zerjtreut. Das muß dann wohl, 
zumal wo 8 an guter Nahrung fehlt, eine Menge von 
‚Heftijchen bewirken, In den Spitälern von Manchefter 
ſpielen die chroniſchen Strankheiten eine ganz unverhältniß · 
mäßig große Rolle, verglichen mit dem bitigen, die oft 
ber räftigfte Körper am heftigiten hat. Hierzu kommt 
ferner der nachtheilige Einfluß jeder allzu einfeitigen, 
zwar nicht ſchweren, aber deſto Iangwierigern Körper- 
thätigfeit, zumal wenn fie (nach dem Ausdrucke Bacon’s) 
„mehr die Finger als die Arme anſtrengt“, und mehr 
in Stuben als in der freien Natur getrieben wird, 
In dieſer Hinficht ift namentlich die Kinderarbeit nicht 
genug zu beffagen. Wie mag es mit Leib und Seele 
eines Menjchen ausjehen, der von ſeinem fieberten 
Jahre nichts weiter gethan hat, als Nadeln an den 
Schleifftein halten! Etwas Aehnliches gilt in gewiſſen 
Fällen auch von der fFrauenarbeit. Seitdem in Mühl- 
haufen viele Herren ihre Arbeiterinnen ftreng anhalten, 
ſechs Wochen nad) ber Entbindung aus der Fabrit weg« 
zubfeiben, hat fich die Sterblichkeit der enfants mis 
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en nourrice von 30—40 Proc, auf 24—28 Proc. 
vermindert‘). Endlich verurjachen die Majchinen eine 
große Anzahl von Verwundungen. In den Hospitälern 
von Mancheſter wurden bereits vor dreißig Jahren 
durchſchnittlich 4000 pro Jahr behandelt; d. h. aljo, es 
wurbe jährlich beinahe ein Achtzigftel der Einwohner 
ſtart bleffirt, ober es kamen auf je fünf Einwohner 
während ihrer Lebenszeit zwei ernftliche Berrunndungen®). 
Unter den jährlich, etwa 11000 Todesfällen from 
violenes in England und Wales erfolgen 5— 6000 
durch Unfälle beim Dampf» und Maſchinenweſen. 
(Chabwid.) Auch in Gent uud ähnlichen Stäbten 
wirb ber Reiſende durch die große Dienge von Kruppeln 
betroffen, die er auf der Strafe fieht, 


Daß bei gleiher Nahrung und Sittlichleit der 
Aderbau gefünder ift, als die meiften Gefchäfte, die in 
großen Fabriken getrieben werben, laßt fich nicht bes 
zweifeln, Dan vergleiche z. B. die Aderbaugrafichaft 
Nutland und die Stadt Carlisle vor und nad) Eine 
führung der Fabriten. Hier ftarben durchſchnittlich 
von 10000 Menfchen 


unter 5 Jahren: Äiber 70 Jahre: 
in Rutland . . . 2865 2481 
in Carlisle früher .„ 4408 1534 
in Carlisle jpäter . 4788 1260, 


#) Comptes rendus der Acad. des Sc. morales ot politiques 
1869, I, p. 267 fi. 

?) Merhoirdige Statiftit der durch Maſchinen besirkten 
Ungeidsfälle in Lille von Villerms, Journal des Economlsten, 
October 1550, 








In ber Grafichaft York ift die wahrſcheinliche Lebens · 


daner (d. 5. die Zeit, binnen weicher von je 100 Ges 
borenen 50 geftorben find) für den ackerbauenden North⸗ 
riding 38 Jahre, für die Fabrildiſtriete nur 18. (Rid- 
mann.) Bor etwa dreißig Jahren hatten die Vorftädte 
von Mancheſter 187863, die Landbaugemeinden von 
Surrey 163836 Einwohner; und es ftarben während 
fieben Jahren dort 39922, hier nur 23777. Die Zahl 
der Stinder, welche vor dem fünften Lebensjahre ftarben, 
betrug in derjelben Periode dort 20726, hier 7364, 
Um dieſe Ziffern recht zu wixdigen, darf man allerlei 
Gorreetionen nicht unterlaffen. Da z. B. cine viel 
größere Menſchenzahl vom Lande jı die Stabt wandert, 
als umgelehrt, jo muß diefer Umſtand natürlich gerade 
bei anfblühenden Städten die Tobtentijten, im Vergleich 
mit den Liften der Geborenen, auſchwellen. So muß 
auch die verhältwigmäßig größere Zahl der Geburten, 
weldje auf die Fabrilgegenden fällt, ſchon an und für 
ſich zu einer größern Sterblichkeit führen, da gerade 
die erſten Lebensjahre beſonders leicht dem Tode ver» 
fallen. Allein es bleibt doch, nach allen Abzügen, 
immer mod) ein jehr zu beherzigenber Stern der Thatjache 
übrig’). Im Frankreich mußte man, um bei der Con⸗ 
feription je 1000 brauchbare Soldaten zu erhalten, in dem 

9 gl, unter Anderem: Wade, History of tlıe middle and 
working classes ($. Audg., 1835); Carlyle, Past and present 
(1849); Deffelben On chartism (1839); Rashleigh, Stubborn 
facts from the faeteries, by a Manchester operative (1644). 
Alle diefe Darftellungen gehören zu den grelften, find veihalb 
mit Kritit zu benuhen. 








zehn fabritreichiten Departements 993 andere Militär 
piüchtige ausichfiefen oder zurädjegen; in zehn fabrite 
armen nur 403, Die beiden rheinichen Departements 
find an geographijcher und ethnographiſcher Eigenthum⸗ 
lichkeit beinahe volljtändig gleich; nur daß — 
bedeutende Fabrilen hat, Niederrhein nicht, Oberrhein 
wird von Departements begränzt, welche an verhältwiße 
mäßiger Militärfähigfeit unter allen franzöftfcen bie 
erſte Stelle einnehmen; gleichwohl waren von 1000 Con⸗ 
feriptionspflichtigen im Oberrhein nur 635 Dienjtfähige, 
im Niederrhein 684. Noch auffallender ift der Unter« 
schied zwiſchen dem gewerbreichen Departement ber 
untern Seine und ‚den aderbauenden von Calvados 
und La Mandje. Sie gehören alle drei zu derſelben 
normandiichen Nace; umd doch waren hier 719 und 
669 Promille der Conferiptionspflichtigen dienftfähig, 
dort hingegen nur 509 Promillet). Im tiefften Frieden 
berechnete man bie Steuer, welche die kräftigeren Des 
partements von ben ſchwächlicheren fiir Militärftellvertreter 
empfingen, auf 12—15 Millionen Fr. jährlich. So bes 
richtet Sonderland von der fabricirenden Bevollerung 
Barmens, daß fie jeit mehren Generationen ſchwächlicher 
und ſelbſt von Heinerer Statur geworden jei?). 

Auch Hier Freilich darf man feine zuſammengeſetzte 

+) Bgl. Ch. Dupin's Unterfuchung der officiellen Gonferiptiomd- 
berichte: Comptes rendus de 1940, p. 610; de Bondy, Diseours 
sor Je röerutement de Yarmde, 1840 (nad) den Liften der Jahre 
183540); M. Chovalior, Cours d’sconomie politiqus, Vol, II, 
Beck 18. 

) Geſchichte von Barmen, ©. 90. 


— 
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Thatſache bloß anf Einen Factor zurüchühren wollen. 
So haben z. B. nach Angeville's Statistique ethno- 
graphique in frankreich die Eonjeribirten des ader- 
bauenden Südens und Weſtens durchſchnittlich eime 
Heinere Statur, als die vom Norden und Nordoſten. 
Am hochſten fteht in dieſem Punkte das fabrifreiche 
Franzöfiiche Flandern. Dieß mag theils durch die Racen⸗ 
verjchiedenheit, theils durch den größern Wohlftand und 
die befiere Nahrung des Volkes erflärt werden. Im 
Elſaß Haben die Fabrifgegenden mehr Serofeln, jchlechte 
Füße und ſchwachliche Eonftitutionen überhaupt, die 
Landbaudiſtriete hingegen mehr Untermäßige, Gichtiſche 
und Bruchtranke. Nach L. Reybaud (Journal des 
Poonomistes, October 1861) kamen im Canton Mühl» 
haufen 3463 Proc, Milttärunfähige vor, in drei bes 
nachbarten aderbauenden Eantomen, bie auch unter der 
Muhlhauſer Eonferiptionsbehörde ftanden, 87:25 Proc. 
In England verfichern Kemer, daß die Bewohner der 
start fabricirenden Grafichaften von York und Lancafter 
durchſchnittlich die größten find). In den Baumwoll⸗ 
fabrifen von Glasgow und Lancafter ift die durchfchnitt» 
liche Zahl der Srankheitstage geringer, als auf den 
Werften ber Oftindifchen Compagnie?). Ueberall mögen 

*) Edinbursh Review, April 1859, p. 69. 

”) Simond, Observations rocnoillies en Angloterre au 1885, 
1, 325 fg. Derfelbe tilchtige Beobachter theilt Unterfuchungen 
mit, wonach bei 1993 Fabritlindern Oröfe und Gewicht kam 
geringer befunden wurde, als bei anderem vom gleichem Mlter, 
Nod Dieterici (a. a. D,, S. 450) haben in Prenfen die fabrit- 
leeren öftlihen Provinzen viel mehr Zodesfälle Heiner inter, 
als die ſabritreichſten reife von Rheinland und Weftphalen, 

Rofcher, Anſlchten d, Goltawirthich IL 3, Hufl. 17 
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viele ſchwächliche Menſchen in die mit Maſchinen ars 
beitenden Gewerbzweige eingetreten  jein, ohne daß fie 
ihrerjeits durch die Maſchinen ſchwächlich geworden 
wären. 

Auch ift gar nicht zu. leugnen, daß eben durch 
Maſchinen viele drücende, gejundheitswidrige und geift- 
loſe Arbeiten den Menjchen abgenommen werben. Die 
Kupferſtechmaſchine von Eonte zieht die Luftſtriche 
fir eine Landichaft von zwei Fuß Breite und drei 
Fuß Länge in drei bis vier Tagen. Ein Menſch 
wiirde Monate dazu gebrauchen, die ein geſchicter 
Kupferftecher ohne Frage beffer anwenden kann. Iſt 
nicht die Wartung einer Mühle, wo der Müller das 
Korn aufiütten, das Mehl wegräumen, ben Wind 
ober Fluß beobachten, die Maſchine ftellen muß a, 
ungemein viel menjchentoitrbiger und geiftiger, als die 
jammerliche Arbeit einer Handmühle? Oder man vers 
gleiche den Matrojen eines Dampfichiffes mit einem 
Galgerenffiaven! Daher Braſſey Fälle berichtet, wo 
Urbeiter ihre Majchinem lieben, fo daß fie deren untere 
laſſene Reparatur, ſchlechte Delung c. ähnlich beklagen, 
wie eine Mutter ihre Unfähigfeit, dem erkrankten Kinde 
Arzenei zu verichaffen®), Nichts empört den im ſpani⸗ 
chen Amerita Reifenden mehr, als der Anblid von 
Indianern, welche dort in ben Bergwerfen ſchwere Erz⸗ 
laſten mehre Taujend Fuß tief in Kiepen herabtragen 
milffen (Humboldt). Man braucht aber gar micht 
einmal jo weit zu gehen, Während man im franzöfie 


”) Work and wages, p. 150 ff. 
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ſchen Pyrenäengebirge Frauen und Mädchen auf ihren 
Schultern die Ernte, den Dünger, jogar bie Erde 
ſchleppen ficht, welche der Regen herunter geſpult hat, 
begegnet man in den Mafchinenländern Großbritammien 
und Nordamerika fait niemals einem weiblichen Weſen, 
das ſchwere Laſten trüge oder auch nur das Feld baute®). 

Nicht alle Maſchinen haben die früher geſchilderte 
plutotratiſche Richtung. Ich erinnere z. B. an die 
Nähmaschinen, die wenig Loftipielig find und im Haufe 
und Befige des Arbeiters ſelbſt mehr geſchont und pro 
Tag länger ausgenußt werden, als in der Fabrik, 
Durch die Locomobilen, mehr noch die kaloriichen Gns- 
mafchinen ift ebenfalls der kleine Gewerbsbetrieh in 
Stand gejeht, Mafchinen anzuwenden, (Vgl. oben $. 6.) 
Auch bemerkt M. Chevalier, daß die neueſte Zeit die 
Dampftraft zwar wenig verftärft, aber ſehr verwohl⸗ 
feifert Hat. Ganz allgemein gehört zu den Anfängen, 
den Vortheil der Majchinen auch für die Hebung des 
Arbeiterftandes zu verwerthen, die größere Empfind« 
lichleit der Menfchen gegen körperliche Anjtrengung, 
das Streben nach Abkürzung der Arbeitszeit, die zur 
mehmende Schägung der perſonlichen Unabhängigkeit, 
welche 5. B. ben Geſindelohn verhältnigmäßig fteigert, 
u. dgl. m.*) Ja, wir dürfen wohl mit Zuverficht 
behaupten, werm die Majchinen bis jetzt in den meiften 


Noch um 1772 verrichteten die Weiber in Schottland vie 
meifte [here Arbeit, fo dab ein Bauer, der feinen Ochſen ver» 
loren hatte, wohl heiratbete, um auf folhe Art ben wohlfeilften 
Erfa zu haben (Lord Mahon, Hist. of England, Ch. 70). 

’") Bol, v. Mangoldt, Boltswirtbfehaftsichre S. 488. 
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Fällen die perjönliche Miühfal des Menjchengefchlechts 
werig oder gar nicht vermindert haben"), fo liegt der 
Grund feineswegs in einer technologijchen Naturnothe 
wendigfeit, ſondern lediglich in einer forialen Unges 
ichietlichkeit der Menjchen. Nur follte man hier den 
Leichtfinn der niedern Klaſſe ebenſo jehr anklagen, wie 
bie Hartherzigteit der höhern. 


11. 


Was nun die Deittel betrifft zur Abhilfe der mit 
dem Maſchinenweſen verknüpften Uebel, jo fehlt es unter 


den Handarbeitern wohl niemals an Stimmen, weiche 
die Mafchinen felbft, twenigftens die neu auflommenden, 
unterdrückt wiſſen wollen. Ich erinnere nur an das 
alte Geſchrei, welches bie mönchiſchen Abſchreiber gegen 
die Erfinder des Buchdruckes erhoben’). So lange im 
der Vollswirthſchaft überhaupt die Arbeit noch ungleich 


*) Die Arbeit iſt durch fie meiſteus mohl erleichtert, aber amd 
ebenfo jehr verlängert worden. 

#) &8 entfpricht der Verkeperumg des Fauſt, wenn fm Alters 
thume die Teldinen von Rhodos als Schwarztlluſtlet verjähren 
wurden Strabon XV, ©. 654), Ebhaftes Bollsodtum met 
Schmahſchrifien x. in Sachſen gegen des Kurfürſten Anquft holy 
ſparendes Schmelgverfabren (alte, Geſch. des K. Anguf, ©. 192), 
Wie die Beduinen eine Wafferleitung nach Dichtdda yerfiärem, am 
des Berdienſtes wicht zu entbehren, wen fie in Schläucden bat 
Wafler zur Stadt tragen, ſ. v. Malgan, Reiſe in Arabien I, 
©. 55 ff. 
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bebeuttender war, als das Stapital; fo lange insbe 
ſondere die vornehmſten Gemwerbejtädte von den Zünften 
regiert wurden, pflegte fogar die Obrigleit unter Ums- 
fänden gegen neue Maſchinen einzufchreiten. So 
tamen 3. B. gegen das Ende bes 16. Jahrhunderts 
die Bandmühlen auf, welche das Pojamentiergewerbe 
in feiner bisherigen Form bedroheten. Da unterjagte 
der Rath von Danzig die Benutzung derjelben, und 
hieß den Erfinder insgeheim erjänfen. Während des 
ganzen 17. Jahrhunderts finden wir Verbote ber Band⸗ 
mühfen: in England, Holland und Flandern, Deutjch- 
land, der Schweiz). Der Hamburger Senat lieh fie 
von Hentershand verbrennen. Kurſachſen erlaubte fie 
erſt 1765; doc) follten bis zu einem gewiſſen Termine 
bloß die Pofamentiermeifter davon Gebraud machen 
dürfen. Im Jahre 1589 erfand William Lee die Strumpfs 
wirfemajchine, wie man jagt, um feiner Geliebten, 
einer fleißigen Striderin, mehr freie Muße zu verſchaffen. 
Die Königin Eliſabeth war ihm nicht günftig, weil er 
viele Menichen außer Brot jeen werde. So trieben 
ihn die Verfolgungen der Stricker nad) Frantreich, wo 
ihn Heinrich IV, allerdings begünftigte. Nach deſſen 


Zu Bafel konnten die Pofamentierer mit den Bantmählen 
des Auslandes watirlich mit wetteifern uud falten bald zu 
blofien Krämern, Bertreibern der Waare herad. Sie wurden 
deßhalb 1659 in die Krämergifde einverleibt: Das Gewerbe hob 
ſich ecſt wieder, als der fabrit- und mafdinenmäßige Betrieb 
exlaubt worden war, Seitdem ift gerade Bandweberei das einzige 
Bafeler Bollsgewerbe geworden, während alle Übrigen dortigen 
Imbuftriezweige vom Bunftweien gefefielt warm. Bal. Burchardi, 
Der Eanton Bafel, I, ©. 75. 








Tode brachten ihn aber die Stricker wieder ins äußerfte 
Elend. In England waren bie Majchinen lange Zeit 
genöthigt, im Keller zu arbeiten; ihre Strümpfe durften 
nur verbedit über die Strafe getragen werden. Selbft 
im aufgeflärten Holland ift die 1638 erfundene Winde 
fägemühfe, mit deren Hüffe ein Mann und ein Burſche 
20 Handfäger zu erjegen vermochten, alsbald verboten 
worden"). Am genaueften entipricht es vielen heutigem 
Derlamationen gegen das Maſchineuweſen, daß in 
Deutſchlaud (1650, 1652, 1654) wie in Frankreich 
(1598 und öfter) der Indigo verboten wurde: theils 
weil er bie Walbpflanzer in Thüringen und Languedoc 
ruinire, theils weil er die Käufer mit unfolider farbe 
betrüge. Selbft ein Mann wie Golbert war neuen 
Maſchinen feind: „er wolle den Arbeitern mehr Bes 
fchäftigung geben, nicht aber den frühern Verdienſt 
ranben**), 

Späterhin freilich, als in der Vollswirthſchaft das 
Kapital und die höhere technijche Intelligenz immer 
bedeutender und unentbehrlicher wurde, Hörten Die 


®) Das Nähere Sei Laneelotti, Lhoggidi overo glingegui 
non inferlori al pnasnti, IT, p. 457; Bedmann, Beiträge zur 
Geſchichte der Erfindungen, I, ©. 126; II, ©. 275. W, Folkin 
History of the machine-wrought hosiery and laco-manufao- 
tures (1866). 

*) Auf ähnliche Weiſe Tehnte noch Santana den Vorſchleg 
nordamerifamifcher Speculanten, von Beracruz mad Perote eine 
Eſenbahn zu erbauen, um der „armen Maulthiertreiber” willen ab 
(Chevalier, Cours, I, p. 137). Aber ſchon Kaiſer Bespafsan 
erklärte fich gegen Banmafchinen: sineret so plebeenlam pasoeret 
(Suston, Vesp. 18), 
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Staatsgewalten auf, dem Neibe der Handarbeiter ihren 
Arm zu leihen. Die englijche Regierung hat im 
18, Jahrhundert nicht jelten, wenn fogenannte Ludditen 
eine neue Majchinenanlage zerftört hatten, den Erſatz 
dafür aus der Staatstafje geleiftet. Zu den früheſten 
Aeußerungen einer ſolchen veränderten Anficht der 
Obrigkeit gehört der Schuß, welcher am Harze 1621 
dem erjten Verfertiger höfzerner Blajebälge gegen die 
Verfolgung von Seiten der Lederbalgmacher gewährt 
wurde: freilich trieb die jchligende Staatsbehörde jelbft 
Bergbau! Im Privatverfolgumgen, wohl gar Auf⸗ 
ftänden hat fich der Neid der Handarbeiter noch lange 
geltend gemacht. So wurde 3. B. Hargreaves, ber 
Erfinder der Spinning-Jenny, durch bie Eiferfucht der 
Handipinner aus Lancafhire vertrieben, und farb in 
bitterer Urmuth: er, der eigentliche Gründer des jept 
jo gewaltigen englischen Baumwollreichtgums! Der 
nicht unbedeutende Aufruhr, der fich im Jahre 1779 
gegen die neuen, wirfameren Spinnmafchinen richtete, 
ging nicht bloß von Arbeitern aus, ſondern wurde 
auch von manchen Fabrikanten aus Eiſerſucht gegen 
Peel, Arkwright x. unterftüht. Die Fabrifanten vers 
einigten ich, den Verkauf der Mafchinenprobucte zu 
hindern; fie wußten jogar eine ziemlich lange Zeit 
hindurch die Abichaffung eines irrthümlicherweiſe daranf 
liegenden Doppelzolles zu hintertreiben u. dgl. m. Noch 
im 19, Jahrhundert lief Jacquard wegen feiner Mafchinen- 
erfindung dreimal Gefahr ermordet zu werben; das 
conseil des prudhommes zu Lyon ließ feinen Stuhl 
zerbrechen und als altes Material verkaufen. Am 
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24. Juli 1854 verſprach während. ber ſpaniſchen Staate- 
umwälzung die neu eingejegte Junta von 

es follten die Majchinen, welche zu viele Hände über« 
flüfſig machten, abgeſchafft werden. Ja, in England 
verſchworen ſich 1858 Die amalgamated engineers zu 
einer Arbeitseinftellung, um ihre Arbeitszeit abzukürgen 
umb ben Gebrauch; von Maſchinen bei ber Maſchinen- 
Fabrikation (!) zu beichränfen®). 

Eine ſolche Opposition gegen das Majcdhinen« 
wejen ift umter allen Umſtänden höchit Murzjichtig. 
Dan bedenke nur, wohin die Confequenz führen müßte! 
Wer die Spinmmajchinen befämpft, weil fie Handarbeit 
fparen, ber müßte eigentlich auch alle wohlgelegenen 
Waſſer · und Landſtraßen befümpfen, weil diejelbe Transs 
portmafje, Durch Laftträger ober Schubtarren beforgt, eine 
unvergleichlich viel größere Menjchenzahl bejchäftigte; 
der müßte auch den Pflug befämpfen, weil er die Hade 
erjeßt, ja die Hacke bekämpfen, weil mit den bloßen 
Fingernägeln noch mehr Arbeiter zu derjelben Leiftung 
erforderlich fein würden. In der That zerjtörten die 
englijchen Lubbiten von 1830 alle Pflüge, Worfe 
ichaufeln ıc., bie fie fanden; inconjegutenterweile ließen 
fie die Pferde leben. Solche Menjchen wilrden uns 
am liebſten in den Zuſtand zurückverſetzen, worin ſich 
Perdix befand, der Neffe des Dädalus, der eine Fiſch⸗ 
geäte, oder die Urbewohner von Madeira, die einen 
Sägefiichzahn als Säge benupten! Am Harften muß 
die Verderblichteit der Majchinenzerftörung für ſolche 


®) Quarterly Rov., Oct. 1859, p. 503. 
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Länder einleuchten, deren Probucte auf (auswärtigen 
bee rechnen. Wen ein Zauberſchlag alle britiſchen 
wurden ſich bie britiſchen Uxbeiter 
* wohl beſſer jtehen? Gewiß nicht! Der ficherfte 
Erfolg würde jein, daß England fait alle auswärtigen 
Märkte verlöre, daß neun Zehntel der engliichen Fabrik» 
herren ihe Geſchaft einſtellen müßten, und die große 
Mehrzahl ihrer Arbeiter außer Brot füme, So müßten 
3 B. die Gruben von Cormwallis geradezu verlafien 
werben, wenn man das Wafjer durch Menichenhände, 
ftatt durch Maſchinen, auspumpen wollte, Dazu wären 
nämlich eiwa 300000 Arbeiter nöthig, und ſchon der 
bloße Raum würde das Zufammenarbeiten einer ſolchen 
Menſchenmaſſe verbieten. So giebt 8 wohl faum eine 
Aurzfichtigere Oppofition als diejenige, die man lange 
Zeit in fo manchen Theilen von Deutjchland der Fladi» 
maſchinenſpinnerei entgegenfeßte, Fir unfer ganzes 
Leinengewerbe ijt ber auswärtige Abſatz von ber größten 
Bedeutung. Unjern Handſpinnern konnte biejer doch 
nicht mehr gefichert werden, man mochte es anfangen, 
wie man wollte; es fragte ſich nur, ob unſere Flachs - 
bauern und Leimveber mit ins Verberben gezogen werben 
follten, da jie doc) recht wohl, und gerade mit Hilfe 
des Maſchinengarns am beiten, zu halten find, 
Darum bemerkt Graf Duchatel jehr richtig: „Ar: 
beiter, welche augenblidlichen Uebelftänden dadurch 
entgehen wollen, daß fie Maſchinen zerftören, find 
Schiffern zu vergleichen, die bei Winbdftille oder Gegen» 
wind ihr Schiff verbrennen und weiter ſchwimmen 
wollen. Sie glauben eine Rivalin zu vernichten, und 
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vernichten ihre nothwendigſte Hülfe.“ Is dötruisent 
des capitaux, c'est & dire des appels au travail, 
Moſſi.) Die Marimalgränze, welche der Arbeitslohn 
auf die Dauer niemals überichreiten fan, wird von 
der Wirkjamfeit der Arbeit ſelbſt gezogen. Dieje Wirk- 
jamfeit mın muß offenbar um fo größer fein, je befier 
die Mafchinerie ift, womit die Arbeiter zu ſchaffen 
haben. Im gewiſſen Merjey-Eifenwerten verdienten bie 
erften Hammerſchmiede 700-900 Pd. St. ſahrlich 
weil ein mißlungener Schlag des von ihnen geleiteten 
Dampfhammers ein Std von 2500-3500 Pfd, St. 
Werth verderben fan. Ob fich im einzelnen Falle 
der Lohn mehr diejer Maximalgränze nähern joll, ober 
mehr der oben erwähnten Minimalgränze, hängt von 
den Umftänden ab: in&bejondere von der langſamern 
ober jchnellern Fortpflanzung des Arbeiterftandes, vers 
glichen mit dem fchnellern oder langſamern Wachs⸗ 
thume der Kapitalien. In der Wirklichkeit it es 4 ®. 
den englijchen Fabrikherren Hauptjächlich nur durch bie 
Ueberfegenheit ihrer Mafchinen möglich, beffern Lohn 
zu zahlen als auf dem Feſtlande, und doch dafjelbe 
Quantum von Arbeit wohlfeiler zu berechnen. Auf 1000 
Baumwollmajchinenjpindeln rechnete man vor zwanzig 
Jahren in England je 9*/, Arbeiter, in der Schweiz 112/,, 
in Frantreich 14, in Belgien 19, im Zollverein 20, im 
Defterreich 21. Im dem älteren Glasgower Baummoll- 
fpinnereien konnte 1856 ein Spinner ſchwerlich mehr 
als 20 Schill. pro Woche verdienen; im ben neueren, 
mit befjerer Maſchinerie bis 35 Schill. Dort regierte 
er 500, hier 15002000 Spindeln. (Toofe.) Ueberall 
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ift es belannt, daß mur an neuen Stoffen viel Unters 
nehmerprofit und Arbeitslohn verdient werden kaun. 
Nun benutzt aber eine große Fabrit die wechſelnde 
Conjunetur der Mode weit rajcher und leichter: ein 
nicht geringer Grund, weßhalb fich die Arbeiter hier 
regelmäßig beffer ftehen, als im Heinen Fabrilen der⸗ 
jelben Art. Zu Leeds verdiente eim Tuchweber im 
ſolchen Fabrifen, die mit Hilfe des Dampfes arbeiten, 
11 Schillinge wöchentlich, ein im eigenen Haufe be 
ſchaftigter Weber nur 7 Schillinge. (2. Faucher.) 
Dean wiirde fich and im höchſten Grabe irren, 
wenn man glaubte, die früher betrachteten Schatten» 
feiten der neuern Inbuftrie jeien ohne Mafchinen wicht 
möglich. &s werden z. B. ſchon im Alterthume von 
den ägyptijchen Bergwerfen jo arge jociale Gräuel bes 
richtet, was die Härte der Urbeit, das Mitarbeiten ber 
Frauen, die Hereichende Unkeuſchheit ec. betrifft, daß 
ein alter Schriftiteller das Leben der Arbeiter daſelbſt 
ſchlimmer als den Tod nannte ). In England finden 
wir bereits unter Karl IL, alfo lange vor dem großen 
Majchinenerfindungen, den heftigften Widerwillen der 
Zucharbeiter von Norwich gegen ihre Urbeitsherren, 
der fi) namentlich in Volfstiedern ausſpricht. Auch 
die Pet der vorzeitigen Kinderarbeit ſcheint damals 
gewilthet zu haben: wenigftens verdienten allein zu 


%) Agathardides in Photios Bibl, Cod, 250. Bon den grofen 
Boffosfabrifen zu Batrd im Achaja, mit weiblichen, fehr zur Pro- 
fitution geneigten Arbeitern, ſ. Pauſauias VIE, 21, 7. Sonft 
nod von den ſchlechten Sitten der Mabrifarbeiterismen: Plant. 
Poen, I, 3, 58. Fontus v. Alicarlan, 
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Norwich die ſechs · bis zehmjährigen Stinder mit Strumpfs 
ſtriclen jährlich; 12000 Pfund Sterling über die Koften 
ihres eigenen Unterhaftes?). In Italien kommen große 
Arbeitseinftellungen, die doch auf manche andere Nebel 
ſtande ſchließen Laffen, bereits gegen Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts vor®). Ich erinnere namentlich an den furdjte 
baren Hufftand der Ciompi zu Florenz im Jahre 1378, 
deſſen Barteireben Die unferer heutigen leidenſchaftlichſten 
Socialiften erreichen. So verrichten noch jet im ben 
Baunmwollfabriten die mit der Hanb arbeitenden Klopfer 
vor dem Feinjpinnen weitaus: die mühjamften Gejchäfte 
und file dem geringften Lohn. In den Wollfabrifen 
erfolgen die zahlreichften Mißhandlungen der Kinder 
durch bie Borfpinner gegenüber den Anſtückern, eben 
weil jene nicht in einen, von der Majchine regulirten 
Geleije arbeiten, Sie bleiben vielleicht ſtundenlang im 
der Schenke figen, wo num bie Eindlichen Gehulfen 
mittlerweile feiern müflen; hernach tehren fie zur. Ar- 
beit zurüd, juchen durch unmäpiges Iagen die verlorene 
HZeit wieder einzubringen, und wenn die Kinder alte 
dann nicht gleichen Schritt halten Lönnen, jo regnet e 
Prügel! In der Umgegend von Birmingham, namente 
lich in der Eijenftadt Wolverhampton, der Schloffere 
ſtadt Willenhall, der Nägel- und Kettenſtadt Sebgeley, 
herricht das Hausgewerbe unter Leitung von Commiſ⸗ 


») Chamberlain, Tho present state of England, p- 187; 
Macaulay, History of England, Chap. 3. In ven Niederlanven 
fdildert bereits Guiccarbini die Arbeit 5b jähriger Kinder als 
fehr verbreitet, 

Bol. Muratori Rerum Ital. Seriptores XV, p. 224. 204. 





fionären durchaus vor. Es ift aber notoriſch, daß hier 
die Verwahrlofung der Sinder, die Mißhandlung der 
Lehrlinge, der Schmutz im Haufe und auf der Strafe 
wenigſtens ebenfo groß; find, wie in Mancheſter. Dabei 
gar feine Regelmähigfeit der Arbeit, indem die „Freien’ 
Meifter gewöhnlich drei bis vier Tage wöchentlich 
Tanlenzen und im der übrigen Zeit ganz unmäßig ars 
beiten, zum harten Drud und fittlichen Schaden ihrer 
Lehrburſchen. So hat mar immer zu dem ſchwärzeſten 
Punkten den engliſchen Induftriegröße den Markt zu 
Spitalfields und Bethnalgreen gerechnet, wo die Aeltern 
ihre Kinder tage» oder wochenweiſe zur häuslichen 
Arbeit vermiethen. Auf die nothwendige Ausbildung 
der Stinder, auf die fittliche Haltung des Miethers ıc. 
wird hier in dem feltenjten Fällen Nücficht genommen; 
und die Kinder hintennach zu beauffichtigen und zu 
ichügen, ift den Yeltern laum möglich, da fie faft alle 
von Meiftern der Hausinduftrie gemiethet werben. Faſt 
überall findet man, jo in Sheffield, in den Topfer⸗ 
difteicten 2c., daß die größten Fabrilanten ihre Leute 
am freumblichiten, gejündeften ıc. behandeln ): wie es 
auch eine wohl zu beachtende Thatjache ift, daß bie 
meweren Staatsgejege zum Schube ber Arbeitäfinder zc. 
gerade von ben größten Fabritanten, den Eigenthümern 
der neneften, twirffamften Maſchinen ıc. am wenigften 


Nach den Meſſungen von Billermö bar im dem franzöffhen 
Saumwollfabriten auf jeden Arbeiter ein daftraum von 20 bis 
69 Kubilfuß (Spinmfäk), oder 17-26 (Mebefäle), oder 16-30 
(Drudfäle). Das ift gewiß mehr, als cin geoßer Theil der Hand- 
werts · und Hausmanufacturarbeiter bat (a. a. ©. p. 174 ff. 
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befämpft worden find). Wirtlich ann auch ber 
Reiche eher großmüthig fein, als der Dann von ber 
ſchränttem Vermögen; und je hervorragender man üt, 
um jo mehr fieht man ſich dem Lobe und Tadel der 
öffentlichen Meimmg ausgeſetzt. Die englifche Geſetz⸗ 
gebung, die ſchon ſeit 1802 angefangen hat, bie Kinder 
vor Ueberanftrengung in den großen Fabriken zu ſchuten, 
hat dieſe wohlthätige Sorge erjt in ber Workshops- 
Regulation-Act von 1867 auf dem Kleinbetrieb aus⸗ 
gedehnt. 

Was noch die Maſchinen insbeſondere angeht, jo darf 
man zwei jocial höchft wohlthätige Folgen ihrer Ein⸗ 
führung nicht verfennen, wodurch fie das Verhältniß 
zwiſchen Herr und Arbeiter minder wechjelnd und wills 
türlich, d. h. alſo zugleich in der Regel ſittlich beſſer 
machen. Einmal zwingen fie den Fabritanten, auch 
bei ſchlechtem Abſatze wenigitens etwas fortarbeiten zu 
laſſen, wenn er nicht fein Maſchinenkapital ganz müßig 
ſtehen, wohl gar durch Roſt sc. verderben jehen will, 
Sodann aber find fie auch ein Schreckmittel für wider⸗ 
fpänftige Arbeiter! ”) 

Die allerichlimmften focialen Uebel fanden fich in 
den englijchen Kohlengruben, worauf die parlamentariſche 
Unterfuchung von 1841 eim grelles Licht geworfen hat. 
Bei manchen Gruben jah der Eingang einem Fuchs-⸗ 
oder Kaninchenloche ähnlich, indem er mur 20 Zoll 


N v. Plener, Die engliſche Fabritgejehgebung (1971), S. 96. 

”) Bon Hechelmaſchinen zu Gebweiler und Urach, die fllr ger 
wöhnfi unbenutzt waren, und nur ben oben ermähnten ect 
hatten, f. Ebinger Itſchr. f. Stoatswiſſenſch. 1851, ©. 101: 
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Höhe hatte. Die los gemachten Kohlen wurden von 
Kindern, zum Theil unter fieben Jahren wegen ber 
Niedrigkeit der Gänge, weiter gefördert, bald in Körben 
auf dem Rüden, bald mittels Narren, woran die Kinder 
mit Gurt und Stette, auf allem Bieren kriechend, vor» 
geipannt waren. Ein Stnabe jagte aus, ihm ſei dabei 
häufig die Haut blutig geſchunden worden, er habe jedoch 
fortgearbeitet auß Furcht vor Schlägen. Im den. Gruben 
des Grafen Durham dienten faft mr weibliche Laftträger: 
ein zwölfjähriges Mädchen machte täglich 25—30 Gänge, 
jeden 100 bis 200 Stlafter tief, mit einer Laft von 
1°), Gentner; ein Mädchen von 16 Jahren dagegen 
40—50 Gänge mit 2 Centnern. Nicht ſelten mußte 
dabei im Waſſer gewadet werden, und zwar in einem 
Waſſer mit atzender Eigenſchaft. Die Heinften Kinder 
hatten weiter nichts zu thun, als alle fünf Minuten 
eine Thür aufs und zugumachen; denn die Erzeugung 
ſchädlicher Gaſe wiederholte ſich ſtellenweiſe jo raſch, 
daß ſonſt eine Exploſion wäre zu fürchten geweſen 
Zwölf Stunden täglich arbeiteten die armen Würmer 
jo im Finſtern; wenn fie einmal einjchliefen, jo war 
vieler Menſchen Leben gefährdet! Der unterirdiſchen 
Wärme halber waren die meiften Arbeiter nur mit einem 
Hemde bekleidet, die Männer zum Theil nackt, mitten 
unter ihnen Heine Mäbchen. Welche Gefahr in ſittlicher 
Hinfiht! — Nun ja, bier waren aber gewiß keine 
Maſchinen, auch feine übergroße Arbeitstheilung bie 
Urſache, überhaupt das Ganze viel mehr der Ueberreſt 
von einer niedern Stufe der gewerblichen Entwidelung, 
als der Auswuchs einer höhern Enttwidelungsftufe. Die 
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Kohlenarbeiter hatten fich von allen Theilen der hand⸗ 
arbeitenden Stlafje zulet aus der Leibeigenschaft erhoben: 
noch gegen Schluß des vorigen Jahrhunderts waren 
formell =juriftiich einige Spuren davon zu jehen. Sie 
lebten überall mehr oder minder laſte nmaßig abgejchlofien, 
heiratheten faft nur unter einander, und verftärkten 
feit 1825 (wenigſtens in Schottland) ben fortfchritts« 
wibrigen Einfluß dieſer Jſolirung noch durch eine 
wahrhaft tyrammifche „Union“, welche fie umter fich 
ſelbſt aufrecht hielten. Stein Arbeiter durfte mehr als 
das vorgejchriebene Duantıım Kohlen probuckren; dieſes 
Quantum war für junge und alte, kräftige und jchwache, 
Familienväter und Ledige durchaus gleich. Wer e— 
überjchritt, auch nur aus Verjehen, wurde von feinen 
Genoffen zu einer Geldbuße verurtheift, bis zu 10 Schil- 
fingen, die fofort in Whisky vertrunfen zu werden 
pflegte. Nur war es geftattet, bie Stinder mit zur 
Arbeit zu nehmen, die alsdann je nad) ihrem Alter 
ein Viertel, die Hälfte oder drei Viertel des File Den 
Mann bejtimmten Penſums liefern durften. Alles 
folglich fo eingerichtet, als wein man recht gefliffentlich 
die Menſchen von der Urbeitjamteit hätte abhalten und 
zum Stinderzeugen hätte aufmuntern wollen. Ein Urbeiter 
meinte jelbjt: „Wehe uns, wenn wir feine Herren fiber 
uns hätten; es giebt fit uns feine ſchlimmeren Herren, 
als unfers Gleichen!” 
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12. 

Sit ein Volk noch im Mebergange zur höhern Kultur 
begriffen, fo ericheinen ihm gewöhnlic; alle Elemente 
derfelben, von unten auf gejeben, im reinften Roſenlichte. 
Hat man hernach bie höhere Kulturſtufe wirklich erſtiegen, 
jo wirb man freilich; gewahr, daß auf Erben fein un— 
getrübtes Gluck möglich it. Bald vergißt man bem 
Drud der alten Zuftände und überjchägt den der neuen. 
Da rathen gewöhnlich die Kurzfichtigen und Verzweifelne 
den, die Kultur jelbft über Bord zu werfen, damit ihre 
Scattenjeiten grundlich vertilgt werben; ein Math, 
deſſen Verberblichleit nur von feiner Unausführbarteit 
übertroffen wird. Das einzige wahre Heilmittel be⸗ 
fteht eben darin, die guten Seiten der höhern Kultur zur 
vollftändigiten Entfaltung zu bringen; dann iſt bei einen 
der Hauptſache nach gefunden Wolfe allerdings Hoffnung 
vorhanden, daß die Schattenfeiten dadurch überflügelt 
werben t). 

Viele Heilplane gehen thatjächlic, unter der Hülle 
von diejen oder jenen wohlflingenden Worten, darauf 
hinaus, daß der Staat vom Gewinne der Fabrikherren 
zwangsweife einen Abzug machen und ben Lohn der 
Fabrifarbeiter damit erhöhen jolle. Don einer 
Entihädigung, wie fie bei ſonſtigen Erpropriationen 
üblich und auch allein im Stande ift, dieſelben von 
Handlungen des Raubes zu unterjdeiben, pflegt hier 
nicht die Mede zu fein. Auch würden gewiß jehr bald, 

In micht gerade der recht auffallende Schatten ein mittel 
barer Beweis vom der Stärke des vorhandenen Lichtes? 

Noſchet, Unſichten d. Soltuwirthſch. KL. & Huf. 18 
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hätte man ben erften Schritt gethan, die großen Maffen 
der übrigen Lohnarbeiter in Haus», Stabt- und Lande 
wirthſchaft nad) dem Grunde fragen, weßhalb die Fabrit⸗ 
arbeiter ein ſolches Privilegium vor ihnen voraus haben 
jollten; man witrde folglich die Beraubung des Kapitals 
gewinnes, um den Arbeitslohn zu erhöhen, allgemein 
durchführen müſſen. Die letzte Conſequenz diejes Vers 
fahrens wäre ber Kommunismus, von deſſen Folgen 
ich hier nicht weiter fprechen will. Es ift eine für 
alle Kenner der Vollswirthſchaft, bie namentlich ihre 
Triebfebern lennen, ausgemachte Wahrheit, da bie 
aufgezwungene volle Giktergemeinjchaft dem Vollswohl⸗ 
Stande ebenfo verberblich fein müßte, wie ber Volls— 
freiheit und Voltsbildung; da fie nicht etwa die Armen 
veich, fondern nur die Reichen arm und die bisher Armen 
nach einer, vielleicht für fie Iuftigen, aber gewiß kurzen 
Uebergangsperiode noch ärmer madjen würde. Jede 
Annäherung au bie Giltergemeinjchaft, jobald fie tiber 
den wirklich vorhandenen Gemeinfinn hinausgeht, alſo 
erzwungen ijt und dabei in permanenten Orbnungen 
befteht, muß auch annäherungsweife diejelben Folgen 
haben. — Ich möchte die Freunde ſolcher Vorichläge 
hier mur auf drei Fleinere, von ihnen meist überjeheme 
Steine des Anſtoßes aufmerffam machen. Zuerſt nam⸗ 
lich müßten fie die ganze Welt zu berfelben Mafregel 
veranlaffen; denn jchritten bloß einzelne Staaten bazu, 
jo witrde eine Auswanderung der Kapitalien und der 
fabrifleitenden Talente bewirkt werden, d. h. aljo eine 
Verſchlechterung in ber Lage der Arbeiter, denen man 
doch helfen wollte. Man überſchätzt ferner dem Reich⸗ 





tum der Fabriferren ganz ungeheuer, wenn man fie 
alle fir Seröfuffe hält, die tüchtig von ihrem Mammon 
abgeben könnten. Ein erfahrener Franzoſe, Godard, 
rechnet im Allgemeinen, daß von 100 verfuchten oder 
angefangenen gewerblichen Unternehmungen 20 zu 
Grunde gehen, bevor fie irgend Wurzel gefaßt haben; 
50-60 vegetiren fürzere oder Längere Zeit in fteter 
Gefahr des Unterganges; und höchftens 10 kommen zu 
bedeutender, oft nicht einmal dauernder Blüthe, Unter 
ſolchen Umftänben würde aljo der vorgejchlagene Zwang 
den gewiß wicht beabficitigten Erfolg haben, die über- 
reichen Fabrikherren mit einem Monopole zu verjehen. 
Endlich noch ein Bedenken. Die Lage der Lohnarbeiter 
farm weſentlich nur dadurch gut bfeiben, daß ihre 
Anzahl minder ſchnell wächſt, als die zu ihrer Ab⸗ 
lohnung verwendbaren Kapitalien. Die letzteren wachjen 
hauptfächlich durch Erſparniſſe. Denn, wenn es aud), 
zumal auf höherer Entwidelnngsitufe, häufig vor 
fommt, daß Kapitalien ohne perfünliches Opfer ent 
stehen und wachjen, durch Sulturfortichritte im Allge-⸗ 
meinen; ja, wenn man fogar zugeben muß, daß ohne 
allgemeinen Kulturfortſchritt die Neubildung von Kapi⸗ 
tafien durch bloße Erſparniß ihre ziemlich ‚engen 
Gränzen hat: jo bleibt doch immer noch die fortgehende 
Kapitalerhaltung und Kapitalnenbildung auf dem Wege 
der Sparjamfeit die unentbehrliche Unterlage jedes 
Fortfchrittes von Kultur und Benöfferung.. Nun tft 
aber faft nur die Mittelflafje wirklich jparjam. In 
England vermehrt fie das Vollslapital um wenigftens 
50 Millionen Pfund Sterling jährlich, während die 
18° 
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Arbeiterllaſſe eime gleich große Summe allein fir 
geiftige Getränfe und Tabat verausgabt, d. h. doch 
eigentlich nur für einen flüchtigen Genuß der erwachjenen 
Meänner des Standes, woran bie Familien fait gar 
nicht theilnehmen. Die Sparfafien vermehren fich 
jährlich nur um 1—2 Millionen‘), und laum die 
Hälfte derſelben rührt von Lohnarbeitern im engerm 
Sinne des Worts ber. Was die lehteren für ihre 
Kranken⸗ und Wlteräfaffen (friendly societies) bei⸗ 
tragen, ift nicht eigentlich probuctives Kapital, ſondern 
nur eine individuell verjpätete Conſumtion. Hiernach 
würde aljo die erzwungene Steigerung des Lohnes von 
einer ſparenden Klaſſe nehmen und einer nichtſparenden 
zulegen. Das heißt doc Wilden gleichen, die, einem 
Obſtbaum fällen, um die Früchte bequemer genießen 
zu Können ®)! 

Manche andere Mittel, die von braven, auch übrigens 
hodjverftändigen Theoretifern vorgeichlagen worden find, 
riechen gar zu jehr nach der Studirlampe, um In der 
Wirklichkeit Ausſicht zu haben. So räth z.B. Sismonbi, 
es follten die Fabrilherren jtreng verpflichtet werben, 

*) In den Jahren 1983946 durchihhnittlich um 1405608 Pfanne 
Sterling, 

Bal. Morrison, An essay on the relations between Iabour 
and capital (1854). Nach der Berechnung des Quarterly Review 
(1872, January, p, 260) verzehrt das Bereit, Mbnigreich jährkich 
wenigſtens für 100 Mill. Pfr. St. geiftige Getränfe und Zabat, 
wovon wenigſtens 00 Dil. auf die working elasses und 40 SMAIk. 
auf deren Ummäßigteit kommen. Diefe Hinten alfo im fevent 
Fahre 40 Mill, ſparen, davon 500 Fabriten begrlinden, eder 
500900 Aeres Land taufen x 
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für Krantkheits · und Altersfälle ihrer Arbeiter zu forgen; 
dagegen bitrften ſich die Iehteren nicht ohne obrigteitliche 
Erlaubniß verheirathent). Ich frage Jeden, welder 
nur einige Kenntniß vom der gegenwärtigen Beichaffen- 
beit der niederen Klaſſen hat, ob eine jolche Bevor: 
mundung in der wichtigiten Lebensfrage dauernd aus: 
führbar ift, jo wünfchenswerth fie fiir Manchen jein 
woilrde. Much jcheint es laum möglich, bei dieſem 
Syfteme die freie Kündigung zwiſchen Herr und Ur 
beiter fortdauern zu laſſen: es wäre folglich eine neue 
Urt von glebae adscriptio, die man im Gewerbfleiße 
herſtellte, nachdem fie doc) jelbft in dem viel ftabilern 
Aderbau längft unhaltbar geworben. Auf der andern 
Seite ift der Fabrikherr gar nicht im Stande, ſo 
fie 20, 30 Jahre voraus eine wirtſame Garantie 
zu Leiften Wenn er nun inzwiſchen Banterott 
machte? Diefer Vorſchlag fest alſo wenigjtens eine 
corporative Einigung jänmtlicher Fabriten voraus, 
welche das beftimmte Gewerbe im ganzen Umfange des 
Staates betreiben. Und auch eine jolche Corporation 
könnte für die Zukunft nur dann garantiren, wenn fie 
durch Grängzölle 26, gegen den Mitbewerb des minder 
gebundenen Auslandes gefichert wäre. Man tönnte 
dann bierfür geltenb machen, wie es doch billig wäre, 
bei der Armenpflege die Fabritherren ftärler anzıt- 
ziehen: fie bemmgen jonft z. B. die vom Lande herbei 


4) Sismondi, Nouveanx prineipes d'seonomie politiquo, IL, 
p. 308 fg. Auch bei der preufiiicen Meactiondpartel war vor 
zwanzig Jahren viel die Rede von einer Feudaliſttuug ber großen 
duduſtrie. 
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Ätrömenden Arbeiter, jo lange dieſe kräftig find, und 
geben fie abgenußt, altersſchwach ben Landgemeinden 
wieber zurüd. Als Hülfsmittel wären vielleicht geſetz⸗ 
liche Abftufungen der Arbeiter, etwa nad) Lebensalter, 
Gejchietlichleit ꝛc. einzuführen; man verftattete nur 
ſolchen, zur Ehe zu ſchreiten, die eine Zeit lang im die 
AUlterstafje ihren Beitrag gezahlt hätten ꝛxc. Das 
Ganze wäre aljo eine Uebertragung des Zunftweſens 
vom Handwerle auf bie Fabrilen und zwar ganger 
Länder, Allein überjehe doch Niemand, daß dieſe 
Einrichtungen ſelbſt auf denjenigen Lebensgebieten, wo 
ſie Jahrhunderte lang feſtgewurzelt waren, neuerdings 
loſe geworben find, und zwar von innen Heraus, nicht 
bloß durch äußern Angriff; wie ſchwer wiirde es jein, 
unter den Stürmen der Gegenwart auf einem ganz 
anbern, umvorbereiteten Boden in jo viel größeren 
Maßſtabe völlig neue zu pflanzen! 

Sehr oft ift der Vorſchlag gethan, die Arbeiter 
zu Theilnchmern am Gewinn und Verluſt 
der Fabrik zu machen. Von ber Einführung eines 
ſolchen Tantiemenlohns erwartet man namentlich ein 
wärmeres Interefje der Arbeiter am Gedeihen der ganzen 
Unternehmung. Im voller Strenge läßt fich Dieß Syftem 
wohl nie durchführen, weil die Arbeiter gewöhnlich zu 
arın find, um ein ober gar mehre wirklid, verluſtvolle 
Jahre auszuhalten. Aber auch bei dem ſogenannien 
Eommiffionsiyfteme, wo nur ein Theil des Arbeitstohnes 
in Form einer Gewinnquote berechnet wird, müßten 
die jegigen Stück oder Wochenlöhne zumächit vermindert 
werden, um hernach, etwa beim Jahresichluffe, günftigen- 
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falls einen Zuſchuß zu empfangen. Wie vielen Arbeitern 
wilrde dieß im Ernjte genehm fein? Im Beiten der Krije, 
zumal bei Theuerumgen, würden ſich die Arbeiter faft 
ohne Zweifel ihrem Herrn gegenüber verſchulden, und 
die fpätere allmäliche Abtragung dieſer Schuld dürfte 
wahrjcheinlich ſehr viel boſes Blut machen. Nun die 
bedenllichen Zweifel über den wahren Betrag bes ®e- 
winnes; foll der Herr vielleicht von 1000 Arbeitern 
jedem einzelnen darunter feine Bucher vorlegen? Die 
ewigen Streitigleiten in Verluftfällen, wer die Schuld 
davon trage; vielleicht AUnfprüche der Arbeiter, die Spes 
eulationen des Fabrikheren im Voraus genehmigen ober 
verwerfen zu dürfen! Die äuperfte Schwierigkeit, ſchlech⸗ 
tem Arbeitern zu fündigen, ſchlechte Herren zu verlafien! 
Das ganze Syſtem iſt, abgejehen von lauter idealen 
Theilnehmern, nur da recht anwendbar, wo ſich die 
Leiftung der einzelnen Arbeiter qualitativ ſehr wenig 
von der ihres Herrn unterſcheidet. Alſo z. B. bei 
Gutsverwaltern, Fabrikdirectoren, Handlungsproeu⸗ 
riften, überhaupt bei Arbeitern, deren perfönliche Ge— 
ſchidlichteit und Unftrengung einen nachweisbaren Eins 
Fluß auf den Erfolg des Ganzen hat. So auch in der 
norbameritanifchen Walfiicherei, welche von jedem 
Matrofen, ſelbſt Schiffsjungen ungewöhnliche Arts 
ftrengung, Aufopferung, mitunter jogar Muth und 
Geiſtesgegenwart erfordert; ober in der levantiſchen 
Kitftenfchiffahrt, deren Gelingen weit mehr von ber 
Wachſamleit und Thätigkeit der Mannjchaft, als von 
der Nautit des Hapitäns abhängt, Diefe beiden Ge— 
Ichäftszweige haben auch das Eigenthümliche, daß ihr 
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Betrieb in lauter ſcharf abgegränzte Unternehmungen 
aufgeht, wo dann fir jede einzelne die genaueſte Ab⸗ 
rechnung möglich ift. Aber wer möchte z. B. den 
Seher als Lohn auf eine Gewinnguote des won ihm 
geſetzten Buches verweilen? Um jo weniger, als viel⸗ 
leicht das für ihn mühevollſte Bud), in mathematiſchen 
Formeln ober in einer orientaliſchen Spradje gedruckt, 
als wirthichaftliche Unternehmung fcheitert. Im Hand« 
werfen ließe ſich das Commiſſionsſyſtem wohl ziemlich 
oft?) durchführen, in umjeren großen Fabrifen gewiß 
nur ausnahmsweiſe. Ich halte es da für eine Ge— 
wifienspflicht des Herrn, bei ungewöhnlich günftigen 
Gonjuncturen den Lohn feiner Arbeiter zu erhöhen, 
wenn er fittlich berechtigt bleiben will, in ungewöhnlich 
ſchlimmen Zeiten Abzüge davon zu machen: allein das 
iſt eben eine Gewiſſenspflicht, feine Aufgabe bes bur⸗ 
gerlichen Rechts! Und es Heißt beide, Recht wie her 
wiſſen, gleich jehr gefährden, wenn man ihre Gebiete 
ungehörigerweife mit einander verwechſelt. 

Bei vielen Zeitgenoffen gilt das Wort Aijociation 
als eine Art Zauberformel, um alle Schwächen oder 
Wunden ber Voltswirthichaft zu heilen. Etwas Wahres 

°) Hierauf deuten and die jehr glnftigen Erfolge des Parifer 
Stubenmalerd Lerlaire bin, die von den Soriafiften jo viel ber 
ſprochen find (ogL Leelaire, Bepartitian des bensfices du travail, 
1542). Diefer behielt fich als Unternehmer einen Lohn von 600095, 
vor, ſodann jedem Arbeiter dem bisher üblichen Beitlohm. Was 
am Ende ded Jahres noch als Ueberſchuß vorhanden war, bad 
wurde quoteuweiſe vertheilt. Letlaire ift dabel notoriſch weich 
geworden und feine Arbeiter fo berühmt, daß man fie bis ach 
Schlefien zur Ausihmüdung von Baläften kommen fick. 








liegt allerdings hierin, nur feine neue Wahrheit, da 
fie ſchon den Urhebern der mittelalterlichen Zunfte ber 
fannt war; es kommt eben nur an auf bie zwech · und 
zeitgemäßen Formen der Afjociation. Und gerabe für 
diejenige Klaſſe, ber man am jchmellften und liebſten 
helfen mödjte, für die ganz proletariſchen Fabrilarbeiter, 
iſt die Affociation nur in höchſt beichränfter Weije 
anwendbar. Zum Fabrieiren gehört ebenjo nothwendig 
Kapital, wie Arbeit; man müßte aljo erſt jenen Prole⸗ 
tariern auf dem Wege bes Gejchenkes oder geſchent- 
ähnlichen Eredites Kapital verfchaffen. Und wie wilrben 
fie damit haushalten? Eine große Fabrik inmitten der 
tebhafteften Concurrenz bedarj ber ftreng einheitlichen 
Führung mit unbedingtem Gehorfam der Untergebenen 
faſt ebenfo fehr, wie ein Kriegsheer oder ein mufilne 
liſches Orchefter. Eine Leitung nach Majoritätsbe ⸗ 
ſchluſſen, verbunden mit all jenen Debatten, ja Partei⸗ 
fämpfen, wie fie dergleichen Bejchlüffen voranzugehen 
pflegen, würde fait jede Fabrit zu Grunde richten. 
Man dente mır an 2, Blanc's Vorſchlag, die Lohnhöhe 
durch Abftimmung der Arbeiter unter ſich zu normiren! 
Von einer Arbeitergejellfchaft unternommene Fabriten 
bürften namentlich ſeht bald unter der Erfahrung leiben, 
daß es für gewöhnliche Menſchen viel angenehmer üft, 
zu debattiren, als zu arbeiten. Wenn deßhalb über- 
haupt nur 10 Proc. der Fabrikunternehmungen zu 
wahrer Blüthe „kommen, jo wilrden diefe gewiß nur 
ſehr ausnahmsweiſe zu den 10 Proc. gehören. Ober 
aber die Arbeiter ließen fich alsbald durch die erften 
Heinen Berlufte auf ben einzig richtigen Weg führen: 











d. h. nämlich, vom Nohertrage der Fabrik ſowohl die 
Abnugung der Werkzeuge xc., wie ben Zins ber Stapitalien 
abzurechnen, einem geſchickten Dirigenten zu gehorchen 
und diejen angemeffen zu bejolden. Dann würden fie 
Freilich merfen, daß fie gegen ihre bisherige Lage pecuniär 
eben micht viel gewonnen hätten ®). 

Etwas anders verhält fich die Sache, wenn eine 
Kleine Zahl von einigermaßen gebildeten und wohlhabenden: 
Männern zu gemeinfamer Production zuſammentritt. 
Durch eine ſolche Genofjenjchaft mag allerdings der mitt⸗ 
fere Betrieb gegen die iberlegene Concurrenz des großen 
geſchutzt werden. Und man wird feine allgemein güftige 
Gränge angeben fünnen, jenfeits welcher dieje Mögliche 
keit aufhörte; denn jeder Fortſchritt der Meinen Pro⸗ 
duction an Einficht und Eintracht, an Kapitalerſparniß 
und Ereditwürdigfeit muß das Gebiet ſolcher Aſſocia⸗ 
tionen erweitern’). Ziemlich daſſelbe gilt von dem 


) Morrifon (a. a. O) ift der Meinung, alle Verſuche dieſer 
Art follten möglichft befördert werben; fie bildeten das beite 
Mittel gegem Arbeitseinftellung und den beften praftiichen Unterricht 
der Arbeiter in der Nationaldfonomit. 

7) Zu Birmingham giebt es Häufer mit zahlreichen Meinen 
Wertſtatten, die alle mit einer großen Dampfmaſchine km Erd⸗ 
geſchoß zmfarnmenhängen, Geht mm bei einem Meinen Gewerb⸗ 
treibenden eine größere Veftellung ein, fo miethet er ſich wochen⸗ 
ober monatweiſe ein foldes Zimmer. Die Concurrenz der Untere 
nehmer Hält den Miethzins fo niedrig wie möglich. So haben 
auch itt der Umgegend von Perds die Meinen Tuchmadher, die ger 
wöhnich ehr Gärtchen nebender bauen, feit Anfang diejes Jahr⸗ 
hunderto gemeinfarme Auſtalten zum Entfetten, Spinnen, Färben 
der Wolle, zum Walten dcs Tuches ac im ihrem Dörfer 








Verbindungen zum Zwede fparjamerer Conſumtlon 
(distributive Affociationem nach Huber), wodurch. jelbft 
die Heinen Haushaltungen der Fabrikarbeiter ſich die 
Bortheile des Einlaufes ihrer Bebürfnifie ine Großen, 
aus erfter Hand, im gelegenſten Augenblide verſchaffen 
können. Ebenſo von ben Gveditgenofienichaften der 
Heinen Producenten: dieſer großartigen Erfindung, welche 
zwar nicht das unmögliche Problem föft, durch Summirung 
vieler Nullen eine Zahl zu bilden, wohl aber einer 
Menge von Menſchen, deren Creditfähigleit als Einzelne 
nur auf perfönlichen, alſo durch Strankheit, Tod ıc, 
zeritörbaren Eigenſchaften beruhete, vermitteljt einer, 
mad) dem Geſetze der großen Zahlen durchſchnittlich ges 
funden, unfterbfichen ec. Genoſſenſchaft verhältnigmäßigen 
Eredit zuzuwenden. Es ift das hohe, gewiß auf die 
Nachwelt tommende Verdienſt von Schulge-Deligich, in 
dieſer Hinficht einem großen Theile unjerer niederen 
Klaſſen das Selbftvertrauen gegeben zu haben, ohne 
welches ſchwierige Meformen gar nicht einmal angefaßt, 
geichweige denn ausgeführt werben; md dieß Verdienft 
erjcheint um fo bewunderungstwürbiger, als bie Mehrs 
zahl der Buch-⸗ und Actenmanner an ber Möglichleit 
einer ſolchen Reform mehr als zweifelt. Immer freis 
lich wird es eine Vollsſchicht geben, die für ſolche 
ehrenhafte Selbfthülfe zu tief fteht und nur auf Milde 


errichtet; die Einzelnen find gemöhulich Actionäre vavom Auch 
Dampfmafchinen werben von folden Affociationen gehalten, wo 
dann jedes Mitglied eine Anzahl Webfühle, mit Dampf getrieben, 
miethen tauu. Dieß ift ein Hauptgrund, wodurch fi die Meinem 
Bollfabritanten neben dem großen immer noch behaupten. 5 
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thätigfeit Hoffen fan; ſowie eine andere, die wenigſtens 
nur unter milbthätiger Zeitung im Stande ift ſich jelbft 
zu helfen. Ebenſo läßt fich kaum bezweifeln, daß viele 
Affociationen, wenn fie dem nothwendigen Grundſatze 
der Arbeitstheilung entſprechen wollen und deßhalb 
ihre Directions · und faufmännifchen Geſchäfte nicht 
etwa reiheum, ſondern feft auf einzelne hervorragende 
Köpfe aus ihrer Mitte übertragen, ihren gleichheitlichen 
Charakter nach und nach einbüßen und den bisherigen 
Gewerbes und Handelsverhäftnifien wieder ähnlich 
werben"). Allein es giebt num einmal fein unbebingtes 
Speeifieum gegen die Stranfheiten der Voltswirthichaft; 
und viel ift immer ſchon gewonnen, fobald mar ben 
begabteren Menfchen der unterſten Safe, wenn fie 
ernftliche Mühe fich geben, ein Wuffteigen zu ben 
höheren Klaſſen regelmäßig offen ftcht. Wir brechen 
bier jedoch ab, weil die Lehre von den Affociationen 
menerdings zu vielfach und grindlich erörtert ift, um 
von uns beiläufig erſchöpft zu werden. 

*) Viele belgiſche Kohlengruben waren friiher im Beflge zabf- 
reicher Geſellſchaften vor ſ. g. cömparchonniers, die felbft Sand 
anlegten und nur im Notbfalle fremde Lohmarbeiter zuzogen, Alfo 
ganz dern Ideale manches heutigen Socialiften gernäg In Ühren 
Berfannmlungen, oft 200-800 Köpfe jtart, ging es bei der Bor 
ſteherwahl und Reduungsablage zumeilen ſehr wild ber Au— 
mälid fauften die fparfameren und glüdlicheren Mitglieder vom 
den Übrigen deren Autheile ab, und es bat ſich auf viefe Art eben 
das gemößnliche Berhältnii zwiſchen Fabritherren und Fabru 
arbeiten and hier eingeftellt. al. Desmaisiöres Rapport au 
roi sur les enisses de prövoyance en fayeur des ouvriors 
mineurs, Bruxelles 1842. 
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Im Allgemeinen Haben die Engländer wohl richtigere 
Begriffe von Freiheit, als die meiften Contineutal ⸗ 
völfer, und wir loben gewiß; nicht die weit verbreitete 
Unart der lehteren, bei jedem öffentlichen Uebel fofort 
nach Polizeihulfe zu wimmern. Aber das tft dod) 
auch nicht zu leugnen, jene faſt Schrantenloje Unger 
bundenheit bes Gewerbfleißes, wie fie noch vor gar 
nicht Langer Zeit in England herrichte, gleicht der 
Sonne, die meben dem Weizen auch das Uufraut in 
höchſter Ueppigfeit hat wachſen laſſen. Vogelfreiheit 
iſt keine rechte Freiheit! Wenn die Aeltern z. B. 
nöthigenfalls gezwungen werben, ihre Kinder zur Schule 
gehen zu laſſen, jo ift das im Ernſte doch feine Frei⸗ 
heitsbejchränfung, vielmehr eine Freiheitsficherung ber 
armen Sinder gegen etwanige Gewiſſenloſigleit der 
Altern. Es ift nicht lange her, daß ſich die englifche 
Polizei durchaus nicht um die Bauart der Städte 
kümmerte. Iedermann konnte todte Thiere auf der 
Strafe Liegen laſſen, ftintende Pfühen konnten ent 
ftehen u. dgl m. Zu Manchefter waren von 687 Straßen 
284 gänzlich, ohne Pflafter, jo daß bie Stadt einem 
tofofjalen Dorfe glich. Im der neuern Zeit ift jo 
vieles auf dieſem Gebiete anders geworden, und zwar 
größtentheils von dev, gegemvärtig fo reigbaren, Sorge 
für das Wohl der niederen Klaſſen ausgehend, daß 
gerade England Ausficht Hat, in Betreff des ſoeial · 
politiſchen Schußes der ſchwächeren Gewerbegenoſſen 
ebenſo das Muſterland zu werden, wie es früher als 


das Mufterland der parlamentarifchen Ordnung und 
Freiheit galt. Was hier den geichichtsfumdigen Ber 
obachter Hauptjächlich anfpricht, ift bie ſchöne Come 
bination einer cafuiftiich jehr ins Einzelne gehenden 
Gefeggebung mit dem Inftitute der ftaatlichen Fabrik: 
inipectoren, welche die Ausführung der Geſetze über- 
wachen, aber nicht ſowohl durch polizeilichen Befehl, 
als vielmehr durch, Beanffichtigung, Belanntmachung 
und Verfolgung vor Gericht. Selbſt dem Staatsfeeretär 
des Innern fteht im Weſentlichen nur eine Dispenſir⸗ 
gewalt zu. So werben die Vortheile der engliſchen 
Geſetzlichleit uud der continentalen Verwaltungsmacht 
vortrefflich mit einander verbunden. 

So hat z. B. das Parlament die Fabrileſſen mit 
vollfommener Verbrennung (chimneys with perfect 
combustion) durch eine wöchentliche Geldbuße fir Ber 
nutzung der unberbefferten Schornfteine befördert; man 
rechnet, daß auf biefem Wege an 10 Proc. des Brenn» 
materials gefpart und für Manchefter allein am Kleidung 
Waſche, Waſchlohn x. ein Schaden von beinahe 
100000 Pfund Sterling verhütet wird. (2. Faucher.) 
Mehr noch fam es darauf an, den jelbftjlichtigen 
Fabrilanten zc, gewiſſe rüdjichtsloje Ausbeutungsmap« 
regeln im Verkehr mit ihren Arbeitern zu verbieten: 
Vortheife, worauf die gewifienhafteren ſchon von felbft 
gerne verzichtet hätten, aber als Einzelne nicht were 
sichten fonnten, weil fie alsdann von ihren gewiſſen⸗ 
loſeren Nebenbuhlern im Concurrenzlampfe überflügelt 
wiren. In dieſer Weiſe z. B. find die früher bes 
ichriebenen Gräuel der Kohlenwerle von der Gejeh« 
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gebung, wenngleich etwas rajch und gewaltjam, doch 
mit dem beften Erfolge angegriffen worden, Wie 
mancher durch Maſchinen bevirkte Unfall wird verhütet, 
ſeitdem man die Eigenthümer gezwungen Hat, bie ges 
fahrlichen Theile, mit einem Geländer zu umgeben. 
Bon 18501860 ift die Zahl der vom Staate be⸗ 
auffichtigten Fabrifen um 38 Proc. gewachien, die der 
von Majchinen bewwirkten Unglüdsfälle nur um 6 Proc, 
In Kohlengruben könnte man Ventilationsſchachte ane 
befehlen, die freilich Gelb foften, ftatt einzubringen 
in Werlftätten Ventilationsfenfter. Gerade England 
mit feiner gewerblichen Superiorität lonnte im allen 
ſolchen Dingen am erften vorgehen, ohne deßhalb im 
Preiſe der Waare von feinen Nebenbuhlern überflügelt 
zu werden. Aber auch in Bezug auf bie Fälſchungen 
der Fabrikuhr, ber Fabrilwage, die wohl im Intereſſe 
des Unternehmers vorkommen jollen, wilrde eine präs 
ventive Beauffichtigung durch Stantsbeamte Leicht befier 
wirlen, als die font übliche, rein gerichtliche Abhülfe; 
zumal ber abhängige Arbeiter nicht gerne jeinen Herrn 
verklagt, und bie Friedensrichter gewöhnlich bemjelben 
Stande und Interefie angehören, wie biefer. Ueberall 
würbe es jehr gut wirken, wenn ber Erlös aller Geld⸗ 
Strafen (abgejehen von dem darin enthaltenen Schabens- 
erjahe) in einer Fabrit am Schluſſe des Jahres unter 
die während derjelben Zeit ftraffrei gebliebenen Arbeiter 
vertheilt würdel ) Und zwar könnte die Staatsgeſetz⸗ 
gebung recht wohl bie Aufnahme eines ſolchen Para- 
geaphen in bie Statuten jeder Fabrik anbefehlen; wie 
A BHL. 8 9. Schulz, Befehreibung von Zuſchendorf, 1841. 
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ja auch das öfterreichifche Geſet von 1869. und die 
— ſchweizeriſchen Fabrifgefepe etwas Achnliches 


ur möchte folgenden Grundſatz aufitellen; der Staat 
iſt im allen dem Fällen zur ſchützenden Intervention 
verpflichtet, wo ein wichtiges Intereffe erfahrungsmäßig 
bei freier Concurrenz nicht im Stande ift fich ſelbſt 
zu fhflpen. Dahin gehört unweifelfaft der Schuß 
ber armen Fabrifkinder, die jonft ohme Zweifel 
Gefahr laufen, durch den: übereinftimmenden Egoismus 
ihrer Aeltern und Fabrifherren gemißhandelt zu werden, 
Das englifche Gejeh von 1802 war ausſchließlich für 
die Kinder aus den Waifen- und Armenhänfern beftimmt, 
aljo die ganz jehußlofen; darum warf fid die Speenlar 
tion hernach mehr auf ſolche Kinder, welche noch Aeltern 
Hatten, zumal auf die Kinder der Fabrilarbeiter jelbit; 
und es war daher auch diejen gegenüber ein dringendes 
Bedürfnis, welches die Gejepgebung feit 1819 verane 
laßte, der vorzeitigen grauſamen Bergeubung ber edelften 
Menfchenkräfte, zunächit in ber Baummollipinnerei, 
einen Riegel vorzujchieben. Sp unvolltommen bie bes 
treffenden Geſetze anfänglich fein mochten, Leicht durch 
faljche Altersangaben zu betrügen, durch die bei ges 
wiſſen Stodungen des Betriebes erlaubten Rache 
arbeiten au umgehen, jo Haben fie doche), nach dem 


Er Das. m wäre jet doch in England wohl nicht mehr zu fürch⸗ 
ten, was in dem parlomentarifchen Commitieeberichte von 1892 
erwähnt wird, daß einzelne Fabrilherren ihre Arbeiter zur Snb- 
feription für einen Fondo wöthigten, woraus die Weldburfen des 
Unternehmers wegen Gefewesilbertretung gebedt werden follten. 











weil fie bei denen nicht jo viel geſehliche und polizei» 
liche Pladerei haben. In der beitiichen Baumwolle 
induftrie waren 1835 13 Procent der Arbeiter wicht 
mehr als 13 Jahre alt, 1856 nur 6%, Procent; 1868 
zwar wiederum 13:8 Procent, aber die Arbeitszeit der 
Kinder hatte ſich um jo gewifler verkürzt, als auch 
die der Erwachjenen abgenommen Hatte. Im Folge 
davon iſt die Geſundheit der Fabrifbevölterung, wie 
die zahlreichen Enquöten jeit 1816 bewiejen, beffer ge= 
worden: jo 3. B. das berüchtigte faotory-log, bie Ver⸗ 
krümmung der Beine in Folge des Throjtle-Spinnens, 
faft gänzlich verichwunden®). Schon 1837 Hatten von 
1289 Fabrilen 524 das Syftem eingeführt, die Kinder 
in Relais zu theilen, was z. B. in der Seidenfabris 
fation von Derbyſhire die Kinberzahl von 491 auf 
(1845) 128, ja (1850) auf 12 verminderte. In der ges 
fammten Tertilinduftrie waren Kinder unter 13 Jahren 
beidhäftigt: 1835 — 56098, 1850 — 40775, 1868 
— 85221. Auch in Frankreich, zumal im Elſaß, hat 
das Gejeh vom 22. März 1841 manche Fabrifherren 
veranlaßt, ihre Arbeitstinder von ſechs bis ſieben Jahren 
mit zwölfjährigen zu erjepen. Während im den gejeh- 
lich regulirten engliichen Fabrilen jeit 1874 Kinder 

) Iudiow-Jones Progress of tlıe working classes, (1867), 
p 105. 

Noſchet, Anſichten d. Boltmorriäihb. IL. 8. Mufl, 19 
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unter 10 Jahren gar nicht, von 10—13 Jahren bloß 
in befchränfter Weife verwandt werben follen, hat man 
doch auch die „jugendlichen Arbeiter“ (13—18 Jahre 
alt) befonderen Schutzmaßregeln unterftellt, weil auch 
fie mit Necht nicht für unabhängig und reif genug 
gelten , um fi hinreichend ſelbſt zu fehlten. Sch 
meine, in gefunbheitsgefährfichen Gewerben, bie nur 
bei der äußerjten Vorficht gefahrlos werden lonnen, 
ſollte man ſolche junge Arbeiter gar nicht zulaſſen, 
weil dieß Alter weder Die Gefahr richtig zu ſchäten, 
noch aud) mit der erforderlichen Vorficht zu bekämpfen 
weiß. Ob auch die Frauen als ſolche, aljo lebenslang⸗ 
Lich, eines ähnlichen Schupes bedürfen, weßhalb 4. B. 
die neueren engliichen Gejege fie im dieſer Hinficht zeit» 
lebens den jugendlichen Arbeitern gleich ftellen, wird 
nad) dem Grade ihrer wirthichaftlichen und geiftigen 
Selbftändigkeit verfchieden zu beantworten fein. Ehes 
frauen oder Haustöchter mögen bier und da gegenüber 
der Tyrannei des Hausvaters wirklich ſchuhbedürftig 
fein; aber jehr jchlimm wäre es, wenn z. ®. eine 
Wittwe, die ihre Kinder vedlich ernähren will, unter 
dem Vorwande des Schußes gegen ihre eigene Schwäche 
durch ben Coneurrenzneid der männlichen Arbeiter am 
voller Ausnutzung ihrer Kträfte gehindert würde. 

Im Jahre 1833 hatte Lord Aſhley die Vermindes 
rung der Wrbeitszeit auf alle, auch die erwachſeuen 
Arbeiter ausgedehnt wiffen wollen, Die Arbeiter jelbft 
wilnfchten dieß; nur ein Amendement von Lord Althorp 
bejchränfte bas Gefep auf bie Frauen und Unerwachjenen. 
Ich halte diefe Beichräntung für fehr angemeffen; denn 
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die Einmiſchung des Staates im die freie Bewegung 
der Induftrie iſt am fich ohme Zweifel ein Uebel. Man 
darf alfo mur im Nothfalle dazu greifen, wenn das 
andere Uebel, welches dadurch verhütet werben joll, 
unzweifelhaft noch größer if. Daß nun erivachjene 
Männer im Ernſte der polizeilichen Vormundſchaft bes 
dürfen, um fich nicht ſelbſt zu überarbeiten, kann ich 
nur unter Borausjegung eines jo blinden und ſtlavi⸗ 
ſchen Vollscharalters annehmen, wie er in England 
gewiß nicht vorhanden ift. Thatjächlich hat ohnedieß, 
bei dem engen, faſt untrennbaren Zuſammenhange 
zwifchen der Männer», Frauen» und Kinderarbeit im 
derjelben Fabrik, die Beichränkung der Arbeitszeit für 
die beiden Teteren auch für die erfteren jeit 1850 eine 
Art von Normalarbeitstag herbeigeführt; ſowie ja auch 
die zu Gunften des einen Theils anbefohlenen Venti- 
lationen, Reinigungen ꝛc. gar nicht umbin fönnen, auch 
dem anberm Theile zu nüten, 

Alle ſolche und ähnliche Ideen werden heutzutage, 
mac) dem Vorgange 2. Blane's, gern mit ber Bezeich- 
mung „Organijation der Arbeit“ zufanmenges 
faßt. Kein glücklicher Ausdrud, wie ich glaube, jo 
anfprechend er für Viele jein mag. ar leicht wird 
man dadurch zu dem Jrrthume verführt, als wäre 
bisher die Arbeit unorganifiet gewejen; obſchon jeder 
Kermer, der ſich nur die Mühe des Nachforichens geben 
will, das organische Walten von Naturgejegen auf 
diefem Gebiete Jahrtauſende zurück verfolgen kann ). 

* einem andern ine verftcht Bolz dad Wort Organt- 
fation, wenn er meint, nicht ‚die Arbeit ſoll orgamifirt werde, 

1” 
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Es bedarf eben nicht der Organifirung überhaupt, 
Sondern einer theilweiſen Um⸗ und Reorganifirung ber 
Arbeit, weil jeder Organismus dem Altwerden ausges 
jest iſt, aljo der Verjüngung bedarf, um immer. fort» 
zubauern. Verfteht man num, wie gewöhnlich, umter 
Organiſation der Arbeit eine Leitung der Induftrie 
von Staatswegen, jo wird bod Jedem, welcher 
nur die minbefte wirkliche Kenntniß ber Gewerbe hat, 
fofort einleuchten, daf ſowohl Grab mie Art dieſer 
Zeitung bei jedem verjchtebenen Gewerbzweige verichieben 
fein muß. Eine Leitung, welche das eine Gewerbe 
vollftändig lahmen wide, kan fir ein anderes recht 
erträglich, ja erwünſcht fein. Niemand jollte deßhalb 
folche Projecte madjen, ohne die genauejte technologische 
Ausführung im Detail, Je allgemeiner ber Plan 
gültig fein will, um jo mehr bezeugt er den unprakti« 
chen Sinu, ja die Umvifienheit des Verfaſſers. Am 
nüplichiten für Wiſſenſchaft und Leben wird auf dieſem 
Felde gearbeitet, wenn man bie hiſtoriſchen ober ftatiftis 
chen thatſächlichen Beijpiele von Staatsleitung ber 
Induſtrie nad) ihren Bedingungen und Folgen prüft, 
wie das unter Anderen M. Chevalier hinfichtlich der 


fonder die Arbeiter. Wie bei einem großen Heere das Cemmande 
jeden einzelnen Soldaten ſaſſen fan, fo foll jeder Arbeiter Im 
Staate cim getanntes Glied des großen Körpers fein (Zilbinger 
Ziſchr. f. Staatewiſſenſchaft 1951, S. 189). Den Gedanken eines 
„Arbeiter-Dinifterlums* zur Vertretung und Dischplinkrung ber 
Arbeiter Haben ſchon Fruͤhere ansgeiproden:; vgl. Body-Neymend 
Staatöwefen und Menfchenbildung in Bezug auf National- und 
Privatarmuth (1839), IV, &. 462. Marchand Pauperiame (1845), 
p- 19 ff. Koſegarten im Jauus 1847, Heft 4, ©. 185 f. 





Solbatenarbeit, I. Weiste hinſichtlich des Bergbaues 
geihan haben. Imsbejondere hat die ältere deutſche 
Vergverfaſſung den Gegenſatz von Privatinduſtrie und 
Staatspolizei ſeit Jahrhunderten gut zu verfühnen ges 
wußt: durch ihre eigenthümliche, ganz auf die damalige 
Eigenthümlichteit bes Gewerbes jelbft gegründete Com- 
bination von Negalität und Freierllürung bes Berg ⸗ 
baues. Hier iſt der Grundſatz der Aſſociation im 
höchften Grade entwicelt, gewöhnlich nicht allein für 
das einzelne Bergwerk, fondern auch für die Bergwerle 
des ganzen Landes. Die Arbeiter pflegten eine ger 
ficherte Bezahlung und Beförderung zu haben; bie 
Arbeitszeit war geſetzlich beftimmt, ebenjo das Alter, 
wo die Knaben anfingen mitzuarbeiten; bie Frauen 
wurden im der Negel gar nicht mit herangezogen. Für 
die Alten und Sranten, die Wittwen und Waijen war 
geſorgt; jelbit gegen Theuerung boten die Staatslorn ⸗ 
magazine eine Aſſecuranz. Alles dieß Freilich bebingt 
durch eine ftrenge Disciplin, welche aber doch mit der 
Freiheit der Arbeiter micht unvereinbar. An ſolchen 
Beiſpielen foll der Projectenmacher ftudiren, wenn er 
zum Meformator werben will, Das Ziel jeder ver» 
nünftigen Erziehung bejteht immer darin, ben Bögling 
jelbftändig zu machen. Wie überhaupt in der deutſchen 
Geſchichte der Gegenjap von Herrichaft und Genofien- 
ſchaft eine jo hochbedeutiame Rolle fpielt, wo bald bie 
eine, bald die andere überwiegt, und die heilſamſten, 
glüdlichiten Zuftände auf einem Gleichgewichte ber 
beiden großen Principien beruhen: jo kommt es jeht 
in der Großinduftrie wejentlih darauf an, die ganz 
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einfeitige Herrichaft des Kapitals und der Directions⸗ 
arbeit durch eine Genoſſenſchaft der gemeinen Arbeit 
zu mäßigen. Gelingen kann das mir durd) nene Corpo⸗ 
rationsbilbungen, und dieſe wieder fegen ein weſentlich 
gefundes Vollsleben voraus: Selbftvertranen und Selbſt⸗ 
beherrihung in den unteren Schichten, gegenjeitige 
Achtung und Liebe zwiſchen Hoc und Niedrig, wie 
dieß Alles nur auf dem Grunde wahrer Gottesfurcht 
und darum Gewiffenhaftigfeit möglich; ift. Niemand 
wirb leugnen, daß ber einzelne Arbeiter, ber in eine 
große Fabrik eintritt, bei aller formalen Freiheit boch 
thatjächlich meift gezwungen ift, die vorgefundenen 
Ordnungen ꝛc. der Anftalt auf fich zu nehmen, Eine 
wirklich corporative Gliederung der Arbeiter wilrbe im 
Stande fein, mit dem FFabrifheren zu verhandeln. So 
lange es noch feine jolchen Eorporationen giebt, mag 
der unparteiliche Staat die Brüde ausfüllen, durch 
vorbehaltene Prüfung dev Fabrifftatuten, Ausmerzung 
der wahrhaft unbilligen Vorichriften, welche jo oft 
darin ftehen. Aber niemals follte er vergefjen, daß 
die corporative Selbftbülfe doch freigeitlicher, bewußter, 
verantwortlicher, darum anziehender, meift auch innere 
lic) wirkjamer jein fan, als die bejtgemeinte Stants« 
vormundſchaft; dat ſich aljo dieſe wohl im Acht zu 
nehmen Hat, um der Ausbildung jener, wo fie möglich 
ift, nicht hindernd entgegenzutreten. 

Opinionum eommenta delet dies, naturae indicia 
conlirmat! 





XII. 


Zur Lehre 


von der 


Werthſchãtzung 


abzuldfender 


Realgewerberechte. 


1865. 


1. 


Das Geſeß vom 15. October 1861, weldes im 
Königreich Sachſen die Gewerbefreiheit begründet Hat, 
verfügt $. 39 die „Aufhebung aller Verbietungsrechte, 
d. 5. Rechte, Andere von dem Betriebe eines bes 
ftimmten Gewerbes ober der Anfertigung oder dem 
Verkauf gewiffer Gegenftände in einem gewiſſen Orte 
oder Bezirke ober im ganzen Lande auszuichliehen". 
Gleichzeitig iſt durch ein zweites Geſetz ($. 1) eine 
Entſchadigung der bisherigen Inhaber ſolcher Ver⸗ 
bietungsredjte in folgenden Fällen angeordnet: „a) wenn 
und foweit ein Verbietungsrecht durch von verfaffungs- 
mäßig dazu berechtigten Behörden und Perfonen be 
ftätigte Inmungsartitel für eine gejchloffene Zahl von 
Innungsmitgliedern begründet, durch die Negierungs- 
behörde oder dur; rechtliche Entſcheidung anerlannt 
und bei dem Eingelnen mit dem Befige eines Grund⸗ 
ftüds verbunden oder fonft im &rund- und Hypothelen · 
buche eingetragen; b) wenn ein Verbietungsrecht dem 
Beier einer Gewerbsanlage, einer Gemeinde ober 
einer nicht unter a fallenden Genofienfchaft innerhalb 
eines Bezirkes durch gültige Privilegien verliehen und 
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bei der Verleihung das Wieberaufheben oder Mindern 
nicht vorbehalten worden iſt“. 

Unter den jolchergeitalt aufgehobenen, aber zur 
Entjchädigung angemeldeten Verbietungsrechten befand 
ſich auch das Privilegium der Dresdener Papierfabrit, 
„ber erften und älteften in ben kurfürſtlichen Landen‘), 
Daffelbe war am 4. Junius 1578 von Huefiteft Auguſt 
dem Eigenthimer, Hieronymus Schaffhirt, dahin ers 
theilt worden, „daß fortan, wer nicht jchon zu bauen 
begonnen und dazu durch ein Privilegium befugt jei, 
Niemand innerhalb 4 Meilen, von der Mühle Schaffe 
hirts an gemeſſen, eime neue Mühle erbanen, noch 
außerhalb des Bezirkes feiner Mühle eine Lumpenwage 
an der Elbe errichten”), noch Fürtauf des Beugs 
treiben ſoll.“ 

Es fragte fich uun, welcher Werth diefem Privi⸗ 
legium in ber legten Zeit vor feiner Aufhebung beie 


*) So ſchon 1577 In einem Geſuche des damaligen Eigen⸗ 
thfimers an Kurfürſt Auguſt bezeichnet. Im der That war Diefe 
Papiermüble ſchon von Herzog Albrecht (F 1500), zumächkt für 
den Bedarf der Hofhaftung und Kanzlei in Dresven, erbanet ımd 
fpäter den Schafibixts mit der „ſonderlichen Dienftbarfeit” ver« 
Kauft worden, daß fie die Kanzlei mit gutem und billigen Bapier 
verjorgen mußten. Eine noch frilhere Paptennühle, Die auf dem 
Chennitzer Kloſtecglltern beabfihtigt umd 1898 von tem Landes⸗ 
bern privilegirt wurde, ſcheint nicht wirtlich zu Stande ger 
tommen zu feit. Berl, Job. Falte in MWademurh's ud 
v. Weber's Archiv fir ſachſiſche Geſchichte, Bb, I, &, 320 ff. 

*) Eben die; hatte die mene Königfteiner Papiermäble in dee 
Dresdener Borftabt gethan, welde Concurrenz den Eigentöllier 
der Dresdener Mühle zunächit veranlaßte, um fein Vrivilegtum 
nachzuſuchen. Falle a. a, ©, ©. 982) 
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zulegen ſei. Die Anſichten hierüber gingen um ſo 
weiter aus einander, je weniger man den abzuſchatzenden 
Gegenstand mit anderen ähnlichen zur Gewinnung eines 
durchſchnittlichen Marktpreifes" unmittelbar vergleichen 
konnte. Zwar hat es in Sachſen eine Menge privis 
Tegirter Papiermühlen gegeben®), die meijten aus bem 
17. und 18. Jahrhundert, eine ſogar mit einem noch 
ältern Privilegium als das Dresdener, nämlich die zu 
Freiberg, ebenfalls im Befige der Familie Schaffhirt, 
deren Verbietungsrecht vom 17. Februar 1557 Datirt. 
Auch enthalten dieſe Privilegien in gewiffer Hinficht 
faſt immer dafjelbe; ein Verbietungsrecht in Bezug auf 
die Errichtung neuer Papiermühlen und auf den Bes 
trieb des Sumpenhandels innerhalb eines gewöhnlich 
viermeiligen Umtreiſes. Allein es find nicht bloß die 
Kreife, worauf fi) das Privilegium jeder einzelnen 
Mühle erftredt, an Wichtigkeit für die Lumpenprobuction 
und Papierconjumtion, ſowie an wirklicher Ausſchließ⸗ 
lichteit der Berechtigung gegenüber ſchon früher bes 
stehenden Eoncurrenten höchft verſchieden; jondern es 
Haben auch die Privilegien ſelbſt einen ſehr verſchiedenen 
Rechtscharalter, da viele nur auf 6 bis 8 Jahre vers 
lichen und dann bei Negierungswechieln oder wenn «8 
ſonſt nöthig fchien verlängert wurden. Mit diefen 
legten Umftande hängt es zufammen, daß eine Deuts 
ſchrift der urfürftlichen Landes-Dekonomie-Manufacturs 
und Commerzdeputation von 1767 geradezu behauptet, 

) Nach amtlicher Zahlung gab es 1504 im gang Kturſachſen 
89 Papiermllhlen, privilegirte und nicht privilegirte zuſammen · 
gerechnet. (Malle a. a, D\, ©. 836.) 
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die Privilegien der Papiermühlen feien feine jura 
realiat): was vom ber Dresdener Fabrit unftreitig 
falsch iſt. ine fürmliche Immung mit gemeinfamen 
Statuten zu bilden, bat man die fächftichen Papiers 
müller nie veranlaffen können. 

Unter folchen Umpftänden erfuchte das Directorium 
der Uctiengefellichaft, welche feit 1858 bie Bapiermühle 
übernommen hat, den Verſaſſer diefes Aufſahes um 
fein Gutachten, wie hoch der Werth ihres frühern 
Verbietungsrechtes zu Ichägen geweien. Das Gutachten 
konnte fi, bei dem äußerſt dürftigen Metenmateriaf, 
welches dem Verfaffer zur Verfügung geftellt twurbe, 
nur in wiſſenſchaftlicher Allgemeinheit halten. Indeſſen 
ſcheint es gerade darum nicht ohne Intereſſe, die Grunde 
füge deſſelben zu näherer Prüfung der Gelehrtenwelt 
vorzulegen, 


2. 

Wir geben es im Folgenden: 

Der Unterzeichnete leitet dieſes Gutachten mit ber 
beſtimmten Verfiherung ein, daß er perjönlich am der 
Höhe der Entchädigungsfumme, welche der Dresdener 
Bapierfabrit für Aufhebung ihres bisherigen Privir 
legiums gebühren möchte, nicht das mindeſte Intereſſe 
hat, weder mittelbar, noch unmittelbar, Als ſächſiſcher 
Staatsbürger muß er wünfcen, daß ber Fiscus in 


*) Bulk a. a. D, ©, 350. 








keiner Weije zu viel zahle, aber in derjelben Eigenfchaft 
und mit derjelben Lebhaftigleit auch wünſchen, daß 
keiner ſeiner Mitbürger für Aufhebung eines ungweifel ⸗ 
haften Rechtes zu wenig erhalte. Sein Standpunkt 
im diefer Angelegenheit iſt lediglich der des Wahrheit 
fuchenden Gelehrten. 

Daß das bisherige Verbietungsrecht der Dresdener 
Papierfabrit wirilich umer $. 1, b) des Gejeges vom 
15. October 1861, die Entſchädigung für Wegfall ger 
wiffer Verbietungsrechte betreffend, gehört, fcheint mir 
nach den Papieren, welde id; in Abſchrift darüber 
eingejehen habe, unzweifelhaft: namentlich nad) den 
Verfilgungen des K. Appellationsgerichtes zu Dresden 
vom 5. Januar 1860 und der K. Streisdirectiom daſelbſt 
vom 24. September 1862. Ich Lafje jedoch dieje Vor⸗ 
frage Hier ganz bei Seite und bejchäftige mich nur 
mit den Grundſähen, wonad ber Kapitalwerth 
eines ſolchen Verbietungsrechtes in der letzten Beit 
feines Beſtehens abgejhägt werden muß. Ich fage, 
mit den Grundjägen, die ganz ber Nationalötonomit 
angehören, die aber freilich zunächſt bloß den Weg 
bahnen. Um ans Ziel zu gelangen, find dann noch 
gewiffe technijche, commerciale und localftatiftiiche Er- 
fahrungen nöthig, über welche Die Parteien fich zu 
einigen haben, aber auch unſchwer einigen Können. Sch 
felbjt werde im Nachfolgenden von allen hierher ges 
börigen Ziffern bloß hypothetiſchen Gebraud 
machen, zur Verdeutlichung z., und verwahre mic, 
ausbrüdlich dagegen, in Bezug auf fie beim Worte ge» 
nommen zu werben. 
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Die Abſchatung des fraglichen Privilegiums iſt 
auf zwiefachem Wege möglich. Man redinet entweder 
die einzelnen Vortheile als Werthselenente zuſammen, 
welche es beim Privilegirten etwa jährlich verbürgt hat; 
oder man zieht einen Durchichnitt aus den Padht- ober 
Kaufſchillingen, welche für das Privilegium im Ganzen 
während einer angemefjenen Beitbauer bezahlt worden 
find, Je mehr diefe beiden Methoden, gleichlam bie 
analytiſche und die jonthetiiche, von ihren entgegenges 
febten Ausgangspunlten her auf das nämliche Ergeb⸗ 
niß zujammenführen, defto ficherer natürlich wird 
dieſes ſelbſt. 

Weitaus am bequemſten würde der ſynt hetiſche 
Weg ber Abſchätzung ſein, wenn man nur wüßte, 
daß der 1858 bezahlte Preis von 148500 Mi. fiir bie 
privifegirten Orundftüde jammt Verbietungss 
recht (mac) Abzug von 9000 ME. file das Iupentar) 
ein dem wirklichen Werthe genau entiprechender geweſen 
In biefem Falle würde man den Preis, welchen die 
Grumbftäce jelbft ohne Verbietungsrecht gehabt hätten, 
davon abziehen, und ber Nejt wäre daun ebem ber 
Preis des Verbietungsrechtes. Einigen Anhalt zu 
folcher Rechnung bietet der Umftand, daß nad) einer 
mir gewordenen Mittheilung der „Beitwerth“ ber auf 
den Grundſtücken befindlichen Gebäude bei ber Brand- 
verficherung 44568 ME. betrug. Mehr noch das 
ſachſiſche Grumbftenerkatafter, indem mach einer mir 
vorliegenden Angabe die fraglichen Grundftide 1207°6 
Stenereinheiten tragen follen. Wenn nun die Annahme 
des Statiſtiſchen Bureaus, wonach 1851 —55 bei 








Grundftüden, die mit gewerblichen Etabliffements ver 
bunden find, die Steuereinheit durchſchnittlich mit 
48:09 ME. bezahlt wurde*), auch für ſolche Localitäten, 
wie fie die Dresdener Papierfabrik beſitzt, Gültigleit 
hätte, jo würde von obigen 

148500 ME. 

58071 + abzuredhnen fein, alfo 

90429 » übrig bleiben. Ob nicht, 
wie ich vermuthe, weit mehr abzurechnen ift, wegen 
der für Induſtriezwecke jo befonders günftigen Lage 
der fraglichen Grundſtücke, wird in Dresden leicht zu 
erkunden fein, Leider fehlt indeſſen, wenigſtens nad) 
den mir vorliegenden Meittheilungen, jede Gewißheit 
darüber, ober der 1858 von den jehigen Eigenthümern 
gezahlte Kaufpreis ein ſ. g. exceptionsfreier, ein Durch⸗ 
ſchnittspreis gewejen! 

Viel mühſamer, doch im vorliegenden Falle unum⸗ 
gänglich, ift ber analytifche Weg ber Abſchätzung 
Wie ſchon ein früheres mir vorliegendes Gutachten mit 
Recht hervorhebt, fo ift in dem Privilegium bes Kurs 
fürften Auguſt weder ein Verbot der Lumpenausfuhr, 
noch der Papiereinfuhr enthalten, Der Vortheil, welchen 
das Privilegium der Dresdener Papierfabrik zufichert, 
befteht nur darin, baf fie geringere Transport» 
toten zu tragen hat, als ihre Mitbewerber, und zwar 
ſowohl beim Einkaufe ihres Rohftoffes, wie beim Ver⸗ 
faufe ihrer Producte. Aber wie groß ift diefer Vorzug? 

Suchen wir das Problem zuerft in jener eine 


*) Beitfchrift des K. ©, Statiftifcen Burcaus 1856, ©. 27, 
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fachſten Geſtalt zu Löjen, indem wir vorausſetzen, daß 
die Dresdener Papierfabrik innerhalb des privilegirten 
Kreiſes wirklich bie einzige ihrer Art geweſen. 

Denken wir und demnach mit dem viermeiligen 
Halbmeſſer AB einen Kreis um den Mittelpunkt A, 


B 
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welcher die Dresdener Papiermühle vorſtellt, beſchrieben, 
jo hätten, auch ſchon vor Einführung der Gewerbes 
freiheit in Sachſen, unmittelbar Hinter der Peripherie 
dieſes Kreifes, ohne das Privilegium zu verlegen, be= 
Tiebig viele Papiermühlen angelegt werden können. 


a — 


Wollten diefe jedoch innerhalb bes Kreiſes Rohſtoffe 
taufen, jo hatten fie fiir die bei A gewonnenen Lumpen 
einen Transport von 4 Meifen zu tragen, während die 
privilegirte Papierfabrit dieſen Rohſtoff unmittelbar 
vor ihrer Thüre fand. Alſo 4 Meilen Transport 
vorzug der fehtern! Mit jeder weitern Entfernung 
vom Mittelpunkte nimmt diefer Transportvorzug ums 
Doppelte ab, So z.B. bie in © gefammelten Lumpen 
werben der privilegieten Gentralmühfe burch einen halb» 
meiligen Transport zugeführt, während bie concurri⸗ 
venden Fabriken in B 3%, Meilen weit zu transportiren 
haben: alfo Transportvorzug 3 Meilen. In D beträgt 
der Vortheil des Privilegiums nur noch 2 Meilen, 
In E finft er auf O herab. D. h. aljo, das Privis 
legium der Dresdener PBapierfabrit hat unmittelbare 
Bedeutung nur für den Lumpen- (und Papier) Markt 
innerhalb des, mit einem Halbmefjer von 2 Meilen bes 
fchriebenen, Kreiſes EEEE, einer Fläche von ungefähr 
18%/, geographiichen Q.»Meilen*) mit ungefähr 230000 
Eimvohnern. Der Ring zwijchen den Streifen EEEE 
und BBBB, mit ungefähr 54 geographiichen Q.⸗Meilen 
und ungefähr 310000 Einwohnern, dient nur als 
Barriere des immern Kreiſes. Im ihm jelber gilt das 
Geſeh der freien Concurrenz; ja die Dresdener Fabrit 
fauft und verfauft hier theilweiſe mit größeren Trans» 


) Dan darf nicht Überfehen, daß im dem Augufttjchen 
Privilegium wahriheinfih alte ſachſiſche Meilen (zu 9062 Meter) 
gemeint find. Damm würden 4 Meilen — 488 geograpbiiche 
Meilen ſein 


Mofcher, Anfichten d, Goltowerhich. IL 3. Kufl, Ei 
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porttoften, als ihre auf der Peripherie BBBB gelegenen 
Mitbewerber®). 

Wir betrachten zuvörberft den Werth des Privi- 
legiumd beim Einfaufe der Hadern, und jegen 
einftweilen mit einen frühern Gutachten voraus, daß 
die jährliche Haderngewinnung durchſchnittlich 5 Pfund 
pro Kopf beträgt. Es würden alsdann in dem ganzen 
unmittelbar privilegirten Bezirke jährlich 1150000 
Pfund oder 11500 Eentner Hadern gewonnen. Aber 
der Transportvorzug der privilegirten Mühle ift gegen- 
über den einzelnen Elementen dieſer Mafje ein jehr 
verjchiedener. Streng genommen, follte man jeden 
Ort, der ala Sammelpunft von Lumpen dient, inner 
halb des Kreiſes EEEE für ſich behandeln und die 
ihn betreffende Trangportüberlegenheit der Centralmühle 
gegenüber der nächft gelegenen Concurrenzmühle in 
BBBB zu Gelde ſchätzen. Etwa nad) folgender Formel‘). 
Geſetzt, ein Ort innerhalb bes Kreiſes EEEE hätte 
a Einwohner, demnad) eine jährliche Lumpengewinnung 
von Ctr. Seine Entfernung von der privilegirten 


100 

%) Natürlich nur theilweife, fo lange nicht die ganze Linie 
BBBB mit Papiermüßlen befett iſt. Und auch wenn dieß der 
Fall wäre, könnte ich immer noch nicht verfteben, wie ein früheres 
Gutachten den Dlartt diefes Ringes als eine Dinusgröge für die 
Dresdener Papiermühle betradhten tanu. Das Privilegium zwingt 
ja den Privifegirten nicht, hier zu Taufen. 

*, Dabei ich, der Bequemlichkeit wegen, die 4 alten ſächſiſchen 
Meilen des Privifegiums nicht auf geographiſche Meilen reducire. 
Uebrigens habe ich dankbar anzuerkennen, daß mein verehrter 
Freund und College Drobifh mid) hierbei durch feinen Rath in 
dernhigeudſter Weiſe unterftüigt hat. 


Mühle ſei — o Meilen; dann wird die Entfernung 
von ber nächften Eoncurrenzmähle in BBBB wenigjtens 
4— ec Meilen betragen Nehmen wir mım die Transd- 
portloften pro Gentmer und Meile, — die wir im 
Folgenden mit dem Worte „Gentnermeile” zujanmens 
fafien wollen, — zu g Neugrojchen an, jo hat die privi⸗ 
legirte Mühle dafiir aufzuwenden — 5*4# Nar. oder 
"FE NGE.; die comenrrirende Mühle = "4" Nor. 
Die Differenz it ¶ In dieſer Weife müßte 
num der Werth des Privilegiums für jeden einzelnen 
Mittelpunkt der Lumpenjammlung beredmet und das 
Ergebniß ſummirt werben. 

File den vorliegenden praktiſchen Zweck wird ein 
minder genaues Verfahren ausreichen. Da die Fabrik 
am Rande ber großen Stadt Dresden ſelbſt liegt, jo 
darf man vielleicht annehmen, daß der innerſte, mit 
einem Halbmeffer von */, geogr, Meilen bejchriebene 
Kreis um die Fabrit 150000 Eimvohner umjchließt, 
alfo jährlich 7500 Etr, Lumpen hervorbringt, Bei 
der Lage der Fabrik am Rande der Stadt haben dieje 
7500 Ctr. ſchwerlich mehr, als 0:375 Meilen (die 
Mitte zwiſchen O und O75 Meilen) im Durchſchnitt 
zu ihr zurückzulegen ). Alfo Transportvorzug im Ber 


*, Offenbar ift diefer Werth nur fo lange ein bofltiver, wie 

e Heiner ift als 2. «Diet beftätigt die obem gemachte Bemerkung, 

daß der Ning zwifchen den reifen EEEE und BBBR fir das 

Brivilegium der Fabrik nur die Bedeutung einer Schutzbarritre hat, 

9) Wenn die Dresdener Lumpenhandler ihre Waare der Fabrit 

„franco ins Haus liefern“, fo ift das natürlich nicht fo zu ver- 
20* 





gleich mit den auf der Peripherie BBBB liegenden 
Mühlen; 4 alte ſächſ. oder 483 geogr. Meilen — 
0.75 Meilen — 4.08 Meilen für 7500 Ete., d. b. 
30600 Gentnermeilen. 

Den übrigen größern Theil des von der Peripherie 
EEEE umſchloſſenen Streifes müßten wir eigentlich in 
eine jo große Menge concentriicher Ninge zerlegen, daß 
die Transportfoften von dem äußern und innern Um⸗ 
fange eines jeden bis zum Gentrum für praftifche 
Zwede als ungefähr gleich gelten könnten. Dann wäre 
fiir einen jeden diefer Ringe die Transportfoftendiffereng 
zu Gunften der privilegirten Mühle befonders zu er⸗ 
mitteln. Ich denke jedoch, es wird für dem praftiichen 
Gebrauch einen kaum erheblichen Fehler geben, wenn 
man den mittelften diejer Ringe mit feinen Transport 
verhältwiffen als Durchſchnitt der übrigen anfieht, 
Zwar find die inneren Ninge, im welchen aljo das 
Privilegium pro Kopf mehr Werth hat, als in dem 
äußeren, viel Heiner, als dieje; dafiir ift ihre Bevollerung 
aber zum großen Theil eine dichter gedrängte, was bie 
Kleindeit ihrer Fläche jo ziemlich compenfiren mag. 

Die Mitte zwiſchen °/, Meilen und 2415 Meilen 
iſt 1:58 Meilen Entfernung vom Centrum). Hier 


fichen, als mens der Transport hier dem Hänfer gar nichts koftele; 
fonbern es bedeuiet der Ausdruck nur fo viel, daß Die Transport“ 
foften, für den Käufer ununterſcheidbar, auf den Preis der Waare 
jelbft geſchlagen werden 

*) Wenn ein früberes Gutachten bei einer Ähnlichen Rechnung, 
ſtatt des arithinetiſchen Mittels zwiſchen der laugſſen und Mlryefkent 
Diftanz, die laugſte Diftanz ſelbe zu Grunde fegt, fo ſchelut mir 
Dieß eine Ucherihägung d rivilegiunis zu fein, 
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beträgt alſo der Transportvorzug des Privilegiums 
1.67 Meilen pro Gentner. Wenn man dieß auf bie 
fänmtlihen 4000 Gtr. Lumpen, die nach Abzug der 
obigen 7500 Etr. bes innerften Kreiſes bon der Ge- 
fammtproduction — 11500 Gtr, übrig bleiben, als 
Durchſchnitt überträgt, jo kommen 6680 Eentnermeilen 
heraus. Alſo im Ganzen fir die Lumpengewinnung: 
30600 Gentnermeilen aus dem großftädtiichen Kreiſe, 
5680 u m dem umgebenden Ringen. + 
372800  Aufammen. 

Eine ganz ähnliche Rechnung läßt fi nun über 
die Vortheile anftellen, welche der Fabrik aus dem 
Abjage des fertigen Bapieres innerhalb des 
vom Beivilegium direct betroffenen Kreiſes EEEE er- 
wachien. Dieje Vortheile gehen in derjelben Weife auf 
Koften der Papierconfimenten, wie die vorhin erwähnten 
auf Koften der Lumpenproducenten. Die Fabrik ift 
durch ihr Privileglum in den Stand gefeht, in Dresden 
und befien Umgegend gleiche Bapierpreife zu gewähren, 
wie ihre Goncurrenten, und doch um ben Betrag ber 
ZTransportkoftendifferenz höhern Gewinn dabei zu er« 
zielen, als dieſe. Uebrigens darf man nicht glauben, 
wie ein früheres Gutachten meint, daß ſich diejer Vor⸗ 
theil auf die ganze Papiermenge erftredt, welche im 
Kreife des Privilegiums jährlich verbraucht wird, Er 
iſt vielmehr nur auf dasjenige daſelbſt verbrauchte 
Papier zu beziehen, deſſen Nohftoff innerhalb bes 
Kreiſes EEEE und chwas darüber hinaus gewonnen 
wird. Zwiſchen E und B muß; ein Punkt, alfo zwiſchen 
den Streifen EEEE und BBBB ein Sreis liegen, von 
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welchen aus die Transportfoften der Lumpen bis B 
fammt den Transportkoſten des fertigen Papieres von 
B big A genau ebenjo groß find, wie die Transport- 
toften der Lumpen bis A. Weiß man das Gewichts: 
verhältnig der rohen Lumpen zu dem aus ihnen ver- 
fertigten Papiere, jo ift dieſer Punkt leicht zu berechnen. 
Hier Liegt die Gränze, innerhalb welder die Lumpen 
gewonnen jein müfjen, um der Dresdener Fabrik für 
das aus ihnen verfertigte Papier einen Transportvorzug 
auf dem Dresdener Markte zu gewähren. Für Papiere 
3. B., die aus Stettiner Lumpen gemadjt find, hat fie 
auf dem Dresdener Diarfte gar feinen Transportvorzug 
vor einer Stettiner Concurrentin. Im Gegentheile, da 
Lumpen ſchwerer ins Gewicht fallen, al3 das aus ihnen 
verfertigte Papier, jo ift in diefer Hinficht jede Con- 
currenzmühle, die geradlinig zwiſchen Dresden und 
Stettin liegt, der Dresdener Fabrik überlegen, und 
‚war um fo mehr, je näher ihr Standort bei Stettin iſt. 
Dürften wir num annehmen, daß im Durchſchnitt 
aus 100 Pd. Lumpen 60 Pfund Papier gemacht 
werden, jo würden fic) die oben für den Zumpenverfauf 
berechneten Zahlen für den Papierverfauf in folgender 
Weiſe reduciren; 
(7500 Etr. reducirt auf 4500 X 405 Meil. = 15360 Centnermeil.) 
(100 = = = 240 X167 - 4008 
zufammen 22368 Gentnermeilen. Wir ſetzen hierbei 
voraus, daß ſämmtliches Papier, weldjes aus den 
11500 tr. Lumpen gemacht wird, innerhalb des Privi- 
legiumskreiſes verbraucht werden fann, und daß alle 
Theile des Kreifes pro Kopf einen gleichen Bapierver- 





brauch haben. Dagegen laſſen wir die jenfeits EEEE 
gewonnenen Lumpen außer Acht, weil fie zwar fiir 
den Bapier-Abfag in Dresden jelbft einen Heinen Ge: 
winn ergeben, das zu Dresden aus ihnen gefertigte 
Papier jedod) für den größten Theil des Skreijes im 
Gejammtbetrage der Trausportloſten theuerer zu ſtehen 
kommt, als das Product der nächiten Concurrenzmühle. 

Die obigen 37280 Centnermeilen von der Lumpen ⸗ 
gewinnung ſummirt mit den 22368 Centuermeilen vom 
Papierverlaufe geben zufammen 59648 Centnermeilen. 
Rechnen wie die Eentnermeile in Gelde zu 6 Biennigen®), 
fo wäre der jährliche Ertrag des Privilegiums auf 
3579 Mi., fein Stapitalwerth mach dem geiehlichen 
Multiplicator 20 auf TI580 DE. zu ſchatzen. 

Ich wiederhole übrigens, daß diejes Zahlenreſultat 
nur ein hypothetiſches ſein will. Wenn die Be— 
völferungsdichtigfeit, wenn die jährliche Hadernge ⸗ 
winnung pro Stopf, wenn das Gewichtsverhältniß 
zwiſchen Lumpen und Papier, wenn die mittlere Höhe 
der Transportfoften pro Gentner, der Werth einer 
Steuereinheit in der Lage der Fabrik ıc. anders be⸗ 
ftinumt werden jollte, jo müßte ſich and das Ergebniß 
der Schägung nach den hier zu Gruude gelegten 


*) Eine rein focalftatiftifche Frage! Streng geuommen ſollte 
man auch bier jeden Lumpen · und Bapiermartt ded privilegirten 
Kreifes mit feinen beſonderen Frachtverhaltniſſen nach Dresden 
Eiſenbabn, Thauffee, Elbe x.) Hir fich Seredinen. Der berfihnte 
Statiftiter Engel, der gerade während der Tchtem Zeit des Privi- 
legiums im Dreöden felbit lebte, nimmt old Durghſauitt 5 Pfenmig 
für Gifenbabmen ud 10 Bfemmig für fontige Landfract an. 
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Methoden verändern. Wo übrigens einer dieſer Poſten 
zweifelhaft bleiben follte, da ſcheint mir eine beſonders 
billige Rüdjidtnahme des Fiscus auf das 
Interefie der Fabrik nicht bloß durch die Humanität®), 
ſondern geradezu durch die Gerechtigkeit ſelbſt geboten. 
Und zwar aus folgenden zwei Gründen. 

A. Der wirthſchaftliche Werth des frühern Bere 
bietungsrechtes hat de facto nicht bloß in den oben 
erörterten Vortheilen hinſichtlich des Transportes bes 
ftanden. Die Erf hwerung der Concurrenz durch ein 
Privilegium fan unter Umftänden viel weiter gehen, 
als deffen rein juriſtiſche Tragweite mit fich zu bringen 
ſcheint, injofern durch Entmuthigung der am fich vecht 
wohl zum Mitbewerbe fähigen Kräfte das Privilegium 
thatſachlich den Charakter eines Monopols 
erhält. Dieß wird am leichteften bei jolchen Waaren 
geichehen, mit welchen fich die Berechnung und Specus 
lation der Menjchen wenig befaft, bei deren Preise 
beftimmung alſo bie Gewohnheit am meijten und 
längften Einfluß behauptet. Unftreitig gehören zu 
diefer Klaſſe die Lumpen: d. h. eine Waare, bie vom 
ihren Urprobucenten unabjichtlich hervorgebracht und 
nicht ſowohl als Product, jondern als Abfall betrachtet 


?) Sollte im Zweifel einer der beiden Theile einen Heimen 
Berluft erleiden, fo repartirt ſich biefer beim Fiscus, Dem Ber- 
treter fänmtlicher Stenerpflichtigen, auf eine für den Einzelsen 
doc viel weniger empfindliche Welfe, als bei ber gegenliber- 
ftegenden Privatgefellfchaft. Den vorliegenden Fall trifft Die um 
jo gewichtiget, je unzweifelhafter dic Aufhebung des Berbietungs- 
echtes den allgemeinen Nutzen fürdert. 
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wird; eine Waare, berem weiterer Vertrieb, Sammlung 
Sortirung zc. ben meiften Menſchen als widerlich gilt ıc. 
Ic zweifle durchaus nicht, daß die Errichtung einer 
oder mehrerer Coneurrenzfabrilen in Dresden ſelbſt 
ben Preis der dortigen Hadern um mehr fteigern wird, 
als den Betrag der oben verhamdelten Transporttoften. 
Um wie viel mehr, darüber ift freilich keine allgemein 
gültige Negel anfzuftellen?%. Ich möchte deßhalb 
diefen ganzen Umftand auch nur injoferne geltend 
machen, als ber Fiscus dadurch abgehalten werben 
jollte, in Zweifels fallen feine Anſicht mit äußerfter 
Nigorofität zu verfolgen. 

B. Wenn es erlaubt ift, ein beftehendes Gejet zu 
keitifiren, jo will ich nicht leugnen, die im z. 5 des 
Gejeges vom 15, October 1861 enthaltene Vorjchrift, 
daß die jährlichen Neinerträge der aufgehobenen Vers 
bietungsrechte bei ber Stapitalablöfung mit dem Multi⸗ 
plicator 20 kapitalifirt werden follen, jcheint mir 
im Sinne der ftrengften materiellen Gerechtigleit zu 
wenig zu bieten. Dieje fordert bei der Umwandlung 

») Die in der Anmeldungsfchrift des Directoriums am dem 
Dresdener Rath gegebene Notiz, wonach in einem beftimmten 
Falle die neue Concurrenz den Preis des Nobftoffes um I Mart 
pro Eentuer gefteigert haben ſoll, kann ich nicht ald genügende 
Unterlage betraditen. Zu diejer Preiserhöhung Könnten aufer der 
vermehrten Gomeurreug moch uniberfebbar viele andere Umſtände 
beigetrage haben. Auch läßt die Angabe, die concurrirende 
Fabrit habe „einen Mäglichen Fortgang genommen“, die Ber- 
muthung zu, daß fie mit umvorfihtiger Speculation den Preis 
der Pumpen überfteigert habe, worauf denn früber ober fpäter 
ein Wiederabſchlag des Preifes von felbft gefolgt fein wärde, 
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einer abzulöfenden Rente in Kapital, daß ein Zins* 
fuß dabei zu Grunde gelegt werde, wie er'bei Sapktal- 
anfagen von gleicher Sicherheit mit der bisherigen 
Rente Tandesiblicd, ift*). Der Eigenthumer einer jehr 
unfichern Nente muß fich alfo bei der Kapitaliſirung 
einen jehr niedrigen Multiplieator gefallen Laffen, weil 
fehr gefährdete Kapitalanlagen einen ſehr hohen Zins, 
fuß mit ſich führen; und umgefehrt. Im vorliegenden 
Falle beruhete die Sicherheit der Rente auf dem kur— 
fürftlichen Privilegium, d. h. auf dem Verſprechen des 
ſachſiſchen Staates. Das ift genau diejelbe Grundlage, 
worauf die Sicjerheit der ſachſiſchen Stantsichulbjcheine 
beruhet. Und wenn dieje in dem lehten Jahren vor 
Einführung der Gewerbefreiheit bei Aprocentiger Ber 
zinſung durchſchnittlich ungefähr auf dem Paricurſe 
ftanden, jo hätte meines Erachtens, (wenn nicht eine 
befonbers motivirte Gegenrechnung zu machen mwar),t2) 
auch bei Ermittelung des Ablöfungsfapitals im vor⸗ 
liegenden alle ber Zinsfuh von 4 Procent, aljo der 
Muktiplicator 25 gebraucht werden jollen. Jndeſſen 
das Geſehz befteht einmal. Ich beſcheide mich alſo auch 
bier, daß diefe Erwägung nur dazu dienen kann, der 
Fabrik wenigftens in allen zweifelhaften Voſten eine 
recht billige Behandlung von Seiten des Fiscus zu 
verjchaffen. 
#1). habe diefen Grundſatz ſchon früher aufgefteltt, file Die 
g der bäuerlichen Neallaften: ſ. meine Nasionalötsnamit 
rbaues, $. 121. 
=) Ewa dafür, daß die Entſchadigung wahrſcheialich erfolgt, 
bevor die neue Goncumenz Schaden gethan bat, 





Bisher habe ich immer nur unter der Vorausjegung 
geſchrieben, daß bie privilegirte Fabrit im Kreiſe ihres 
Privilegiums wirklich die einzige ihrer Art geweſen 
Sollte dieß nicht fein, mit anderen Worten, ſollten 
Coneurrenzfabriten in dem gedachten Kreiſe beſtanden 
haben, die entweder durch Gründung vor 1578, oder 
aus anderen Gründen ein wirkliches Recht gegen das 
Privilegium aufteifen fonnten, jo würde bie Berechnung 
freitich ſehr viel compfieirter*"). Allein fie bliebe doch 
immer nod) ben vorhin erdrterten Grundſaͤtzen unters 
worfen; und da mein Outachten nur diefe Grundſätze 
behandelt, jo finde ich meinerjeits nicht für nöthig, 
bier fpecieller darauf einzugehen, 


Das praftijche Ergebniß der mit Hülfe dieſes Gut⸗ 
achtens zwiſchen Staatsregierung und Actiengeſellſchaft 
gepflogenen Verhandlungen war jchlichlich das Angebot 
einer Entjchädigungsjumme — 15000 Mf. von Seiten 
der ‚erjtern, womit jich die lehtere zufrieden erklärte. 

Wenn diejer Betrag erheblich niedriger ausgefallen 
ift, als die obigen, allerdings nur hypothetiſch und 
beifpielaweije anfgeftellten Biffern, jo möchte die Recht ⸗ 
fertigung für beide Theile namentlich in folgenden 

”) So namentlih, wenn z. ® eine Goneurrengfabrit uf 


gewiffe Lumpen⸗ ober Bapierforten, gewifie Elnlanfs- ober 
Abſatzplatze u. dgl. m. befchränft geweſen wäre. 
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Thatſachen Liegen, welche dem Verfaſſer bei Ausarbeitung 
feines Gutachtens noch unbelannt waren, und größten⸗ 
theils erft durch die obenerwähnte Abhandlung bes 
Archivfecretärs Falke: „Zur Geſchichte der Papier- 
fabrilation im Kurfürftenthum Sachſen“, befanmt ges 
worden find. 

Thatſachlich hat die Dresdener Papierfabrit das 
ihr zugewieſene Feld niemals in ganz monopoliſchet 
Weife ausbeuten fünnen. Dagegen ſpricht ſchon das 
ältere Privilegium der Freiberger Mühle, das für einen 
fech&meiligen Umkreis galt, während die Entfernung 
zwiſchen Dresden und Freiberg in gerader Linie laum 
4/, Meilen beträgt*), Sodann haben die Papier 
mitller bis tief ins 18. Jahrhundert herein immer 
damit zu kämpfen gehabt, daß ſich die ſchriftſaſſigen 
Güter ihrem Privilegium entzogen und das Recht 
Lumpen zu jammeln verpachteten: wogegen wohl von 
Seiten der Privilegirten auf eine angebliche Negalität 
des Lumpenfammelns (I) hingewieſen wurbe?), Auch 
iſt der Bezirk der Dresdener Papiermühle im Laufe 
der Zeit amd im Einverſtändniſſe mit den Eigenthlimern 
felbft, ja auf deren Anfuchen, mehr als einmal ver- 
ſchieden beftinmmt worden. Sie hat nach und nad) 18, 
eine Zeit lang ſogar 15 Aemter zum Hadernfammeln 


7) Schon 1578, alſo im erſien Jahre ded Dresdener Brivlr 
legiunis, wurde geflagt, „daß durch die Menge der neu erbauten 
Papiermäblen feine Mühle Arftig mit Zeug ſich verfehen 
nme“. (alle 0. 0. D., ©. 385.) 

*) Bol. Falle a a, D,, 12 aus einer Veſchwerde Don 
Yatre 1764. 





— 37 — 


angewiefen erhalten, aber mehrere derjelben während 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wieder mit 
anderen Papiermühlen teilen muſſen?), weil fie ſelbſt 
nicht immer im Stande war, ihren Verpflichtungen 
gegen die kurfürſtliche Kanzlei machzufommen. Von 
jenen Aemtern find nun mehre, 3. B. Eilenburg, Miht- 
berg, Torgau, bei der Theilung Sachſens im Jahre 1815 
an Preußen abgetreten worden. So war das urjprüng- 
liche Privilegium feit langer Zeit vielfach durchlöchert; 
am jtärkften wohl durch Errichtung einer bedeutenden 
Papierfabrik ganz in ber Nähe (der Thode ſchen zu 
Hainsberg), wogegen unjere Mühle, geſtützt auf ihr 
Privilegium, ohne Zweifel hätte Einjpruch erheben 
fünnen, aber wicht erhoben hat. . 

Eine kurze vollswirthſchafts · politische Betrachtung 
mag diefen Aufſatz beichliehen. 

Kurfürft Auguſt von Sachien, der Urheber des von 
uns erörterten Privilegiums, gehört unftreitig zu den 
größten Volksiwirthen des 16. Jahrhunderts. Er bes 
deutet für die Praxis ber Volkswirthſchaft ungefähr 
dafielbe, wie jeine trefflichen Beitgenofien und Landes 
unterthanen Joahim Camera rius und Georg Agri⸗ 
cola für die Theorie. Seine Staatshaushaltung fan 
nad) den Verhältwiffen des 16. Jahrhunderts für 
mufterhaft gelten. Ebenjo bie von ihm gehandhabte 
Bergbanpoliti. Den Aderbau hob er nicht bloß durch 
feine vortreffliche Domänenverwaltung und Agrikultur« 


*) ©o 5. 8, 1054 ſechs Meter mit der Vapiermähle zu 
rampertswalde. 
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polizei, fondern auch durch Verftärkung des Bauern⸗ 
ftandes im Wege der Erbpacht. Wie er zur Vers 
befferung bes Kriegsweſens ernſtlich an Geldablöfung 
der Lehen dachte, jo ift er zugleich der Vorläufer 
unferer landwirthſchaftlichen Verfuchsftationen‘). Den 
Verkehr im Allgemeinen förderte Auguft durch jeine 
in großem Stil getriebene Gejeßgebungsreform, fowie 
durch feine gute Münzpolitik; den Handel im engern 
Sinne durch Hebung der Leipziger Mefien. Ganz 
vornehmlich aber kann er als Gründer des ſächſiſchen 
Gewerbfleißes angefehen werden. Die lobende Schil- 
derung, welche Sebaftian Münfter (1550) von Sachſen 
giebt, deutet viel mehr auf ein forn- und metallreiches, 
. geiftig gewecktes, aud) zum Handel wohlgelegenes Land, 
als auf ein Gewerbeland. Vom Jahre 1531 verfichert 
eine höchſt zuverläffige Quelle geradezu, daß Sachſen 
ohne fein gutes Geld feine Ausfuhrartifel nach Augs- 
burg, Nürnberg, Frankfurt a. M. haben würde, als 
„naſſe Wahre, torgifch und belgeriſch Bier‘, wobei der 
Fuhrlohn mehr betrüge, als die Waare werth ift®). 
Da beruhet e8 nun auf einer ganz irrigen Vorftellung, 
wenn man jo oft das ſächſiſche Beiſpiel dafür ange- 





% Die von Cafpar Jugel berausgegebene „Deconomie auf 
Anordnung Churf. Augufti” (S. 37) räth, von jedem Getreide, 
welches in Kuhmift, Schafmift, Pferd, ungedüngtem Yande, ge⸗ 
fünmerten oder Stoppelfeldern gewachſen ift, einige Schode be- 
ſonders zu legen, und zu erproben, „was ein jedes an Körnern 
gebe, alles zur Rachrichtung“. 

®) Apologie der gemeinen Stymmen von der Münge, 1531, 
fol. 18. 








zogen hat, daß jelbit die erften Keime der Induftrie 
ohne Staatshülfe gedeihen Könnten. Unfer Kurfürſt 
Auguſt hat in jehe vielen Punkten das Syſtem kunſt⸗ 
lichen Gewerbeſchutzes befolgt: nicht gerade, wie man 
in neuerer Zeit vorziehen würde, auf dem Wege des 
Einfuhrzolles, wohl aber durch Aufnahme fremder &e- 
werbtreibenden (aus den Niederlanden), Einführung 
neuer Induſtriezweige (Baummollinduftrie, Spigen- 
föppeln), Beifpiel des Selbftverbranches einheimifcher 
Producte, ganz bejonders aber durch Verbot der Aus- 
fuhr von Rohftoffen, wie 3. B. Wolle, Flachs, Hanf, 
Getreide‘). Dergleichen bedeutet immer einen Zwang, 
die in der Nohproduction verwandten. Sapital- und 
Arbeitskräfte zum Theil in die Veredehingsinduftrie 
überzufiedeln. Alſo, nur von einer andern Seite her, 
das nämliche Ziel erftrebt, wie bei den Einfuhrſchutz ⸗ 
zöllen: Erziehung des Gewerbfleifies durch Umlenkung 
der nationalen Wirthſchaftsſäfte aus ben ſchon im 
Ueberfluffe vorhandenen und deßhalb nicht begiimftigten 
in die noch mangelhaften und deßhalb begünftigten 
Zweige des großen Baumes! Im diefelbe Kategorie 
ift auch das von uns hier beiprochene Privilegium zu 
ſtellen. 

Man ſieht übrigens gerade aus ber Geſchichte der 
fächfifchen Papierfabritation, wie alle ſolche Erziehungs» 
maßregeln, um ihren Zwech wirklich zu erreichen, durch⸗ 
ans nur vorübergehende fein dürfen. Ein Gängelband, 
welches länger als nothtendig beibehalten wird, muß 


©) Vgl. Codex Augusteus I, S. 135, 1414. 





— 320 — 


die Entwidelung des Kindes zur Selbftändigkeit auf 
das Empfindlichfte verzögern. Aus den Acten ber 
ächfifchen Landes-Dekonomie-Manufactur-und Commerz= 
Deputation geht hervor, da im legten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts von allen privilegirten Mühlen 
bloß 4 in gutem Betriebe waren und wirklich gutes 
Papier lieferten. Die beften Mühlen dagegen waren 
unprivilegirte”). Und was fpeciell die Schaffhirt'ſche 
Papierfabrit zu Dresden betrifft, jo finden wir diefelbe 
trog aller Privilegien während der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts im traurigiten Zuftande.. Im 
18. Jahrhundert brannte fie einmal bis auf den Grund 
nieder und blieb mehrere Jahrzehnte „caduc“ Liegen, 
während welcher Zeit der Eigenthümer fein Privilegium 
nur zum Betriebe des Lumpenhandel3 für andere 
Mühlen benupte®)!°) 


?) Falle a. a, O, S. 349. 

®) Falle a. a. O, S. 333 fg. 

9) Diefer Aufſah wurde zuerft gedrudt in der Tübinger Zeit- 
ſchrift für die gefammte Staatswiſſenſchaft, 1965. 
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Juden im Mittelalter, 


betrachtet vom Standpunkte ber allgemeinen 


> Hanvelspolitif. 


1875, 


Rofer, Anfıhten d. Bottrnisihig. 11. 4 Muß, 








1. 


Die ſchweren Bedrudungen und Verfolgungen 
der Juden, welche jo manches Blatt zumal ber Ge— 
ichichte des fpätern Mittelalters geſchandet haben, 
werben gewöhnlich dem Juſammenwirten zweier Factoren 
zugeſchrieben: der Unduldſamleit einer deſpotiſch ge— 
wordenen Hierarchie und der allgemeinen Rohheit eines 
halb barbariſchen Vollslebens. 

Das Vorhandenſein dieſer beiden Factoren wird 
Niemand leugnen. Aber es iſt doch gewiß, daß die 
Papſte, wie ſchon die ſchöne von Alexander III. auf 
dem Tateramifchen Concil von 1179 gegebene, von 
Clemens II. und Junocenz III. wiederholte Decretnle 
in Decret. Gregor, V, 6, 9 beweijet, bei Judenver⸗ 
folgungen weit mehr gezügelt, als geſpornt haben. Der 
betannte jüdiſche Geichichtichreiber Grät giebt dieß ber 
reitwillig zu (V, ©. 41; VI, &. 281), während er 
über Alle, die er fir Judenfeinde hält, nichts weniger 
als milde urtheilt, und z. B. Luther aus diefem Grunde 
einen ſchwachen Kopf mennt, der bisweilen bie alt- 
teftamentlichen Geſetze, jelbit das Verbot des Stehlens 
und des Ehebredjens, ganz für aufgehoben erffärt habe. 

aı* 
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(IX, ©. 333.) Dagegen hat der große, in fo vieler 
Hinfiht moderne Gegner des Papſtthums, Kaiſer 
Friedrich U. unumwunden erflärt, die imperialis 
auctoritas habe den Juden eine perpetuam servitutem 
auferlegt ad perpetuam judaici sceleris ultionem?). 
Und viel wichtiger noch ift die andere Thatfache, daß 
in ber erften, rohern Hälfte des Mittel- 
alters die Juden regelmäßig bejfer behandelt 
worden find, als in der zweiten, jonft mehr gebildeten. 
Dan könnte jagen, die Judenpolitik verhält fich im 
Mittelalter faft umgekehrt; wie die fonftige wirthichaft- 
liche Kultur. 

So wird z. B. Karla des Großen Judenfreund- 
fichfeit von Grätz gerühmt und namentlich Hanbels- 
gründen zugeſchrieben. (V, ©. 217 ff) Die oft 
wiederholten Kirchengefeße, daß die Juden feine Chriften 
heirathen, fein chriftliches Gefinde halten, mit Chriften 
nicht zufammen fpeifen follten, find wenigftens ein 
Zeichen, daß im Volke fein Nationalhaß gegen fie 
herrſchte. Die berühmte Schrift von Agobard: De 
insolentia Judaeorum beweijet doc} jo viel, daß unter 
Ludwig dem Frommen die Juden gegen locale Intole- 
ranz eine mächtige Hülfe beim Kaifer fanden. Das 
Verbot, hriftliche Sklaven zu kaufen und in's Ausland 
zu verkaufen, chriftlichen Dienftleuten die Sonntags- 
feier und Zaftenftrenge zu verfümmern, muß wenigfteng 
ſchwer durchführbar gewefen ſein?). Aus den übrigen 

3) Urtunde. von 1237 bei Huillard-Bröholles V, 1, p. 57. 

) Agobardi Opera ed. Baluz. p. 62 fg. 
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ontijüdifchen Büchern Agobard's geht hervor, da feine 
ängftfiche Sorge, die Ehriften vom Verkehr mit Inden 
abzuhalten, auf ber Gefahr berubete, einfältige Ehriften 
möchten durch die Prahferei der Juden mit ihrer Ab⸗ 
ſtammung von Abraham und den Propheten, ihrer 
Gunft bei Hofe, ihrem Reichthume ıc, irre gemacht 
werben. Agobard ſelbſt fordert, daß dem jübljchen 
‚Heren, welcher durch die Taufe eines Sklaven gezwungen 
wird, denjelben frei zu laſſen, volle Meftitution des 
Kaufgeldes werden fol. (p. 101.) Unter Karl dem 
Kahlen bedrohet das berühmte Edietum Pistense von 
864 (cap. 23) den PVerkanf unreines Goldes und 
Sitbers, wenn er von einem Hörigen oder Leibeigenen 
verübt ift, mit Auspeitſchung, wenn vom einem Freien 
oder Juden, mit Geldftrafe. Noch ſprechender ift 
Folgendes. Zur Zeit Kaifer Heinrichs II. (des Heiligen!) 
trat der Kaplan eines Herzogs Konrad, Namens Wecelin, 
zum Jubenthume über, was den Kaiſer im höchſten 
Grade erzürnte, aber feine andere Strafe, als bie 
einer gelehrten Widerlegung erfuhr?), Ein ähnlicher 
Fall wird unter Ludwig dem Frommen von Hrabanus 
Maurus (Contra Judasos, cap. 42) erzählt. Im ben 
folgenden Jahrhunderten wäre ein folcher Menſch ger 
wiß verbrannt worden, — Noch unter Heinrich IV., 
alſo unmittelbar vor dem Ausbruch der Kreuzzüge, 
war bie Meichsgewalt den Juden wohlgefinnt. Ein 
laiſerliches Privilegium für die Stadt Worms redet 


®) Pertz, Monumente Hister. Gern, Soriptt. VI, p- 704. 
120 fi. 
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1074 von Judaei et ceteri Wormatienses, und zwar 
in einer Uchmde, worin bie Wormſer allen Uebrigen 
als Muſter gepriefen werden. Das Speyer/ice Privie 
legium Heinrichs IV; vom Jahre 1090 jebt für bie 
Verwundung eines Juden eim höheres Wergeld feit, 
als der Sadjjenfpiegel für die Verwundung eines Nikter- 
biirtigen: dort nämlich ein Pfund Gold, hier I Pfund 
Silberpfemtige. Sechs Jahre zuvor hatte der Biichef 
von Speyer es geradezu für eine Ehrenfache erklärt, 
jüdiſche Mitbitrger zu haben; cum ex Spirensi villa 
urbem facerem, putavi melius amplifieare honorem 
loei nostri, si et Judacos colligerem, In dieſen 
Privilegien wird den Juden ausdrüdlid; der Erwerb 
von Grundftücen der verfchiedenften Art, die Haltung 
Hriftlicher Diener, Amen, Sklaven geftattet, Hanbels- 
freiheit, Zollfreiheit und eigenes Gericht eingeräumt ®). 
Vie ſchon unter Ludwig dem Frommen jübijche Grund⸗ 
eigenthümer genannt werben®), jo gehörte noch Tange 
nachher die Hälfte der Stadt Paris den Yuben®); und 
in Rordfrantreich Hat erft Philipp Auguft bie Freie 

sügigfeit der Juden abgejchafft. Auch in Frankfurt a. M. 

wo 1404— 1616 der Grundſatz galt, ihnen bie Auf, 
enthaltserfaubniß nur für unbeftinmte Zeit zu eetheilen, 
war im eigentlichen Mittelalter die Mehrzahl der vom 
ihnen ——— Häufer iht wirtliches Eigenthum ). 

*) Würdtwein, Nova Subsidia Diplomatica T, p. 185 ff. 
ral dos formules I, No. 27 fr 
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Damit will ich matürlich nicht gejagt haben, daß 
die erſte Hälfte des Mittelalters von aller Mißhand ⸗ 
fung einzelner Juden frei geblieben jei. Ungerechtigteiten 
hat es leider zu jeder Zeit gegeben. Was ich behaupte, 
iſt mer dieſes: daf bei dem germaniſchen Völtern im 
frühern Mittelalter die Juden als folche jedenfalls weit 
beffer behandelt worden find, als im fpätern. Das 
erflärt fich auch leicht. Es haben nämlich bie Juden 
damals ein großes Bedürfniß der Volts- 
wirthſchaft befriedigt, welches lange Zeit lein 
Anderer befriedigen fonnte: das Bedürfniß eines 
gewerbmäßigen Hanbelsbetriebes, Die ger- 
maniſchen, zum Theil auch bie romanischen Wölter 


fühlten bereits dieß Vebikefnif, ohme doch aus eigenen 
Mitteln zu feiner Befriedigung reif zu fein, während 
die Juden ſchon damals vorzüglich; dazu geeignet waren. 


2 

Das jüdische Volt, an Reichthum geiſtiger Begabung 
feinem andern Volle der Welt nachſtehend, hatte ſich 
doch während feiner politiichen Selbftändigfeit unter 
der ftrengen Zucht des moſaiſchen Geſetzes von allen 
Voftswirthichaftszweigen ſehr einfeitig auf Aderbau 
und Viehzucht beichränfen laſſen. Den Handel ver« 
ihmähete man damals um jo mehr, je mehr die geiftige 
Vermiſchung mit heidniſchen Nachbaren gefürchtet wurde, 
Daß hiermit eine an und filr ſich große Natnranlage 
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zum Mäßigliegen verurtheilt war, zeigt die Entwidelung 
der jo nahe ftammverwandten Phönikier. 

Seit dem Verlufte der politischen Selbftändigfeit, 
womit belauntlich die Zerftreuung der Juden über weite 
Länderräume zufammenbing, ward die Stellung bes 
Voltes zum Handel eine andere. Ewald ſchließt 
aus Stellen wie Tobias 1, 18, Jeſaias 58, 3 fi. 
Eira 2, 65: daß ſich die Juden bereits im der affgrijchen 
Verbannung mit Erfolg auf Handel und Aehnliches 
gelegt haben. Bald mögen Viele derfelben auch nach 
Weften gezogen fein, nach dem Vorbilde der Phönitier, 
wie die Stellen des Jeremias (31, 10; 26, 21 fi.) 
unb der fpäteren Abſchnitte des Jeſaiasbuches ver⸗ 
muthen laſſen, wo fo häufig von Inſeln und stiften 
die Rede ift. Unter den Nachfolgern Mleranders des 
Großen finden wir jübijche Kolonien in ben wichtigften 
Handelsplägen von Kleinaſien und Griechenland, wie 
denn namentlich erzählt wird, daß die afiatichen Juden 
ihre Kapitalien vor Mithridates Ueberfall nad) Kos 
geflüchtet Hatten*). In Wegupten rechnet Philo nicht 
weniger al3 eine Million Juden; namentlich waren 
von den 5 Quartieren, aus denen Alexandria beftand, 
zwei judiſche. Daß biefe äghptifchen Juben nicht bloß. 
Aderbau, jondern auch Handel und Gewerbe trieben, 
würde an fich ſchon zu vermuthen fein; es wird aber 
von Philo ausdrüdlich verſichert (adv. Fiaccum II, 
p. 523 ff); und Joſephus jchreibt ihnen ſogar eine 
vom Staat übertragene Aufficht über die Nilſchiffahrt 


*) Josephus Antiquitt. XIV, 7, 2; vgl. XIV, 10, 8, 
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zu (adv. Apion, I, 5). Die römijche Iudengemeinde 
begann fichertich ſchon vor dem Triumphe des Pompejus. 
E wäre fonft ſchwer zu begreifen, wie Cicero den in 
Rom anweſenden Juden ſchon 59 v, Chr. jo großen 
Einfluß auf die Voltsverfammlungen zujchreiben tonnte, 
freilich micht bloß wegen ihrer Zahl, fondern auch 
wegen ihres feſten Bufammenhaltens unter einander, 
(Quanta sit manus, quanta concordie, quantum 
valent in coneionibus: pro Flaceo 28). Ober wie 
des Herodes Gefandtichaft zu Auguftus von über 8000 
in Rom amfäffigen Juden begleitet werden lonnte. 
(Joseph. Antiquitt. XVII, 11, 1.) Saifer Claudius 
hielt es für gefährlich, den Beſchluß der Judenver- 
treibung ans Rom durchzuführen, wegen ihrer großen 
Zahl?). Nah Strabo war es nicht Leicht, auf dem 
ganzen Erdtreiſe (olxouperg) einen Ort zu finden, 
welcher nicht Iuden aufgenommen hätte; und Joſephus 
fragt: Wo ift ein Volk der Erde, unter dem fich feine 
Juden amgefiebelt Haben? (Antt. XIV, 7, 3; Bell, 
Jad. II, 16, 4.) Daß die Mehrzahl berjelben von 
Handel und Imduftrie lebte, ift für den Nationals 
öfonomen wohl unzweifelhaft. 

Mit diefer Zerftrenung war dod) im gewiſſem 
Sinne bie großartigfte Conceutration verbunden. 
Es gab in Ierufalem, wo zur Pafjahfeier unzählige 
Volls⸗ und Glaubensgenofien zufammen ftrömten®), 


*) Dio Cass. LX, 6; vgl. Suoten. Claud. 25. 

Nach Joſephus (Boll. Tud. VI, 9, 9) reichlich 2700000: 
gewitz eine tofoffale Uebertreibung, die aber doch immerhin auf 
einen beträchtlichen Kern von Wahrheit ſchliehen Täft. 
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380 Synagogen für die auswärtigen Juden. Und 
wenn Cicero in ber angeführten Mede über das Gold 
Elagt, weiches jährlich; aus Italien und allen Provinzen 
nach Ierufalem gehe: jo ift das für bie mercantile 
Seite des Nationalzuſammenhanges aller Juden bes 
zeichnend. 

Man hat die Völkerwanderung oft mit der Sund⸗ 
fluth verglichen : die chriftliche Kirche fei dann gleichlam 
die Are Noäh, die von jedem Zweige der alten 
Kultur wenigjtens jo viel gerettet habe, daß es ſich 
fortpflangen konnte. So wahr dieß ift in-Bezug auf 
die höheren Lebensrichtungen, jo hat man doch naments 
ich im Bezug auf die mittleren und mieberen mod) 
einiger anderen Brücen beburft, um den Ueber 
gang antiker Bildungselemente an die menterem 
Völfer zu vermitteln. Ich rechne dahin befonders 
das byzantiniſche Meich, das ja während Des ganzen 
Mittelalters feine Continuität bewahren fonnte und 
erſt im Zeitalter der jogenannten Renaifjance völlig 
erloſch: wobei man nur an die befannte Thatjache zu 
denfen braucht, wie die Hauptgoldmünze, der bzan⸗ 
tinifche Solidus, von Conſtantin dem Großen an bie 
zum Untergange des Neiches unveründerlich = Y,, Pfund 
reinen Goldes enthalten hat. Sodann aber das Juben- 
thum, deſſen wunderbare Vereinigung von Bähigkeit 
und Biegſamleit ein ganzes Volk in den Stand jehte, 
durch alle Stürme des Mittelalters hindurch feine 
Nationalität, Religion, Spradje, jein Necht, feine ges 
fammte Kultur fast umveränbert zu behaupten. Welche 
ungeheueren Veränderungen haben dagegen alle übrigen 
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Bewohner von Italien, Gallien, Spanien, Britannien, 
ebenfo der Alpen · und NHeinlande während der Völter« 
wanderung erfahren, wodurch fie zwar wejentlich aufs 
gefriicht, verjngt, aber noch mehr in alle Dem, was 
man Kultur ment, zurück gebracht wurden! So ift ja 
3 B. das ganze frühere Mittelalter in Betreff der 
Communications» und Transportmittel gegen das fpätere 
Alterthum, welches unferer Gegenwart viel ähnlicher 
iſt, ein unermeßlicher Rüdfall. Um jo willtommener 
mußten den neueren Völlern die Handelsdienite 
der Juden fein. Es ift gewiß fein Zufall, daß z. B. 
in Niederjachjen, wie Schaumann nachgewieſen hat, 
das erjte Auftreten des Handels und der Juben gleich 
zeitig ift. Dieſe wurden, außer ihrem Alleinbefige der 
zum Handel nöthigen Kenntniffe, Gewohnheiten, Kapie 
talien, auch durch ihren ebenjo engen wie großartigen 
Zuſammenhang über alle hriftlichen und mohamedani ⸗ 
schen Reiche der Welt gefördert: ein Bortheil, den 
man in leinerem Maßſtabe wohl auch bei anderen 
religiöfen Minoritäten wahrnehmen tan, uud worauf 
3. B. die kaufmännischen Erfolge der Hugenotten in 
Frankreich, der Quäfer in England großentheils be» 
ruhet haben®). 


+) Eirifilihe Sprer im großer Zahl werden im 5. Jahr“ 
hundert zu Darfeille als Kaufleute von Salvian (De guber- 
natione Dei, IV.) gefhißvert; vefigleihen im 6. Jahrhundert in 
Gallien überhaupt, wo fie durch Seſchente den Bijbofsfig von 
Paris erlangen und im vielen anderen geiftlichen Aemtern ihre 
Voltsgenoffen anbringen tounten. (Löbell, Gregor von Tours, 
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Es find namentlich drei dtonomiſche Fortichritte, 
welche die neueren Vöfter zum großen Theile den mittels 
alterlichen Juden verdanken. 

A. Die Einführung der Kapitalzinfen, ohne 
die feine höhere Entwidelung des Grebites, ja wicht 
einmal der Kapitalbildung und Arbeitstheilung dent⸗ 
bar wäre. 

B. Der Schub des bona fide Beſitzes einer um- 
rechtmäßig entfrembeten Sache, welcher durch die Privis 
legien ber Juden, zuerft das Speher ſche vom 1090, 
aufgelommen zu fein jcheint, aber im tieferm Grunde 
ſchon auf dem Talmud beruhet“). Es Teuchtet ein, 
wie unentbehrlich diejer Grundſatz für die höheren 
Stufen des Verkehrs, z. B. mit Inhaberpapieren 
ift. Das Rechtsſyſtem des Talmud bewährt fich auch 
in diefem Punkte als ein verhältmifmäßig modernes, 
mercantiles Recht gegenüber dem mittelalterlichen und 
agrariſchen Geifte des mofaijchen Syftems. — Waren 
dieſe ‚beiden Fortfchritte zum Theil mur eine Wieder 


©. 196.) So fpielen griechiſche Kanflente zum Theil much Im 
7. 


lis und Malacen, foroie Das 
delsrecht NVI, ©, 388. Def 
ſich aber dieſe Ale am Breite, Tiefe und Nachhaltigeit ihres Ein« 
ufies mit dem Juden fo turchaus mich vergleichen linen, währt 
namentlich von dem Mangel refigiöfer Abſonderung bei jeuen ber, 
mehibalb fie weder unter einander, noch mit ihren auswärtigen 
Genoſſen fo feft verbunden waren, 
*) Bol. Stobbe, Die Juden in Deutſchland wärend tes 
Mittelalters, ©. 120. 202. 


en 
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holung deffen, was bie hoch kultivirte Zeit der Griechen 
und Römer bereits gelannt hatte, jo ift 

C. die Erfindung des Wechjels als eine welt ⸗ 
biftoriiche Neuerung zu bezeichnen: aljo eines Inſtru⸗ 
mentes, welches für den Geldverfehr ungefähr diejelbe 
Bedeutung hat, wie die Eifenbahn für den Transport 
verfehr, der Telegraph für den Nachrichtenverlehr. Es 
ift mertwürdig, daß fich ſchon im Talmud eine ganz 
are Vorftellung von Inhaberpapieren findet; ja daß 
bereits das uralte Bud) Tobias von Schuldverjchreis 
bungen redet, welche im internationalen Verkehr unter 
perjönlich Unbelamnten eine wichtige Rolle fpielen. 


3. 

Iahrhumderte lang find die Juden gleichem die 
taufmãnniſchen Vormünder der neueren Völker geweſen, 
zum Nuten ber lehteren jelbjt und nicht ohne Auer ⸗ 
lennung biefes Nubens. Aber jede Bormundſchaft wird 
däftig, wenn fie länger dauern will, als die Unreife 
des Mündels; und ganze Völler emancipirem ſich, wie 
die Menjchen nun einmal zu fein pflegen, nur umter 
Kämpfen von der Vevormundung durch andere Völler. 
Die Judenverfolgungen unferes jpätern 
Mittelalters jind zum großen Theil ein 
Product der Hamdelseiferjucdt. Sie hängen 





zufommen mit dem erften Aufblühen des — 
Handelsſtandes . 

Dieſes fällt allerdings bei dem meiften Söltern in 
die Beit der Srenzzüige; namentlich in Dentichland, 
wo das 12. Jahrhundert und der Anfang des 13, eine 
Periode mäctigften vollewirthſchaftlichen Auffchwunges 
ift, mit unzähligen Stäbtegründungen, Stolonijatiomen ıc, 
Hier ift bekanntlich die erſte große Jubenverfolgung 
im Jahre 1096 verübt worben, und zwar 
in dem Gegenden, wo Stäbtewejen und Bürger- 
thum am feihejten reiften, wie in Mheingebiete, Aber 
auch abgejehen von ſolchen gewaltfanen Ausbrüchen, 
hat die graufame Intoleranz dann Jahrhunderte lang 
fortgedauert. Ein Neichsgrundgefeb, die goldene Bulle, 
Führt das Judenregal der Kurfürſten zwiſchen ihrem 
Berge und Zollregale auf! (Cap. 9.) Wie aber ber 
eigentliche Kern des Uebels in den Städten lag, das 
wird auf eine höchſt bezeichnende Weife durch die That- 
sache ilfufteirt, daf in dem großen Stäbtelriege bon 
1885, ber gerade zur politiichen Hebung bes Städte 
wejens im Reiche gegeniiber den Landesherren geführt 
wurde, nicht bloß Nitenberg, jondern aud) viele andere 
Städte ihre Finanzmittel zur Kriegfilhrung hauptſäch⸗ 
lid) aus einer großartigen Einziehung der Judenſchulden 


3) &8 ift vom tppifcber Bedeutung, dafı In England Die erfie 
große Geſellſchaft für den answärtigen Handel, die der Merchant- 
Adventurers, 1296 gegründet wurde, alfo unter demfelben Mönige, 
welcher die Juden vertrieben hatte. Ein Keim ber von und hier 
entiwidelten Anficht findet fid bereits in HUllmanu's Wefchichte , | 
des Urfprungs der Negalien, ©. 54. | 
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zum Beiten der Stadtlaffe entnahmen. Noch am 
Schluffe des 15. Jahrhunderts jagt der berühmte 
Humanift(!) Conrad Geltes in ſeiner Lobſchrift auf 
Nitenberg von ben Juden: exscindenda profecto gens 
aut ad Caucasum et ultra Sauromatas perpetuo 
exilio releganda, quae per universum orhem in so 
totiens iram numinum concitat, humani generis 
societatem violans et conturbans. 

Wo fich das Heranreifen des nationalen Bürger- 
thums und Kaufmannsftandes früher oder jpäter ein« 
ſtellte, als im Zeitalter der Kreuzzüge, da find regel - 
mäßig auch die Jubenwerfolgungen früher oder jpäter 
ausgebrochen. So meint z. B. Grätz, daß Byzanz 
der Ausgangspunkt aller Judenbedrücungen im Mittel» 
alter gewefen jei. (VII, ©. 213.) War doch in 
Byzang bie Kuftwrüberlieferung aus den Alterthume 
niemals völlig unterbrochen gewejen, und dieje Stadt 
während des ganzen frühern Mittelalters der erfte 
Handelsplatz der Chriftenheit! In Italien, alfo 
dem zuerjt reifenden Wolke des Abendlandes, wird ſchon 
aus dem Jahre 855 eine große Judenvertreibung aus 
dem Sönigreiche erwähnt, nachdem fünf Jahre zuvor 
jede Ausübung der Steuer⸗ umd Nichtgewalt über 
Chriſten durch jüdische Beamte verboten worden war?). 
Die Benetianer Haben 945 ihren Schiffspatronen die 
Mitnahme jidifcher Raffagiere verboten), was doch 


®) Conv. Tiein. I, a. 850. IH,‘a. 855. (Porte, Leges I, 
p- 405. 487.) 

”, Dur ein bei Dopping, Histoire du commeres entre 
le Levant et I’Europe II, p. M angefühttes Geſetz 








336 - 


ſchon deutlich auf Handelseiferjucht als Beweggrund 
hinweiſet. Das füdöftliche Frankreich, das ſich 
früher entwidelt hat, ala das nördliche, war ſchon im 
6. Jahrhundert den Juden feindlicher; wie ja auch 
nachmals in Bezieres und Toulouſe bejonders Früh 
organifirte Judenverfolgungen ftattgefunden haben. Ich 
gedenle der jchmählichen Geſchichte, daß in Tonlonfe 
zu jedem Dfterfefte ein Jude öffentlich einen Baden- 
ſtreich erhielt, bis 1018 der fanatiiche Ertbeiler ders 
jelben den unglüdlichen Empfänger todtichlugt)! 
Andererfeits hat der Oſten von Deutſchlaud 
der mittefalterlichen Handelsarbeit ber Juden viel länger 
beburft, und dieſe eben darum auch viel länger ver⸗ 
ſchont. Zu Stendal erhielt 1297 jeder Jude, welcher 
10 Mark Silbers Vermögen Hatte, das Bürgerrecht, 
In Schlefien gab es um 1204 judiſche Grundeigen- 
thümer®). In Schweibnig und Glogau war am Schlufie 
des 13. Jahrhunderts der Eid eines Juden vor Gericht 
ebenjo gültig, wie der eines Chriſten. Kein Ehrijt 
wurde vor Gericht als alleiniger Zeuge wider einen 
Juden angenommen. Die Juden ftanden unmittelbat 
unter der Jurisdiction des Herzogs. Schrie einer von 
Noth um Hülfe und die hriftlichen Nachbaren 
m nicht, jo wurden lehtere um 30 Mark ger 
den wegen Chriſtenmordes 
t Strafe, welche den Juden getroffen hätte, 
ie Beſchuldigung wäre erwiejen worden®). Man 
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ſieht hieraus, die öffentliche Meinung war bereits von 
dem Judenhaſſe im weftlichen und mittleren Deutjchland 
angeftecht, aber die Obrigkeit wiberfteht noch dem vollen 
Ausbruche der Krankheit! In Wien gebot das 1267 
gehaltene Goncil den Juden, von ihren Medern etc. den 
Behenten zu entrichten: woraus doch mit Sicherheit 
zu schließen ift, daß fie Grundſtücke eigenthümlich be- 
figen konnten’). — Gehen wir noch weiter nach Often, 
fo ift es bekannt, wie die polniſchen Könige die 
Juden förmlich in’® Land gerufen haben, um zwiſchen 
Adel und Bauern eine Art von Birgerihum zu bilden, 
welches minder ftaatsgefährlich wäre, als die deutjchen 
Eimvanderer, Man weiß, wie ſpat und jehwer bie 
ſlaviſchen Völker es überhaupt zu einem eigenen, echt 
nationalen Bürgerftande bringen! Freilich haben ſich 
die Juden in Polen, wo fie zahlreicher geworden find, 
als in irgend einem andern Lande, mit der Hauptmaſſe 
des Volfes noch immer nicht verjchmelzen können, find 
vielleicht fogar eins der mächtigften Hemmnifje geweien, 
das Auflommen einer nationalpofitiichen Bürgerſchaft 
zu verhindern. Schon Boleslaw gab ihnen 1264 ein 
Privilegium, das Cafimir der Große 1854 beftätigte, 
Gafimir IV. 1447 erneuerte. In der Tegten Nedaction 
wird u. A. den Juden ausdrücklich das gemeiniame 
Bad mit Ehrijten gejtattet, ferner das Behalten und 





”) as Maria Thereſia 1746 die Juden aus Bbmen ver- 
treiben tollte, veınonftrirte die Statthalterei dagegen ımit dem 
Eimmande, es feien unter den riffichen Bewohnern Prags faum 
zwei oder drei mittelmäffige Kaufleute. (Schottty, Prag, wie 
«8 war und ift I, ©& 345.) 
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Bererben der ihnen zugefallenen Adelsgüter. Auch 
follen fie niemals vor eim geiftliches Gericht geſtellt 
werden. Es ſtimmt ganz mit unjerer obigen Theorie 
überein, daß die im Polen bereits anſäſſigen beutfchen 
Kaufleute und Handwerker zu ben eifrigften Gegnern 
diefer Privilegien gehörten). — Schr gut‘ wurden 
die Juden von den osmanischen Sultanen behandelt, 
die jogar fremde Juden wohl in ihren diplomatiſchen 
Schug genommen haben. Bajazeth I. freute ſich ſehr, 
als die aus Spanien vertriebenen zu ihm flüchteten. 
Allerdings waren fie für die Türken minder unzuver⸗ 
laſſige Unterthanen, als die Griechen und Armenien, 
an deren Stelle jie traten. 

In vielen Ländern haben die Juden, als fie im 
Waarenhaudel vor dev Eiferjucht der nationalen Kauf⸗ 
leute hatten weichen mitjjen, doch noch lange Zeit das 
Uebergewicht im jogenanmten Geld han del oder Banlier⸗ 
geichäfte behauptet: wie denn z. B. der Erzbiſchof won 
Coln ihnen verjprad), Niemand aufer ihnen zinsbare 
Darlehen zu gejtatten”). Die Thatjache ift begreiflich: 
einerjeits wird ein folder Geldhandel regelmäßig noch 
fpäter reif, als der Waarenhandel, zumal auch, teil 
er der internationalen Verbindung noch mehr bedarf; 
jodanı aber auch, weil fat alle Hoch entwickelten 
Handelsvölter, wenn fie im Wanvenhanbel von jüngeren 
Rivalen überflügelt zu werden anfangen, ſich mit ihren 
großen Stapitalien in den Geldhandel zuriidzugiehen 
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pflegen. Als die Juden dieß thaten, zeigte ſich freilich 
bald der Uebelſtand, daß zu dem ſonſtigen Gründen 
oder Vorwänden des Haſſes gegen fie nun auch ber 
Gegenſatz der Schuldner gegen die Gläubiger, des 
Pauperismus gegen den Kapitalismus hinzutrat, Viele 
Iudenverfolgungen im jpätern Mittelalter, wobei es 
vornehmlich auf Vernichtung ihrer Schulöbriefe anfam, 
find als Credittriſen barbarijchefter Art aufzufafien, 
als eine mittelalterliche Form deſſen, was Heutzutage 
joeiale Nevolution genannt wird. 

Man kennt die Sage vom ewigen Juden, Die 
einen Fluch der Rache wegen untergeorbneter Beleidigung 
in den Mund Deſſen legt, welcher nach ben echten Ge— 
ſchichtsquellen ſelbſt am Kreuze für feine Juſtizmörder 
gebetet hat! Die ſchauerliche Sage iſt eine Perſoni⸗ 
fication der allgemeinen Schidjale des judiſchen Volles 
jeit der Berjtörung von Serufalem, verbunden mit 
feinen vielhundertjährigen Haufierwanderuugen und 
feiner gebrückten Heimathlofigteit im ſpätern Mittels 
alter. Eben darum konnte fie aber auch exit im ſpätern 
Mittelalter großen Anklang finden. Sie ſcheint zuerft 
im 13, Jahrhundert von Matthäus Paris erwähnt 
zu fein. 

Uebrigens hat das nationale Bürgerthum der neueren 
Volter ſein mittelalterlichs Unrecht gegen die 
Juden auf der höchſten Kulturſtufe reich» 
lid) wieder gut zu machen geſucht. Wie ſchon 
die jegt üblichen Ausdrüde; „Civilifation” für höhere 
Bildung überhaupt und „Bürgerrecht“ für voll be= 
rechtigte Staatsgenoffenjchaft audeuten, jo geht das 
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Streben dieſer Klaſſe nach Herrſchaft im Staate regel- 
mäßig Hand in Hand mit dem andern Streben, wenig⸗ 
ftens alle wohlhabenden und gebildeten Bewohner bes 
Staatsgebictes in ſich aufzunehmen, Darum hat die 
neuere Emancipation der Juden vorzugsweile in den 
Klaſſen Widerſacher gefunden, welche im Mittelalter 
am wenigjten zur Jubenverfolgung geneigt waren, im 
Adel und Klerus; während fie vom Bürgerftande recht 
eigentlich ausgegangen ift. In Italien z. B, das ſchon 
gegen Schluß des Mittelalters wirthichaftlich, politiſch 
und Literarijch eine Kulturhohe erftiegen hatte, wie bie 
Holländer erſt im 17, Jahrhundert, Die meiften anderen 
enropätfchen Voller erft im 18. und 19, Jahrhundert, 
finden wir ſchon im 15., daß viele Städte das jübifche 
Bantierthum entichicben begünftigen, daß König Ferdi⸗ 
mand don Neapel jogar einen jilbijchen Leibarzt in ben 
Adelſtand erhebt und die Gejelligkeit an ſolchen Dingen 
jo gut wie gar feinen Anſtoß nimmt’), Wie Crom⸗ 
well die Rücktehr der unter Eduard I, (dem großen 
Stähtefreunbel) vertriebenen Juden geftattete, jo war 
aud Holland im feiner Blüthezeit das Haffiiche Sand 
der Toleranz fir Juden. Der Einfluß, welchen bie 
Nevolutionen von 1789 und 1848, fowie früher ſchon 
bie deutſche Literaturbfüthe feit Leſſing umd Herder 
auf unfern Gegenftand ausgeübt haben, ift zu bekannt, 
um hier länger dabei zu verweilen. 
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Die vom uns betrachtete Erſcheinung findet ihr 
Analogon bei jehr vielen Völkern: daß fie näm- 
lich die Anfänge ihres Handels von einem fremden, 
höher Aultivieten Wolle beforgen lafien, hernach aber, 
fobald fie ſelbſt dazu reif werden, oft unter heftigem 
Kampfe, fich vom folder Bormundichaft zu emmancipiren 
fuchen, Man darf hier wirklich von einem hiſtoriſchen 
Gejehe reden. 

Ich denke namentlich an die Stellung der Phö— 
nikier gegenüber den Griechen. Schon zu Homers 
Zeit muß in Griechenland ziemlich viel Handel getrieben 
fein, wie der Luxus und die anſehnliche Schiffahrt in 
feiner Darftellung des griechiichen Lebens zeigen. Uber 
es gab noch feinen nationalen Kaufmannsftand. Ins- 
gemein brachte der große Landbeſiher oder beutereiche 
Krieger feinen Ueberfluß ſelbſt zu Markte und faufte 
feinen Bebarf jelbft ein. (Odys. 1, 260 ff., 183 ff. 
Ilias XXI, 40, 80.) So geachtet der Seeräuber war, 
ſo galt es doch jelbft bei dem idealifirten Schiffervolfe 
(Od. VI, 270. VIL, 37) der Phäaken als eine Bes 
ichimpfung, wenn man einen Fremden als Kanfınann 
anredete. (Od. VIII, 159 ff.) Die Kaufleute von 
Fach ſind bei Homer regelmäßig Ausländer?): Tyrrhener, 
Zaphier, ganz bejonders aber Phönikier und die mit 
Phönifien zufammenhängenden Kreter und Lemnier; 





) 8 ©. Müller war mit diefer Behauptung Im feinen 
Aeginetica, p. 75 etwas zu weit gegangen, baber feine Schrift: 
Orchomenos und dir Minyer, S. 299 uachmals verfichtiger auftrat. 
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wie ja aud die feineren Gewerberzeugniſſe, deren 
Homer gedenkt, meiftens phöniliſche (oder äguptifche) 
find. Die Phönifier Iegten ihre Handelsfactoreien am 
fiebften da an, wo eine tief in’s Land gehende Bucht 
vorne durch ein Inſelchen gejchloffen wird, Wo fie 
feine jeften Faetoreien bejaßen, ba blicben fie wohl eim 
Jahr lang im demjelben Hafen Liegen, um ihre Ladung, 
trämerweiſe zu verkaufen und Rückfracht zu ſammeln. 
(Odyss, XV, 454 ff.) Man ftellte die Waaren am 
Meeresufer aus, oft unter Zelten, lockte die Käufer 
durch Trompetenſchall Herbei oder ging hauſierend in 
die Wohnungen?) Namentlich bejorgten die Phönikier 
ben Sflavenhandel, welcher beim Anfauge fait jedes 
internationalen Verlehrs eine jo große Rolle spielt, 
Aber auch andere außerordentliche Gelegenheiten wurden 
benußt: tie z. B. die Samothrafier, Imbrier und 
Lemnier an das vor Troja lagernde Öriechenheer Wein 
verkaufen und namentlich Striegsgefangene dafiir ein⸗ 
handeln. (Iias VII, 467 ff. XXI, 40 ff. XXI, 746 ff. 
XIV, 752 ff.) 

Wie jcheel die Griechen, trob aller jolcher Dienfte, 
auf die phönikifchen Kaufleute jahen, erhellt aus ber 
Bezeichnung: „Nagethiere” (rgüxree: Od. XIV, 288 ff. 
XV, 416) oder „Bielverjchlagene” (HoAureineron 
Od. XV, 419), „Betriiger, die den Menſchen viel Boſes 
thun“, welche diejen beigelegt wird, Bu ber Zeit, wo 
die heſiodiſchen Gedichte abgefaßt wurden, muf ber 
griechiſche Eigenhandel bereits angefangen Haben. Heſiod 
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(Tage und Werke, 644) nennt die Handelsichiffahrt als 
ein jehr vortheilhaftes Gewerbe. Und während es bei 
Homer für den Handel nur den einen jehr allgemeinen 
Ausdrud Tejtrs giebt, (freilich auch keine fpeciellen 
Wörter für Landwirth oder Landwirthſchaft im Gangen!), 
kennt Hefiod bereits eine Menge laufmanniſcher tedinifcher 
Worte, wie durogin, yöeros, yogria, poprisscte 
(Tage und Werke, 606. 616. 636. 639.) In der 
Zwiſchenzeit werben ſich bie Griechen von der phönikijchen 
Handelsvornmdjchaft befreit Haben; gewiß unter langen, 
ichweren Kampfen, von welchen in ber Sagengeichichte 
ein tiefer Eindrud geblieben iſt. Ich erinnere an den 
Dienft des Zeus Laphyſtios im Folfos, dem Hafen von 
Theſſalien; am den Medeacultus mit jeinen Kinder⸗ 
opfern und die Hierobulen zu Ktorinth; an Thejeus' 
Kämpfe mit dem aus Streta gefommenen Marathoniſchen 
Stier, mit dem Minotauros, mit den Amazonen, 
worauf die Athener jo lange Stolz waren. Selbft in der 
Sage vom troischen Striege mögen ſolche Erinnerungen 
durchichimmern; wie die Abkunft des Teufros von 
Sidon*) vermuthen läßt. 

Bon anderen Ericheinungen des Alterthums, welche 
anf dajielbe Gejeß zurücgeführt werden können, hebe 
ich nur drei hervor, 

Die Lydier, wie Herodot fie ſchildert, waren zu 
Kröjos’ Zeit den meisten vorberafiatiichen Völkern, 
namentlich den Perjern, an Kultur jehr überlegen: 
nicht bloß durch ihren viel geprieienen Goldreichthum, 
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fondern auch durch ihren Gewerbfleiß, ihren Luzus 
(Herod. I, 71), ihre zahlreichen Erfindungen (94) 
freilich auch mit jener Sittenlaxheit, welche die hohe 
wirthichaftlihe Kultur jo oft verungiert (98). Herobot 
verſichert, daß fie zuerjt unter allen bekannten Völlern 
Gold⸗ und Silbermünzen geprägt, auch zuerſt Silein- 
handel getrieben haben (xurmior, d, h. wohl namente 
fich Händler mit Lebensmitteln: I, 94), Als iyres 
fie unterjocht hatte, verbot er ihnen jeden Waffenbejik, 
gebot dagegen, daß fie ihre Söhne zur Mufit und 
zum Handel (zermisueev) erziehen jollten, um fie da⸗ 
durch zu verweichlichen. (155.) In der That haben 
fie ihre ganze Lebensart jeitden verändert. (157,) 
Ein ſehr interefantes Beifpiel, wie fie nachmals nicht 
mehr als Krieger, wohl aber als Lieferanten und Mars 
fetender im den perſiſchen Heeren eine Rolle geipielt 
haben, wird von Tenophon in feiner Gejchichte des 
jüngern Kyros (I, 5, 6) berichtet. 

Die griehifchen Koloniſten auf der Nordküſte 
des ſchwarzen Meeres haben Lange Zeit die Handels 
geichäfte der Stothen bejorgt, freilich mit. häufiger 
Unterbrechung durch die Barbarei der Landeseinwohner. 
Als die Geten Olbia zerftört hatten, Hagten die Stythen, 
daß nun feine gricchiichen Kaufleute mehr zu ihnen 
fommen wollten, die fie doch nicht entbehren konnten, 
Sie mußten deßhalb, wie Div Chryfoftomos in feiner 
Boryſtheniſchen Rede (S. 75 ff.) erzählt, ſchon im 
ihrem eigenen Intereſſe Die Wiederherftellung der Stadt 
wüunſchen. 

Was endlich die Römer beteifft.im Zeitalter ihrer 
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hochſten wirthſchaftlichen Kultur, jo war z. B. in 
Numibien und Mauretanien die Zahl ihrer Kaufleute 
jo ‚groß, daß während des Jugurthiichen Srieges die 
Stadt Cirta hauptſachlich durch ſolche vertheidigt werben 
fonntet), Zu Tiberius' Zeit finden wir auch im der 
Hauptftadt des ſüddeutſchen Königs Marbod römifche 
Groß⸗ und SHeinhändler (negotintores, lixao), welche, 
urſprunglich auf einem Sanbelsvertrage fußend (jus 
eormmercii), nachher durch Gewinnſucht zum Vergeffen 
des Vaterlandes gebracht, ſich dort angeſiedelt hatten®). 

Unter den neueren Völfern bilden die levantiſchen 
Hanbelsfactoreien der Italiener während der lehten 
Jahrhunderte des Mittelalters fein Analogon unſers 
Gegenftandes. Soferne fie auf dem eigentlichen Kriegs- 
ichauplage der Srenpzüge errichtet wurden, find fie, 
mit den dazu gehörigen Schiffsfaravanen zc. eben nur 
die Form, unter welcher die Städterepubliten Piſa, 
Genua, Venedig ꝛc. ihren Antheil am Kreuzzuge bes 
thätigten: einen Antheil, ber faum geringer war, als 
derjenige der abendlänbifchen Kirche und Nitterjchaft. 
Und was die mehr friedlichen Seiten und Gegenden 
betrifft, jo kaun man durchaus nicht jagen, daß Klein» 
afien, Syrien, Wegypten wirthſchaftlich auf einer tiefern 
Kulturſtufe geftanden hätten, als das gleichzeitige Italien. 
Ihre Ausfuhr beſtand zwar zum Theil in Zucker, 
Baumwolle, Südfrichten, aber zum fehr großen Theil 
auch in Fabrilaten. Namentlich Aegypten zeigt ſich 

*) Saltust. Bell. Jugurth. 20. 

*) Taeit, Ann. IT, 82. 
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sus am Schluſſe des 14. Jahrhunderts, tie Frescobalbi 
dort reiſte, als cin jehr Hoch kultivirtes Land: ich erimmere 
an die Golbwährung, welche dafelbft herrſchte, am bie 
große Menge der weiblichen Handelsfirmen zu Saite, 
an die riefige Größe der Hauptftadt, welche mehr Ein⸗ 
wohner zählen jollte, als ganz Toscana, an die Tauſende 
von Sameelen, welche das Nihvafjer in die Hänfer 
transportirten 1. dgl. m. — Eher jchon Könnte auf 
unjer Geſetz bezogen werben die Stellung, welche der 
italienische Handel während der lehzten Iahrhunderte 
des byzantiniſchen Meiches zu Conſtantinopel einmahın. 
Nur mit den Unterſchiede, daß es hier nicht jugend: 
liche Unreiſe, jondern die zweite Kindheit greifenhafter 
Ueberreife war, was die Byzautiner an der Selbſtver⸗ 
werthung ihrer unjchägbaren Haudelslage verhinderte, 
Es iſt in diefer Hinficht charalteriſtiſch, wie bie Genueſer 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts den Ausgang bes 
Bosporos mit einem Caftelle verſperrten, Zölle dajelbft 
erhoben und den Griechen die freie Fahrt in’s ſchwarze 
Meer verboten)! Man ficht hier recht Har, wie ger 
fahrlich eine ſolche Handelsvormundichaft der politifchen 
Selbftändigleit des Mündels werden kann. Die vene⸗ 
tianiſchen Handelsfaetoreien haben zum lateiniſchen 
Kaiſerthume in Gonftantinopel geführt; die genueſiſchen 
wenigftens dahin, daß die Maſtixinſel Chios und das 
anreiche Rhotaa zu Anfang bes 14. Jahrhunderts 
Gennejerfamilie wurden, 

underte hindurch einer 
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Dagegen fällt es gamz im ben Streis nmferer Ber 
trachtungen, was die Venetianer in Conftantinopel 
unter Mohamed II. erreichten. Dieje mannichfaltigen 
Privilegien mögen zum Theil ans bem Widerwillen 
des Sultans gegem die Genueſer ſtammen, weiche dem 
Todeslampf des biyantiniichen Meiches jo heldenmilthig 
unterftüßt hatten; großentheils jedoch verdankten fie 
ihren Urjprumg der Ginficht, daß die Türkei als Grofie 
macht des Handels bedürftig, aber zur Bildung eines 
nationalen Handelsftandes noch lange umelf war. 
Etwas Aehnliches gilt: von dem italienijchen Handels» 
kolonien auf der Nordküfte des ſchwarzen Meeres, von 
denen 5. B. Kaffa nach Schiltbergers Reifebericht (S.106) 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts 21000 Hauſer zählte, 
um die Mitte des Jahrhunderts fait jo viele Eimwohner 
und Reichthilmer, wie Gema jelbft. Der Tartarthau 
zog die Italiener bei Ernennung des Statthalters zu 
Nathe; ihre Richter durften innerhalb eines gewiſſen 
Umtreiſes aud) über feine eigenen Untertbanen Recht 
ſprechen. Freilich hörte dieß Alles auf, wie die Stadt 
1475 von den Osmanen erobert wurde, 

Sehr glänzend haben bie Nord- und Mittelitaliener 
ihre größere Handelsreife zu Anfang des 14. Jahre 
hunderts geltend gemacht, wo jo Viele von ihnen fich 
als Betreiber des Geldhandels über die nördlicher ger 
legenen Länder ausbreiteten. Dich ift die Bewegung, 
welche die vielen italienischen Hanbelswörter in bie 
Sprache der lebteven eingeſchoben hat, ebenjo die vielen 
Straßennamen, wie Lombard-Street in London ꝛc. 
In Cöln beginnt die lom bardiſche Niederlaffung 
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feit 13007. Im England richtete ſich 

der nationalen Kaufleute gegen fie faum 

gegen bie Juden, jo daß 1289 die Stabt 
geradezu eine Vertreibung der Lombarben 

König Eduard I. aber, derfelbe, welcher bie 
wirflic) vertrieben hatte, Ichnte dieh mit Bedeuten 
„daß die fremden Kaufleute den Großen des 
nützlich feien“. Im Frankreich wurben fie durch ein 
Edict Ludwigs X. von 1315 in vier wichtigen Stäbten 
den Bürgern gleich geftellt, auch ihre Abgaben feit 
reguliet; in anderen Städten freilich durften fie außer 
halb der Jahrmärfte gar nicht Handel treiben. 

Von ben zahfreichen Hanjeatiichen Factoreien 
haben die in England und Nieberland feine Bedeutung 
für uns, weil bieje Länder auf einer gleichen, Flandern 
fogar auf einer Höherm Kulturſtuſe ſich befanden, als 
Nordbeutichland. Wohl aber find bie Hanjeaten lange 
Beit die mercantilen Bormünder von Standinavien und 
der Dfttüfte des baltiſchen Meeres geweſen, und zwar 
mit immer ftärferer Gentralifation, immer größerer 
Abhängigkeit der an Ort und Stelle befinbfichen 
Agenten von ber heimathlichen Behörde. So wählten 
3. B. den Aldermann des Hofes zu Nowgorod anfangs 
die Sommer- und Winterfahrer jelbft, jobald fie bie 
Newa erreicht Hatten; fpäterhin ernannten ihm abs 
‚wechjelnd Lübeck und Wisby. Ueberhaupt waren die 
Genoſſenſchaften der Mowgorodfahrer, zumal der „ger 
meine Saufmann“, auf Gottland, urjprünglic von den 
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Hanſeſtadten jehr unabhängig, wurden hernach aber 
immer mehr, bejonders von Lübeck, zuletzt von der 
ganzen Hanja gefeitet*). Man fieht aud) hieraus, wie 
die mercantile Bevormundung durch ein frembes Volt, 
wenn fie nicht abgejchüttelt wird, ſchließlich zur Unter- 
jochung durch dafjelbe führen fan. Darum waren 
die Landesbehörden ſchon früh betrebt, das allzu feſte 
Einwurzeln der fremden Vormünder zu hindern. Halon 
Magnuſſen von Norwegen verbot 1297 den Hanſeaten 
jeden Haufierhandel; 1848 wurben fie von jedem Ver» 
fehr überhaupt nordlich von Bergen ausgejchlofien. 
Und ſelbſt in Bergen, wo ihre große Faetorei beitand, 
war ihnen die Einwohnerſchaft urſprünglich durchaus 
nicht günftig gefinnt. Der Stadtrath hielt ftreng dar« 
auf, daß ihmen kein Grundſtück verfauft und niemals 
über einige Wochen hinaus vermiethet werden ſollte. 
Erſt als der Freibeuter Barthel Bot Bergen verbrannt 
hatte, lichen die Hanjeaten den Bürgern Kapital zum 
Wiederaufbau, erhielten dafür Baupläge als Pfand 
und dehnten fich nun immer weiter aus. Die nors« 
wegiſchen Könige, wie die däniſchen haben mehr als 
einmal vergebliche Unftrengungen gemacht, ſich von dem 
Hanbdelsübergewichte der Hanfeaten jogar durch Strieg 
zu befreien. So nod) zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
Chriſtian IL, bis es zulegt in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts dem national erftarkten Neiche wirklich 
gelang. — So hoben die Litthaner, um ſich von den 





> Vergl, Niefentampfj, Der deutſche Hof zu Nomgeror, 
©. 50 fl. 
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preußiſchen Kaufleuten zu emancipiren, beren Nieber- 
laſſungsrecht auf, unterjagten ihnen, mit Anderen, als 
den Bürgern von Kowno, Handel zu treiben, und 
wiefen 1444 jelbft die preußiſchen Sprachlehrer aus?). 

Im 16. Jahrhundert beruhet der Handelsvertrag, 
den Iwan IV. mit der Königin von England ſchloß, 
geradezu auf dem Gedanken, die Handelsvormundichaft 
eines höher gebildeten Volkes, die Sfandinavien mit 
Recht eben abgejchüttelt Hatte, zum Heile des damaligen 
Rußlands erft einzuführen. Ein jo weit blidender 
Herrſcher wie Iwan mochte fich dabei fagen, daß bie 
Engländer mit ihrem Zutritt über Archangel für Ruß- 
land politiich minder gefährlich feien, als die Deutjchen, 
deren Brücenföpfe in Pskom und Nowgorod feinen 
beiden Vorgängern, und zum Theil noch ihm jelber, 
fo großen Anstoß gegeben Hatten. 


5. 
Noch jetzt giebt es in Aſien drei Nationen, die für 
einen ausgedehnten Kreis von Nachbarvölfern eine 
ähnliche Bedeutung haben, wie die Juden in unferem 
Mittelalter. 
Zuerſt die Armenier, von benen ein großer 
Theil in fteter Haufierwanderung zwijchen Indien und 
Wefteuropa begriffen ift, namentlich auch; mit einer 


9) Hirfch, Handelsgefchichte von Danzig, S. 169 fi. 
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ſtarten periodiſchen Reſidenz in Couſtautinopel. Sie 
beſorgen im ganz Nordaſien den Geldhandel. Im 
Vorderindien leiſten fie den Briten gute Hanbelsbienfte, 
während fie im Perfien ihuen lange Zeit ahnlich ent⸗ 
gegen traten, wie die Araber in Malabar den Portu⸗ 
giejen. Im PBerfien, Aegypten zc. waren fie und find 
fie noch theilweiſe die Staatsbankiers; im füblichen 
Rupland und an der untern Douau, aber auch in ben 
Dajen von Zurkeftan Großhändler. Es erinnert am 
die Juden, wie fie im ihrer urſprünglichen Heimath 
überwiegend Aderban und Viehzucht treiben, in der 
Fremde Gewerbfleiß, Handel und Geldgeichäfte; ebenfo, 
daß fie ihre Spradje für die ältefte der Welt (jeit 
Noah) anjehen. Ihre mercantile Stellung hängt gewiß 
damit zujammen, daß ihr Land eine Art vorderafiatis 
ſcher Schweiz ift, durch feine Alpennatur zur periobis 
ichen Auswanderung beinahe zwingend, auch durch die 
Geringfügigkeit des Adels und die Bedeutung des 
localen Selfgevernment an die Schweiz erinmernd. 
Hierzu fommt nun noch, daß Armeniens Kultur, wie 
die der Juden, faft ununterbrochen ans dem Alier- 
thume überliefert iſt. Die Schweizer haben im ihrer 
Nachbarſchaft Länder auf gleicher Kulturftufe, wie fie 
ſelbſt; die Armenier ſolche, die viel roher find, und wo 
der Handel noch größtentheils Haufierhandel jein muß. 

Die Banianen, eine indiiche Kafte, beherrſchen 
einen großen Theil des indiſchen Handels jeit mehr 
als taufend Jahren; ebenjo in Mozambique und auf 
der Hüfte von Guardafui bis Babelmandeb, Sie leihen 
dem Imam von Oman Kapital zu feinen kaufmännis 





ſchen Unternehmungen und erhalten dafür feine 
Domänen und Zölle in Pacht. Der Perlenhaudel iſt 
beinahe ganz in ben Händen. diefer Beute, Es gab 
ihrer zu Mastat im Jahre 1835 etwa 1500, ohne 
allen weiblichen Umgang, wehhalb fie meift madı 
15—20 Jahren ihres Aufenthaltes wieder heimfehren, 
Ihren Gottesbienft können fie nur in der Stille feiern, 
dürfen auch bei Verlegungen durch Araber jtatt ber 
Blutrache nur ein Sühngeld fordern, machen aber 
hänfig betrügerifche Banterotte, wwofitr ſich die Betrogenen 
dann wohl durch Prügel rächen, Im Yemen muſſen 
fie als Abzeichen befondere Kleider tragen. Selbt im 
Dſchidda, dem Hafen von Melfa, find bie meiſten 
Bankiers Vanianen. Ihre mercantile Bedeutung zeigt 
ſich am beften darin, daß ihre Sprache in den arabi« 
{chen Seeplägen die allgemeine Handelsipradie (lingun 
Franca!) geworben iſt. Man wird das Game um 
jo cher begreifen, wenn man weiß, daß in Oſtindien 
ſelbſt die Vanianenkafte jeit umvorbenklicher Zeit eine 
ähnliche Stellung gehabt hat). 

Die Chineſen endlich find im ganzen Süboften 
von Aſien verbreitet. Im Java, mo fie 1857 
— 276946 Köpfe ſtart waren, fplelen fie bie Rolle 
der Bantiers, Steuereinmehmer, Bergiverkspächter, Auf 
Banta find fie die Hauptunternehmer und Arbeiter des 
Binnbaues, auf Borneo der Gold» und Diamantens 


Bergl. Niebuhr, Befchreibung von Arabien, ©, 505. 
Welifted, Reife, Uberſ. von Rödiger, I, ©. 18 fi. Fraser, 
Narrative, p Burckhardt, Travels, p, 22, liter, Exbr 
kunde XI, ©. 501. 314 ff. 630. XIIL, &. 16, VI, ©, 068 ff. 





geuben, woneben fie dann noch Handwerke und Handel 
treiben. Aehnlich —— — 
anderthalb Millionen leben ſollen, und namentlich die 

Hauptſtadt ungefähr zur ja gineſiſch bevöltert iſt. 
Ueberall bilden ſie gerue die Mittelsperſonen zwiſchen 
Malaven und — verſprechen den Erſteren 
wohl höhere Preiſe ihrer Producte, als fie den Letzteren 
abfordern, halten fich jelbft aber für bie Differenz mehr 
als ſchadlos, indem fie „die Wage fpreden laſſen“. 
Dazu ihr gejchichtes Vorſchlagen und Abdingen, wozu 
der Europäer feine Zeit hat! Ihr ftrenges Sichab ⸗ 
ſchließen von der iibrigen Bevölterung, ihr feſtes Zus 
fammenhalten unter einander, oft in Form von eidlich 
gebundenen Eorporationen, macht fie nicht bloß wirth⸗ 
ſchaftlich ſtart, ſondern auch den Regierungen gegenüber 
politiſch nicht ungefährlih. — Zur Erklärung dieſer 
merkwürdigen Verhältniffe darf man nicht allein die 
große Uebervölferung jo vieler chineſiſchen Provinzen 
und den hierauf beruhenden ftarken Auswanderungs- 
trieb anführen, der gleichwohl mit tiefer Anhänglichteit 
an den vaterländiichen Boden verbunden iſt; jondern 
zugleich die uralte, in zäheſter Eigenthümlichteit fort» 
gepflanzte hohe Kultur des chineſiſchen Volkes, Nichts 
ift verfehrter, als die weit verbreitete Anficht, die 
Chineſen für „ungebildet” zu halten. Vielmehr 
find fie, auf Grund einer nicht geringen, aber höchſt 
einfeitigen Naturanlage, ein durchaus überbildetes 
Volt, weit mehr dem Greifenalter der Nationen anges 
hörend, als der Kindheit. Bon Giovb. Botero an bis 

Mofcber, Anſichten d, Boltänirtife, IL A Aufl, 23 





zu den Phyſiokraten haben die bedeutenditen europäi- 
ſchen Staatsgelehrten an ihnen hinauf geblidt. Ein 
Mann wie Leibnig glaubte den Franzoſen etwas Ans 
genehmes zu fagen, wenn er frankreich das europäiſche 
China, China das afintifche Frankreich nannte. Im 
der That find viele der wichtigſten chineſiſchen Eigen- 
thümlichfeiten Caricaturen der gewöhnlichen Erjchei- 
nungen Hoher Kultur: für uns Europäer und Ehriften 
ein warnendes Exempel, wohin bie einjeitige Entwidelung 
und Ueberjhägung des Verſtandes, des unmittelbar 
praktiſchen Nugend, der äußern Ruhe und Ordnung, 
der Gentralifation und Polizei führen muß.*) 


*) Diefe Abhandlung erſchien zuerft in italieniſchet Sprache 
im Giornale degli Eeonomisti, Maggio 1875; darauf deutfch in 
der Tühinger Zeitſchrift für die gefammte Staatswiſſenſchaft, 1875. 
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Bon jeder wirthfchaftlichen Thätigteit bildet die Wer- 
zehrung ber Güter eine ebenfo integrirende Seite, 
wie die Hervorbringung berjelben; und zu der Sinnesart, 
welche Wirthſchaflichteit genannt wird, gehört die 
Sparſamteit nicht weniger, als der Erwerbtrieb. Diejen 
Bufammenhang haben die meiften älteren Nationalötongs 
men mit richtigem Gefühle anerkannt. Dagegen ift von 
den neueren, jeit Adam Smith, die Theorie der Com» 
ſumtion wicht jelten gang unbillig vernachläffigt worden; 
obſchon man dieß ſelbſt in dem alle tadeln müßte, 
wenn bie Verzehrung nichts mehr als ein „nothtwendige® 
Uebel” wäre. So ſcheint es von charalteriſtiſcher Bes 
deutung zu fein, daß im dem großen Meifterwerte von 
Adam Smith fein einziger Abſchnitt den Titel „Eons 
ſumtion“ führt. Im der Bafeler Ausgabe von 1801 
tommt diefes Wort gar wicht einmal im NRegifter vor. 
Ia, Droz konnte mit Recht jagen, wenn man gewiſſe 
Nationalötonomen (d. h. Nachfolger Adam Smith’s) 
lieft, jo möchte man glauben, die Producte feien wicht 
nm der Menſchen willen da, fondern die Menſchen um 
der Producte willen. Num hat es freilich zu feiner 
Zeit an Schriftftellern gefehlt, welche gegen diefe ein« 
feitige Beleuchtung der Production, des Angebotes, zu 
reagiren verſuchten: fo Lorb Lauderdale gegenüber Adam 
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Smith, Malthus gegenüber Ricardo, Sismonbi gegen 
über J. B. Say. Nur Schade, baf man hierbei nicht 
felten im den umgefehrten Fehler gerieth, ben Stand» 
punkt der Comfumtion, dev Nachfrage, einjeitig hervor 
zuheben. Wie denn namentlich der fogenannte Socialis- 
mus fast ausſchließlich an die Beditrfnifje der Menſchen 
denkt, und die Mittel zu deren Befriedigung, als fich 
von ſelbſt verftehend, kaum ber tiefern Beachtung 
würdigt, 

So viel ift jedenfalls einleuchtend, daß jede wirdhe 
ichaftliche Production das Mittel fein muß zum Bmwede 
einer irgendwelchen Conſumtion. Den vornehmften 
Sporn zu jeder productiven Thätigkeit bildet das Ber 
dürfniß. Wenn alfo der Menſch z.B. auch auf dem 
wirthſchaftlichen Gebiete unendlich viel höher fteht, als 
die Thiere, jo hat das zwar viele Urjadhen; aber feine 
der geringften von ihnen Liegt darin, da er zahlreichere 
bringendere und anhaltendere Bedürfniſſe hat: das der 
Wohnung, Feuerung, Kleidung, bas einer viel länger 
dauernden Kindheit ic, Unter ben Menſchen felbft wie⸗ 
der pflegen diejenigen, welche jehr wenig Bebürfriffe 
haben, mit Ausnahme jeltener, geiftig hoch begabter 
} i der Arbeit vorzuziehen. Wollen 


aufleute mit ganz wilden Vollern 

‚ To müſſen fie regelmäßig bar 

[, Beile, Spiegel, ihren Brannt⸗ 

zum Geſchent zu machen, 

‚(be durch den neuen Genuß ein Bes 

dürfnif; nad) deſſen Fortſebung empfinden lernt, iſt er 
bereit, fit den Handel zu produciren. 








Nur wo die Bebürfnijje wahjen, nimmt 
auch die Production zu. Mac-Eulloch bemerkt 
ſehr richtig, der alte Grundſatz: „Wenn du Jemand 
reich haben willft, jo mußt du nicht feine Güter ver⸗ 
mehren, jondern jeine Bedürfniſſe vermindern‘‘, würde, 
conjequent durchgeführt, jeden Fortſchritt der Kultur 
und jede Berbefjerung unferer Lage hintertrieben haben. 
Nun jegen die meiften Nationalöfonomen ohne Weiteres 
voraus, daß jeber Einzelne, mehr noch jebes Volt die 
Bejammtheit feiner Genüffe genau jo weit auszubehnen 
pflege, wie die Möglichkeit reicht, jeine Bedürfniſſe zu 
befriedigen. Allein fie vergeffen dabei, weld; große 
Rolle, jo wie die Menjchen einmal find, auch das 
Princip der Trägheit in der Welt jpielt. Was jcheint 
3 B. auf den erſten Anblick natürlicher, als daß ein 
Volt, je weniger Arbeit es auf Erzielung der unent- 
behrlichiten Lebensmittel, zu verwenden braucht, deſto 
mehr Zeit und Luft zur Befriedigung feinerer Bedürf ⸗ 
niſſe übrig hätte? Man würde hiernad) in ben frühes 
sten Perioden der Staatsentwidelung, wo die Bevol⸗ 
ferung noch wenig zahlreich, der Boden im Ueberfluß 
vorhanden und umerichöpft it, eine bejonders feine 
Kultur, zumal auch im geiftigen Dingen, erivarten 
mühfen, Im der Wirklichkeit aber verhält ſich Die Sache 
gerade umgelehrt. Auf den früheften Kulturſtufen herrſcht 
eben ber gröbjte Materialismus, ein völliges Aufgehen 
des Lebens nur in die roheften leiblichen Bedürfuiſſe. 
Wir erinnern beijpielsweije am bie Tropenländer. Wo 
das Brot nur vom Baume gepflüct zu werden braucht; 
wo man zur Bededung jeiner Blöße nur etliche Palm⸗ 
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bfätter nöthig hat: da iſt für gemeine Seelen fait gar 
kein Anlap zu ämfiger Thätigfeit oder — 
lichen Aueinanderſchließen der Menſchen. 
boldt erzeugt ein Flachenraum, der, eben 
30 Pfd. Nahrung liefern witrbe, in Bananen 4000 Pd, 
und noch dazu mit der Teichteften Arbeit von ber Welt: 
man braucht in einer Bananeitpflanzung nur bie Stängel 
it veifen ‚Früchten abzujchneiben, und bie Erde ringsum 
ein wenig aufzulodern, jo ſchießen neue Stängel hervor, 
Daher auch dem Neijenden dort nichts mehr auffällt, 
als die winzige Kleinheit des beftellten Aders, welchen 
er um jede Indianerhütte findet. Es ift aber mit biejer 
Leichtigleit des Nahrungserwerbes die äuferfte Trüge 
heit überhaupt verbunden. Wenn der mericanijche Lande 
mann durch bie Arbeit von zwei Tagen wöcentlich für 
ſich und die Seinigen den nothdürftigen Unterhalt ber 
ganzen Woche errungen hat, jo faulenzt er in dem 
übrigen fünf Tagen. Kein Gedante daran, daß er jeine 
Muße etwa zu einer befjern Einrichtung jeiner Hiltte, 
feines Mobiliars ꝛc. verwenden ſollte. Selbſt das Bes 
dürfniß der Vorficht, das ſchon mande Thierklaffen 
empfinden, ift dort beinahe unbefannt: auf bem üppige 
ften Boden der Welt führt eine Mißernte fofort zu 
den ſchreclichſten Hungersnöthen. Mar verficherte 
Humboldt, dag nur durch Ausrottung der Bauanen⸗ 
vflanzungen eine größere Arbeitſamleit des Volles zu 
erreichen ftehe‘). freilich würde mit einer auf ſolche 
Art erzwungenen Arbeitſamleit für das Ganze nichts 
*) Viele Franzoſen fdreiben die Trägheit ver Eorfen ihrer 
Kaftanie zu, weſſhalb z. B Braumont deren Untergang mwilnfdite, 
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gewonnen fein; denn zur Thätigkeit über die Sättigung 
hinaus fan der Menjch auch nur durch ——— 
über den Hunger hinaus vermocht werden. 

Kulturfortichritte aber haben jo viele und wecfefeiig 
bedingte Vorausjeßungen, daß fie in der Negel nur 
jehr allmätich erfolgen. Denten wir uns z. B. in Mexico 
einen einzelnen Indianer, der gern bereit wäre, ftatt 
zwei, ſechs Tage wochentlich zu arbeiten, und auf dieſe 
Weiſe ein dreifach größeres Stiid Land anzubanen: 
woher jollte er das Land nehmen? Er würde einfte 
weilen für jeinen Ueberfluß feine Abnehmer finden; 
alſo nicht im Stande fein, dem Grumdheren much nur 
jo viel Pacht zu geben, wie derjelbe zeither ans dem 
bloßen Weideertrage bezogen hat, Erſt wenn Stäbte 
enmporblühen, die dem Landmanne Gewerberzeugniſſe 
als Wequivalent anbieten, lann dieſer nachhaltig zu 
einem beffern Landbau angereist und befähigt werdet. 
Diefe Befähigung und jener Anreiz find unzertrennlich 
mit einander verbunden. Wo ber Landmann feinen eigent · 
lichen Ueberſchuß hervorbringt, jonbern nad) mittelalters 
licher Weije alle feine Bedürfuiſſe jelbft erzeugt, alle 
feine Erzeugnifie, mit Ausnahme vielleicht der am den 
Staat gezahlten Naturalabgaben , jelbft verbraucht: da 
tann es natürlich keinen Gewerbeftand, feinen Handels- 
ftand, feine mit Kunft, Wiſſenſchaft ꝛc. befchäftigten 
Stände geben. Es wirb aber auch umgekehrt nur die 
höhere Kultur, welche ſich in der Ausbildung dieſer 
Stande offenbart, durch eine geſchicttere Theilung und 
Bereinigung der Bollsarbeit eine ſolche Produetivität 
derjelben hervorrufen, daß jelbit der Landbau über die 
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unmittelbariten Bedürfniffe jeiner Betreiber hinaus einen 
erheblichen Ueberſchuß liefert. Wir finden befhalb ger 
rabe bei demjenigen Völtern, die wirthſchaftlich amt 
hochſten jtehen, die verhältnißmäßig geringite Menſchen⸗ 
zahl mit der Bearbeitung des Bodens beichäftigt: Wähe 
rend z.B, in Rußland nahe an 80 Proc. der Bevöfferung 
Landbau trieben, in der.öfterreichijchen Monarchie nahe 
an 70 Proc, waren in England nad) der Angabe von 
Porter unter 1000 Menſchen 1821 — 352, 1832 nur 
— 282 auf diejen Beruf zu reinen. Im dem lebt 
genannten Jahre gab es in Großbritannien nach Mare 
ſhall 1116000 Menſchen, die von Nenten u. dgl. im 
lebten ). 

Aus dieſem Gefichtspunfte muß denn auch bie Er- 
ſparniß neuer Kapitalien im einem wejentlich andern 
Lichte ericheinen, als worin man fie früher zu betrachten 
pflegte, Adam Smith z. B. ift noch entſchiedener Lob ⸗ 
rebner jeder Sparjamkeit. Der Verſchwender, jo ruft 
er aus, iſt ein Öffentlicher Feind, der Sparjame ein 
öffentlicher Wohlthäter! Gleichwohl läßt ſich nicht ver⸗ 
tennen, daß die blofe Erſparung von Stapitalien, wenn 
fie das Volt in Wahrheit bereichern joll, ihre Granzen 
hat, ihre oft recht engen Gränzen. Alle Kapitalien 
zerfallen bekanntlich in Gebrauchs» und Productivfapi« 
talien. Nun erweitert allerdings jeder Conſument feine 
Gebrauchskapitalien recht gern: er vermehrt 4. B. fein 
Mobiliar, feine Garderobe, jeine Küchenvorräthe; aber 

®) Die vorfiehenden Grumbfäge finden ſich zuerft une im bödıit 
vorziglicher Weife erörtert von Malthus, Principles af politioal 
eonomy, p. 315—522. 
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wicht über einen gewiſſen Punlt hinaus. Und die 
Productivfapitalien wird jeder Verftändige nur injo- 
ferne vergrößert wünjchen, als er für die nunmehr 
verftärkte Production auch einen verjtärkten Abſatz 
glaubt erwarten zu dürfen. Welcher Kaufmann oder 
Fabrilherr z. B. würde fich freuen, ſich fir bereichert 
halten, wenn bei gleich bleibender Anzahl und Kaufluft 
feiner Kunden jein Vorrath von Ladenhütern alljährlich 
um einige 1000 Stüd anſchwölle? Daher ſchon Lord 
Lauderdale jehr richtig bemerkt hat, Kapitalerſparungen 
jeien nur injoferne wahrhaft von Nuten, als fie mit 
wirklich begehrter Arbeit, aljo mit wirklid; zunehmender 
Nachfrage nad) Waaren parallel Liefen. Es ift dieß 
wiederum einer vom dem vielen Unterjchieben zwiſchen 
Volfsvermögen und Brivatvermögen, welche die National- 
öfonomen nur allzu oft verlannt haben. Das Ver- 
mögen des Privatınannes, das mur Öfied eines großen 
Verfehrsgangen it, und das eben deßhalb nach dem 
Tauſchwerthe jeiner einzelnen Beſtandtheile abgeſchatzt 
wird, muß ſich durch Erſparniſſe allerdings immer 
vergrößern; denn jelbft die übertriebene Vermehrung 
des Angebotes im Allgemeinen, welche den Preis einer 
ganzen Waarengattung bedeutend erniedrigt, wird nie» 
mals den Preis einzelner Ouantitäten diefer Waare 
unter Null, jchwerlich auch nur auf Null herabdrücden, 
Ganz anders beim Volfavermögen, das befanntlich und 
aus vielen Gründen nad) dem Gebrauchswerthe feiner 
einzelnen Beſtandtheile geſchäzt werben muß. Jede 
Brauchbarkeit jeht offenbar ein Bedürfniß voraus. Wo 
mithin das Bedarfniß mac einer Waare nicht zuges 





nommen bat, da kann eine, trogbem fortgehende, Ver⸗ 
mehrung des Vorrathes nur eine entſprechende Brauch 
barfeitsverminberung jeder einzelnen Partie zur Folge 
haben. „Der Volksreichthum ift die Summe der pro« 
dueirten und gebrauchten Güter, nicht der Ueberſchuß 
jener über dieſe.“ (Malthug®). 


Pathologifches. 
2 


& ift alfo zum Gedeihen jeder Volkswirthſchaft 
die gleihmäßige Entwidelung von Production 
und Confumtion, von Angebot und Nachfrage eine 
der weſentlichſten Bedingungen‘). Alle Störungen 

) Etwas Aehnliches Hat Sismondi ausprüden wollen, wenn 
ex mit großer Lebhaftigfeit production und revenu unterfdeidet. 
Diefe beiden Begriffe, fagt er, find nicht ganz identiſche das 
Product eines Jahrs wird nur infoferne zum Einkommen, als es 
„realifict“ ift, d. h. als es einen Verzehrer gefunden Hat, der es 
begehrt und bezahlt. „Nun erft kann der Producent feine Rech- 
nung maden, kann fein Productivfapital wieder herftellen, feinen 
Gewinn überfdjlagen und zur Confumtion benupen, das ganze 
Geſchäft endlich von neuem anfangen.” 

*) Nicht unpafiend ift von Canard das Verhältniß zwiſchen 
Production und Gonfumtion in der Volkswirthſchaft mit dem 
zwiſchen Arterien und Venen im thieriihen Körper verglichen 
worden. Als Symptome eines vorzüglich gefunden Vertehrs 
gaben ausgezeichnete Bankier in England vor der Parlaments» 
committee von 1833 Folgendes an: wenig Banferotte; viele 
Wechſel, jeder für ſich meift von geringem Betrage, aber als Ge» 
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dieſes Gleichgewichtes gehören zu den gefährlichſten 
Erſchutterungen, gleichjam  Sranfheiten des großen 
Wirthichaftsförpers; und es iſt laum zu jagen, ob ein 
zeitweiliges Ueberwiegen der Conjumtion, ober ber 
Production jchlimmere Folgen hat. Solche Störungen 
nun, welche auf einem Zurlidbleiben der Conſumtion, 
einem Voraufeilen des Angebotes beruhen, werben ges 
wöhnlich Geld- oder Handelskrijen genannt, Wir können 
beide Namen nicht gerade ſehr paſſend finden; denn 
wur in jeltenen Füllen bejchränft ſich das Uebel auf 
den Handelsftand, und die Geldverhältnifje andererjeits 
(d. h. die Eirculationsverhältnifie) brauden gar nicht 
nothwendig davon mitberührt zu werben. Deßhalb 
ift der Name Abſatz kriſen vorzuziehen, weil er das 
Weſen der Krankheit bezeichnet. 

Wenn die in zu großer Menge erzeugte Waare 
feinen Abnehmer findet, jo wird natürlich ihe Preis 
gebrüdt; ber Kapitalgewinn und Arbeitslohn der Bros 
ducenten verringern ſich; ein Uebergang in andere, 
nicht überfüllte Productionszweige iſt entweder gar 
nicht möglich *), oder doch mit Sorgen, Schwierigkeiten 
und Verluſten begleitet. Das auffälligite Symptom 
hiervon iſt eine große Menge von Jufolvenzen. Für 


ſanuntmaſſe doc; bedeutend und regelmäßig bezahlt; viele Geld 
zufendungen; wenig eigentliche Speculationz feine Ubergroßen 
Vorräthe und keine befonderen Anftxengungen, fie Tosyufchlagen; 
ein regelmäßiges Sichbegeguen von Bedarf und Vorrath. (Tooks 
History of prieos IT, p. 242 fi.) 

*) Man denke nur am die Gebäude ver meiften Fabriten ober 
gar am die Schachte und Stollen eines Bergwerles. 
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England notirt Toofe in der Krifis von 1762 ff. 
739 Banterotte, 1791-93 3659 

1798—1800 2579 

1801—03 3503 

1810—12 7042 

1814—16 6627 

1819—21 4118. 
Die Bankerotte der Krifig von 1847 überftiegen an 
Zahl und Bedeutung all precedent in the commercial 
history of this country. (Xoote®). In den Jahren 
1872— 76 Hatte das V. Königreich 1326, 1745, 
1751, 1736 und 2065 Banterotte. Da jeder Ge— 
ſchäftsmann des leidenden Wirthichaftögebietes dem 
andern mißtraut und deßhalb mit Fieberangſt feine 
augftehenden Geldforberungen eintreibt, jo geht ber 
Discontja furchtbar in die Höhe*), wogegen die Ar- 
beitslöhne und die Preije der Grundftüde jowie ber 
firen Kapitalien natürlich finfen. Alle dieſe Nachtheile 
beſchränken ſich äußerft felten bloß auf den einen Zweig, 
in welchem die Krankheit ihren urfprünglichen Sig 
hatte; denn weil das Vermögen dieſer einen Klafje 
von Producenten abgenommen hat, jo fönnen fie von 
anderen wicht mehr jo viel kaufen, wie gewöhnlich. Es 


5 Deſterreich⸗ Augaru batte 1876 1556 kaufmänuiſche Bante- 
totte, wovon 333 allein auf Wien tamen. (F. X. Neumauu.) 

*) Zu Neuorleans ftig der Discont 1625 binnen 12 Monaten 
von 3 auf 50 Proc, umd ſank wieder auf 4 Proc. (C. Juglar, 
Crises eommereiales, p Bon anderen ameritaniſchen Krifen, 
worin einzelne Häufer täglich bis 1, ja bis 3 Proc. Disconte 
gezahlt Haben, um fich zu retten, f. Ar. Wagner, Geld- und 
Gredittheorie der Peel ſchen Bantacte, ©. 267. In Wien fam der 
Reportſatz 1673 bis 50 Proc. (Neuwirth, Speculationstrifis, €. 16). 
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vermindert fich aljo auch bei anderen Waaren die Nadje 
frage, und die entlogenften Glieder bes großen Volls 
wirthichaftstörpers Fönnen davon berührt werben. Man 
hat dieß jehr häufig in Lancajhire bei der Baumwoll- 
induftrie beobachtet. Wenn deren Abjag ins Stoden 
geräth, jo leiden zuerft gewöhnlich die Kaufleute dar- 
unter, biernächit die Baumwollfabritanten. Bon dieſen 
pflanzt ſich der Stoß fort einerfeits auf ihre verichie- 
denen Lieferanten, wie z. B. die Maichinenfabrifanten, 
die Kohlengruben ıc., andererſeits auf ihre Arbeiter. 
Die Fabritarbeiter, deren Lohn ſich verringert hat, 
mäffen natürlich auch ihre Ausgaben einjchränten, was 
zunächſt den Abſatz der Krämer, Handiverfer, Hause 
vermiether, Schenhwirthe trifft, zuletzt fogar dem der 
Fleiſcher, Bäder und Landwirthe. Allmälich zehren 
die wohlhabenderen Arbeiter ihre Erſparniſſe auf, ver» 
ſehen ihre Mobilien zc,; die ärmeren betteln. Alle 
Arbeiter aus fremden Gemeinden werben nad) Hauje 
geihicdt. Die Urmenftener ſchwillt an. Nun folgen 
Subjeriptionen um die Noth zu lindern, Berfammlungen 
der Fabrifherren um der Urfache des Uebels nachzu⸗ 
forjchen. Eine Petition an das Parlament drängt die 
andere; «8 werben parlamentarijche Unterfuchungen 
veranftaltet, Öffentliche Gebete worgeichrieben. „Ganz 
England gleicht einem Kranken, der fi) auf feinem 
Schmerzenslager hin⸗ und herwälzt“ (Leon Fancıer). 

Im furchtbarſter Weije bethätigte ſich dieſe Schilde- 
rung während der Srifis von 1841/42. Zu Manchejter 
zählte man im März 1842 — 116 fFactoreien, die 
gänzlich till ftanden, 661 geſchloſſene Läden und 


u 


Comptoire, 5492 feeve Wohnungen; fünf große Spinne 
reien, anf 212000 Pf. St. gejhjägt, wurben zu 66000 3. 
St. verkauft. Die Fleiſcher. Weifzeughänbler md 
Materialiften jahen ihren Abjap um 40 Procent ver» 
ringert. An 2000 Familien, aus 8866 Berfonen bes 
ftehend, lebten pro Kopf von 1 Schilling 2%/,; PBence 
wöchentlich; fie Hatten 22413 Gegenftände für 2784 Bf, 
St. verfept, was faum ein Drittel bes wahren Wertes 
ausmachte. Hier und bort ſank der Arbeitslohn auf 
1, Schilling wöchentlich herab. Zu Stodton ftieg Die 
Armentare binnen drei Jahren auf das Dreifache, in 
anderen Gegenden auf das Vier, ja Achtfache des 
gewöhnlichen Betrages. Sie verjchlang an vielen Orten 
20—40, ja 50 Proc. des pflichtigen Einkommens; in 
Marsden ſogar 1 Schilling monatlich für das Pfund 
Sterling, d. h. alſo jährlich 60 Proc.! Hier in Maxsden 
waren von 5000 Gimvohnern 2000 ber öffentlichen 
Unterftügung bedürftig, in Leeds 40000, in Ghreend 
von 35000 Eimvohnern 15000; im Aerington von 
9000 Eimvohnern bloß 100 voll beichäftigt, In Bob 
ton ftanden von 50 Factoreien 30 entweder 3— 
oder arbeiteten höchftens vier Tage wöchentlich; von 

2110 Eifenarbeitern waren 788 gang entlaffen, von 
8124 Arbeitern überhaupt 5061 ganz oder theilmeije 
brotlos, In Wigan blieben viele Familien den ganzen 
Tag über zu Bette, um jo bem Hunger etwas mehr 
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des dritten Quartals 1842, mit 1841 verglichen, 
434000 Pfund Sterling. Was endlich noch den Eins 
Hub diefer traurigen Nahrumgsverhältnifje auf die 
Sittlichkeit betrifft, To liegt zwar eine Menge von 
glaubwürdigen Zeugenberichten vor, wie mufterhaft in 
einzelnen Fällen die Noth getragen wurde, Im Ganzen 
aber wuchs, wie ftets im ſolcher Lage, die Anzahl der 
Verbrechen doch ſehr bedeutend. Eriminelle Verhaf⸗ 
tungen erfolgten in England und Wales 1835 — 20731, 
1840 — 27187, 1841 — 27760, 1842 = 31309, 
1845 — 24303, In Lancaſhire 1838 — 2588, 1840 
—3560, 1841 = 3987, 1842 — 4497, 1845 — 3677; 
in der Stabt Bolton 1840 — 116, 1841 — 1%, 
1842 — 318. Das Grafichaftsgefängniß von Stafford 
enthielt 1842 zu gleicher Zeit 657 Gefangene, Auf 
folche Art war die Öffentliche Sicherheit natürlich ſehr 
gefährdet; in Neweajtle z. B. bielt man längere Zeit 
die Läden verichlofien, wegen der vielen Vagabunden. 
Zahlreiche Bramndftiftungen kamen ebenfalls vor. Vor⸗ 
züglich aber ſuchten fich die Chartiſten des vielen Un— 
rubftoffes zu bemächtigen. Sie ftedten Fahnen auf 
mit ber Injchrift: Bread or blood! fie veranjtalteten 
toloſſale Meetings, und hatten unzweifelhaft bei ber 
gefährlichen Entwidelung der Arbeiterunionen ihre Hand 
im Spiele; obſchon man im Ganzen eingeftehen mE, 
daß die leidenden Klaſſen ſelbſt jede Verbindung ihrer 
wirthſchaftlichen Noth mit politiſchen Zweden und jede 
Abhülfe durch phyſiſche Gewalt mit einem oft mur 
inſtinkttmäßigen, aber lebhaften Mißtrauen betrachteten. 
Es zogen aber große Haufen müßiger Arbeiter umber, 


Roeder, Anfichten d, Bolksrwiethih, II. A, Au. Eu 
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die zwar feine wörtlichen Drohungen ausftießen, nicht 
einmal bettelten, aber doch auf dem platten Lande und 
in Heineren Stäbten ſchon durch ihre Zahl und Haltung 
wahrhafte Erpreffungen augübten. An vielen Orten 
benugten fie dieß, um die Einftellung aller noch vor- 
handenen Arbeit (Strike) durchzufegen, wobei es nicht 
felten, insbeſondere während der erjten Augufthälfte 
1842, zu blutigen Tumulten fam. Wie gern hätten 
die Chartiften die jo lange von ihnen gepredigte „heilige 
Woche“ erreicht, d. 5. die allgemeine Arbeitzeinftellung 
durch ganz England!®). 


3. 

Ohne Zweifel find die meiften folcher Abſatzkriſen 
ipeciale: d. h. nur in einzelnen Zweigen des Ver— 
kehrs überwiegt das Angebot die Nachfrage. Indeſſen 
giebt e8 auch allgemeine Krifen, wo (mit Aus- 
nahme de3 Geldes) allen Waaren zugleich der gehörige 
Abſatz mangelt: general overtrading, general glut, 
wie die Engländer ſich ausbrüden. Hier müffen wir 
uns freilich, ehe wir weiter gehen, durd) eine ſchon 
praftifch nicht unbebeutende, theoretiſch aber im höchſten 
Grade Iehrreiche Controverje hindurchichlagen. 

®) Bgl, über die Krife felbft Taylor, A tour through the 
manufacturing distriets (Lond. 1842); über Die Heilmittel: 
Torrens, The budget (Lond. 1844). 
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Es wird nämlich von vielen und ausgezeichneten 
Nationalötonomen die Möglichkeit einer ſolchen allges 
meinen Ueberfüllung des Marktes, worüber die prat- 
tifchen Gewerbtreibenden jo oft Hagen, vollkommen im 
Abrede geftellt. Wir gedenken in diefer Hinficht vor 
allem des I. B. Say, deſſen berühmte „Thöorie des 
d&bouchds*, (von Mac-Eullodh Say's größtes Verbienft 
genannt), gerade diejen Punkt berührt, und dem Ricardo, 
Mac ⸗Culloch, die beiden Mill und viele andere durchaus 
beigeftimmt haben. Say behauptet mit Recht, daß beim 
Verkaufe von Producten (im Gegenſatz von Schentungen, 
Erbichaften ıc.) die Bezahlung immer mar in anderen, 
mittelbaren oder unmittelbaren Probueten erfolgen kann. 
Selbft diejenigen Käufer, welche feine eigenen Producte 
aufzuweiſen haben, wie Aerzte, Lehrer zc,, bezahlen immer 
nur mit Produeten: ſolchen Broducten, welche fie von 
ihren Patienten, Schülern ıc. für ihre Leiftungen em- 
pfangen haben. Das Geld, meint er, diene bei diejem 
Tanjchgeichäfte nur als Vermittelung: wer fie feine 
Waare Geld verlangt, der verlangt es in Ichter Ins 
ftanz nur um der Probducte willen, die er fich nachmals 
dadurch zu verschaffen denkt; und einem etwanigen Mangel 
an Tauſchwertzeugen laſſe ſich im Hanbel ebenſo leicht 
und jchnell abhelfen, wie einem Mangel an Transport 
wertzeugen. Er ſchließt hieraus weiter, daß es nie 
allen Producten zugleich an Abſatz fehlen önne; wird 
von der einen Waare zu viel angeboten, jo daß ihr Preis 
finft, jo werden natitrlic) die ala Gegemverth verlangten 
Woaren um jo mehr davon eintaufchen können, aljo 
einen beſſern Abſah Haben. In ben Jahren 1812 


> 
. 
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und 1813 z. B. konnte man Ellemvaaren und viele 
ähmliche Producte jo gut wie gar nicht abfeben; bie 
Kauflente Hagten allgemein, daß „Nichts gehe”, Gleich⸗ 
wol waren Korn, Fleiſch, Kolonialwaaren damals fehr 
theuer, alſo vortrefflich anzubringen. Aus bemfelben 
Befichtspunfte jagt der ältere Mill: jeder Probucent, 
welcher verkaufen will, bringt eine genau feinem Au—⸗ 
gebot entiprechende Nachfrage auf den Markt. Ober, 
wie ſich John Stuart Mill (der Jüngere) ausdrüctk; 
alle Verkäufer find ex vi termini zugleich Kaufer; ver⸗ 
doppeln wir mithin die Production, fo verdoppeln wir 
eben dadurch auch die Kauftraft. Angebot und Nadı- 
frage, möchten wir jagen, find im legter Inſtanz mie 
zwei verjchiebene Seiten einer und berjelben Haub⸗ 
fung. Und wirklich ift gerade die Abſatztriſe, welche 
Sismondi mehr als etwas Anderes zu der Behauptung 
brachte, daß in allen Verkehrszweigen zu viel erzengt 
worden, die von 181718, am leichteften anf die 
Say ſche Anficht zuräczuführen. Man Uagte damals, 
und micht bloß in Europa, fondern auch im Amerika, 
Australien, Hindoftan, auf dem Cap, über Unverkäufs 
lichkeit der Waaren, Ueberfüllung ber Magazine ı.5 
allein dieß bezog ſich, näher angejehen, durchaus mur 
auf Manufacte, allenfalls auch von den Robftoffen anf 
Kleidungsmaterialien und Luxusgegenſtande, während 
die gröberen Lebensmittel, Korn x., einen gang vor⸗ 
trefflichen Abja hatten, ımd zum höchiten Preife ver- 
fauft wurden. Weit entfernt aljo, daß in allen Zweigen 
zu viel probucirt wäre, (ag das Uebel eben darin, daß 
im Kornbau und ähnlichen Zweigen zu wenig probucirt 
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worden war: eine Folge der großen Mißernte des vor- 
hergegangenen Jahres. 

Ueberhaupt, jo lange wir Menjchen jehen, die jchledht 
genährt, ſchlecht gekleidet und logitt find, fo lange 
werben wir, ftreng genommen, nicht jagen können, daß 
zu viele Nahrungsmittel, Heidungsftüde zc. erzeugt wore 
den (M. Chevalier). Say würde volllommen Mecht 
haben, wenn einige SHeinigkeiten anders wären, als fie 
find: ich meine — die Menſchen, die Völfer und die 
Länder! Dieß ift fo vecht eine Frage, wo ſich, mach 
Art der Mathematiker, der Unterſchied zwiſchen reiner 
und angewandter Nationalblonomit ertennen läßt. Ju 
der reinen Mathematik j. B. find die Gejehe der Be— 
wegung, bes Falles zc. auf den luftleeren Raum berech⸗ 
net; überträgt man fie auf die Wirklichkeit, jo werben 
Widerftand der Luft, Reibung überhaupt eine Menge 
von Modificationen herbeiführen, wodurch freilich jene 
Geſehtze jelbft nicht falich, aber doch eine eigene „‚anges 
wandte Mathematik“ nothwendig wird. So darf man 
auch in der Vollswirthſchaft nicht vergeffen, daß die 
Meenjchen nod) von anderen Triebſedern geleitet werben, 
als der bloßen wirthichaftlichen Production und Con-⸗ 
jumtion. Es ift, wie die Menſchen einmal find, mit dem 
blofen Thunkönnen durchaus nicht immer das volle Bes 
wußtſein dieſer Möglichkeit, geichweige denn das Thun⸗ 
wollen verbunden. Wenn alle Reichen plöylich Geizhälſe 
würden, nur von Wafjer und Brot leben, in den gröbften 
Kleidern einhergehen wollten zc., jo muß jeder einjehen, 
daß es gar bald.allen Waaren, (mit Ausnahme des Geldes), 
am gehörigen Abſatze fehlen würde Allen Waaren! 
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jelbft die dringendſten Lebensbebürfnifie nicht ausge 
nommen, da nun eine Menge ber früheren Eonfumenten, 
ohne alle Beichäftigung, ihre Conſumtion einftellen müßte, 
Noch größer würde die allgemeine Ueberprobuction wer⸗ 
den, falls ein allgemeiner und bedeutender Fortſchrin 
der landwirthſchaftlichen oder gewerblichen Technik da⸗ 
mit zufammenträfe. Im Extrem find wir freilich ficher, 
dab unſere Vorausſehung nie prattiſch wird; allein 
annäherungsweije und voribergehend kann fie allerbings 
eintreten, 

So ift unter Anderem ſchon durd) die bloße Ein- 
führung des Geldverlehrs der ftrengen Say'jchen Theorie 
gleichſam ein Strich durch die Rechnung gemacht. Als 
noch ber urfprüngliche rohe Taufchhandel vorherrſchie 
traten fich Angebot und Nachfrage auf der Stelle gegen⸗ 
über, Durch die Vermittelung des Geldes aber wird 
der Verkäufer in den Stand gejeht, erjt nach einiger 
Zeit zu kaufen, aljo bie andere Hälfte des Tauſch 
geichäftes beliebig zu verzögern. Hiermit wird folglid) 
auf den Märkten der Wirklichteit das Angebot wicht 
immer eine entfprechende Nachfrage mit fich führen, 
So kann insbejonbere durch plögliche Verminderung 
bee Cireulationsmittel eine vollſtändig allgemeine Strife 
entjtehen. Denfen wir uns z. B. ein Land, welches 
zeither gewohnt gewefen ift, ſeine Waarenumſahe mit 
100 Millionen Thalern zu vermitteln, Alle reife 

\ — iß normirt. Num erfolgt, etwa durch 
eine plotzliche Ausfuhr von 10 

N 1, und zwar unter Umftänden, welche 

die baldige Rüdjtrömung des Geldes, aljo bie Wieber- 
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ausfüllung der entitandenen Lücke, verzögern. Auf die 
Dauer ann freilich der Einenlationsbedarf eines Landes 
ebenfo gut mit 90 wie mit 100 Millionen Thalern 
beftritten werden; nur muß fich im erften Falle ent» 
weber der Umlauf befchleunigen, der Credit entwideln x., 
oder aber ber Preis des Geldes um etwa 10: Proc. 
in die Höhe gehen. Keine dieſer Accommodationen ift 
sofort möglich. Die Verkäufer werden ſich anfangs 
weigern, ihre Waare 10 Proc. wohlfeiler abzugeben, 
als fie gewohnt waren. Nun ift aber jo lange, bis 
die Vertehrenden des Preisumfchwunges völlig inne 
geworben find, und fich danach gerichtet haben, aller> 
dings eine gewiſſe Ebbe in den Sanälen des Verkehrs, 
und zwar gleidzeitig in allen Kanälen, vorhanden. 
Angebot und Nachfrage werden durch das Zwiſchen⸗ 
treten eines allgemein herrichenden Irrthums über bei 
wahren Preis der Girculationsmittel von einander ge» 
treumt, und es muß, zwar mur vorübergehend, aber 
durchaus jedem Verkäufer am dem gehörigen Stäufer 
mangeln. In einem Lande mit Papiereirculation kann 
jebe bedeutende Entwerthung des Papiergeldes, bie nicht 
von einer entiprechenden Vermehrung herrürt, dieſelben 
Folgen haben. 

Der Fortſchritt der Voltswirthichaft, welden bie 
Einführung des Geldes angebahnt hat, wird in gleicher 
Nihtung weiter geführt durch das Auflommen eines 
eigenen Hanbelsftandes, der aus dem Kaufe zum Wie⸗ 
derverlauf, alſo natiirlicd and) aus der Speculation auf 
den Unterjchied der Preiſe Beruf macht. Sobald nun 
diefer Handelsftand aller Art Güter in den Vereich 
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feiner Thätigkeit gezogen hat, find allgemeine Abfag- 
trifen möglich, die nicht zunächit auf Ueberprobuction 
beruhen, jondern auf faufmännijcher Ueberjpeculation. 
Einzelne tonangebende Kaufleute erwarten ein Steigen 
vieler Waarenpreife. Dieje Erwartung bemächtigt fi 
allmälid) der ganzen Handelswelt. Ungeheuere Borräthe 
werben angelegt von Gütern aller Art. Man darf 
nicht vergefien, daß die Kauffähigkeit eines Menſchen, 
außer der Summe jeines Geldes und dem Gurrent- 
werthe feiner übrigen mehr oder minder circulations- 
fähigen Güter, aud) in jeinem Credite befteht. Dieſer 
Credit aber iſt in Zeiten allgemeiner Hoffnungen der 
merfwürdigften Ausdehnung fähig. Turd) die Anlegung 
großer Vorräthe fteigen die Preije wirklich; dieß er- 
muntert zu verftärkter Production, während die Con— 
jumtion nur wenig abnimmt, indem eine Menge von 
Menjchen fich für reicher hält, ala bisher. Tritt jetzt 
irgend ein Umftand ein, welder die allgemeine Hoff- 
nungsfreudigfeit drüdt, wodurd) aljo die Präjumtion 
jedes Kaufmanns von der Zahlungsfähigfeit jedes an- 
dern geſchwächt wird*): jo mag vielleicht Niemand 
weiter Vorräthe Halten. Die Meiften können es auch 
gar nicht länger, da ihr Eredit zuſammengeſchruupft 
ift. Jedermann treibt jeine Forderungen ein und ſucht 
jeine Vorräthe jo raſch wie möglich zu „verfilbern ”. 
Alfo Jeder will verkaufen, Niemand kaufen: was ift 


1) Zu Nordamerifa war 1657 derAnftoh, welcher Die ungebeuere 
vawine in Bewegung fette, zunächft ein fehr Heiner: der Bruch der 
Ohio Life-Insuranee and Trust-Company von 2 Mil. Dollars 
Stammlapital, wobei nur 20000 Doll. wirklich verloren fein follen, 
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dieß anders, als eine allgemeine Abjapfriie? Um jo 
mehr, als die Meiften jept ihre Eonfuntion beichränten, 
da fie ſich für ärmer, namentlich für unficherer halten, 
als bisher?). 

Etwas Achnlices kann durch einen plöglichen und 
großen Umſchwung in der Vertheilung des Nationale 
eintommens entftehen, Wir jegen z. B. den Fall, daß 
England einen Staatsbanferoit machte. Unmittelbar 
wärbe die Nation hierdurch weder ärmer noch reicher 
werben: die Staatsgläubiger verlöven jährlich gegen 
29 Millionen Pfund Sterling, aber die Stenerpflichtigen 
erfparten jährlich Diejelbe Summe Nun find ber 


*) Der Preidabfchlag tritt im dieſein Falle nicht allındlic ein, 
fondern ganz plötlich nach der hoöchſten Theuerung. Wäre er 
dauerud, fo ſchadete er nur der Überfbufbeten Speculation; felme 
vorübergehende Natur macht in befonders ſchadlich. Bei folden 
‚Krifen pflegen die Banten während des Steigens der Fluth, und 
fe fange ſich Diejelbe nur erft zwiſchen Kaufleuten äufert, ihre 
Noten nicht zu vermehren. Zeigen ſich die erften Vorboten der 
Ebbe, fo wollen die Sperulanten ihre Vorräte germ zurüchalten 
für die, zunächft uoch erwartete, beſſere Zeit; und mum erfolgt ihre 
Andringen an die Bank um vermehrte Borfcüffe. Unmittelbar 
vor dem Collapfe berricht im der Haudelswelt der Abſluß des edlen 
Metalls im die Fremde vor, als nothivendige Folge ber ſpeculativen 
Preiserhöhung, und mar zu ftopfen entweder durch Preisfinten, 
oder Steigerung des Zindfufes. Giebt die Baut beim Ausbruche 
des Collapfes dem Handel Noten zur Unterfiütung, jo lommen 
diefe nur felten gleich im dem Umlauf; ihre Wirkung ift micht, die 
Gonfumenten zu Icbbafteren Kaufe zu reizen, fonbern die Vers 
Räufer zu längerem Anbalten der Vorräthe in Stand zu ſehen. 
Bergl, Fullarton, On the regulation of eurrencies, p. 106 fq- 
J. St, Mill, Principles II, pı 106 ff. 
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erfteren noch nicht 300000 Familien, 
wenigſtens fünf Millionen, Det Verluſt aljo 
anf jede einzelne Familie dort beinahe 1 


ausjepen, daß ſich dieje beiden Poſten file 

jumtion ducchaus nicht deden würden. Die 
gläubiger, eine zahlreiche, bisher viel confumirende 
Klaſſe, die nun verarmt wäre, müßten ihre Nachfrage 
nad Waaren jeder Art auf ber Stelle furchtbar ein- 
ſchränken; während jehr viele Steuerpflichtige auf eine 
jo Heine Erſparniß noch feine jofortige Vermehrung 
ihrer Nachfrage bafiren würden. In derjelben Richtung 
fünnen auch andere, mehr politiiche Revolutionen wirlen, 
jofern fie vielleicht einen glänzenden Hof, einen luru · 
rioſen Adel, einen zahlreichen Beamtenſtand ihres 
frühern Einlommens berauben. Wer in einem — 
Falle gewinnt, der pflegt doch ſeine Conſumtion micht 
ebenfo raſch auszubehnen, wie der Verlierende fie ein⸗ 
ichränfen muß: zum Theil ſchon, weil jener jeimen 
Gewinn meift nicht jo genau überihlagen lann, wie 
diejer jeinen Verluſt. 

Uebrigens wilde ſelbſt in dem Falle, dab man die 
Say Mill’iche Anficht für die ganze Welt, als ein 
einziges großes Wirthſchaftsſyſtem betrachtet, zugeben 

mer noch die Möglichkeit bleiben, daß Gejete, 

. das partielle Zuviel des einen Volles 

ı das partielle Juwenig bes andern über- 

England z. B. könnte am der furchtbarften 
Ueberſchwemmung mit Fabritwaaren leiden, Nordamerika 





zu gleicher Zeit an einer völligen Entwerthung der 
Rohftoffe: aber die Zollgeſetze auf beiden Seiten zögen 
einen hermetiſchen Damm zwijchen Mangel und Ueber» 
Fuß). Auf ähnliche Art Können ftarke nationale 
Antipathien wirken, große Gejchmadsverichiebenheiten, 
die mit Zähigfeit fejtgehalten werden, wie z. B. zwiſchen 
Chinefen-und Europäern. Sogar die räumliche Ent ⸗ 
fernung, zumal wo fie durch Schlechtigteit der Come 
mimicationsmittel verftärkt wird, Tann ein ausreichendes 
Hinderniß bilden: wenn nämlich der Transport bie 
Waaren zu ſehr veriheuert, als daß man zu ihrem 
Austauſche noch beiderjeitig Luft behielte. In all diefen 


Fällen kann ſelbſt die ganze Welt von einem general 
glut betroffen werben, natürlich mer vorübergehend *) 
und immer mit ber Ausnahme, daß an einzelnen 
Stellen einzelne Waarengattungen durch bie allgemeine 
Krife jelbft einen beijern Markt finden. 


”) Wenn ſich die Inländer ebemfo leicht eutjſchlöſſen, die im 
Ueberfluſſe vorhandenen einheimifchen Waaten zu verbrauchen, wie 
die fonft gewohnten audlandiſchen, fo gäbe «9 feine Stodung. 
Diefe befteht gerade darin, daß ſich die Mittel zu kaufen, Arbeiter 
zu befchäftigen ac, in ſolchen Händen befinden, welche dieſen Ge⸗ 
brauch nicht davon machen fönnen oder wollen. Das Stuten ver 
Waaren im Geldpreife ift ein Stymplom diefer frankhaften Ber 
teilung. (Malthus, Prineiples of political Economy, p. 348 ff.) 

+) Denn dafi jene dauernde, ja immer noch wachfende Ueber 
production, wovon bei dem Gemwerbeimternehmern fo häufig die 
Rede, im Grunde nichts weiter ifi, als Die mit dem Steigen der 
vollsroirtbfchaftlichen Kultur norbmwenpig verbundene Eruiedrigung 
des Jinsfußes umd Unternehmerlohned, bat namentlich J. S. Mil 
gezeigt. 
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Mit einem Worte, nicht jede Production trägt in 
ſich ſelbſt ſchon die Garantie des gehörigen Abſatzes, 
jondern nur die alljeitig entwidelte, in Harmonie mit 
der ganzen Volkswirthſchaft fortjchreitende Production. 
Die einfpringenden Winkel der einen Hälfte müſſen 
den ausſpringenden Eden der andern entjprechen, wie 
Dt. Chevalier fagt; oder Alles ftößt auf einander und 
verwirrt fich. Iſt doch jelbft im Einzelnen, in jeder 
Gewerbeunternehmung die gehörige Combination ber 
vertheilten Arbeiten eine unerläßliche Bedingung des 
Erfolges. Dan denke fich eine Gewehrfabrif, in welcher 
einzelne Arbeiter mit weiter nichts beichäftigt find, als 
Ladeſtöcke zu machen. Wenn dieſe num die richtige 
Gränze ihrer Production überſchritten, etwa zehnmal 
jo viele Ladeſtöcke gemacht haben, als in Iahresfrift 
gebraudjt werben fünnen: ftehen ſich ihre Collegen als— 
dann, welche Schlöffer, Läufe oder Kolben verfertigen, 
auf ihre Unkosten gut? Ganz gewiß nicht: die ganze 
Fabrik wird in Stodung gerathen, weil ein Theil ihres 
Kapitals lahm Liegt, und alle Arbeiter werden Schaden 
leiden. Ein ähnliches Syjtem aber, und in viel höherem 
Grade noch, bildet aud) die Volkswirthſchaft: einen 
Organismus, wo jedes einzelne Glied zur Gejundheit 
des Ganzen unentbehrlic) ift, und vom Ganzen bewegt 
und, ernährt wird. Sie ift durchaus fein bloßes Bei- 
einander vieler Privathaushaltungen; ebenfo wenig, wie 
ein Staat bloßes Veieinander vieler Individuen, oder 
ein Haus bloße Zufammenhäufung vieler Steine und 
Balten, 


4. 


Je höher in einem Volle die Arbeitstheilung 
entwickelt ift, bejto ſchwieriger wird es natitrlich, das 
Ungebot eines Productes mit der fünftigen Nachfrage 
immer im Gleichgewichte zu halten. Die Künftlichiten 
Maſchinen find am Teichteften Störungen ausgeſetzt. 
Wir finden daher auf den höheren Stufen ber volts- 
wirthſchaftlichen Kultur die Abjapkrijen aller Art nicht 
blog am Häufigiten, fondern auch am gefährlichiten*). . 
Ie mehr Zwiſchenhande an einem Productions oder 
Abſatzproceſſe theilnehmen, dejto weiter muß das Aus⸗ 
bleiben der jchliehlichen Zahlung feinen ftörenden Eins 
Fluß ausdehnen, defto mehr namentlich den Conſumtions · 
muth des Publieums lähmen. In einem Lande, wo 
jedes Haus nur für fich jelbjt arbeitet, wo jede Familie 
alle ihre Bedürfnifie jelbft erzeugt, alle ihre Erzeugnifie 
ſelbſt verbraucht, find Abjapkrifen ganz unmöglich. 

Wo in den Städten noch das eigentliche Handwerk 
vorherricht, aljo das Arbeiten auf Beftellung; wo der 
Landbau feinen Markt ganz im der Nähe findet; wo 
fih der Handel nur mit entbehrlichen Luxusartiteln 
bejchäftigt, und diefe durch perjünlichen Mefverkehr, 
gegen jofortige Baarzahlung vertreibt: da künnen jie 
niemals ſehr heftig werden, weil hier die Nachfrage, 
der Bedarf ſehr leicht im Voraus zu berechnen ift. 
Biel bedeutender jchon da, wo die Fabrik vorherricht, 


%) Fregker ift der Auficht, daß im heutigen Frautteich folde 
KArtfen alle drei bis fünf Jahre einzutreten pflegen, 
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alfo das Arbeiten auf Vorrath, der Großhandel, alfo 
das Kaufen auf Vorrath; wo die Lebensmittel in weite 
Ferne geſchickt oder aus weiter Ferne bezogen werben; 
wo das ftehende Kapital über das umlaufende, aljo Die 
Maſchinenarbeit über die Handarbeit überwiegt. Denn 
das umlaufende Kapital wird nöthigenfalls weit rafcher 
und leichter aus einem Kanale in den andern geleitet. 
Der Aderbau läßt befanntlih im Allgemeinen nur 
einen ſehr viel geringen Grad von Arbeitstheilung zu, 
als der Gewerbfleiß; eben darum aber ift er aud in 
der Regel nicht jo häufigen und ſchlimmen Stodungen 
ausgeſetzt. Das Hauptwerkzeug gleichjam der Land» 
wirthſchaft, der Boden, ift unzerftörbar, ihre einfachen 
Handgriffe werden ſchwer verlernt; während im Ge— 
werbfleiße die ftill ftehenden Majchinen gar bald ver- 
derben, die unproductiven Kapitale gefündigt werden, 
die geſchickten, aber unbejchäftigten Arbeiter auswandern. 
Die Hauptproducte des Landmanns bleiben ewig Mode; 
und wenn fie nod) jo tief im Preife finfen, jo ift ihr 
Eigenthümer doch in der Regel vor dem Verhungern 
und Erfrieren wenigitens gefichert, was man von dem 
Steingutfabrifanten oder Spigenklöppler durchaus nicht 
jagen möchte. Wo freilich der Aderbau durch hohe 
Pacht⸗ und Kaufſchillinge, durch ausgedehnte Kultur 
von Handelsgewächſen, überhaupt große Intenfität der 
Bewirthihaftung einen fabrifähnlichen Charakter ange- 
nommen hat, da wird er aud) an den Strijen bes Ge— 
werbfleißes theilnehmen müffen. Der Binnenhandel ift 
im Ganzen ficherer vor Abſatzkriſen, als der ausländifche, 
weil ſich der Bedarf des einheimifchen Marktes ge— 


wöhnlich Leichter im Voraus berechnen läßt. „Wie ine 
Meere die leichgewichtsftörung höhere Wellen jchlägt, 
als im Teiche; wie im Zimmer nur Zugwinde, in der 
freien Luft Stürme vorfommen: jo bedingt die zus 
nehmende Erweiterung*des Güterlebens von der Local« 
zur Volle, und von diefer zur Weltwirthſchaft immer 
jtärtere Kriſen“ (Schäffle), zumal wenn ber Ueber 
gang mod) etwas Neues iſt). So ſchwankten z. B. 
im Königreih) Hannover die Durchſchnittspreiſe der 
Merinowolle, die größtentheils ausgeführt wird, in 
ungleich höherem Grade, als die der Haidichnuden- 
wolle, die meift im Lande bleibt: 1835—1838 jene 
zwiſchen 58 und 105, biefe nur zwiſchen 15 und 
20 Thalern für den Gentner. So hat in England 
die Wollinduftrie wicht jo jchwer und Häufig von 
Krifen zu leiden, wie die Baumwollinduftrie, haupt- 
jächlich weil von den Erzeugniffen jener wenig fiber 
ein Viertel, diefer Hingegen drei Siebentel ausgeführt 
zu werden pflegen®). Un Seidenwaaren exportirt ber 
britiiche Gewerbfleiß nur etwa 10 Proc. von dem Ber 
trage ber home-consumption, während das franzöfiiche 
Seidenerzeugnif laum zu 23 Proc. im Inlande verr 

2) Wenn fllr den Abfay der Engländer jet ferne, ſchwer be- 
vechenbare Gebiete eine relativ immer größere Wichtigteit erlangen, 
fo iſt das art ſich ein Grund, ihre Krifen häufiger md bBsartiger 
zu machen. 

*) Baum Theil ift diefe Erfheinung auch darin begrilndet, bafı 
die Production der roben Baumwolle viel größeren Schwankungen 
unterliegt, als die Schafzucht: ſowohl durch Mißernten x, als 
durch wiliturlich veränderten Feldbau 
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braucht wird. Es erklärt ſich ſchon hieraus zur Genüge, 
weßhalb die Seidenkrijen in Frankreich gewöhnlich 
einen ſchlimmern Charakter haben, al3 in England. 
Endlich verjteht es fi) noch von jelbft, daß ein 
Land mit vorherrjchender Papiereirculation öfteren und 
heftigeren Kriſen ausgejegt ift, als ein anderes mit 
baarem Gelbe: weil das Papier ſchon an ſich weit 
ftärferen Schwankungen unterliegt, und bei leichtfinniger 
Verwaltung viel mehr zu gewagten Speculationen ein- 
ladet. Müßte Alles jofort baar bezahlt werden, io 
würde es fait gar feine Speculation, aber auch fait 
gar feine Krijen geben. Ueberhaupt äußert ſich die 
Zweifchneidigkeit des Credites namentlid) aud) darin, 
daß er zwar die Production und in gewöhnlichen 
Zeiten den Abjag fördert, ebenjo aber aud) die Krijen, 
wenn fie ja einmal eintreten, verderblicher macht. 
Wolowski vergleicht eine Volkswirthſchaft, die alle 
Hülfsmittel des Credites voll ausgenugt hat, mit einer 
Armee, der gar feine Nejerven mehr zur Verfügung 
ftehen. Je lebendiger durch den Credit alle Zweige 
der Volkswirthſchaft mit einander verflochten find, um 
jo leichter kann ein Bankerott zahlloje andere nach ſich 
zichen. In den neueren engliſchen Krijen find Fälle 
vorgefommen, wo ein Kaufmann von 1200 Pi. St. 
eigenen Vermögens für 80000 Pf. St. Thee kaufte: 
ein anderer mit einem Vermögen von 5000 Pf. für 
5 — 600000 Bi. St. Kor. Um 1856/57 acceptirte 
ein Havelberger Krämer von 5000 Rthlr. Kapital 
Wechſel für 4 Mil. Markt Banco. Ein Londoner 
Garde de Magazin von wenigen hundert Pfd. St. 


Vermögen brachte Wechjel in Umlauf zum Gejammts 
betrage von 400000 Pf. St.*) Die große Feſtigteit 
der ſchweizeriſchen Induftrie gegen Abſahlriſen hängt 
wejentlich bamit zufanmen, daß hier bie meiften Ges 
werbtreibenden mit eigenem Kapital arbeiten®). 

Die Abjapkrifen, mit einem Worte, jind 
eine Schattenjeite dev höhern Kultur jelbitt), 
Namentlich müffen die Wegräumung aller inneren und 
äußeren Verkehrsichranten, ſowie bie Ausbildung eines 
eigentlichen Weltmarttes”), im der Uebergangszeit, bis 
ſich die Menjchen völlig an dieje freieren Spielräume 
gewöhnt haben, als ein Beförderungsmittel der Abſatz⸗ 
triſen gelten. Nur ganz rohe Völler dürfen hoffen, 
ganz vom ihnen verſchont zu bleiben. Wer möchte fie 
aber ſchon um deiwillen glücklich preiien? Man müßte 
alsdann auch den reichen Kaufherrn  bemitleiden, 


*) Tooke, Inquirg into the curreney prin 79 186 ff 
Dentſche Bierteljahröfirift 1855, I, ©. 325. ” 

=) Auch damit, daß bier verhältwifmähig fo wenig Kapital 
anf blofie Agiotage vermandt wird. Bgl. Tübinger Itfchr. f, Staats 
wiſſenſchaft 1851, ©. 409. 

©, &o ift B. das minder kultivinte Sudfrantreich von der 
Revolutionstrife des Jahres 1848 viel weniger getroffen worden, 
als Rordfrautteich. 

") Der englifden Kriſis von 1772 folgte in vielen Continental» 
gegenden erft 1778 eine Amliche Erihltterung nad, Dagegen 
trateıt die Kriſen vom 1618, 1926, 1999, 1857 gleichzeitig im 
England, Franteeich und Norbamerita auf, die von 1810, 1890, 
1896 und 1547 menigftens in England und Frantreich, worauf 
dann 1897 und 1845 eine omerifanifdie Krifls folgte (C. Juglar, 
» 15). 

Rohren, Anſſten d. Woltswireid. IL. 3. Aun. 2 
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welchem allerdings bei heftigem Sturm einige Schiffe 
untergehen können, während die Hütte ſeines Nachbarn, 
des armen Tagelöhners, gar nichts davon zu fürchten 
Hat! (Ricardo.) Ein an Reichthum fortſchreitendes 
Land iſt Kriſen mehr ausgeſetzt, als ein ſtationäres, 
weil jenes fir feine raſch zunehmenden Kapitalien oft 
neue Anlagpläge ſuchen muß, auf benen man fich 
leiter irrt. Man wird auch kühner durch rajchen 
Fortſchritt, und „wer hoch fteigt, fällt härter, ala wer 
auf der Erde Liegt“. (Courcelle-Seneuil.) 

Es ift darum leicht erflärbar, daß die zuerft ge- 
reiften Völker auch für diefe Krankheit am früheften 
zugänglich werden. Ich erinnere an bie ſchwere Floren- 
tiner Kriſe von 1345, wo in Folge des engliich-franzö- 
fifchen Krieges die großen Geſellſchaften der Peruzzi, 
Bardi und viele Kleinere fallirten. Die Gläubiger ber 
Bardi erhielten ichließlih 6 Soldi pro Lira. Die 
ftädtifchen Grundftüde fielen um zwei Drittel, Die 
ländlichen um ein Drittel im Preife®). Späterhin be- 
merfte (1669) der große Holländiiche Nationalöfonom 
P. de la Court (Aanwysing I, 15), daß fein Vater 
land beſonders viel an Bankerotten zu leiden Hatte, 
weil e3 der Zahlmeifter der damaligen Welt war. Im 
18. Jahrhundert find große holländiſche Krijen während 
der Law'ſchen Schwindelperiode, nad) dem Ende des 
fiebenjährigen Krieges und in der Thenerungszeit von 
1771 fg.. merkwürdig. 

Hiermit ſcheint es einen Widerſpruch zu bilden, 


®) G. Villani XI, 54. 
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wenn gerade Kolonien, d. h. alſo Länder von dilnner 
Bevölkerung, wenig Kapital, geringer Arbeitstheilung, 
befonders häufigen Abjahkrifen unterworfen find. Das 
Kolonialleben theilt in volfswirthichaftlicher Hinficht die 
meiften Cigenthümlichfeiten ber niederen Kulturſtufen. 
&8 giebt jedoch von diejer Negel eine Menge Aus» 
nahmen, welche ſammtlich auf die eine große Urſache 
zurücgeführt werben lönnen, daß die Stoloniften, von 
einem höher kultivirten Lande ausgegangen, ungleich 
mehr und feinere Bedürfniſſe mit fich bringen, als 
Tonft im dünn bevöfferten, überhaupt niedrig kultivirten 
Ländern üblich if. Das Fühlen eines Bebürfniffes 
und das Aufjuchen umd Finden von Mitteln zu feiner 
Befriedigung läuft im Ganzen und Großen meift 
parallel. Fruchtbare Gegenden, welche von einem 
thätigen und gebildeten Wolfe befiedelt werden, müſſen 
natürlich einen vafchen Aufſchwung fowohl der Popu⸗ 
fation als auch des Reichthums begünftigen. Je ber 
baglicher fich der Koloniſt in feiner neuen Heimath 
fühlt, dejto weniger mag er auf alt gewohnte Bequem⸗ 
lichkeiten und Genüfje Verzicht leiſten. Nun bietet ihm 
aber die Kolonie in der Negel nicht wiel Anderes bar, 
als die einfachiten Nahrungsmittel und gröbſten Stlei- 
dungsftüce. Sein Wunder alſo, wenn der auswärtige 
Handel für Stolonien eine ganz unverhältnißmäßige 
Wichtigkeit befigt. Das Heine Venezuela, das ar Be— 
völferung etwa zwei mittleren Franzöfischen Departe- 
ments gleich lommt, verbrauchte ſchon vor dreißig Jahren, 
ohne irgend Iururids zu fein, jahrlich für 25 Millionen 
Frances ausländiihe Waaren, größtentheils Fabritate, 
25° 
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während ganz frankreich z. B. 1853 nur file eine 
62 Millionen fremde Gewerberzeugnifie einfllhrte, 
Humboldt.) Dagegen muß natürlich ber Aderbau der 
meiften Stolonien, überhaupt ihre Production ungleich 
mehr anf Ausfuhren bedacht fein, als in alten Ländern 
üblich und rathjam wäre. Verbindet man dieß mit 
der befannten Speculationswuth, Die in den meiſten 
Kolonien herrſcht, jo wird man begreifen, daf ihr 
Anbau, namentlich in der erſten Zeit, einem wahren 
Raubbau gleichen laun. Was- Kolonien hauptjächlic, 
fehlt, das find Kapitalien, um jo mehr, als fie häufig 
jelbit den Mangel der Menjchenhände durch Kapitalien 
Waſchinen) deden müſſen. Da kann natürlich mr 
der Credit aushelfen, umd in der That pflegen bie 
Ereditverhältniffe in Kolonien beſonders emttwictelt zur 
fein, ebenſo jehr, wie in ben höchſt kultivirten Mutter- 
Ländern, Diefe letzteren haben gewöhnlich ein ebenfo 
dringendes Intereffe, den Stolonien Stapital vorzus 
ichießen, wie bie Kolonien, es in Empfang zu nehmen, 
Aber auch im Innern müfjen die Koloniſten bemühet 
jein, ihre Saffenvorräthe, überhaupt ihre müßigen 
Baarjchaften möglichft gering einzurichten. So werden 
Bapiergelder und Banken indieirt, welche lebteren über⸗ 
dieß zur Vermittelung auswärtiger Vorſchüſſe jehe amech- 
mäßig die Hand bieten können. Welch ungehenere Rolle 
ſpielt nicht in den Vereinigten Staaten das Banfwefen! 
Die Barijer Bank discontirte 1831 fr 223 Mill. Fres., 
1832 nur für 151 Millionen; dagegen die Banken 
von Newport durchichnittlich 533 Millionen, die von 
Philadelphia 1831 gegen 300 Millionen, in dem gamzen 
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Bunde über 6000 Millionen. So berichtet M. Chevalier 
von einer neuen Stadt in den Kohlenbezirlen Penn» 
ſylvaniens. Erſt dreißig Häufer find vollendet, die 
meiften Straßen nur vorläufig angedeutet. Allenthalben 
fieht man noch die Wurzeln der abgebrannten oder 
abgehauenen Bäume Hervorragen, die früher den Pla 
bededten, jelbjt die verfohlten Stämme von fünf bis 
jechs Fuß Höhe Und mitten in dieſer Halbwüſte 
erhebt fid) ein prachtuolles Gebäude mit der Inichrift: 
Schuylkill Bank, office of deposit and discount! 
Im Papiergelde liegt, wie gejagt, immer einige Ver- 
fuchung zur Schwindelei. Nicht minder verführerifch 
ift die Leichtigkeit, vom fernen Auslande erebitirt zu 
befommen. Es iſt daher nicht ganz unbegründet, wenn 
man die Koloniſten, insbefondere die Nordamerilaner, 
einer nationalen Hinneigung zu ſchwindeligen Untere 
nehmungen beichuldigt, Nirgends beinahe wird ein 
Banterott jo leicht genommen, wozu denn freilich auch 
das unftete Hin» und Herwandern des Volkes beiträgt. 
Die englifhen Geſetze begünftigen in ber Regel ben 
Gläubiger, die amerilaniſchen ben Schuldner, 

Nach allen diefen Erfahrungen ift es fein Wunder 
mehr, daß Kolonien jo ungemein häufig und ftark von 
Abſahztriſen ergriffen werden’). Wohnten die Koloniſten 
jelbft in der roheften Blockhütte, und betrieben die 


”) Mährend im dem Jahren 1878—76 das britiſche Mutter- 
land 7297 Gefdäfte falliren ſah, kamen in ben ®, Staaten 
27195 Banlerotte vor anf (1576) 577506 Geidäfte, in Canada 
fogar anf 54000 Geſchafte 5606. Bol. Tübinger Ziſcht. 1978, 
©. 107. 








390 


tunſtloſeſte Brennwirthſchaft: immer würden fie Doch, 
bei ihrer Starken Aus- und Einfuhr, Glieder eines 
hoch gefteigerten Arbeitätheilungsfyftemes fein. Hier⸗ 
durch nehmen fie ſchon von jelbit an den Krifen 
ihrer Hoch kultivirten Abjagländer Theil, und wir haben 
ſchon gejehen, je ferner der Markt, defto ſchwerer find 
die Verhältniſſe deffelben im Voraus zu beurtheilen. 
Auch die Einfeitigkeit, mit welcher ſich die meilten Ko— 
Ionien auf gewiffe Productionszweige werfen, macht fie 
Krifen beſonders ausgejegt. Eine Kolonie, die faſt allein 
rohe Luxusartikel hervorbringt, und alle Fabrifate, jelbft 
die nothwendigſten, aus dem Mutterlande dagegen ein- 
tauſcht, muß faft durch jeden Krieg eine furchtbare 
Stodung erleiden. So war in Merico etliche Jahre 
vor Humboldt's Ankunft das Eifen von 20 auf240 Fres. 
geftiegen, der Stahl von 80 auf 1000; im Caplande 
der Preis des Zwirnes furz vor der engliichen Er- 
oberung auf das Zehnfache. Da die Einfuhr der meiſten 
Kolonien auf Credit erfolgt, als Vorſchuß gleichjam auf 
bie nächfte Ernte, jo pflegt jedes Fehlichlagen ber legtern 
fofort eine Krife herbeizuführen. Uebrigens erholt ſich 
die Kolonie von dem dadurch erlittenen Schaden vegel- 
mäßig viel raſcher, als ein altes Land. Bei der großen 
Wohlfeilheit des Bodens und der Nahrungsmittel, bei 
der Höhe des Arbeitslohnes und der geringen Concurrenz 
in ben meisten Gefchäftszweigen, wird eine verſchüttete 
Carriere leicht mit einer neuen vertaufcht. An einem 
jugendlichen Körper heilt jede Wunde raſcher, als an 
einem ältlichen! 
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Die Urjahen einer ſolchen Wirthjdaftsfrankheit 
find im höchiten Grabe mannichfaltig. Jeder Uns 
ftand, welder plöglih und ftarl die Pro- 
duction vermehrt, die Conſumtion vermin- 
dert, ober auch nur die gewohnte Ordnung 
des Verkehrs erjchättert, muß eine Abſahlriſe 
nach ſich ziehen). 

Dieß finden wir im Kleinen ſchon bei jedem Mode⸗ 
wechſel. As 3. B. die langem Hoſen üblich wurden, 
da geriethen die Schnallenfabrifanten von Birmingham, 
Walſall x. bald im große Noth. Sie baten 1701 
den Prinzen-Wegenten, der neuen Mode durch fein 
Beifpiel Einhalt zu thun; allein der konnte ihmen 
natürlich, ſelbſt bei dem beiten Willen, nicht viel helfen. 
Dan darf im Allgemeinen zwar nicht jagen, daß ein 
Modewechſel das Bollsvermögen jchmälerte: dieſelbe 
Laune, welche den Preis einer Waare drüdt, erhöhet 
wiederum den einer andern, Je mehr aber, wie gerade 
in England, eine jehr hohe Arbeitstheilung ganze Pro⸗ 
ducentenklofien auf die Werfertigung einer einzigen 
Waare beichränft Hat, deito mehr natürlich find die 
Einzelnen bei jedem Modewechjel gefährdet. — Ebenio 
leicht iſt es zu erflären, da große Epidemien, 
weldje die Stimmung des ganzen Volles drüden, eine 


7) Demgemäß teilt Scäffle (Suftem, 9. Aufl, I, ©. 202) 
die Krifem in Bebarfs-, Probuctions- umd Verlehrskriſen ein. 
Doc wir ſich eine bebentende Kriſts mr felten ansihkichlich 
unter eine diefer drei Kategorien rubriciren Tafien. 
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Verminderung der Confumtion, und dadurch Abſatz- 
ſtockungen herbeiführen. Man hat dieß im Jahre 1849 
bei der Cholera ſowohl in England wie in Nordamerifa 
beobachtet. 

Die gewöhnlichite Form, worunter die Erfparniß 
vernünftiger Leute — im Gegenjage von Geizhäljen — 
aufzutreten pflegt, ift die Verwandlung von Ein- 
tommenstheilen in umlaufendes Kapital 
und von bdiejem wieder in ftehendes. Hierdurch 
braucht die Verzehrung des Volkes im Allgemeinen 
durchaus nicht geringer zu werben; aber fie wirft 
fi auf ganz andere Güterflaffen, als bisher, und 
ann defhalb, wenn die Veränderung jehr plöglich 
und in ungewöhnlichen Grade vor fich geht, einer 
Menge von Producenten eine Krife?) zuzichen. So 
war es 3. B. in den Jahren 1844 ff. mit dem ge— 
waltigen Eifenbahnbau der Engländer. Die Nachfrage 
nad) Lithographen, um die dem Parlamente vorzu- 
legenden Eijenbahnpläne raſch fertig zu bringen, ftieg 
jo plötzlich, daß ein Londoner Steindruder 1845 aus 
Belgien 400 Arbeiter kommen ließ! In den Jahren 
1844 bis 1847 wurden Eijenbahnconceffionen ertheilt 
zum Gejammtbetrage von 256 Mil. Pf. St., darauf- 
hin wirklich neun in Betrich gejegt 1909 engl. Meilen 
Eiſenbahn, im Jahre 1848 noch 1182 dazu. Die 

*.Aehulich ertlärt cs fih, wenn zu Florenz, Venedig, 
Avignon xc. zahlreiche Banterotte ausbrachen, als Peter von Medici 
1464 plöblich feine Kapitafien vom Handel zurüdzeg und auf 
Yandgüterläufe verwandte. (Sismondi, Geh. der italienifchen 
Kepubliten im Di. A. X, S. 300 fi.) 
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Koften betrugen 1341, Mill, Pf., jo daß z. B. das 
Jahr 1847, das ohnehin durch eine ſchwere Mißernte 
und anjehnliche Mehrausgaben Für feinen Baumwolls 
conſum bedrängt war®), zur Fortſetzung der Eiſenbahn ⸗ 
bauten die ungeheuere Summe von 40700000 Pf. St. 
aufbringen mußte. Die meiften Actionäre jahen ein, 
daß fie zu viel unternommen; die Directorem aber, anf 
die Statuten geftügt, erzwangen den Weiterbau, bei 
dem fie perjönfich in hohem Grade interefjirt waren. 
Für die ganze Vollswirthſchaft offenbar etwas Aehn⸗ 
liches, wie wenn ein Privatwirth fich in Bauunter⸗ 
nehmungen eingelaffen hat, die mehr verjchlingen, als 
der Ueberſchuß jeines Einkommens über jeine unents 


behrlichen Bedürfniſſe. Kann er es durchführen, jo 
wird er reicher, freilich nach einer ſchweren Uebergangs · 
zeit. Kann er 68 nicht durchführen, jo werden vielleicht 
die angefangenen Bauten ganz werthlos, oder er muß 
fie zu Spottpreiien an ſolche verjchlendern, die im 
Stande find fie zu vollenden. Nach dem Economist 
vom 21. October 1848 waren im Vereinigten Könige 


*) Die Korneinfnbr toftete ungefähr 16 Millionen; die rohe 
Baumwolle ftieg um 60—70 Proc. im Preife. Dazu lam eine 
Staatsanleibe von 8 Mill. zur Linderung der Hungersnotb in 
Irland, die ar fich natürlich den Discomt erhähete, deſſen Niedrig · 
teit eine von Englands Hauptſtärlen im auswärtigen Verleht 
bildet. Die grofie Dienge von Kapitakien und Arbeitsfeäften, bie 
auf den Eifenbahnban verwandt wurden, konnte einfhweilen matikt« 
lich feine Ausfubrartitel hervorbringen, während fie munter 
broden Gimfuhrartitel verbrauchte. Hierdurch mußte alfe die 
ohmehi ſchon mugnfige Handelsbilang noch viel tngfinfliger 
werden. 
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reiche bis dahin etwa 200 Mill. Pf. St. für Eijen- 
bahnactien eingezahlt und verausgabt worden. Die 
damaligen Inhaber hatten wenigftens 250 Mill. dafür 
gegeben, und ber Börjencur betrug im October 1848 
taum 150 Mil. Mancher Speculant, „ber 10000 Bf. 
Kapital beſaß, hatte für 40000 gezeichnet und 30000 
von feinem Bankier geborgt. Fielen num die Actien 
fo, daß die Deckung, welche in jenem Viertel lag, zu 
ſchwinden brohete, jo verkaufte der Bankier, und ber 
Eigenthümer Tonnte fein ganzes Vermögen einbüßen, 
wenn feine Actien auch nur um 25 Proc. gefunfen 
waren“. 

Etwas Aehnliches geſchieht von der andern Seite 
recht oft, wenn bedeutende Berbejjerungen des 
Maſchinenweſens erfolgt find, und nun eine Menge 
von Gewerbtreibenden fich wetteifernd auf deren Be— 
nugung geworfen hat. Mit der Zeit freilich pflegt 
dieſe vermehrte Production und der zugleich verminderte 
Preis der Waaren aud) eine vermehrte Conjumtion 
hervorzurufen; bei aufblühenden Völkern fogar in noch 
höherem Grade, als fi) die Productionskoſten ver- 
mindert haben. Allein eine folde Umwandlung ber 
Volksfitte braucht eben immer Zeit, und eine Kriſe 
wird gewöhnlich) den Uebergang bilden. Daffelbe er- 
folgt unvermeidlih, und war in fat allen Erwerb- 
zweigen zugleich, wenn ein Handelsvolf feine eigenen 
Productivkräfte ſchneller wachen fieht, als die jeiner 
auswärtigen Kunden. Deßgleichen im Landbau. Wenn 
hier die Technik des Betriebes allgemeine und raſche 
Fortſchritte macht, jo entiteht daraus um fo regel- 
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mäßiger eine zeitweifige Ueberfüllung des Marktes, je 
ſchwerer insgemein gerade die Lanbbaufapitalien zu 
anderweitiger Verwendung heraus gezogen, und jelbft 
für den Augenblick die überfläffigen Rohproducte im 
fremde Länder ausgeführt werden können. Wir ers 
innern z. B. an dem jchweren Druck, welcher zu Ans 
fang der zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts fait 
auf allen Aderbautreibenden, nicht bloß in Deutich- 
land, jondern auch in England ac. laſtete, und der 
hauptjächlich daher rührte, daß unſere Thaer, Schwerz 
und ähnliche Männer einen ungeheuern Fortichritt des 
Landwirthichaftlichen Betriebes eingeführt hatten, welchem 
die Conſumtion nicht ebenſo raſch nachzulommen ver⸗ 
mochte. Erſt nad) einer Reihe von Jahren, wo ſich 
inzwifchen aud) die Bevölkerung ungemein erweitert 
hatte, war das Gleichgewicht hergeftellt; denn ſolche 
Landbaukriſen haben das Eigenthilmliche, daß fie zwar 
jeltener eintreten, als Stodungen des Gewerbileißes, 
aber dann auch im der Negel weit laugwieriger find, 
aus dem einfachen Grunde, weil das Angebot der Lande 
bauproducte weder raſch vergröhert noch raſch verringert 
werben kanı. Im beiden Fällen ſetzt Die Veränderung 
der bisherigen Productionsweife, wenn fie nachhaltig 
-jein will, eine ſolche Menge von weiteren Veränderungen 
hinſichtlich des Biehjtapels, der Gebäude ꝛc. voraus, 
daß fie nur jehr allmälich erfolgen wird. Am ſchlimmſten 
natürlich wirkt jede Landbaulriſe in bloßen Agrikulturs 
ftaaten, welche fich daran gewöhnt haben, einen jtarfen 
Bedarf von Gewerbeproducten durch Ausfuhr ihrer 
Rohſtoffe zu bezahlen. Dieß war namentlich früher 
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der Fall in unferen norddeutſchen Küftenprovinzen. So 
wurden 3. B. in Preußen Güter, die 1817 mit 450 bis 
540000 ME. bezahlt waren, 1825 zu 90120000 Mt. 
verkauft. Im den hoffteinifchen und hannoverſchen 
Marſchen ſanken die Bodenpreife gleichzeitig um 50 Proc. 

Die große Krifis in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa 1819—20 war eine Folge unmäßiger 
Aderproduction. Während des Krieges mit Eng- 
land, ja ſchon vor dem eigentlichen Ausbruche defielben, 
hatte die Einfuhr britiicher Fabrikate eine faft gänzliche 
Unterbrechung erlitten, und es waren ftatt deffen an 
1000 Mill. Doll. in einheimifchen Induftriegefchäften 
angelegt worden. Kaum aber war mit dem Frieden 
auch der freie Verkehr wieder hergeftellt, jo hatten die 
englijchen Gewerbe den amerikaniſchen Markt dermaßen 
überſchwemmt, den Amerikanern eine jo umwviderftehliche 
Concurrenz gemacht, daß dieſe ihr Kapital fo ſchnell 
wie möglich aus dem Gewerbfleiße heraus zu ziehen und 
in ben Landbau gleichjam zu flüchten ftrebten. Um 
1818 foll das gejammte Fabrikfapital der Vereinigten 
Staaten nur nod 500 Millionen Dollars betragen 
haben. Es war aber auch die Einfuhr 1815 — 140 Mill. 
Dollars gewejen, 1816 — 125 Millionen, die Ausfuhr 
hingegen nur 53 und 82 Millionen: um fo mehr, als 
die Amerikaner während der legten Kriegsjahre große 
Forderungen in Europa ausftchen gehabt und dieſe 
nun in Waaren eingezogen hatten. Dieß mußte an 
ſich ſchon den amerikanijchen Landbau jehr plößlich er- 
weitern. Außerdem erfolgte aber auch eine ſtarke Ein- 
wanberung von reichen Ausländern, meift Franzoſen, 
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welche der Reſtaurationspolitit im ihrer Heimath ent» 
fliehen wollten, und durch wetteifernde Oliterfäufe der 
Speculation in Grundftüden einen lebhaften Anſtoß 
gaben. Nun müſſen wie uns erinnern, dab die Jahre 
1816 und 1817 für den wichtigiten Theil von Europa 
eine furchtbare Korntheuerung mit ſich brachten. Die 
Kornpreife ftiegen auf das Dreie, ja Vierfache des 
jonftigen Durchſchnittes. Welch herrliche Abſatzgelegen ⸗ 
heit für die Vereinigten Staaten! wodurch aber nicht 
bloß der Getreidebau, jondern mittelbar auch der An⸗ 
bau des Tabats, der Baumwolle zc. und der Kauf von 
Grundſtucken zu einer unnatürlichen Speculationsthätige 
feit verführt wurde. Die zahllojen Banten wußten 
die Mittel hierzu mit Leichtigkeit flüſſig zu machen: 
es gab damals 246 verſchiedene Bapiergeldarten neben 
einander in den Vereinigten Staaten. Plöplich hörte 
im Jahre 1819, zufolge der reichen europätichen Ernten, 
die Nachfrage nach amerifanijchen Mehl, Tabak x. 
auf; mit Baumwolle, zum Theil aus Aegypten, Dits 
indien und Südamerika, warem die Märkte um jo 
ftärfer überfüllt, je mehr die europäiſchen Gewwerbs 
treibenden während der Korntheuerung gefeiert, oder 
doc) nicht verkauft hatten. Zwei frühere Hauptkunden 
der Amerikaner, Portugal und Spanien, waren durch 
den Abfall ihrer Kolonien jo gut wie zahlungsunfähig 
geworben, was vorzüglich die neuengliiche Fiſcherei 
drüdte. So trat denn allgemeine Abſpanuung und 
Mutblofigkeit ein. Selbft in der Nähe der atlantijchen 
Hafenpläge, wie z. B. um Baltimore, fant der Boden» 
preis um 30—40 PBroc.; im Weften noch ungleich tiefer. 
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Wenn ſich plößlich auf irgend einem Gebiete ſehr 
günftige Abjakconjuncturen eröffnen, fo werben 
fie bei lebhaften, durch ftarke innere Concurrenz ge= 
ipornten Völkern faft regelmäßig von der Geſammtheit 
der Speculanten überſchätzt. Jeder Einzelne Handelt 
fo, al3 wenn er allein die Gelegenheit ausbeuten könnte; 
und eine Krife erfolgt um jo unvermeidlicher, je mehr 
die Gunft der Umftände auch) für den Mindergebildeten 
faßlich, und auch für den Minderwohlhabenden zugäng- 
{ih war‘). Im letzten Menjchenalter hat z. B. die 
Freigebung des chineſiſchen Handels (1843) ſolche 
Gefahren mit fich gebracht, wenn fie auch theilweife 
durch die größeren Folgen der Mißernte von 1846 
und der Revolution von 1848 verdunfelt worden find. 
Jedenfalls aber war der Markt, welchen die europätfchen 
Kaufleute in China gewonnen hatten, jehr viel geringer, 
als die Mehrzahl der Speculanten glaubte: nicht bloß 
wegen des eigenfinnigen, von Nationalhodymuth be— 
herrſchten Geſchmackes der Chinefen, jondern auch wegen 
ihrer geringen Zahlungsfähigfeit. Man hat es dort 
ja mit dem Haffischen Lande der Uebervölferung und 
des Pauperismus zu thun! So bewirften im Jahre 
1784 die Anerkennung der nordamerifanijchen Unab- 
hängigfeit und die dadurd) veranlaßte ungeheuere Zu— 


+) Schon der alte Yivins gedenft einer Handelätrifis im Lager 
des ältern Zcipio vor Karthago. Die ungemeine Popularität des 
Feldperen, (in quem omnis tum eivitas versa crat), hatte eine 
solche Ueberfüllung mit Zufuhr aller Art veranlat, daß die Kauf 
leute den Schiffen ftatt der Fracht wohl die ganze Yadung ab 
treten mußten. (Tivius XXX, 38.) 
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fuhr nach den Vereinigten Staaten fat in allen euro⸗ 
pätfchen Gewerbeländern eine Krifis®), um jo mehr, 
als die Nordamerifaner mach wie vor die nächſten 
Handelsfreunde der Engländer blieben, jowohl ihrer 
nationalen Berwandtichaft wegen, als auch wegen des 
längern Gredits, welchen fie in England fanden. So 
wurden einige Jahre jpäter Frankreich und England 
von eimer ſchweren Kriſe heimgejucht: eine Folge des 
Eden’ichen Vertrags von 1786, welcher einen Theil der 
früheren Vertehrsichranten zwifchen beiden Ländern 
fallen ließ. Die Noth, welche dieſe Krifis begleitete, 
bat wenigſtens in Frankreich den Zündftoff der Nevo- 
lution nicht unerheblich vermehrt. Als die Revolution 
die früher jo drüdende Weinftener in Frantreich ganz 
aufgehoben hatte, war die nächfte Folge eine gewaltige 
Ueberproduetion der franzöfiichen Winzer und bald 
nachher eine entiprechende Krifis, worauf der Weinbau 
wieder furchtbar zuſammenſchrumpfte. Die engliſche 
Gewerbkriſe von 1810 wurde zumächit veranlaft durch 
die Berlegung ber portugiefiichen Mefidenz nad) Brafilien 
und die gleichzeitige Eröffnung des ſpaniſchen Amerita's: 
beides Folgen des Krieges auf der pyrenäiichen Halbe 
injel, Man erwartete jegt ein rajches Wachsthum des 
jüdamerifaniichen Marktes, und baute darauf gerabe 
in England um jo ausſchweifendere Sperulationen, als 


®) Borausgefehen von J. ©. Vuſch, Werte XI, ©, 22. Es 
iſt nicht mmvahrfcheilich, daß nach der Beendigung des nord⸗ 
ameritanifhen Bürgerkrieges nur ber bohe Schutzgoll, melden wie 
Vereinigten Staaten felt 1861 eingefllhrt, die curopatſchen Ge— 
werbewölter vor einer ähnlichen Krifs bewahrt hat, 
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die Gunft der Comjunctur wegen der allgemein politis 
schen Verhältniffe nur den Engländern zugänglich war. 


6. 

Mitunter giebt es Zeiten einer allgemeinen 
Schwindelei, die ſich an einzelne wohlgelungene 
Speculationen auf einem gerade zeitgemäßen Gebiete 
anknüpft. So war es in England um 1695, wie ſchon 
der lange Titel eines damals ericienenen Buches in 
anſchaulicher Kürze ſchildert: Angliae Tutamen, or 
the safety of England, being an account of the 
banks, lotteries, mines, diving, draining, metallic, 
salt, linen, lifting and sundry other engines, and 
many pernicious projects now on foot, tending tu 
the destruction of trade and commerce and the 
impoverishing of this realm. By a person of honour. 
(Zondon 1695, 4.) 

Ungleich bedeutender noch war die große Kriſis 
von 1720. Den erften Anlaß dazu gab die Südſee- 
Compagnie, welche ſich 1711 gebildet hatte, im einer 
Zeit, wo England mit Spanien befreundet war, und 
einen vortheilhaften Handelövertrag mit dem jpanijchen 
Amerika erwartete. Der Fonds der Gejellihaft war 
in diefer Ausficht ungemein groß (um Weihnachten 
1718 — 11746844 Pf. St.). Allein der Utrechter 
Friede von 1713 brachte an Handelsvortheilen weiter 
nichts al3 den fogenannten Affientovertrag, d. h. das 
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Recht für England, jährlich 4800 Neger in die jpani- 
ichen Stolonien einzuführen, und ein Schiff von 
500 Tonnen auf die Mefje von Portobello zu ſchicken. 
Freilich wurde die Erlaubniß zu einem jehr gewinn - 
reichen Schmuggel benußt, aber die Compagnie als 
ſolche konnte daran nicht gut theilnehmen. So verfiel 
fie denn auf die abentenerlichiten Speculationen, um 
ihren großen Fonds nur zu beſchäftigen. Auch die 
Negierung mifchte fi; ein. Schon 1713 traten die 
Minifter mit der Compagnie in Verbindung, um die 
Beitrenten ber öffentlichen Schuld (annuities) in ewige, 
aber rücäufliche Renten zu einem, niedrigern Zinsfuße 
zu verwandeln. Bald fuchte man dahin zu wirken, 
daß alle Staatsichulden gegen Actien der Compagnie 
vertaufcht werben follten. Die Directoren fteigerten 
deßhalb ihre Aetien fo hoc, wie es die Leichtgläubig- 
teit des Publicams irgend zulieh. Innerhalb weniger 
Stunden famen bie ärgiten Cursſchwankungen vor. 
Die Aetien ftanden am 2, Juni 1720 auf 890 Pror., 
am 3. Morgens auf 640, und ftiegen bis Abends anf 
770; am 6. Juni — 820, am 14, = 710 Procent. 
Viele Divectorem tourden vom Staate zu Baronets er 
hoben. Auch die oſtindiſchen und Bankactien ftiegen 
ungemein. Der Gejammtpreis aller Stods betrug da⸗ 
mals (Mitte 1720) gegen 500 Millionen Pf. St, 
d. h. doppelt fo viel, wie alles englijche Immobiliareigen- 
thum, und fünf Mal jo viel, wie das haare Geld in 
ganz Europa, Der Schwindel war jo groß, daß in 
allen Gejchäftszweigen unzählige jogenannte Bubbles 
anftauchten, wovon Anderjon in feiner Geſchichte des 


Roter, Anfihten d. Woltenierhfb. IT. 3. Mufl, Pl} 
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Handels (II, p. 103—112) die wichtigften aufgezählt 
bat. Die fogenannte Erchange-Alley nebſt den an- 
ftoßenden Wirthshäufern war immer voll von Specu⸗ 
lanten. Jeder Unfinn konnte auf Unterzeichner hoffen. 
Freilich wurde oft nur ein halber Schilling auf je 
100 Bf. St. eingezahlt; aber die Subferiptionsburcaug 
verjchwanden zuweilen ſchon nad wenig Stunden, 
indem fie ihr Local auch oft nur für einen Tag ge- 
miethet Hatten. Einft lautete eine Ankündigung jo: 
„Zwei Millionen Pf. St. zu fubferibiven für ein ger 
wiſſes vortheilhaftes Unternehmen, das fpäterhin wird 
angegeben werden!“ ) in anderes Subfcriptiong- 
bureau wurde von Spaßvögeln bloß in der Abficht 
eröffnet, „um zu fehen, wie viel Narren fid) an Einem 
Tage fangen ließen“. Als endlich dem bethörten Volke 
die Augen aufgingen, und das ganze Luftichloß in 
Nebel zerrann: da wurden die Directoren der Südſee— 
Geſellſchaft allerdings vom Parlamente verfolgt, aber 
die entjegliche Erjchütterung des ganzen Credit? und 
der Volkswirthſchaft überhaupt konnte dadurd) nicht 
rüdgängig werben. Uebrigens brauchen wir faum 
daran zu erinnern, wie genau diefe englijche Krije mit 
den gleichzeitigen franzöfijchen Schwindeleien unter 
John Law parallel läuft?). In Frankreich war das 
Uebel eigentlich noch ſchlimmer, weil es mit einer um- 


% Eine meifterhaft turze und populäre Analyſe der Südſee- 
ſchwindelei von dent berühmten Archibald Hutcheſon fintet ſich in 
Anderfon’s Geſchichte Des Handels (III, p. 123). 

*) Law's weſtindiſche Compagırie fegte Preife aus für Die Ent- 
dedung eines im Artanfasfluffe gelegenen Smaragpfelfen! 
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mäßigen Ausgabe von Papiergeld, d. h. aljo mit einer 
vollftändigen Entwerthung der Eireulationsmittel, einer 
gewaltiamen Umlehr aller Schuldverhältnifie zuſammen · 
traf. Hiervon wertigitens blieben die Engländer durch 
ihre für jene Zeiten treffliche Bankverfaſſung bewahrt. 
Wie die Menjchen überhaupt in ber Regel mır durch 
Schaden ug werden, jo mag dieß auch rückjichtlich 
des Staatserebites, Papiergeldes ıc. nothwendig geweſen 
jein, die gerade zu Ende des 17. Jahrhunderts ihre 
nachmals fo große, und bei richtiger Benugung heilfame 
Stellung in der Vollswirthſchaft einzumehmen begannen, 

Die englifche Krife vom 1825—26 wear im mehr 
als einer Hinficht durch die Canning = Hustiſſon ſche 
Politit veranlaft. Die Regierung hatte angefangen, im 
Gewerbfleiße, in der Schiffahrt, im Kolonialverkehr ac. 
das frühere Prohibitivfpften mit einem mäßigen Schutz ⸗ 
ſyſteme zu vertaufchen, und man hoffte nun von Seiten 
des Auslandes, zumal Frankreichs, günftige Reeiproca. 
Hauptjächlich aber wurden von der Befreiung des 
ipanischen Amerila's die glängenditen Folgen erwartet. 
Niemand zweifelte, daß fich in Pern, Merico x. 
daſſelbe Schaufpiel rajchen Emporblühens wiederholen 
müßte, das man früher in den Vereinigten Staaten 
bewundert. Hätte ſich dieß bejtätigt, jo wäre England 
allerdings am nachſten geweſen, feinen Markt dadurch 
zu vergrößern: um jo mehr, als die engliſche Regierung 
ichon 1824 die Unabhängigkeit der neuen Nepubliten 
anerfannt und Handelsconfuln daſelbſt ernannt hatte, 
alſo viel eher, als irgend ein anderer europaiſcher Staat. 
Es wurben baher feit 1824 unzählige Speculationen 

20° 
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gemadr. ım mei Me sermenfie Gumik dir 
Senjsurıe smizbereı u sex Gemerber ze 
4 BSecviedace — Serge us dw 
Me: 143 ım 145. is wur ix lem lee ie 
Iurube 3er Auer 2) Sr geiger. De eu Mare Si. 
vor CochecAe 3), sun Fuchs 33. om Iabuzs W. 
son Surserien hr, vor Mei 357, —— — 
som gepuimuzer Zeiie IP). von Barmmolle 5). 

Scharwolle #) Er. Tie giamme Enrıfe Pre 
betrug 1925 gegen 1% Milli Ei. Sr mehr. als 
1#24. Bas den Bacacwollbaudel med beigmders ax 
ugt:. war die 1425 allgemein berridende Erwartung 
einer idlehgen Nobttorernz, dabe: die Ereie um 
70 Broc. böber ftanden a/s 1423. Es war eine r̃r 
liche Jagd damals sat Rariszlien und Artecer. vodurch 
iowohl der Zinshrs als acc der Arbeitsisee gewaltig 
erhöber wurden. Biel: Arteiter, zumal in Pirmiingbem, 
wo #e keine Maihinmionmrrenz za TIchten batten. 
murden io übermüthig, de& fie mr Senig Tage in der 
Bode arbziten wollten. Die vielen Anleiben, melde 
von Züdamerifa aus in England negociirt wurden. 
sowie die großartige Zpeculation auf amerikanüche 
Bergwerte, die gleichzeitig Mode wurd, hatten einen 
ftarten Abiluß baaren Geldes zur Folge: allein im 
April, Mai und Juni 1825 fait drei Millionen Bi. St. 
in Bold und Silber: vom 2. Ian. 1824 bis 20. Juni 
1825 zuiammen 8550000 in Gold, 322000 in Zilber, 
woneben noch mehrere Millionen heimlich ausgeführt 
wurden. Natürlich beeilten ſich die Banken, durch ver- 
mehrte PBapierausgabe dieſe Lücke in der Circulation 





Er 


wieder auszufüllen. Die Baut von England hatte in 
der lehten Hälfte des Jahres 1825 gegen 20, die 
Privatbanten über 50 Procent mehr Noten im Umlauf, 
als 1822. Bei manchen Speculanten ging der Schwindel 
jo weit, daß fie Schlittſchuhe und Bettwärmer im 
Menge nad Brafilien jchidten, elegante Porzellan» und 
Kryftallſachen an Leute, die bisher nur aus Kuhhörnern 
oder Kotosſchalen getrunten hatten; nach Sidney Purgir« 
ſalz in folcher Maſſe, daß alle damaligen Einwohner 
50 Jahre lang wöchentlich einmal damit Hätten verfehen 
werden können! 

Schon im Spätjommer des Jahres 1825 gingen 
indefien der Speculation nad) und nad) die Augen auf, 
wie überfpannt und zum Theil grumdlos ihre Hoffnungen 
geweien waren. Die Bollgejepe des europaiſchen Feſt- 
landes wollten nicht liberaler werden; der ſudameri⸗ 
taniſche Markt, ohmedieh ein genug wegen der Ver⸗ 
armung jener Länder, war bald überfüllt, und von den 
Vergwerfsunternehmungen fiefen die übelften Nachrichten 
ein. Im folhen Fällen ift das Eintreten einer Pauſe 
gewohnlich der Beginn der Ebbe ). Alle Preife gingen 
berab; zuerſt bei der Baumwolle, deren Ernte ſich auf 
das vortheilhaftefte anließ und die theuer gefauften 
älteren Vorräthe furchtbar nieberbrüdte. Der Preis 
betrug für: 


?) dus diefer Eutmuthigung trugen auf einem andern Gebiete 
and der Tod Kaifer Aerander’s I. von Rußland und die daranf 
folgender zuffifchen Unruhen weientlich bei. 
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1925: Februar 1326: 
Seorgia-Baummwolle 18 Pence. 7 Bence. 


Domingo-Raffee 76—79 Schill. 47—49 Schill. 
Oſtindiſchen Salpeter 36 Schillinge.e 23 Schillinge. 
Pfeffer 81, Pence. 5 Pence. 
Brafil. Zuder 41 Schillinge. 28 Schillinge. 
Selbſt in der Wollinduftrie war die Ueberjpannung 
vorher und Abſpannung hernach fo groß, daß die Ge— 
fammteinfuhr des Rohſtoffes 1822 etwas über 19 Mill. 
Pf. betrug, 1824 — 22558222, 

1825 — 43795281, 

1826 = 15964067. 

Es fielen ferner im März 1826 ctien zum Nenn- 
werthe von 100 auf 5, nadjdem fie 1825 auf 500 
geftiegen waren! Im der Bank von England ver- 
tingerten fi) die Metallvorräthe (24. December 1825) 
auf 1027000 Pf. St., während fie 28. Febr. 1825 — 
8799000, 28. Februar 1824 — 13810000 Pf. St. 
betragen hatten. Allein das Haus Rothſchild joll 
binnen fünf Wochen 885000 Pf. St. baar heraus 
gezogen haben. Won den 750 Bantieren, welche zu 
Anfang des Jahres 1825 in England und Wales 
arbeiteten, gingen bis Ende 1826 über 100 zu Grunde. 
Bei ihmen ftellte fich die Krife zuerft ein, (December 
1825), bei den Kaufleuten erſt in den beiden folgenden 
Monaten: weil die Verbindlichkeiten jener mehr auf 
Sicht, die der Ießteren auf beftimmte Zeit lauten. 
Der Arbeitslohn ſank num wieder ebenſo rajch, wie er 
zuvor gejtiegen war, und viele Arbeiter verloren durch 
Bankerotte ihren erſparten Nothpfennig. Zahlreiche 
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Häuferbauten, die man im der Fluthperiode begonnen 
hatte, wurden jelt, inmitten der allgemeinen Ebbe, halb 
vollendet liegen gelaſſen; jelbjt zu London waren gegen 
Ende 1826 an 1500 Pferde weniger bei ber Fabritation ıc, 
von Badfteinen beicäftigt, als ein Jahr früher. 
Was alle diefe Uebel noch verfchlimmerte, war die Ger 
treidemißernte des Jahres 1826, Erftimdarauf folgenden 
Jahre ftellte fich die Gewerbthätigfeit einigermaßen 
wieder her: bie Fabriken Kiejerten zwar weniger Waaren 
als 1825, aber doc; mehr als z.B. 1821. Nur wollte 
man fajt überall bemerkt haben, daß der Gewinn fein 
erheblicher wäre; die Unternehmer jchienen mehr durch 
die Nothwendigfeit, ihre einmal angelegten Kapitalien 
zu verwerten, als durch günftige Ansichten geipornt 
zu feint), 

Auch die neueren Kriſen waren reich an Beifpielen 
einer faſt uuſinnigen Leichtgläubigkeit. So bildete ſich 
in Paris 1855 eine Geſellſchaft von 20 Mill, Aetien 
zu je 1 Fr., „um Afrika und Amerika mit einander 
zu vermählen“. Ebenda wurde 1858 vor Gericht nach⸗ 
gewieſen, daß Aetienjchwindler ihre Actien mit einen 
Beſen durch einander gefehrt hatten, um fie currenter 
ſcheinen zu laſſen. Nach 1871 haben die Berliner 
Banfpeculanten Pläge gekauft, die zur Behaufung von 
drei Millionen Menjchen hinreichten. Im Wiener 


*) gl, Tooke, Considerations on the state of the eurreney, 
1826. Rellections on the present mercantile distress ex- 
porienood in Great Britain (London 1926); A oomplote view 
of the English jeint-stöck-companies formed during thv years 
1924 and 1525 (London 1827). 
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„Krache“ von 1873 fallirte ein Haus mit 1 Proc. 
Uctiven, nachdem es vorher von Unzähligen „Raten“ 
zu ganz freier Verfügung empfangen hatte, die viel 
größer waren, als das ſchließlich damit zu Erkaufende, 
und wobei etliche Spielgewinnfte das Lockmittel bildeten. 
Ein Börfencomptoir wies beim Concurs 2761795 FL. 
Paſſiva und 18950 Fl. Activa nad. Ein Mieth- 
haus von 12000 FI. Ertrag wurde von einer Gefell- 
ſchaft für 550000 FL. getauft, wenige Tage nachher 
einer andern Geſellſchaft für 700000 FL verkauft, und 
die Börfe begrüßte die Nachricht Hiervon mit einer 
Hauffe der Actien beider Geſellſchaften?)! 


7. 

Eine bloß temporäre Erweiterung der 
Nachfrage, jo angenehm für den Augenblid, ift daher 
auf die Dauer, wenigftens in ſtark bevölferten und durch 
Eoncurrenz gebrängten Gegenden, leicht ein großes Un⸗ 
glück. Hält nämlich die Gunft der Conjunctur nur 
eine fleine Weile an, jo glauben doch die Meiften, fie 
werbe ewig dauern, und richten fich mit ihrem Angebote 
danad) ein. Man wird hier aber, ganz abgejehen von 
der zulegt unvermeidlichen Kriſe, inagemein jagen müffen, 
daß das Herabfinfen von einer höhern Stufe weit uns 





hr) Engel, Preuß. ftatift. Zeitſchrift 1575, IV, S. 532. Tübinger 
Zeitſchrift f. Staatswiſſenſchaft 1974, &. 14. Neuwirth, Specu= 
Iationskrifts, ©. 118. 53. 
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behaglicher und auch moralisch gefährlicher ift, als das 
Stehengebliebenfein auf einer etwas niedrigern. Die 
ſprechendſten Belege file dieſen Satz bietet uns die 
Geſchichte der eugliſchen Zuderfolonien. Sowie die 
Zucker⸗ oder Kaffeepreiſe im die Höhe gingen, jo er- 
weiterte man auf der Stelle die Production®), Es 
entſtand eine Menge neuer Pflanzumgen, und die alten 
dehnten ihren Betrieb aus, wozu ja der Negerhandel 
die leichtefte Gelegenheit eröffnete. Kapitalien erhielt 
man vom Mutterlande um jo wälliger geborgt, je mehr 
die toloniahwaaren im Preije gewonnen hatten. Wenn 
der Preis nun herab ging, fo hätte eigentlich die Pro⸗ 
duetion wieder beichränft werben müſſen. Wie das 
aber anfangen? Die Sklaven waren einmal gekauft, 
die Wälder ausgerobet, die Gebäude errichtet. Zurück 
aljo konnten die Producenten nicht wohl, und bie Kriſis 
wurde eine langwierige. Hiervon rührt unter Anderen 
der ‚lange und jchwere Drud her, welcher zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts (1805 und die folgenden Jahre) 
auf dem ganzen britischen Weftindien laftete, Er war 
eine Folge davon, daß die ungewöhnlich hohen Preife 
nad) der Negerempdrung von St. Domingo einen über» 
teiebenen Zuderbau veranlapt hatten. Anfangs wollten 
freilich die Pflanzer keine Zuvielproduction zugeben. 
Indeſſen wuchſen doc) die unverläuflichen Vorräte im 
Veutterlande fortwährend, und die gefteigegte Nachfrage 
beruhete nur auf dem Sinten des Beine unter bie 


') Ms man in England die Judezälle von Mauritius 1825 
dem weſtindiſchen gleich geftelkt hatte, wuchs die Productiom im einem 
Jahre von 21793000 auf 4248900 Pfund. 
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Productionsloſten. Zu den Nebenurjahen der Noth 
gehörten die Continentaljperre, die Concurrenz der er- 
oberten franzöfiichen und holländifchen Antillen auf dem 
englijchen Markte, die durch den Seekrieg erhöheten 
Frachtkoſten, die Unterbrechung des Verkehrs mit den 
Vereinigten Staaten, welche die natürlichen Holz⸗, Korn- 
und Viehlieferanten Weftindiens find. Aber noch einmal, 
die Haupturſache war durchaus die Buvielprobuction 
in Folge ber unterdrüdten Concurrenz St. Domingos; 
wie man 3. B. daraus erkennt, daß der Kaffeehandel 
von ber Krife nicht mitbetroffen wurde. Webrigens 
müffen alle weftindijchen Krijen dadurch jehr ver 
ſchlimmert werden, daf vielleicht in feinem Lande der 
Welt die ganze Voltswirthichaft jo fait ausſchließlich 
auf den auswärtigen Markt geftellt if. Dieſe Injeln, 
zumal die britijchen, waren gewohnt, fi) ganz wie 
große Treibhäufer und Zuderfabrifen anzujehen. Weil 
man in derlei Geichäften die theuere Sflavenarbeit 
einträglicher verwerthen fonnte, jo hatten fie fich nicht 
bloß eine große Menge von Manufacten und Luxus— 
waaren, jondern jogar ihren Holz-, Vieh- und Korn- 
bedarf faft ganz von Auslande her zuführen laſſen. 

Ich fünnte noch viele Beiſpiele namhaft machen, 
wie eine vorübergehende Abjaperweiterung von Kurze 
fihtigen für bleibend gehalten, und auf ſolche Art ver- 
derblich geworden ijt: aber einige, jehr nahe gelegene 
werben hinreichen. Die Krifis von Chile 1861 be- 
ruhete auf dem großen Aufſchwunge der chileniſchen 
Landwirthſchaft, welchen die Goldentdefungen Cali— 
forniens hervorgebracht hatten, bis die californijche 
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Landwirthſchaft ſelbſt im Stande war, dieſen Marti 
zu verfehen. Die große Hamburger Kriſe von 1799 
war im Grunde dadurch veranlaßt, daß 1795 die 
franzöfiiche Eroberung Hollands fait allen dortigen 
Welthandel, zumal die Verforgung bes Nheingebietes 
mit überjeeifchen Waaren, nach Hamburg geworfen hatte. 
Ohnehin waren die Preife wegen des großen enropäifchen 
Krieges in einer fast allgemeinen Tendenz zum Steigen 
begriffen, Eine Zeit lang mußte deßhalb jede Haufie- 
ſpeculation regelmäßig glüden, und die Hamburger 
kamen, mit Hülfe eines jehr angefpannten Credites, 
zu einem ähnlichen Syſteme der Einjperrung von 
Waaren, wie in den Jahren 1856 ff, Um den Einbruch 
des hoch geichwindelten Startenhaufes vorzubereiten, diente 
bejonders die immer größere Ausdehnung des Striegs- 
ichanplages jeit 1796, wodurch fich das Gebiet der 
Abjapmöglichkeit für Hamburg verkleinerte; jodann der 
harte und fange Winter von 1798/99, ber eine Menge 
Verzögerungen herbeiführte. Auch daß die Franzoſen 
im Frühling 1799 ihr wildes Staperwejen etwas bes 
Ichräntten, mußte die Preiſe vieler Waaren drüden, die 
eben durch die große Unficherheit jo jehr vertheuert 
geweien?). 

So wurde Bremen, als Napoleon geichlagen, die 
Eontinentaljperre gebrochen war, von ber franzöſiſchen 
Herrſchaft eher befreit, als Hamburg, wo ſich Davouſt 
bis zum Mat 1814 behauptete. Einftweilen zog ſich 


7) Bergl. Blfh, Geichichtl Beurtbeilung der am Ende des 
18. Jabrd, eutftandenen großen Handelspenwirrung. 1900, 





42 — 


deßhalb der engliiche Handel mit dem Weften 

lands faſt ausſchließlich mad) Bremen. Eine 

junger Kaufleute konnte jet ein jelbftänbiges 
begründen, ohne eigenes Vermögen, nur anf den 
lichen Credit geftättz und die Stadt erblül 

großer Scmelligeit. Aber freilich, als auch 

wieder zugänglich geworden war, da mußte bie 

liche Ueberlegenheit biefes Platzes vor Bremen, bes 
Elbftromes vor dem Wejerftrome, alsbald ihr Recht 
behaupten; und in einer ſchweren Kriſe, voll won 
Banferotten, jant der bremijche Wohljtand wieder. — 
Aehnlich ift es den Elbingern ergangen. Man ficht 
gleich auf der Landfarte, daf für den Handel Elbing 
von Natur minder günftig liegt, als Danzig, Heide 
wohl hatte Preußen, als Danzig noch polnijch war, 
durch allerhand politiiche Maßregeln den Verkehr über 
Elbing zw leiten gewußt, umd die Elbinger, um dieß 
zu benngen, eine Denge foftipieliger Bauten veranftaltet. 
Als nun im Jahre 1798 aud) Danzig preußijch wurde 
jah die Regierung natürlich; feinen Grund mehr, jene 
vofitive Begnftigung Elbings fortbanern zu laſſen 
die Natur der Lage forderte aljo ihr Recht zuruc 
und den Elbingern wurden ihre Bauten, bie auf eine 
ewige Dauer des Vorzuges berednet waren, zur 
äußerften Saft. Ganz neuerdings erft Hat fich bie 
Stadt von ihrer langwierigen Strifis erholen können®). 


® neuerdings in Kanton fo ofl von Aufſtanden 
hören, fo ift Die die Folge einer gang ahnlichen Krije, mr in = 
jehr viel gröferen Mafftabe, Friher war der auswärtige Handel 
des ganzen hinefifchen Meiced, twenigitens zur Ser, umnatärtic 
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— So ijt aud) die jchwere Häuferkifts, an welder 
Göttingen feit dem Herablommen der Univerfität litt, 
nicht ſowohl eine Folge des jetigen geringern Studenten» 
befuches, als vielmehr bes frühern, temporär übergroßen; 
denn bis zu Anfang biejes Jahrhunderts, aljo im der 
geiftig blühendften Periode, betrug die Frequenz fajt 
nie über 800; und dagegen war die jpätere jeit 1837 
fein allzu großer Abſtand. Aber nach Beendigung des 
franzöſiſchen Krieges, wo alle Welt ftndieren wollte, 
ftieg fie auf 1400, ja über 1500, Da glaubten demm 
die Bürger, weil fie es wünſchten, bie müſſe ewig 
dauer: eine Menge Häufer wurden meu gebaut, oft 
mit frembem Kapital, und bloß für Studenten einges 
richtet. Bald wären dieſe Häuſer auch ohne bie 
Kataftrophen von 1831 und 1837 großentheils übers 
flüffig geworden, und hätten ſomit das ganze Häufer- 
fapital dev Stadt entwertben mitſſen; denn gerade bei 
Hänfern kann das Angebot, wenn die Nachfrage ab» 
nimmt, offenbar nur jehr langjam vermindert werden, 
durch unterlafene Reparatur ıc.; und eine Häuferkrifis 
wird deßhalb Leicht die langwierigſte von allen. Vers 
failles jeit der Wegführung des franzöftichen Hofes 
und Venedig jeit der Abnahme des dortigen Handels, 
mehr noch jeit dem Aufhören der Republit find traurige 
Belege daflir. 

geung Über Kanton gewängt, während er num, feit dem exrfert 
englifhen Kriege, die Erlaubnif empfangen bat, feine natürlichen 
Emporien, die Strommlindungen, bie Provinz Folien xx, zu be 
nen. Für das ehemals privilegixte Kanton, wie ſich von felbft 
verftebt, eine große Unbebaglichleit! 
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Ebenſo geiſtvoll wie begründet iſt die Vermuthung 
Schäffle's), daß jene Preiserniedrigungen der 
Edelmetalle, die zuweilen als Folge leichterer 
Minenproduction zc. in der Geſchichte auftreten, fi 
regelmäßig vermittelft einer Abjapkrife durchfegen. Bei 
einer Waare, wie Gold und Silber, deren Bedarf jo 
dehnbar ift‘), Tann eine Vermehrung des Angebotes 
nicht fofort eine entiprechende Preisverminderung her⸗ 
beiführen. Nun Hat, 6i8 die letztere eingetreten ift, 
eine Menge von Kaufluftigen wirklich mehr Kauffähig- 
feit, als zuvor. Die Geldpreife der übrigen Waaren 
jteigen alsdann nicht bloß durch Conſumtionskäufe, 
jondern auch durch Speculation, indem ein weiteres 
Steigen vorausgejegt wird, und die Vermehrung ber 
Umlaufsmittel, jo lange deren Preis nod) ziemlid) der 
alte bleibt, auf den Zinsfuß drüden, folglich Specu— 
lationen erleichtern muß. Hierdurch nimmt in der 
Negel auch die Production der übrigen Waaren zu. 
Wäre dieß bei allen in vollfommen gleichem Grade der 
Fall, fo brauchte feine Abſatzkriſe bevorzuftehen. Im 
der Wirklichkeit aber ift auf jolche Gleihmäßigkeit ge— 
wiß nicht zu reinen; und wenn nun früher ober 
jpäter der Preis ber edlen Metalle jelbjt herab geht, 
deren Geſammtmaſſe folglich wieder nur etwa denjelben 
Werth hat, wie vor der vergrößerten Minenproduction, 
jo muß vielen Waaren die gehörige Nachfrage fehlen ©). 


+) Zübinger Zeitichrift 165%, S. 466. 

>; Wegen der großen Dehnbarteit der Kafienworrätbe (hoards), 
rurusbedürfuiſſe sc. 

©) Nach Tooke, History of priees U, p. 145 wurde 1925 das 
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— Die califomiideauftraliichen Goldjtröme haben un⸗ 
‚zweifelhaft in Diefer Art gewirkt, So brehete fich 
B. in England während des Jahres 1853 das täg« 
liche Geſpräch nur um die Ausficht auf unbegrängte 
Reichthumer, weldje die Goldfelder und Märkte Auftra» 
liens haben jollten; ebenjo um die Unmöglichkeit, daß 
der Zinsfuß (damals 2 Procent) je wieder fteigen 
könnte, (Toote.) Wie ſehr dergleichen Hoffnungen die 
Production jpornen mußten, ift Mar’). Ebenjo gewiß 
aber, daß die aus mancherlei Gründen (Mihernte, 
Krieg ac.) feit 1854 vorhandene Ktriſis im weftlichen 
Europa duch die immer neu zuftrömenden Goldmaſſen 
von Jahr zu Jahr vertagt worden: freilich fein wahrer 
Vortheil, da eine Verzögerung des am Ende doch ums 
vermeidlichen Zufammenbruches, wo mittlerweile der 
ſchwindelhafte Bau immer noch höher aufgethürmt 
wird, bie Kataftrophe nur verfchlimmern fan. — 
Was vom Vermehrung des wirklichen Geldes, das gilt 
naturlich auch von Dlünzverringerungen, oder von 
Bapieremiffionen, deren wahre Unjolivität einftweilen 
mastirt wird. Im all diejen Fällen pflegt eine äußert 
ſchwunghafte Productions» und Berfehrsthätigleit den 
Anfang zu machen, die aber freilich im Grunde auf 


„vortrading weſentlich dadurch gefördert, dafı man von der Aus⸗ 
beute der ftärter betriebenen ameritaniſchen Bold- und Silberminen 
ein raſches Siufen der Edelmetallpreije erwartete. 

") Haft jedes mene Goldland bat in der erſten Jeit nad) feiner 
Entvedung uumaßig hohe Waarenpreife; danu folgt eine Periode 
ütbertriebener Yufubren, die ſchließlich zu einer Irife führt: fo in 
Callfornlen 1851, in Auſtralien 1854 
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Mißverſtändniß beruhet und deßhalb ſchließlich in eine 
Krifis verläuft ®). 


8 


Zaft jede Korntheuerung ift von Abſatzkriſen 
begleitet, und in manden Fällen fcheint das primäre 
Uebel, das Deficit der Ernte, minder bedenklich, als 
das fecunbäre. Clement Juglar Hat gezeigt, daß in 
Frankreich feit 1800 die Marimaljahre des Kornpreijes 
ganz regelmäßig den Jahren der Abſatzkriſe unmittelbar 
vorhergehen. (So 1804, 1813, 1818, 1830, 1839, 
1847, 1855.) Hier ift die Urjache der Krifis zwie— 
facher Art. Durch den geringern Ertrag der Ernte, 
jowie durch die vielen, jonft nicht nothwendigen Korn— 
transporte und Handelsoperationen wird das National- 
einfommen überhaupt vermindert; dag Volk im Ganzen 
alfo, 3. B. fremden Völkern gegenüber, kann nicht 
mehr fo viel faufen, wie gewöhnlid. Dazu kommt 
dann noch, in Folge der hohen Kornpreife, eine Um— 
wälzung in der Vertheilung des Einkommens, welche 
nicht ohne Einfluß auf die übliche Waarennachfrage 
bleiben fan. Zwar gewinnen durch dieſen zweiten 
Umftand die Getreideproducenten genau ebenjo viel, 
wie die Getreideconfumenten verloren haben; aber cs 
ift ſehr zweifelhaft, ob jene num ihre Mehrnachfrage 


) Große Yübeder Krifis während der Kipper- und Wipperzeit 
im Anfange des 17. Jahrhunderts. 


gerade benjelben Waaren zuwenden, von welchen dieje, 
in Folge ihrer verringerten Zablungsfähigfeit, fich zus 
rüdgezogen. Jedenfalls faun die Mehrzahl der Produ⸗ 
centen ihren Gewinn erſt volljtändig überichlagen, went 
die Thenerung beinahe zu Ende ift, während die Con» 
fumenten ihren Verluſt jogleich fühlen‘). Es pflegen 
daher alle entbehrlichen Waaren, ſowie alle diejenigen, 
deren Anſchaffung ſich wenigitens etwas verſchieben 
läßt, im Theuerungsjahre gewaltig an Abſatz zu ver 
lieren. Dieß trifft aber die meijten Gewerbes und 
Handelsleute. Das Heine Königreich Sachſen hat im 
Erntejahre 1846/47 für feinen Getreideverbrauch eine 
Mehrausgabe von 63 Mill, Mt. gehabt! (Emgel.) 
Großbritannien zahlte 1845 19%/, Mill. Pf. St. flir 
jeinen Baumwollverbrauch, 1847 nur 9%/, Dill. In 
theuerer Zeit empfangen die Banken, dieje großen Re» 
jervoirs der nationalen Erſparuiſſe, weniger Zuflufi, 
als gewöhnlich; eine Menge Depofiten wird ihnen 
wohl gar aufgefündigt. Natürlich können fie man 
ihrerjeits Handel und Gewerbe nicht mehr wie bisher 
unterftügen: fie erhöhen ihren Discont, bejcjränten dei 
Kreis ihres Ereditgebens x. Nun tritt gewöhnlich 

%) Zur dem erften Stadien der Korntheuerung pflegt die Maſſe 
des umlaufenden Geldes einſchließlich Bankwoten x.) größer zu 
werden, in den leizten abzunehmen: weil in ſolchen Fallen zupifchen 
Urſache und Wirkung immer einige Zeit verftreichen muß. Die 
Heine Korumafle nach einer ſchlechten Ernte Hat gleich Anfangs 
im der Regel böhern Gefammtwertb, als bie große nah einer 
guten Ente, woneben bie übrigen Waaren doch wenigſtens eine 
kurze Weile noch zu den früheren Preifen umlauſen. 

NRofgger, Anſichten d. Bolfktoteitfh, IL. 3. Aufl, a 
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noch die Notwendigkeit hinzu, für eingefauftes Ge⸗ 
treide ftarfe Baarjendungen ins Ausland zu machen). 
Da ift denn meiftens der Sturz vieler umfoliben 
Speculanten nicht länger zu vermeiben. Was eine 
ſolche Theuerungskriſe noch ſehr verſchlimmert, ins⸗ 
beſondere ihre politiſche Gefährlichkeit, iſt der Umftand, 
daß eigentlich jede Korntheuerung den Arbeitslohn poſitiv 
herabdrückt, alſo in einer Zeit, wo hoher Lohn für 
den Arbeiter doppelt nothwendig wäre. Aber eine 
Menge von Perſonen, die ſonſt viele Arbeit kaufen 
könnten, find nunmehr durch die Theuerung der Lebens- 
mittel davon abgehalten. Wer font vielleicht zwei 
Dienftboten hatte, muß nun den einen entlafjen; wer 
fonft drei Anzüge im Jahr verbrauchte, ſchränkt fich 
jetzt auf zwei berjelben ein, und nöthigt jo ben 
Schneider, einen Gejellen weniger zu Halten. Und auf 
der andern Seite vergrößert ſich das Angebot: viele 
Menſchen, die jonft eben nicht für Geld arbeiten, fehen 
fi) jeßt dazu gezwungen; die bisherigen Arbeiter 
ftrengen ſich in der Noth ſtärker an. So koftete 5.8. 
in England, eine Elle Mufjelin weben zu lafjen, 1790, 
wo der Weizenpreis 56 Schillinge für den Quarter 
betrug, 15 Pence; 1812 dagegen, bei einem Weizen- 
preije von 120 Schillingen, nur 6 Bence! — Uebrigens 
feßt fi) die Krifis, welche von einer Mißernte veran- 
faßt wird, in gewiffen Sinne nod) fort, wenn nachher 


3) Selbſt in England, alfo dem Lande, welches die regel. 
mäfigfte Kornzufuhr hat, wurden 1655 für 17497000 Pf. St. 
Getreide und Mehl eingeführt, 1856 für 23027000, 1857 für 
19373000. 
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eine reiche Ernte Alles wieder gut gemacht zu haben 
ſcheint. Nun läßt eben die, vorher jo jehr geiteigerte, 
Kauffähigfeit der jogenannten Kornlänber plöhlich nach. 

Wenn bie Kaufleute aus irgend welchen Gründen 
für die Zukunft erwarten, daß ſich das Angebot einer 
Waare bedeutend verringern werde, jo pflegt alsbald 
ein Wetteifer der Specnlation zu entftehen, um bie 
noch vorhandenen Vorräthe, deren Preiserhöhung mar 
vorausfieht, in ihren Befig zu bringen. So glaubten 
3 B. die Engländer, als in den Jahren 1807 und 
1808 auch Dänemarl und Rußland dem GEontinental- 
fofterne beitraten, Spanien und Portugal aber von 
Napoleon’s Heeren erobert wurden, daß fie jet, außer 
von Schweden, gar feine continentalen Erzeugniſſe 
mehr befommen würden. Im Folge befien ftieg der 
ruffiihe Hanf von 58 auf 118 Pf. St., der Flachs 
von 68 auf 140 Pf. St. für die Tonne, Talg von 
54 auf 110 Schill. für den Gentner; preußiſches Baus 
holz von 3°/,—7 Pf. St. auf 15 für die Ladung; 
ſpaniſche befte Wolle von 6—7 auf 22-25 Scillinge 
file das Pfund ꝛc. Daſſelbe wiederholte ſich wegen 
der immer zunehmenden politifchen Spannung mit dem 
Vereinigten Staaten auch im Verkehr mit den dortigen 
Waaren. Und zwar entjtand hieraus gar bald eine 
allgemeine Ueberſpeeulation der Kaufleute, vornehmlich 
veranlaßt durch das Lodende Beifpiel uud die vermehrten 
Ereditmittel derjenigen, welche beim Steigen des Preijes 
ihrer Vorräthe gewonnen hatten. So behnte ſich die 
fieberhafte Thätigteit, welche eigentlich nur für gewiſſe 
Einfuhrzweige Grund hatte, über den größten Theil 

27 
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der britiſchen Volkswirthſchaft aus; und wie man 
fpäter der Uebertreibung inne ward, mußte auch bie 
Kriſis in den Jahren 1810—11 eine ſehr ausgedehnte 
fein. Tooke verfichert, daß die faufmännifchen Verluſte 
während biejer Krifis größer waren, als felbft während 
ber Jahre 1814—16. 


Ganz vornehmlich aber pflegt der Ausbruch eines 
Krieges?) nad) langem Frieden von ſchweren Abſatz⸗ 
kriſen begleitet zu fein. Das Gefammteinfommen des 
Vollkes muß fi durd) den Krieg natürlich vermindern. 
Die Fräftigften Männer und Pferde werden ihrer bis— 
herigen Productionsarbeit entzogen; das geijtige Interefie 
der Nation, eine auch öfonomijch höchſt bedeutende 
Sade, wird auf Kämpfe und Siege, d. h. alſo in 
wirthſchaftlich meift unprobuctive Kanäle geleitet. Das 
allgemein herrſchende Gefühl der Unficherheit entmuthigt 
alle diejenigen, welche jonft im Voraus zu produciren 
pflegten. Zugleich bringt dafjelbe Gefühl die Beſitzer 
von Staatpapieren, Actien ꝛc. durd) deren Curser— 
niebrigung um einen großen Theil ihres Vermögens, 
ohne daß doc) irgend eine andere Volfsklafje aus dieſem 
Verlufte Gewinn zöge. Hierzu fommt dann noch eine 





’) Eine Krife wegen bloßer Zucht vor dem Kriege wird in 
England bereit3 1523 erwähnt. 
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Menge von Aufipeicherangen ohne kaufmännischen Zwech 
eine Menge jogar von eigentlichen Zerftörungen. Ge— 
ichlechter wie das hentige, die feinen großen Krieg in 
der Nähe ſelbſt erlebt haben *), pflegen diefe Zerftörungen 
weit unter dem wahren Werthe zu ſchätzen. Ich will 
aber nur daran erinnern, daß 3. B. die Provinz Dft« 
preußen im bem einen Striegsjahre 1807 faft 190000 
Pferde und 318000 Rinder verloren hat, d. h. über 
die Hälfte ihres Pferde» und Rindviehbeftandes. In 
ganz Preußen Hftlih von der Weichjel haben bie 
Kriegsjahre 1807, 1812 und 1813 einen Schaden von 
789 Mill. Mt, angerichtet (v, Harthaufen); im Könige 
reiche Sachien die Zeit vom Januat 1818 bis Juni 1814 
einen Schaden von 402 Millionen (Mafius). — Dieje 
Verminderung des nationalen Einkommens iſt natiixlich 
auch eine Verminderung der nationalen Kauffähigleit. 
Sie muß daher file alle Befiger von früher produeirten 
Woarenvorräthen, d. h. alſo die meiiten Staufleute, 
nicht minder für alle diejenigen Producenten, welche 
ihr früheres Gefchäft ungefchmälert fortiegen wollen, 
ja jelbft für alle Befiter von Productivfräften, bie 
num großentheils brach Liegen, eine jehr empfindliche 
Krifis zur Folge haben. Der let erwähnte Umftand 
teifft micht allein die Eigenthümer firer Kapitalien, 
welche durch den Krieg gewaltig an Werth verlieren, 
fondern auch die Arbeiter, Im jedem großen Striege 
pflegt der Arbeitslohn zu ſinlen, wenigſtens reell, im 
Vergleih mit den Lebensgenüſſen, jelbft wenn er 


. Ward 1849 geſchrieben! 
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1812 dagegen über 88 Millionen, 1813 faſt 106 Mill. 
1814 fogar 106832000, Die Ausgaben für Heer, 
Flotte und Artillerie beliefen ſich 1801—14 durch: 
ſchnittlich auf 45259000 Pf. St., 1814 fogar auf 
71686000; dagegen in den Friedensjahren bis 1886 
nur durchſchuittlich auf 17104000, ja 1836 allein mer 
auf 12113000 (Porter). — Daſſelbe gilt in mod) viel 
höherem Grade von Plünderungen oder Eontributionen 
des fiegreichen Feindes. Um auch davon ein Beijpiel 
zu geben, erinmere ich an ben fiebenjährigen Strieg, 
welcher dem Heinen Mekiendurg über 51 Mill. ME 
an Lieferungen und Gontributionen koſtete; dem Kur⸗ 
furſtenthume Sachſen fait 219 Millionen, außer einer 
Schuldenvermehrung von 114 Millionen Mi. Die 
Stadt Hamburg hat 1796 gegen holländiiche Inſerip⸗ 
tionen 8 Mill. Francs an Frankreich zahlen müfjen, 
1799 wieder 4 Mill, gegen batavifche Inferiptionen, 
1801 1 Mil, 1803 ein Darfchen an Mortier von 
3 Mill, 1807 für Aufhebung des Sequefters auf eng» 
liſche Waaren 16 Mill., endlich noch 1813 die Weg: 
nahme der Bankdepofiten von 7489343 DI, Banco s), 

Zu dieſem Allen kommt dann noch die große Ums 
wälgung, welcher jeder bebeutende Krieg in den Wegen 
des auswärtigen Handels bewirkt‘), Man denfe nur 


9 Bon der ungebeuern Krife im often Jialien durch den 
Auobruch des Mithridatiſchen srieges f. Mommfen, Römifce 
Gedichte I, S. 239 ff. 247. 273 ff 302. 377. Aloſſijch ner 
ſchildert in Cicero's Aede pro logo Manilin 7, 

®) Schwere Krifis der Augsburger Weberei, ald der Krieg in 
Stafien uud Niederland 1513 die gewohnte Saumwollzufuhr 
geſtdrt hatte 
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an den franzöfifchen Revolutionskrieg, wo Die engli- 
chen Waaren, um ins nordweftliche Deutſchland zu 
tommen, feit 1805 erft über Stettin, Dann über Zins 
ningen, zuleßt fogar über Gothenburg und Karlshanm 
gehen mußten. Die franzöfiichen Baummollfabrifen 
tonnten ihren Rohſtoff nur von Spanien, Neapel und 
der Türkei, ja in der Regel fogar nur zu Lande bes 
ziehen. Während der Blüthezeit des Continentalſyſtems, 
alfo von 1809—13, betrugen Fracht und Affecuranz 
koſten zwiſchen Petersburg und London für Hanf und 
Talg 12—13 mal fo viel al? im Jahr 1839; für 
* Seide von Italien 106 Pf. St. für den Ballen von 
240 Pfd.: oft mußte dieſe Waare von Bergamo über 
Smyrna oder Arhangel gehen! Die Fracht- und 
Licenzgebühren für ein Schiff von 100 Tonnen zwifchen 
London und Calais hin und her ftiegen bis 50000 Bf. 
St. Wenn die Bewohner von Calais manche engliiche 
Waaren über Salonichi in der Türkei beziehen mußten, 
jo koſtete die Fracht ebenſo viel, al3 wenn fie zur See 
zweimal um dig Erde gefahren wären (Tooke). Wie 
manche Abſatzwege müfjen durch diefe unmäßige Ver— 
thenerung des Verkaufes oder des Wiederbezuges von 
Aequivalenten in Verfall gerathen! Andere werben 
ganz eigentlic) verfperrt. So ftiegen z. B. die engli= 
ſchen Kornpreiſe in den früheren Kriegen von 1688 
bis 1762 jo gut wie gar nicht; ja fie ftanden wohl 
niedriger, als in Friedenszeiten. So ſehr diefe That- 
ſache gegen eine weit verbreitete Annahme der Theo» 
vetifer ftreitet, fo erklärt fie ſich doch ganz natürlich. 
England war damals ein fornausführendes Land, und 
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diefe Ausfuhr wurde durch dem Krieg abgejchmitten. 
Schon im Mittelalter ift Achnliches beobadjtet, wo 
irgend ein Gefchäft vorzugsweile auf den Export 
rechnete. So litten z. B. bie norwegischen Fiſcher im 
Jahre 1284 und den ſolgenden eine ſchlimme Kriſe, 
als fie ber Krieg mit den Hanſeaten des Abſates ihrer 
Faftenfveife im Süden beraubte. Ebenfo ein Menſchen⸗ 
alter früher die englifchen Fiſcher, als ihre deutſchen 
Kunden, durch den Einfall der Mongolen geängftigt, 
wegblieben*). 

Dauert ber Krieg längere Zeit, jo muß ſich ein 
Theil diejer Erjhütterungen wohl allmälich wieder ins 
Gleichgewicht jepen. Nur hoffe Keiner, hiermit ſchon 
die ganze Serankheit überftanden zu haben! Mit dem 
Eintritte des Friedens erfolgt im der Regel eine 
neue Krifis, um jo heftiger, je ‚plößlicher der Friedens ⸗ 
ſchluß) geweſen. Man denke nur an die Hunderttaufende 
von tüchtigen Armen, welche nun umborbereitet zum 
Pfluge, Webſtuhle ꝛc. zurüdtehren. Welch’ eine Maſſe 
von Arbeit und Kapital iſt ferner durch den Krieg in 
die Berfertigung von Munition, Waffen, Kriegeſchiffen 
gelenft; und dieſer ganze, riejenhaft gewachiene Zweig 

?) Matth. Paris, Hist. Angliae, p. 308 ig. 

” Im alten Athen erlebte fon Sotrates eine ſolche Krife 
wach dem Ende des peloponmefifchen Krieges. (Kenophons Dent- 
wurdigteiten II, 7.) In der neuern Zeit gehört es zu dei früßefte 
näber befannten Beifpielei, daß in Frankreich bie Jahre 1744 ff 
fo reid) am Banterotten waren: vgl. Mälon, Essai politigue aur 
le commerce, Ch. 16. Dutot, Räflexions, p. 862 fg. 6d. Daire, 
Ferner die große englijche Krife nach dem Schluffe des ſieben · 
lährigen Krieges: ngl. Tooke, History al priens II, p. 368. 
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der Voltswirthſchaft muß dan im Frieden urploblich 
wieber einſchrumpfen. In Birmingham allein waren 
zwiſchen 1804 und 1817 gegen = Millionen Feuer 
gewehre fabricirt (Mac-Eulloch). Das plögliche Auf 
hören diefer Production verurſachte natürlich eine heftige 
Krifis, jodah fih die Stabt 1817 aufer Stande fah, 
ihre Armen felbft zu erhalten, und bie Hilfe bes 
Minifteriums in Anjprud) nahm. Ueberhaupt muf — 
ſchon einen gewaltigen Stoß bewirten, wenn auf eine 
mal jo viele gewohnte Steuern und Anleihen weg⸗ 
fallen: wie denn z. B. in England die Einfommen- 
fteuer, welche 1816 ganz aufgehoben wurde, 1814/15 
gegen 15300000 Pf. St. betragen hatte, — Noch 
erichütternder tann unter Umſtänden bie Nückkehr bes 
Handels im feine zwar natürlichen, aber Jahre lang 
unterbrochenen Kanäle wirken. Gejeht 7. B. e8 wire 
durch einen Krieg ber früher ſehr Ichhafte Werkehe 
zwiſchen einem Korn» und einem Fabrillande abge 
ſchnitten, jo werden die Landwirthe dort, und bie 
Fobrifanten hier eine Abſatztriſe leiden, Währt ber 
Krieg lange, jo gleicht fich die Erſchütterung allmäkid 
aus; das Stornland wird alle Stapital- und Arbeitsfräfte, 
die es dem Aderbau entziehen kann, auf Fabrikanlagen 
verwenden; bas Fabrikland umgefehrt. Nun aber ftellk 
der Friedenoſchluß deu freien Verlehr wieder her. Sofort 
werden die Fabrilen des Kornlandes mit denen bes 
Fabriflandes nicht mehr concurriven Tönen; ebenfo 
aber auch die Landwirthe des Ieptern nicht mit bemem 
des erftern. Die Kriſe mithin wiederholt ih. Etwas 
der Art Hat namentlich England im Jahre 1814/15 








erfahren. Während die Kriſe zu Unfang des Revolution» 
frieges mit den Staatspapieren begann, stellte fie ſich 
zu Ende des Krieges vorerft bei den Pächtent ein. 
Durch die Eontinentaljperre und bie bald nachher eine 
tretende Spannung mit ben Vereinigten Staaten war 
England gezwungen worden, jeinen Sornbedarf fait aus⸗ 
ſchließlich jelbft zu erzeugen, Es waren daher ungehenere 
Kapitalien auf jchlechten Boben verwandt, überhaupt 
die Landiwirthichaft im höchften Grade intenfiv geworden. 
Alles dich fonnte natürlich nur gefchehen unter Voraus ⸗ 
jegung jehr hoher Kornpreiſe; umd wie mit dem Ein- 
tritte des Friedens eine ſtarle Kornzufuhr erfolgte, jo 
mußten die Preiſe unter die engliſchen Productionsfoften 
gebrüct werden. Sie ftanden zu Unfang 1814 über 
50 Proc, tiefer, als Mitte 1812. Ruin aber des Pachter⸗ 
ftandes, Berlegenheit der Grundeigenthümer Koften 
immer auch den Fabrifanten einen großen Theil ihres 
Abſatzes: damals um jo ſchlimmer, weil die Fabriken 
durch das Aufhören der Eontinentaljperre eine gewaltige 
Erweiterung ihres Marktes gehofft, und deßhalb mehr 
producirt hatten, als je. Eine Unzahl ſelbſt vom Klein⸗ 
handlern betheiligte fich damals an Verfendungen von 
Zuder, Kaffee x. nach dem Kontinente. Die Pläge des 
Feftlandes, mit engliſchen Waaren überfchwenumt, konnten 
bald feinen Abfluß mehr darbieten, zumal England jegt 
die ausſchließliche Verſorgung der lolonialen Märkte 
wieder mit den Holländern, Spanien und Franzoſen 
theifen mußte, und das engliſche Zollſyſtem die vornehm- 
sten Gegemverthe, welche der Kontinent zu bieten hatte, 
(feit 1815 insbefondere auch Getreide) factiich aus« 
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die Tauſchung möglichit fange fortdauere, Komınt bie 
Nation endlich zur Beſtumung, jo muß der Stoß des 
Anhaltens um fo erjchltternder wirken, je raſcher das 
Bergunterfaufen geweſen. Hierdurch erflärt es fich, daß 
im V. Königreich 1802—9 durchſchnittlich 1272 Ban⸗ 
terotte ausbrachen, 1809—16 dagegen durchſchnittlich 
2231, — Uebrigens konnen auch neutrale Staaten von 
einer ſolchen Friedenskriſe getroffen werben, zumal wenn 
fie vorher, während des Krieges jelbft, aus der Unter 
brechung des gewohnten Verkehrs Vortheil gezogen hatten, 
So erfolgten z. B. gleich nach dem Ende des ficben- 
jährigen Serieges zahlreiche Bankerotte in Holland, 
Hamburg :c., frz in den Ländern, welche unmittelbar 
von Kriege waren verjchont geblieben, Der alte Ars 
derſon will dieſe Thatſache, freilich jehr ungenügend, 
daraus erflären, daß die Friegführenden Heere jo viele 
Schulden unbezahlt ließen, daß jo viele deutſche Fürften 
ihr ſchlechtes Geld nicht einziehen twollten oder fonıten, 
u. dgl. m. Ich erinnere am das auffallende erſt 
Steigen dann wieder Fallen der Hamburger Schifföpreife 
zwiſchen 1778 und 1782°2), Schon früher hatte die 
Schweiz nad; dem Ende des breifigjährigen Krieges 
eine langwierige und furchtbare Landbaukrifis erfahren, 
welche ſich in drüdender Wohlfeilheit des Korns, tiefen 
Sinten der Bodenpreife, zahlreichen Eoncurjen, Aus 
wanderungen, Bauernaufftänden ıc, äußerte. Offenbar, 
weil der jchtweizerifche Wderbau, der von ſtriege ver⸗ 
ſchont geblieben, ſich im Hinblick auf die gehemmte 


”) Süfh, Werke I, ©, a7, 
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Production Schwaben, Bayerns x. zu weit ausgebehut 
hatte: fobald die Deutſchen wieder mitwerben fonnten, 
mußte es num am rechten Abjap fehlen. 


10. 

Einen weſentlich andern Charakter Hat die jüngfte 
deutſche Krifis, welde fih unmittelbar nad) Be— 
endigung des letzten Krieges mit Frankreich vorbereitete 
und noch immer nicht ganz überftanden ift. Hier war 
der Krieg zu kurz gewefen, um große Umlenkungen 
der nationalen Wirthſchaftskräfte zu bewirken. Defto 
mehr thaten dieß aber die Hoffnungen, welche ſich an 
den Friedensſchluß anfnüpften: groß genug, um durch 
ein unglückliches Zufammentreffen von Umftänden eine 
Krife zu veranlaffen, die an Ausdehnung, Intenfität 
und Langwierigfeit faum ihres Gleichen hat. 

Die beijpiellofe Größe, Schnelligkeit, Ungetrübtheit 
des Sieges Hatte die kühnſten Hoffnungen des Publi- 
cums übertroffen. Daß ein Theil des Erfolges von 
der ungewöhnlich ſchlechten Vorbereitung und Führung 
des Gegners herrührte, bedachten nur Wenige: die 
Meiften glaubten deßhalb, an der Schwelle des ewigen 
Friedens auf Erden zu ftehen, wobei namentlich auch 
die fabelhafte Vorftellung von einer Augartung der 
ganzen franzöfiichen Raſſe mitwirkte. Ebenſo rofig 
waren die Ausfichten im Innern. Die Wiederherftellung 
eines mächtigen deutſchen Reiches, dieß Ideal, wofür 
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der gebildete Deitteljtand von Jugend auf geichwärmt 
hatte, war jet verwirklicht: wer nicht an die Jahe- 
schnte langer jorgen und mühevollen Vorarbeiten des 
Bollvereins, des Eijenbahnbaues, der preußischen Heeres« 
organifation, der deutſchen Wiſſenſchaft ꝛc. dachte, der 
lonnte glauben, wie durch einen Zauberfchlag, wozu 
es mur der richtigen formel bedarf. Was mochte ba 
nod) für unmöglic; gelten? Der ökonomische Eindruck 
folcher plöplichen Erweiterung und Entwöllung des 
Horigontes wurde noch verjtärkt durch zwei wichtige 
Umftände. Seit mehr als einem Menfchenalter hatte 
die Tagespreffe, namentlich jeit dem Vorgange von 
Friedrich Lift, dem deutjchen Volke, zumal defjen Mittels 
ſtande fortwährend Muth eingeiprochen, ihm vorge 
haften, daß er bisher gegenüber ben anderen Völkern 
ſich jelbft unterjchägt habe. Das mochte vormals, im 
Beiten der Abſpannung und Muthlofigkeit, ſehr heil- 
fam tomiich wirken; jegt mußte es ben ohnedieß bes 
ginmenden Rauſch bedenklich jteigern, um jo mehr, als 
jede Schmeichelei, um nad) wie vor zu gefallen, immer 
ftärfere Gewürze anzuwenden pflegt. — Sodann aber 
hatten die Jahre zwijchen 1866 und 1870 nie den 
Alpdruck los werden können, der alle wirthſchaftlichen 
Beſtrebungen niederhielt, daß ein jchwerer, gefährlicher 
Krieg mit Frankreich jo zu jagen im der Luft liege, 
daf; überhaupt die 1866 erfolgte politijche Umwälzung 
ihre eigentliche Probe erſt zu beftehen babe, Stein 
Wunder alfo, wenn die deutſche Speculation jetzt 
einen lange aufgeſtauten Strome glich, defien Schleufen 
plöglich geöffnet werden. 
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Unmftänden erfolgte nun das Einftrömen der franzöſi— 
ſchen Milliarden, alſo einer Sriegscontribution, wie 
die Gejchichte keine gleiche kennt. Jeder Nationale 
ölonom weiß, daß eine Bereicherung des Volles auf 
ſolchem Wege eine Höcft gefährliche ift, wie ja auch 
die vorliegende z. B. die Gefahren ber ſ. g. focialen 
Frage in Deutſchland jehr verjchärft Hat. Wenn in 
der kurzen Frift vom 1. Juni 1871 bis zum 5. September 
1873 in 33 Raten die ungeheuere Werthgröße von 
4990660453 Franten ohne Begenleiftung aus Franke 
reich auf Deutichland übertragen wurde, jo läßt ſich 
der Eindruck Hiervon auf unjere Preisverhältnifje ıc. 
ſchon aus den Veränderungen unjerer Handelsbilanz 
ahnen. Der Mehrbetrag ber engliichen Waarenausfuhr 
nad) Deutjchland ftieg von 274 Mill Mt. (1869) 
auf 478 Dil, (1872); der Mehrbetrag der franzöfie 
ſchen von 39:4 Mill, (1869) auf 131-7 Mill. (1873), 
Die ganze deutjche Unterbilanz von 1873 ſchãtzt Soetbeer 
zu 878 Dill, Ich zweifle nicht, daß fich bie Milliarbens 
angelegenheit geſchickter hätte abwiceln laſſen; daß 
namentlich durch Vertheilung auf einen längern Zeite 
rauın manche Gefahr der plöglichen Zahlung gemildert 
worden wäre. Allein die Hauptjache war doch immer 
der geiftige Eindrud, welchen die riejenhafte Ziffer 
jelbft auf die Phantafie der Menfchen machte: jo daß 
3. B. Die Ueberjpeculation bereits in vollen Gange 
war zu einer Seit, wo das wirkliche Einjtrömen der 
Kapitalien kaum begommen hatte. 

Als eine Höchft bedauerliche Verichlimmerungsurjache 
muß es bezeichnet werden, daß mach dem Ausbruche 


Rofcher, Unſichten d, Wolkötoirrtch, II 8. Aufl, 28 
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der Krifis zwei vorher beſchloſſene Maßregeln zur Aus- 
führung kamen, welche die Heilung der Krankheit un- 
gemein erſchweren mußten, ich meine den Uebergang 
von ber Silber- zur, Goldwährung und die bedeutende 
Verminderung des Pupiergeldes. Der Banknotenumlauf 
in Deutichland betrug am Schluffe des Jahres 

1872 1342000000 Mt. 

1873 1352000000 = 

1874 1325000000 = 

1875 1054000000 = 

1876 990177000 = 
Die unerhört lange Dauer der Krifis, welche leider 
bis jegt aller Prophezeiungen baldigen Beſſerwerdens 
gejpottet hat, wird vornehmlich zufammenhängen mit 
der unfichern Lage des Weltfricdens: allenthalben gleich 
ſam PBulverfäffer zerftreut und vieler Orten das leicht- 
finnigfte Gebahren mit brennender Lunte! Schon der 
harte Steuerdrud, welcher mit der fteten Kriegsbereit- 
ſchaft verbunden ift, erſchwert die Genefung von einer 
Abſatzkriſe. So ift denn felbjt Frankreich, das be- 
greiflicher Weife vom Raujche der Ueberfpeculation frei 
geblieben war, neuerdings in die allgemeine Abſpannung 
mit hereingezogen worben.?) 


11. 
Was id vorhin von den Folgen auswärtiger Kriege 
entwidelt habe, da3 gilt zum größten Theile auch von 
) Auf der Londoner Börfe wurden neue Werthpapiere aus: 


gegeben: 1872 zum Betrage von 303 Mil. PP. St, 1873209 Mil, 
1874 — 746 Mill, 1875 — 354 Mill, 1676 — 186 Mil! 
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inneren Unruhen. Solche Unruhen laſſen ſich in 
Tepter Juſtanz fait immer auf zwei Hauptarten zurüde 
führen: es find Kämpfe entweder verſchiedener Ein 
wohnerflafjen, oder verſchiedener Provinzen gegen einan⸗ 
der. In beiden Fällen aber kann die Erſchütterung 
der alten Verkehrswege, durch eigentliche Zerftörung, 
durch unproductive Verwendung der Stapital- und 
Arbeitskräfte, durch Verarmung zahlreicher Eonfumentene 
tlaſſen, durch Lahmung des öffentlichen Vertrauens, 
ebenfo groß fein, wie im Kriege. Ja, man nimmt 
unter Anderen zu unmäßigen PBapieremifjionen, und 
was daraus weiter folgt, im Birgerfriege noch leichter 
feine Zuflucht, als im auswärtigen, weil manche Ums 
wälger darin mit Recht, abgejehen von der finanziellen 
Noth, ein Hanptmittel der Umwälzung jeloft erfammt 
haben. Auch ift der Staatscrebit jehr oft durch innere 
Unruhen, wenngleich minder plöplich, jo doch ftärter 
gedrüdt worden, als durch auswärtige Niederlagen. 
Bliden wir nur anf das Jahr 1848, wo es doch zum 
eigentlichen Bürgerfriege nur am wenigen Stellen ges 
lommen iſt. Wenn jich damals der Öejanmtbetrag derfran« 
zoſiſchen und deutichen Staatsſchuld auf 7500 Mill. Mt. 
belief, und die Eursermiedrigungen durch die Februar- 
revolution auch nur 25 Proc. im Durchſchnitte betragen 
haben: fo ift die Geſammtmaſſe der Staatsglänbiger 
damals um 1875 Millionen ärmer geworden, Ganz 
ähnlich bei dem meiften Aetien. Welch eine gewaltige 
Einihränkung der bisherigen Conjumtion mußte hier- 
durch veranlaßt werden! So hat fich auch wegen ber 
allgemeinen Unficherheit der Gebrauch kaufmänniſcher 
28* 
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die einen Werth; von 58%/, Mill. Pf. St. producirten; 
1848 nur 156125 Arbeiter mit einem Probucte von 
27100000 Pf. St, Die Verminderung der Arbeiter 
zahl beteug im der Bereitung von Lebensmitteln nur 
19 Proc., im der Mobilieninduftrie 73 Proc. Au 
Fleiſch wurden pro Kopf verzehrt 1847 150 Pf. 1848 
37°/, Pfd., 1849 146, 1850 wieder 158 Pfd. (Borter.)*) 
Vergleichen wir den April 1847 mit dem von 1848, 
fo betrug die franzöfiiche Zolleinnahme dort 12700000, 
hier nur 3700000 Frans; die Einfuhr der rohen Baum ⸗ 
wolle war dort jechs, der rohen Schafwolle fait fieben, 
bes Zuders drei, des Kaffees zwei, des Deles vier, ber 
rohen Seide achtmal jo ſtart wie hier. Zu Lyon 
wurden im legten Monate vor der Februarrevolution 
133000 Kilogramme Seide verarbeitet, im erſten 
Monate nadjher 32000. Den Berluft der ganzen 

*) Wenn wir alle Bruchtheile von Millionen Franten weg- 
laſſen, fo betrug die Production 1847 1548 an Werth: 
Häute und Leder 
Nahrungsmittel 
Chemiſche und Toͤpfecwaaren 
BWaguer- und Sattlerarbeit 
Druderei 
Holzwaareıt 
Meivungsftüde 
Parifer Artitel,. . » 
Geſpinnſte umd Gewebe „ 
Edle Metallarbeiten . . . » 
Gemeine Metaflarbeiten . 
Gebäude 
Mobiliar 

(Journal des Esonomistes, — 
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franzöfifchen Imduftrie binnen 10 Monaten jchägt 
Audiganne auf 850 Millionen Francs, den der Ge— 
werbearbeiter allein am ihrem Lohne auf mehr als 
312 Millionen. So zählte Paris am 13. Juli 1789 
über 800000 Eimvohner, darunter 16000 Empfänger 
von Pfarralmofen; am 15. Januar 1790 waren jene 
auf 585000 gefunfen, diefe auf 125000 geftiegen?). 

So haben aud Holland und Belgien eine Abfah- 
kriſis erlitten in Folge der Revolution von 1830. 
Dieß waren zwei Länder, welche feit Jahrhunderten, 
trog aller politifchen Sonderung, ein üfonomifches 
Ganzes bildeten. Holland war das Emporium, wodurd 
Belgien? Induftrie alle fremdländiſchen Rohftoffe und 
ihren ganzen Abſatz erhielt. Seit 1815 zu einem 
Staate vereinigt, waren fie natürlich noch viel enger 
zuſammen gewachſen, wozu namentlich auch der reiche 
und ſchnell emporblühende Kolonialbefig der Holländer 
beitrug. Alles dieß ward auf einmal aus einander 
geriffen, und mehr noch dur den Haß und Gegenhaß 
der Völfer felbft, als durch den bloßen Souveränetäts- 
wechſel! Eine ſolche Krifis würde England treffen, 
wenn fich der fabricirende Nordweſten bes Reiches von 
dem aderbaus und hanbeltreibenden Süboften trennte. 
Es wäre dieß eine Zerreißung des Körpers in zwei 
Hälften; wird man fi wundern, wenn damals auch 
in den Niederlanden aus taufend Aederchen das Blut 
ftrömte, und taufend Nerven den heftigften Schmerz 
empfanden? Im Kleinen hat England ſchon 1766 eine 


*) Sclöger, Staatsanzeigen XV, ©. 177. 


ähnliche Krifis erfahren: theils in Folge einer Miß⸗ 
ernte, weit mehr aber wegen des freiwilligen Berzichtes, 
welchen die mißvergwügten nordamerifanijchen Koloniſten 
auf den Gebrauch der englifchen Waaren leiſteten. 
Was den Vereinigten Staaten bevorftehen würde, falls 
ſich der Süden vom Norden losriſſe, fan ſchon jeht 
Januar 1861) geahmt werden. Die verwandten Er⸗ 
ſcheinungen (1848 ff.) in der Lombardei gegen Defter- 
reich und in Schleswig-Holftein gegen Dänemark dürfen 
wir als befaumt vorausſehen. Nur das wollen wir 
erwähnen, daß Kopenhagen den Hauptfig des Ultra 
danismus bilbete. Es war aber Kopenhagen ſchon Lange 
(namentlich jeit dem Verluſte Norwegens) für den 
feinen Staat eine viel zu große Hauptftabt; wie furcht ⸗ 


bar mußte die Kriſe werden, wenn ſich bie Herzog- 
thümer durch den künftigen Thronwechſel ablöften! 
Diefe Gefahr abzuwenden, ift der vornehmſte Zweck 
der däniſchen Propaganda gewejent). 


4) Auch im Alterthume laſſen ſich manche Fälle nachweiſen, dal 
bitegerliche Unruhen zu allgemeiner Ereditlofigteit führen, und biefe 
wieder zu Geldmangel, Abfapftodungen, Entwertiung der Grund⸗ 
Rüde ꝛc. So z. B. während ded Bundesgenoffenkrieged i. J. 
89 v. Cht., wo der Prätor Sempronius Afelliv durch Wieder 
anffeifchung Tängft verſchollenet Geſetze die Schufpner begänftigte, 
dafür aber vom den Gläubigen auf dem Forum erfdilagen wurde. 
Appian. vurgeririege I, 54) Auch während der Catilinarifchen 
Berfhtodrung wird einer heftigen Geldtriſis erwähnt (Cicor. 
Catil., II, $; de off, II, 24; ad. Div., V, 6; Sallust,, Catil. 21). 
Einer andern beim Ausbrude des Blrgerkrieges zwiſchen Bom- 
peius umb Gäfar (Cicer. ad, Att., VIII, 7; Drumatn, Geſchichte 
Roms, VI, ©, 400), 
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Indeſſen kann auch, ohne irgendwelche Calamität, 
gerade die allzu große Sicherheit eines tiefen 
Friedens, eines für unwanbelbar gehaltenen 
Glückes zu leichtfinnigen Speculationen, und weiter 
zur Krife führen. Hierher gehören mehrere der in$.5 
erwähnten Thatſachen. Lord Overſtone ſchildert im 
Allgemeinen das Vor, Während und Nach einer Ab- 
ſatzkriſe folgendermaßen: State of quiescence, im- 
provement, growing confidence, prosperity, excite- 
ment, overtrading, convulsions, pressure, stagnation, 
distress, ending again in quiescence'), 

So wurde in Nordamerifa dag Overtrading von 
1835 ff. weſentlich ermuthigt durch die glänzende Lage 
der Staatsfinanzen, welde 3. B. 1835 eine Unions- 
einnahme von mehr als 37 Mill. Dollars hatten, gegen- 
über einer Ausgabe von wenig mehr ala 18 Mill. 
In England war die erfte Hälfte der dreißiger Jahre 
eine Zeit ungewöhnlicher volkswirthſchaftlicher Blüthe 
gewejen. Die Ausführung der PBarlamentzreform, 
Municipalreform zc., die von den Whigs in verſöhn— 
lihem Sinn geleitete und von O'Connell auf jede Art 
unterftügte Verwaltung Irlands, die geficherte Lage 
des Weltfriedens: alles dieß hatte die politifchen Sorgen 
und Leidenſchaften in einem Grade beſchwichtigt, wie 
es nur ausnahmsweiſe den glüdlichften Epochen eigen 
ift. Hierzu eine Neihe guter Ernten, fo daß 1835 





») Tracts, p. 31. 
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und 1836 der Preis des Quarters Weizen anf 44%, 
Schilling herabging. Endlich die auffallend raſche Er- 
weiterung des amerilaniichen Abjates, die gleichzeitig 
erfolgte. Dieß war der Boden, worauf jene wilden 
Speeulationen gediehen, die 1841/42 zu der ſchlimmſten, 
fangwierigften und politiſch gefährlichiten Kriſe ber 
erjten Hälfte unjeres Jahrhunderts geführt haben*). 
In ähnlicher Weife hat der beijpiellofe Aufſchwung, 
den die engliſche Vollswirthſchaft jeit Aufhebung der 
Korngeſetze, überhaupt feit Durchführung der jog. Frei⸗ 
banbelspolitif nahm, die Hrifis von 1857 vorbereitet. 
Franzöfiiche Theoretifer meinen geradezu, daß alle 
6—7 Jahre „eine allgemeine Liquidation nöthig ift, 
worin die ſchwachen Häufer, die zu viel unternommen 
haben, durchfallen“. — Bei reichen und hod) lultivirten 
Völlern pflegt der Zinsfuß niedrig zu ſtehen. Dieß 
enthält eine große Verſuchung zum leichtfinnigen Specu» 
liren und zum Verleihen an leichtfinnige Speculanten; 
wie mar z. B. jo oft bemerkt Hat, daß eine Zins- 
rebuction ber Staatsichuld den Anſtoß zur Schwindelei 
und weiterhin Kriſis gegeben hat?). 


2) Schon 1636/97 fand eine partielle Kriſe des eugliſchen 
Bertehrs mit Nordamerika ftatt, die aber alle übrigen Jweige ber 
Voltswirthſchaft unberührt Tieß: nach Toote ein ſchöner Beweis 
allgemeiner Gefundbeit des engliſchen Wirthfchaftstchens. 

®) &o im England 1825 und 1847. Toote meint zwar, die 
bloße Niedrigfeit des Disconts reige au ſich gar nicht zıtım Speen · 
liren, und beruft fid) darauf, dah viele der Speculationsfluthen, 
1796 fi. in Kolonialwaaren, 1508 allgemein, 1814 im Ausfuhr 
artileln, mit erfchrertem Eredite zufanmmentrafen, Allein dieß gilt 
ne vom Discont, alſo dem Jinsfuße der auf kurze Friſt verlichenen 
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Ueberdieß läßt ſich von allen jenen Einrichtungen, 
welche den Credit neuerdings fo ſehr vervolllommnet 
haben, nicht in Abrebe ftellen, daß fie dem Mißbrauche 
ebenjo offen find, wie dem rechten Gebrauche. So 
meint 3. B. Cancrin, alfo gewiß fein Doctrinär, „daß 
& vielleicht gut gewefen wäre, nie Banken zu er- 
richten“). Ebenſo Toofe: die Unficherheit alles Papier⸗ 
geldes fei ein Nachtheil, welcher den Vortheil ber 
Wohlfeilheit entſchieden überwiege®). Ich Halte derlei 
Abmwägungen für ziemlich müßig; denn es liegt im 
innerften Wejen ber höhern Kultur begründet, daß man 
Dinge, die beim rechten Gebrauche durchaus nützlich 
find, niemals nur um des möglichen Mißbrauches willen 
ganz unterläßt. Volljährige Menſchen und Völker 
trauen fi im Voraus immer die Klugheit zu, welche 
die Blumen pflüdt, ohne fid) an den Dornen zu ver- 
wunden. Und zwar, je mehr die politijche und fociale 
Freiheit entwidelt ift, um fo mehr werben nicht bloß 
die im höhern Sinne des Wortes Selöftändigen, fon 
dern auch folde, die zu ihrem eigenen Wohle befier 





Handelskapitalien. Bon ihm läht ſich mit Recht jagen, daß Nie- 
mand in Waaren fpeculiren wird, bloß weil er wohlfeil geborgt 
erhalten lann, ohne doch eine Preisfteigerung derfelben zu erwarten 
Ebenſo if natütlich in der Periode fehr Iebhafter Speculation der 
Discont an ſich immer hoch, felbft wenn er verhältnißtmäßig, d. 6. 
verglichen mit der Gefahr des Darleihers, recht niedrig fein follte. 

4) Delonomie der menſchlichen Gefellihaften, 1845, ©. 152. 

%) Considerations on the state of the currency, 1826, p. S5. 
Selbft von ber fog. banking-accommodation meint Toole, daf 
Handel und Gewerbe ohne fie gefünder fein würden. (Histors 
of priees I, p. 451.) 
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noch unter Vormundſchaft blieben, einen freien, nur 
repreſſiv beichränkten Spielraum gewinnen. 

Uebrigens find aflerbings, was bie Banken ins 
befondere und deren Einfluß auf Abjapkrijen betrifft, 
mandje Irrthümer verbreitet: Die Anhänger des ſ. g. 
Currency-prineiple wollen die Ausgabe der Banknoten 
immer danach geregelt wiſſen, wie ſich ohne alles Papiere 
geld eine rein metalliche Girculation bald ausdehnen, 
bald zujammenzichen wilrde. Freilich ſetzt dieß eine 
ununterbrochene „Beobachtung des Geldmarktes" voraus, 
die mindejtens jehr ſchwierig ift. Und doch, fürchtet jene 
Schule, wirb eine leichte Zuvielausgabe von Noten den 
Preis aller Waaren im Lande fteigern, hierdurch zu 
einer übertriebenen Production reizen und ſchließlich 
eine Kriſe herbeiführen. Dem gegenüber jagen bie An⸗ 
bänger des fogenannten Banking-principle, daß eine 
Bank nur zwei Gefichtspunfte bei Ausgabe ihrer Noten 
feftzuhalten braucht: einmal deren tete und fofortige 
Einlösbarfeit, ſodann uur am vollfommen fichere Per⸗ 
ſonen Borjchüfje zu machen. Nimmt man dieſe beiden 
Gefihtspunkte, wie fid/s gebührt, ungertrennlich zus 
fammen, jo zweifle ich an der Wahrheit der Banling- 
Doctrin nicht. Die neuere Forſchung, zumal von Toole, 
bat fichergejtellt, daß in jehr vielen Fällen fteigende 
Woarenpreije mit finfender Notenmenge zuſammen ⸗ 
teafen, und umgelehrt finfende Waarenpreiſe mit Noten ⸗ 
vermehrung. Der Höhepunkt der Speculation iſt oft 
ein gang anderer, als der Höhepunkt der Circulation. 
Mit einem Worte, die Notenvermehrung iſt nicht ſowohl 
die Urſache, als die Folge der Geſchäftsvermehruug, 
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Solche Abſatztriſen, Die auch ohme bejondere Une 
glüdsfälle ſchon durd; den natürlichen Verlauf der 
Entwicelung hoher Kultur in großer Megelmähigfeit 
vorbereitet werben, laſſen fich am beutlichften erkennen 
und oft vorausfagen aus den Bewegungen ber Banf- 
operationen. Clement Juglar hat nachgewiejen, wie 
die Discontirumgen und Lombardvorſchüſſe der Banken 
bis zur Kriſe fait ftetig zunehmen, während der Kriſe 
ihren Gipfel erreichen und dann nad) erfolgter Liqui« 
dation ungeheuer finfen, um von da an bem näm— 
lichen Kreislauf zu wiederholen. Der Baarvorrath 
der Banken verhält fich ziemlich umgekehrt: das Minimum 
int Jahre der Kriſe, höchſt bebeutend im dem ber Liqui⸗ 
dation®). Die Notenmenge erreicht ihr Maximum kurz 
vor der Srife, ihr Minimum unmittelbar nachher. 
Gibbons?) mißt die Stärke der Notenverminderung, 
deren Plöglichteit die Kriſis ebenfo wohl anzeigt wie 
verjchlimmert, durch das Verhältniß zwiſchen den 
flnetwirenden Grundlagen der Bankvorichüffe (Noten 
und Depofiten) und dem Betrage der Darlehen über 
das Banfkapital hinaus, 


°) Bei der Bant von Frankreich 3.9, um 1547 nur 57 DL, 
1849 — 626 Mill, 1957 mur 72 Mill, 1969 — 297 Mi, Fr. 
Auch bei der Hamburger Girobant wurde nach den Kriſen vom 
1763 und 1799 Aehuliches beobachtet. (Fübinger Heitfche. 1965, 
©. 152) 

”) Gibbons, Banks of Nowyork, p. 355 ff. 








13. 


Unter den Folgen jeder ſtarken Krifis wollen wir 
nur eine bejonders hervorheben, die freilich politiſch 
won der größten Bedeutung ift: daß fie nämlich in 
der Regel den Unterſchied zwiſchen Reichthum und 
Armuth, ſowie die Abhängigkeit der letztern noch 
ſchroffer machen. 

Dem eigentlich Reichen pflegt die Kriſe nur wenig 
zu ſchaden, deſto mehr den mittleren und handarbeitenden 
Klaſſen. Sind z. B. die Pachtſchillinge der Landgüter 
auf eine übermäßige Höhe getrieben, von der fie ala 
dann durch irgend einen Stoß herabftürzen, fo gehen 
die Pächter freilich zu Grunde, die Gutsherren aber 
find in der Regel nicht ſchlimmer daran, als zuvor. 
Ebenſo bei den Schwindeleien im Güterfaufe. Wer 
hier einen Preis gezahlt hat, welcher fein Vermögen 
überfteigt, der muß allerdings beim erften bedeutenden 
Sinten der Kornpreije oder Steigen des Zinsfußes 
falliven; allein es gelangt nun in ber Regel derjenige 
zum Beſitze des Gutes, welcher die vom Käufer ſchuldig 
gebliebenen Summen vorgeftredt Hatte, d. h. aljo ent» 
weder ber frühere Eigenthümer jelbft, ober irgend ein 
großer Kapitalift. War die Krife durch unmäßige 
Gewerbeproduction entftanden, jo erleiden zwar aud) 
die großen Fabrifanten einen zeitweiligen Verluft, der 
aber für fie meiftens dadurch bald ausgeglichen wird, 
daß der dauernde Ruin ihrer kleineren Nebenbuhler 
fie von einer läftigen Concurrenz befreity und zugleich 
die Arbeiter durch Noth zu deſto größerer Dienftwillig- 
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feit, Wohlfeilheit ze. gezwungen werden. Der Lohn 
der Arbeiter fteigt im der Fluthzeit vor der Kriſe ges 
wöhnlich jpäter, als der Preis anderer Waaren, da 
man im biefen fpeeuliet, alſo nicht bloß die jegige, 
jondern auch bie Fünftige Nachfrage einwirken läßt. 
Andererſeits fällt er beim Eintreten ber Ebbe mit zu⸗ 
exft, weil hier Fein Aufipeichern in Erwartung beiferer 
Zeiten möglich ift. Die Majchinenfabriten Nieder 
öfterreichs beichäftigten 1873 gegen 8000, 1875 nur 
noch 2700 Arbeiter. Als in England der |. g. Baum⸗ 
wollhunger wüthete, in Folge des norbamerikamifchen 
VBürgerkrieges, wurden viele Fabrilanten durch das 
Steigen ihrer Vorräthe etwas fir das Stillftehen der 
Arbeit entichädigt, ihre Arbeiter natürlich gar nicht"). 
Hiermit hängt noch eine andere Folge zufammen, daß 
nämlich jede große Kriſe den Zinsfuß zu erhöhen pflegt: 
in ihrer Fluthperiode vermittelft der übermäßigen Nadj- 
frage nach Stapitafien; nachher, wenn bie Ebbe einges 
treten iſt, durch die großen Kapitalzerftörumgen, welche 
dieje letztere begleiten. 

Bei den Börjenkeifen im engeren Sinne?) fällt 
vegelmäßig die „Eouliffe“, d. h. bie Meinen ungeübten 

) Im England war 1818 ein ſiattes Overtrading, worauf 
1819 eine Kmifis folgte, jedoch mit verhältmigmäßig wenigen 
Baulerotten, weil die Kriſis vom 1814— 16 die loſen amd Teicht 
zu ftürgenden Häufer meift hinweg gerãumt hatte. (Tooke, History 
of priees II, p. 118.) 

*) Wie 3. 8. die Wiener Krife von 1873, wo der Curs der 
Stoat$papiere, des Papiergeldes, der guten Gifenbakn- ind 
Handeläbant-Aetien durchaus wicht erfchilttert wurde, alle Spiels 
papiere aber furchtbar fanten, 
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Speculanten, den großen „innerhalb ber Schranten 
ſtehenden“ Geldhäufern zum Opfer. Diefe letzteren 
Haben meiftens die Hauffe planmäßig eingeleitet, fehen 
die Baifje rechtzeitig voraus und können auch während 
derjelben zu gewinnen fortfahren, durch Benußung ber 
Angfteurje zu neuen Auftäufen®). Eigentfiche Wucherer 
können beim Abbruch einer Actiengefellichaft ebenſo 
wohl gewinnen, als beim Aufbau: „gerade wie Tafchen- 
Diebe ebenfo leicht (nur noch viel unfittlicher!) bei einer 
Feuersbrunſt, wie bei einem Volksfeſte ſtehlen“. 

Natürlich ift eine folche Verſchärfung der Pluto- 
kratie nicht als Verftärfung derfelben anzufehen, kann 
vielmehr nachhaltig nur die im Hintergrunde lauernden 
Gefahren der Revolution und des Cäfarismus ver- 
größern. Die von Mirabeau geſchilderte franzöſiſche 
Krifis nad) der Anerkennung der Vereinigten Staaten 
nennt Niebuhr mit Recht eine „Hauptwehemutter der 
franzöſiſchen Nevolution.” Häufige Kriſen Haben 
namentlich infoferne etwas furchtbar Aufreizendes, als 
die von ihmen bewirften Arbeiterentlaffungen die ge— 
wöhnliche, in normalen Verhältnifien wohlbegründete 
Ausrede der Unternehmer illuſoriſch machen, daß fie 
allein die Gefahr der Unternehmungen zu tragen hätten. 

>) Gewöhnlich beginnt diefe Detapitalifation der Kleinen durch 
Abſtoßen der Depots, d. h. verweigerte Prolongirung der auf ver- 
pfändete Werthpapiere gegebenen Darlehen. Bei dem Wiener 
Krach profitirten Die Wucherer noch Tange, indem fie das Gerücht 
verbreiteten, die nicht voll eingezahlten Actien follten voll ein- 
gezahft werden: was bann viele Actionäre zum Verkaufe um jeden 
Preis trieb. 


Wie man gewöhnlid) den Schaden berechnet, welchen 
die Abjapkrije dem Vollsvermögen im Ganzen bringe, 
nämlich nad) dem Preisabichlage der Uetien und ahn⸗ 
lichen Wertbpapiere‘), das beruhet doch zum Theil 
auf einem Mifverftändnifje. Diejer Preisabichlag zeigt 
ja nur dem Unterjchied an zwiſchen den Hoffnungen 
vorher umd der Verzagtheit nachher, Ohnehin bedeutet 
ein großer Theil davon eben nur einen Uebertrag aus 
einer Hand des Volkes in die andere. Doch werden 
hierbei unftreitig auch wirkliche, obwohl unkörperliche 
Kapitalien zerjtört: heilſame DOrganifationen, arbeit 
und geldſparende DVertrauensverhältnifie ı. Wenn 
Probucte zu einem Preife unterhalb der Productiong- 
foften verkauft werben, jo verlieren bie Producenten 
mehr, als die Konfumenten gewinnen. Indeſſen der 
Hauptverkuft, welcher darin beiteht, daß man Stapitalien 
mehr oder weniger umviderruflic in solchen Speculas 
tionen feitgelegt hat, ift eigentlich ſchon vor der Kriſe 
eingetreten. Nur wird ſich das Volf erſt durch Die 
Kataftrophe deſſen bewußt, und ber Kampf ber Bes 
theifigten darüber, wer den Schaden tragen joll, macht 
den Kern der Kriſe aus, die Ungewißheit über den 
Ausgang diefes Kampfes ben Kern der gleichzeitigen 
Banif. The day of crisis is the day of the settle- 

* Das Acientapital der 444 von Eugel beobachteten preufji- 
{dem Geſellſchaften, emittirt und eingezahlt im Vefammtbetrage 
von 3627 Dil. Mark, hatte einen Gurswerth Ende 1672 
— 4525447920 Dort, Ende 1874 — 2096250915 Mark, Ende 
1875 = 2414092620 Mark (Preuß. ftatift. Ztfdhr. 1975, ©. 525.) 

Roſchet, Anfihhten d, Wolkaiwiehih. IL a, Aun. 29 
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ment of the losses, the day of disoovering, who is 
to lose. (GG. Price.)®) 

Man darf fi) übrigens bei fräftigen, noch im 
Wachſen begriffenen Völkern die Verwäftung, welche 
von einer Abſatzkriſe zurücgelaffen wird, nicht gar 
zu nachhaltig denken. Der gefteigerte Zinsfuß ent- 
hält einen mächtigen Antrieb zur Neubildung von 
Rapitalien, welche die frühere Kapitalzerftörung wieder 
gut madjen. Jener Luxus, der in der Beit des Schwindels 
zum Theil aus Selbfttäufhung, zum Theil aber aud) 
abſichtlich war getrieben worden, macht ber alten 
Nüchternheit und Sparfamteit wieder Plag®). Ueber 
Haupt ift die Krifis eine zwar harte, aber in vieler 

) So enthält eigentlich jeder Bankerott eine Abſatzkriſe im 
Keinen. Wenn ein Volt fein ganzes Nationalvermögen aufzehren 
wollte, fo würde das im Grade viel flärter, in der Art aber ganz 
ahnlich wirken, als wenn jegt ein Rauſch von Ueberfpeculation 
dem Kapenjammer einer Krifis vorhergeht. 

% Die Vereinigten Staaten führten 1956/57 an Seitenwaaren, 
Stidereien, Spiten, Shawls, Strohhüten, Handfhuben und 
Juwelen fir 40800000 Doll. ein; dazu an Wein, Branntmein 
und Tabat für 13900000 Doll., an Zuder für 27 Dil. Dou. 
mehr al3 gewöhnlich! Nach dem Ausbruche der Krifis fielen die 
Miethen in Newport durchfchnittlich um 25 Procent; mur Meine 
Wohnungen hielten fih im Preife. Die Barbiere Magten, daß 
alle Welt ſich ſelbſt rafirte; die Schneider, daß fie mehr zu fliden, 
und wenig neues Zeug zu machen hatten. Die Reichen gaben 
teine Bälle mehr und ſchafften ihre Equipagen ab. Vgl. Wirth, 
Gedichte der Handelstrifen, S. 358. 401. Auch der Kriſe 
von 1838/39 in den Vereinigten Staaten war ein ungehenerer 
Lurus voraufgegangen: 3. ®. 1836 eine Seideneinfuhr von 
20, Mil. Dollars, 
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Hinficht wohltätige Section. Die Handelshäufer, ebenſo 
die Kapitalanlagspläge, welche fie glücklich beftanden 
haben, genießen jept billig höheres Vertrauen, als zus 
vor. Wie die Menichen einmal find, jo ſcheint die 
Mehrzahl von einem Extreme nur durch das entgegen« 
gejegte Extrem auf die rechte Mittelſtraße gelangen 
zu können. So darf man die Abjapkrifen wirklich 
„bie großen Weltmarktsgewitter“ nennen, „worin der 
Widerſtreit aller Elemente des bürgerlichen Productions« 
proceſſes ſich entladet” (Marz), und die eben deßhalb 
den Boden befruchten und die Luft reinigen können, 
Wenn wir die Discontirungen der Bant von Franfs 
reich als Maßſtab nehmen für die frangöfiichen Handels- 
geichäfte, jo wiederholt fich fait in jedem Jahrfünft 
oder Iahrjechit von 1799 am folgender Cytlus. Grit 
ein ziemlich siebriger Ausgangspunkt, dann rajcher 
Zuwachs in den günftigen Jahren, ein kurzer Moment 
des Stillftandes, eine auffallende Vergrößerung im 
Jahre der Krije, worauf alsdann ein plötzliches Zu- 
ſammenſinten folgt, das aber doch bisher faſt immer noch 
viel Höher geblieben, als der Ausgangspımft?). Alfo 


” | 1709-1805 1805—11 [ 1814—20 | 1520—27 
| DRIN. Fres. DRIN. Fres. Mil. Fres. Mil, Ares, 
Ansgangspunlt | 111 | 28 
Sünfiges Jahr | 510 Di sus 
Srtllandsjahe | 508 = 


Rrife so |" | 018. 1 0088 
Jahr d. Sintens 255 a3 | 86 
(Schlaf; f. folg. Seite) 

29* 
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mit wenig Ausnahmen doch ein regelmäßiges Wachs- 
thum! ®) 


Cherapentifches. 
1. 

Wir müffen jet aber zur Therapie ber jchweren 
Volkskrankheit übergehen, von ber wir bisher nur bie 
Pathologie betrachtet haben. Es wird dabei gut fein, 
das Vorbild der rationellen Aerzte zu befolgen, welche 
vor allem das natürliche Heilbeftreben des kranken 
Körpers erforfchen, um dann in derſelben Richtung 


1328—32 | 183241 j 1842—49 | 1849-59 
Dil. Fres. | DRIN. gres. Mil Frcs.| Mil. Fres. 





Ausgangspunkt 7 | 150 943 256 
Gunſtiges Jahr 434 760 1003 | 1512 
Stillſtandsjahr — 756 — — 

Kriſe 617 1047 1329 | 2100 
Jahr d. Sintens | 150 | 88 256 1660 


(€. Juglar im Annuaire d’&conomio politique, 1856, p. 561 fg.) 

®) Bol. die treffliche Erörterung von A. Wagner (Beitrag zur 
Lehre von den Banten, 1857, ©. 229 ff.) über die drei Stadien, 
welche bei jeder Ueberfpeculation auf einander zu folgen pflegen. 
Im erfien Stadium werden bloß nüßgliche Unternehmungen gemacht ; 
im zweiten auch nütliche, aber | hon mit Ueberſchreitung der Kräfte; 
im dritten wahrer Schwindel, Vgl. aud) das ſchöne Bild, worin 
Schäffle Nationalötonomic, 186%, ©. 193 ff.) das unter Krifen 
fortgehende Wachsthum der Vollswirthſchaft mit dem Wachen des 
Baumes vergleicht, der auch jedes Jahr eine Menge neuer Gebilde 
wieder fallen läßt. 





fördernd umd mildernd einzuwirten. Noch immer gilt 
das große Wort Bacon’s, daß nur derjenige bie Natur 
beherrjchen kann, welcher ihr zu. gehorchen weiß. 

Das Weſen jeder Abjapkrife haben wir als ein 
zeitweiliges Uebergewicht der Production über die Con⸗ 
fumtion erfannt. Die Heilung muß alfo darin bes 
ftehen, ba entweder das Angebot zum Niveau 
ber Nachfrage erniedrigt, ober aber die Nach- 
frage zum Nivean des Angebots erhöhet wird, 
‚Hierauf arbeitet nun ſchon ganz von jelbft der natür« 
liche Verlauf der Krankheit hin, obwohl unter 
heftigen, moralifch wie politiſch gleich bedrohlichen 
Schmerzen. Sobald bie Krije als ſolche erkannt wird, 
jo verftcht «8 ſich von jelbft, daß alle Producenten ihre 
Production einichränten. Mancher wird jogar zur 
völligen Einftellung gepwungen, weil ihm bie fonft ge⸗ 
wohnten Ereditmittel verjagen, und an jofortige Baar- 
zablung für bie verfauften Waaren nicht gedacht werben 
tann. Doch giebt es allerdings gewiſſe Müdjichten, 
welche die reicheren Producenten zur einftweiligen Fort« 
ſetzung der verluftvollen Production veranlafien. So 
3 B. wenn bie Arbeiter fonft verhungern, oder die 
geſchickteſten berjelben zur Auswanderung genöthigt 
wilrden; wenn große Maſſen leicht verberblicher Wer 
arbeitungsftoffe eimmal vorhanden find; wenn der 
Binfenverluft, welder aus dem gänzlichen Stillftande 
der Maſchinen, Werkjtätten ꝛc. erwachſen muß, ben 
Preisabſchlag einſtweilen noch überwiegt u. bol. m. 
So hat nad) den Berechuungen von Aſhworth (Stati- 
sties of the present depression of trade of Bolton, 
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1842) eine Baumwollipinnerei zu vom 
52000 Spindeln wödjentlid 121 Pf. St. 16 Schill, 
alfo jührlid; 6334 Pf. St. fejte Ausgaben. Wenn fie 
nun wöchentlich 12000 Pd. Garn erzeugt, jo betragen 
die Koften davon, außer den obigen, 292 Pf, Et, 
Dieß macht im Ganzen 8%, Pence Koften fir bas 
Pfund. Wird dagegen während einer Kriſis nur Drei 
Tage wöchentlich gearbeitet, jo fteigen bie Koften anf 
10°/, Bence für das Pfund, was für bas Jahr einem 
Verluſte von 3267 Pf. St. gleichlommt So konnte 
N. Cobden in einem 1839 gehaltenen Heinen Meeting 
verfichern, daß fich Leute anweſend befänden, weldhe 
in den lebten drei Jahren minbejtens 500000 Pf. St. 
verloren; die Mitglieder der SHanbelsfammer vom 
Manchefter hätten feit 1855 wenigjtens 13 Mill. Bf. 
St. eingebüßt. Es hat aljo diejes Fortſehen der Pros 
duction natürlich jeine Gränzen! — Auf der andern 
Seite wirken der Stodung die Schleuberpreije entgegen, 
die jo viele nothleidende Kaufleute und Probucenten 
fi) mitffen gefallen laſſen. Die eingejperrten Waaren« 
vorräthe leeren fich dann um jo vajcher, als gewöhnlich 
während ber früheren hohen Schwindelpreife eine 
Menge Conſumenten ihren Cinfauf verichoben, alle 
nicht fpeculirenden Kleinhändler ihre Lager auf das 
Minimum beſchränkt hatten. Viele bankerott geworbenen 
Producenten verkaufen ihre Anſtalten zu äußerjt niedrigem 
Breife, ungleid) wohlfeiler, als die Gebäude, Mafchinenze. 
fie felbft gefoftet haben. Die Käufer find jept natür- 
lich im Stande, das Product mwohlfeiler anzubieten, 
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und jo gewöhnt fich das Bublicum an eine nachhaltige 
Mehreonfumtion. 

In dem neueſten eugliſchen Kriſen ift wieberholent 
lich eine wichtige Streitfrage aufgetaucht. Wenn näm⸗ 
lich die von den Fabrikherren verlangte Lohnherabſetzung 
von ihren Arbeitern zugeftanden war: ob diejelbe mit 
einer entjprechenden ) Abkurzung ber Arbeitszeit vers 
bunden fein follte, ober nicht. Dffenbar ganz ähnlich, 
als wenn man gefragt hätte: joll bie Kriſis durch ver» 
minberte Production, ober vermehrte Conjumtion geheilt 
werden? Die Arbeiter wünjchten das Erftere, um dem 
Markt jo bald wie möglich von bem Zupielangebote 
zu entlaften. Auch das ftreng durchgeführte Stüdlohnz 
princip würde hierfile ſprechen, das ja im Ganzen auf 
hoher Kultweitufe die Megel bildet, Andererſeits 
machten die Fabrifherren fir ihre Anficht geltend, daß 
eine ſolche Einſchränkung der Production, wobei der 
Preis der Producte unverändert bleibt, insgemein den 
Verluſt auswärtiger Märkte bedeutet, welche man doch 
gerade in Fritiicher Zeit erweitern mäjle. — Ich dente 
num, jo gerne man den armen Arbeitern als einigen 
Erſatz gleichſam für den erfolgten Lohmabzug eine Vers 
mehrung ihrer Mufe gönnen möchte, jo tft dieſe rein 
negative Bekämpfung ber Kriſis doch mur unter der 
Vorausſehung räthlich, daß fich das ganze, von ber 
Krankheit betroffene Wirthichaftsgebiet daran betheiligt. 
Wollten einzelne Unternehmer oder Gegenden ſich aus« 

*) Eine mehr als entfprechenbe Abkürzung der Arbeittgelt wäre 


eine, gerade im Augenblik der Krifls völlig finufofe, Erböhung 
209 Stüdiohnes auf Koften der obmedief leidenden Unternehmer. 
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ſchließen, alfo durch verringerten Stücklohn ihr Product 
wohljeiler machen, jo wirden fie zwar ben Theil ber 
Krife, der fpeciell ihre Schultern drüdt, durch Abwälzung 
auf ihre Goncurrenten erleichtern, dieſe Concurrenten 
aber nicht bloß jegt, fonbern wahrjcheinlich auch für 
die Zukunft durch Schmälerung ihres Abſatzgebietes 
beſchãdigen. 

Jenem natürlichen Heilplane darf nun die künſtliche 
Hülfe des Staates, wie ſich von ſelbſt verſteht, in 
feinem Punkte zuwiderlaufen; fie muß vielmehr ledig⸗ 
lid) auf die Beförderung deffelben und die Linderung 
der mit ihm verbundenen Schmerzen berechnet fein. 
Ueberhaupt darf man nicht verhehfen, daß Hier ſelbſt 
im günftigften Falle die Kunſt viel weniger zu leiften 
vermag, als die Laien der Vollkswirthſchaft fich gemöhn- 
lic) einbilden. Namentlich je mehr ſich der Weltmarkt 
entwidelt, um fo weniger fann bie einzelne Staatöge- 
walt pofitiv gegen Kriſen thun. Indeß auch die Ein- 
ficht des Nichtlönnens bringt Gewinn. Sie verhütet 
wenigftens übertriebene Hoffnungen und koftjpielige 
Quadjalbereien, welche das Uebel nur verſchlimmern 
würben, 


15. 

Als Mittel, welde der ganzen Krant- 
heit vorbeugen können, find vornehmlich drei 
zu prüfen: 

A. Eine in hohem Grade ausgebildete und zum 
Gemeingute bes Volkes gewordene Statiftif. — Hätte 
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jeder Producent und Kaufmann eine genane und fort 
laufende Kenntuiß jowohl von ber Größe des Bedarfs 
wie von der Anzahl umd dem Betriebe feiner Mlite 
bewerber, jo würden bebeutenbe Strifen kaum möglich 
fein. Aber freilich, To leicht eine folche Ueberficht in 
einer einſam lebenden Familie ober Horde ift, jo ſchwer 
fällt fie bei unferen hoch kultivirten, tauſendfach in einane 
der geflochtenen, über den Erbfreis erweiterten Verhälte 
niffen. Doch läßt ſich wiederum nicht verkennen, daß 
gerade auf ben höheren Kulturſtufen die Deffentlichteit 
und Preffreiheit unferer Tage, verbunden mit dem 
langſt üblichen Actene und Tabellenwejen bes Beamten ⸗ 
ſtaates, auch die Hülfsmittel zur Erreichung bes Ideals 
ungemein vergrößert haben. Für jegt miffen allerdings 
unfere (wenigen!) ftatiftijchen Bureaux nur als fümmer« 
liches Surrogat dienen. Instinftige aber hegen wir 
befjere Hoffnungen. Sollte auch mir ein ganz Heiner 
Theil der politifchen Saattörner, die in den Jahren 
1848 und 1866 geſtreut find, zu gebeihlicher Entfaltung 
fommen, jo iſt nicht zu bezweifeln, daß im Immer 
durch die freiere Selbftregierung des Volles eine Uns 
zahl von Polizeibeamten, im auswärtigen Fache durch 
die größere Nationalität und Einfachheit unferer Politik 
eine Menge von Diplomaten geradezu überflüffig werden 
wird. Hiermit wären aljo disponible Kräfte genug 
vorhanden, um an Stelle der frühern, doch nicht länger 
haltbaren Bevormundung eine großartige Selbitertennts 
niß des Volkes zu jegen. Ohnehin ift es mehr als 
wahrſcheinlich, daß in Zukunft die bloß juriftiiche Aus - 
bildung der Beamten einer vorzugsweiie politiichen 
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ehoa Durch Hemmung der Kultur jelbft, wie die 
Umwiffenden und Verzweifelten gewöhnlich rathen, 
ſondern durch die volle Entwickelung ihrer Lichtjeiten 
befämpfen joll. 

B. Gine weit gehende Bevormundung ber 
Privatwirthſchaften ift fein gutes Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Kriſen. So weit, daß fie wirtlich Pro⸗ 
duction und Confumtion überwachte und leitete, kann 
fie im Ernfte doch nie gehen, ſelbſt in einem coms 
muniftichen Utopien nicht. Sie wilrde aljo nur zu⸗ 
fällig bier und da eingreifen; umd weil jede pofitive 
Gunft des Staates für dem einen Privatwirth eine 
Ungunft filr irgend einen andern (wenigſtens Doch 
stenerpflichtigen!) enthält, jo würden einige Produetionen 
fünftlich übertrieben, andere künftlich gehemmt werden, 
und damit das natürliche Sichbegegnen von Angebot 
und Gegenwerth mannichfache Störung erleiden. Wirte 
lichen Stürmen, etwa von Außen her, wird eine Treiber 
hauspflanze immer weniger Trop bieten fünnen, als 
ein im freien erwachjener Baum; und ſchon die bloße 
Gewöhnung, immer nad) Rath und Hilfe des Staates 
auszujehen, lähmt in Gefahren. So können z. B. bie 
Wuchergeſetze, wenn fie wirklich beobachtet werden, nur 
den Erfolg Haben, die der Kriſe vorangehende Uebers 
ipeculation zu mähren: indem jie verbieten, eine der 
vollen Gefahr leichtfinniger Unternehmungen entſprechende 
Afferurangprämie zu fordern. Hiermit würde auch ber 
vornehmfte Weg verfperrt, auf dem eine gute Bankvers 
waltung Srijen zu verhüten im Stande iſt. Eine 
genaue Staatsaufficht über den Betrieb der Wetiene 
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die im Auslande wüthen, ebenfo gut vorbeugen, wie durch 
Du eln der Veit und dem gelben Fieber. 
Dieb hat in Bezug auf das troftloje Verhältniß eines 
allzu niedrigen Arbeitsiohnes F. B. W. Hermann be 
reits erörtert. Wenn nämlich das eine Volk feine 
Arbeiter zu halben Sklaven macht; wenn es ihren Lohn 
anf das äuferfte Minimum ber Lebensbedürfniſſe herab- 
drückt: jo lann es zwar wohlfeiler produeixen als bisher, 
jedoch nicht durch wirkliche Verbefierung der Probuction, 
ſondern nur durch eine menjchlich jehr beflagenswerthe 
Umwandlung in ber Verteilung des Nationaleintoms 
mens. Es zwingt nun aber alle anderen Völler, bie 
ſich in Freier Coneurrenz unter übrigens gleichen Ums 
ftänben ihm entgegenftellen, entweber Die fragliche Pros 
duretion aufzugeben, ober aud) zu berjelben Herabbrücdung 
des Lohnes zu greifen. Hiergegen, gegen dieſes auss 
zehrungsartige Hinſchwinden des Arbeiteritandes, Lönmen 
wenigftens jolche Gewerbe, die nicht auf auslänbifchen 
Abjah rechnen, durch einen angemeffenen Schutzzoll ger 
fichert werden. Ganz dafjelbe gilt von Abſatztriſen. Wir 
ſahen vorhin, daf fie an fich nur den höheren Kulturſtufen 
zulommert; minder entwidelte Voller ſollten billig von 
diefer Schattenjeite der Hohen Kultur verichont bleiben. 
Wenn aber jetzt z.B. England von einer ſolchen Seriie 
ergriffen wird, jo ſchleudert es mit krampfhafter Ans 
ftrengung feine. überjlüffigen Worräthe auf dem ans» 
landiſchen Markt herüber, und muß bie fremben &e- 
werbtreibenden um jo ficherer mit ins Verderben ziehen, 
je weniger fie im Stande find, lange Zeit entweder gar 
nicht, oder tief unter bem Stoftenpreife zu verlaufen, 
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Ja, es wird auf ſolche Art mancher läftige Rebenbuhler 
von England für immer bejeitigt, und bie engliſche 
Induftrie Hat von ihrer Krife auf die Dauer wohl 
gar Vortheil gezogen. Auch dem ließe ſich fteuern 
durch geeigneten Zollſchutz. Er müßte freilich ganz 
genau bemefjen fein theils nach der Heftigkeit der fremden 
Kriſe, theils nach der Kraft, womit die Wanrenaus- 
ftoßungsverfuche des leidenden Volkes geſchehen. Alſo 
je nad) den Umftänden veränderlich! Unjer Zollverein, 
mit feiner dreijährigen Tarifrevifion, welche immer bie 
mühſamſten diplomatifchen Unterhandlungen vorausfeßte, 
war in diefem Punkte viel, viel zu jchwerfällig; ganz 
anders Frankreich, deſſen Zolltarif unter Ludwig Philipp 
in jedem Jahre neu berathen wurde, und wo außerdem 
noch, wenn Gefahr im Verzuge ſchien, die Regierung 
das Recht bejaß, proviforifche Veränderungen felbft an- 
zuordnen. Daher fi) der franzöſiſche Finanzminijter 
1844 rühmen tonnte, es jei durch die Politik des Staates 
die Anftedung der ſchweren englijchen Krife von 1842 
verhütet worden. Selbſt ein Mann wie Ricardo hielt 
es 1814 ff. nad; Wiederherftellung des Weltfriedens 
„vielleicht“ für gerathen, die Krifis der engliſchen Korn- 
producenten durch Auflegung eines Einfuhrzolles, der 
allmälich abnehmen ſollte, zu mildern. Solche Krijen, 
wie die von 1857 und 1873 ff., welche gleichzeitig 
faft den ganzen Erdball umziehen, können freilich auf 
diefe Art nicht befämpft werden. 

C. Wie überhaupt das Wohl jedes Volkes vor allem 
einen ftetigen, comfequenten Gang feiner Staatsver- 
waltung voraugfegt, ohne jprungartige Vor⸗ und Rüd- 
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ſchritie, jo ift eine ſolche Gleichmäßigkeit der 
Politik insbejondere auch ein gutes Vorbeugungs- 
mittel gegen Abſatztriſen. Eine ſchwindelhafte, unredliche 
Regierung wird auch beim Volle Schwindeleien und 
Unredlichtelten aller Art Vorſchub Leiften; man vente 
an Law und jo manche Eijenbahn- oder Bantichwin- 
delei des legten Decenniums! Wo man nicht auf ftrenge 
Handhabung der Geſehe, auf folgerichtige Entwickelung 
der einmal anerfannten Staatsprincipien ficher rechnen 
fan, da jcheitern gerade die beſten Speculationen. Aber 
freifich, nur eine ſtarle Negierung kann eonſequent fein. 
Wir erinnern namentlich am diejenige Kriſis, welche 
Friedensſchlüſſen zu folgen pflegt, Man könnte fie 
wejentlich mildern, falls die hohen Steuern der legten 
Kriegsjahre nicht jofort ermäßigt würden, fondern die 
große Erjchütterung der Confumtionsverhältnifie durch 
weiſe Zeitung ſich auf längere Zeit vertheilte, Imbeffen, 
wie viele Regierungen, Parlamente sc. werben die Kraft 
haben, dem Andringen des erſchöpften Volles, welches 
jofortige Erleichterung begehrt, zu twiderftehen? Und 
doc; müßte fie noch ein anderer Grund dazu anfpornen, 
Niemand kann leugnen, daß jeder Staatshaushalt, 
welcher nicht in den Friedensjahren feine Kriegsſchulden 
abträgt, über furz ober lang Banferott machen wird. 
Mag biefes Ergebniß, wie z. B. in England, Jahr⸗ 
hunderte lang durch eine im noch größerem Verhältniſſe 
zunehmende PBroductivität der mationalen Arbeit vers 
zögert werden: einmal tritt es doch gewiß ein. Nach 
Beendigung des großen Nevolntionskrieges war der 
englifche Sinfingfund, auf welchem das Pitt ſche Eredite 
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fyftem hauptſächlich beruht Hatte, zum Betrage vom 
15'/, Mil. Pf. St. jährlich angewachien. Wäre damals 
der alte Tilgungsplan beharrlich durchgeführt worden, fo 
gäbe es heutzutage feine englijche Staatsſchuld mehr; das 
Budget könnte in ruhiger Zeit die Hälfte aller Steuern 
entbehren, und die Folgen davon würden für Die po- 
litiſche Macht, ſowie für das fociale Glüd von England 
geradezu unausſprechliche Wichtigkeit haben. Aber freilich, 
die Regierung achtete damals eine augenblidliche Po— 
pularität für nothwendiger, als die Sicherheit der ganzen 
Zukunft; oder fie war doch wenigftens außer Stande, 
ihr Volt um eines großen Zweckes willen zu großen 
Opfern zu. begeiftern. Da man fofort die Eintommen- 
fteuer von 15300000 Pf. St. aufhob, fo mußte man 
1819 aud) den frühern Tilgungsplan fallen laſſen. Es 
läßt fich aber gar nicht berecjnen, wie jehr das bloße 
Dafein einer bedeutenden Staatsſchuld die ganze Volls- 
und Regierungswirthichaft complicirt, und eben dadurch 
auch für Krijen aller Art zugänglicher macht. Nicht 
bloß die ungemeine Größe desjenigen Eigenthums, deſſen 
Werth bedeutenden Schwankungen unterworfen ift, jo- 
wie der vermehrte Spielraum, welchen jetzt alle Preis- 
änderungen der Eirculationsmittel finden, fondern über- 
Haupt ſchon die große Verfuchung zu bebenklichen 
Specufationen, die für Regierung und Privaten in jeder 
anſehnlichen Staatsſchuld Liegt, erflären dieſe Thatſache 
zur Genüge. 


So viel über die präventiven Heilmittel." Iſt nun 
deſſen ungeachtet die Kriſe zum wirklichen Ausbruch ges 
koumen, jo wird fie der Staat in den meiften Füllen 
dadurch lindern können, daß er 

A. wenigftens vorübergehend alle ſonſt üblichen 
Fefſeln der freien und am ſich gerechten wirth- 
ihaftlihen Thätigkeit Löjet. Gerade wie man 
bei Sorntheuerungen die Zunftprivilegien der Bäder 
zu fuspenbiren pflegt; ober wie ein ſchwer Kranker nun 
werigjtens von allen drüdenden Kleidungsſtücken befreit 
werden muß. Wollte mar z. B. gejegliche Ausfuhr 
bindernifje für die im Uebermaße vorhandenen Waaren, 
oder Einfuhrhinderniffe file die Gegenwerthe, mit welchen 
das Ausland unferer Ueberfüllung abhelfen fönnte, noch 
immer fortdauern laffen: jo Hielte man ja das Weſen 
der Krantheit gefliffentlich ſeſt. Was die Hinderniffe 
der perjönlichen Freizügigkeit betrifft, wer mödıte die 
Arbeiter Lieber in ihrer Heimath betteln und verhungern 
ſehen, als an einem andern Orte befjelben Landes ihren 
Unterhalt verdienen? Etwas Aehnliches gilt von dem 
jogenannten Wuchergefeen, d. h. obrigkeitlichen Jinstaxen, 
die eben deßhalb in Preußen während der lehten Strife 
vor 1860 mit Recht fuspendirt wurden, In England hatte 
ſchon 1818 cine Parlamentscommiffion den Vorſchlag 
gethan, den bisher gejeglichen Zinsfuß von höchſtens 
5 Procent abzujchaffen. Alle Kenner ftimmten darin 
überein, da während der letzten Jahre mancher Kaufe 

Roſcher, Anlihten d. Boltswictbfdh, IL. 3 Aufl, so 
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mann, der zu 5 Proc. nichts geliehen befam, durch 
eine 6= ober 7procentige Anleihe den Concurs hätte 
vermeiben fünnen. Das Parlament aber, im irriger 
Auffaffung conjervativer Grundjäge, hatte den Bor- 
ſchlag verworfen. Die Folgen erlitt man bei der Kriſe 
von 1825/26. Viele Kaufleute fahen fi) damals ge- 
nöthigt, damit fie ihre Verbindlichkeiten erfüllen könnten, 
Waaren und Werthpapiere mit 30 Procent Berlujt 
loszuſchlagen. Wer aber, um eine vielleicht nad 
6 Monaten fällige Zahlung zu anticipiren, ſich 30 Proc. 
Verluſt gefallen läßt, der zahlt in Wahrheit 60 Proc. 
Zinfen. Hievor Hätte gewiß mander Kaufmann durch 
eine Anleihe zu 10 Proc. geſchützt werben können. 
Am meiften war immer die Bank durch den gejeglichen 
Zinsfuß gehindert, den fie, wegen ihrer Officialftellung, 
nicht wohl umgehen konnte. Uebrigens verfteht ſich 
von jelbft, daß in jeder wirthichaftlichen Volkskrankheit 
das erfte und wichtigfte Heilmittel, ja die nothiwendige 
Bedingung aller anderen, in der ftrengen Heilighaltung 
des Geſetzes befteht. Rechtsunſicherheit ift die ärgite 
Verlehrsfeſſel! 1) 

%) Die englifce Regierung hat fih während der furchtbaren 
Krife von 1841/42, nad) dem Urtheil aller beſſeren Parteimänner, 
in diefer Beziehung fehr gut gehalten, inmitten einer großen Bolts- 
gäßrung. Daneben war fie aufs Wirffamfte bemüht, durch Er- 
mäßigung der Kornzöfle, namentlich den Kolonien gegenüber, durch 
erleichterte Einfuhr der Fabrilanden und durd Milderung ver 
indirecten Abgaben, wofür die Einfommentare Erfah bieten follte, 
einen allgemeinen Aufſchwung des englifhen &ewerbfleiges möglich 
zu machen. Eir R. Berl!) 
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Wenn man im Deutjchland 1876 gegen bie Grunder · 
proceffe” geltend machte, daß fie durch Aufrührung 
längft vergangener, (doch ftrafrechtfich keineswegs ſchon 
verjährter!) Deifjethaten bie allgemeine Unruhe fteigerten, 
auch gerade den ſchlinunſten „Sründern und Sindern“ 
juriſtiſch felten beizufommen jei: jo Halte ich wider 
den erften Sat ein, daß auch durch eine, immerhin 
zu fpät bewiejene Gerechtigkeit des Staates eime oft 
vorgebrachte und fehr beunruhigende Verbächtigung von 
Seiten der Socialiften grundlos wird; gegen den zweiten 
Sat, daß mancher „freigefprochene” Gründer ſich doch 
wenigftens factijch durch die Deffentlichteit der Gerichts- 
verhandlungen am den wohlverbienten Pranger ges 
ſtellt ſieht. 

Ein Hauptmittel für den Staat wird ferner fein, 
die für den Augenblid unerträglihe Laft auf 
eine Reihe von Jahren zu vertheilen. Dich 
ift befanntlich der Grundgedanfe jehr vieler Staatsein- 
richtungen, insbefondere des ganzen öffentlichen Schaß- 
und Greditwefens; und der Staat, welcher zwiſchen 
Vorwelt, Mit» und Nachwelt ein unzertrennliches Band 
fnüpfen foll, jcheint ganz vorzüglich dazu berufen. 

B. Hier ift nun offenbar das Nächitliegenbe eine 
Unterſtützung ber bedrängten Gewerbtreibenden durch 
Vorſchüſſe aus der Staatslajje, insgemein 
unter Verpfändung ihrer Waarenvorräthe. Man kan 
auf ſolche Art nicht allein Kapitafzerftörungen und 
Banferotte, ſondern auch Arbeitsftodungen und die 
ſchwere Krankheit allgemeiner Ereditlofigkeit verhüten. 
Denken wir uns z. B. ein Land, welches in gewöhns 
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—- 468 


lichen Jahren eine Million Ellen Tuch verbraudt, 
das aber jegt, in einem Jahre der Krife, nur noch 
200000 Ellen kaufen will. Hier fünnten mit Hülfe 
eine? Staatsvorſchuſſes, der in zwei Jahren Beimzu- 
zahlen wäre, die Tuchfabriten immerhin fortfahren, 
7—800000 Ellen zu produeiren. Freilich würden fie 
dann auch im nächſten und zweitnächiten Jahre mır 
diejelbe Maſſe verfertigen, ftatt- der fonft üblichen von 
einer Million; aber der furchtbare Schlag wäre doch 
wenigſtens auf drei Jahre vertheikt, und fomit für den 
Augenblid nicht geradezu tödtlih geweien. Lord 
Lauderdale war der Anficht, daß in Kriegsfällen und 
überall, wo politische Ereigniffe die Kriſe hervorgerufen, 
der Einzelne ein Recht auf ſolche Staatshülfe befite. 
Nur wird diefelbe, zumal beim Ausbruch eines Krieges, 
oft unmöglich fein, wenn der Staatscredit ſelbſt in 
hohem Grade erſchüttert ift. Verläuft der Krieg bald 
jehr gut, fo benugt man die Staatshülfe nur wenig: 
wie 3. B. die norddeutſchen Darlehnskaſſenſcheine 
gegen Ende Auguft 1870 kaum 9 Mitt. ME., alfo ein 
Zehntel des geſetzlichen Marimums, erreichten, und die 
Bremer Kaffe jhon am 8. September geſchloſſen wurde, 
weil fie nicht? zu thun hatte. Aber wenn der Krieg 
unglücklich verlaufen wäre, jo hätten ſich diefe Scheine 
vermuthlich ſehr vermehrt und wären dem Zwangscurſe 
anheim gefallen. Jedenfalls liegt eine ſolche Hülfe, 
wo fie möglich ift, im höchſten Interefje des Staates, 
und wird bei vorfichtiger Leitung oft nicht einmal 
Opfer erfordern. Won den 238 englijchen Kaufleuten, 
die beim Ausbruche des Revolutionskrieges mit 2200000 
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Pi. St. unterſtützt wurden, ift fein Einziger nachmals 
dem Staate ſchuldig geblieben. Die Kriſe von 1793 
beftand wejentlich in allgemeinem Miftrauen. In ben 
Provinzen fürchtete man Gelomangel; deßhalb ein 
ſtarler Andrang zur Loudoner Baunt, worauf es in 
London bald anfing an Noten zu fehlen. Da ſtellte 
nun die bloße Erklärung des Parlamentes, fünf Mil. 
Pf. St. in Schatztammerſcheinen als Vorſchuß ans 
wenben zu wollen, binnen kurzen bas Vertrauen wieber 
her; denn wirklich abgeholt wurbe nicht die Hälfte. 
Der Staat verlor nicht nur nichts, fondern gewann 
fogar nod) etwas, indem fein Discont höher war, als 
er ſelbſt für die Schatzlammerſcheine an Zins bezahlen 
mußte. Es ging hier, wie jo oft, baf ſchon die bloße 
Zuwerſicht, jeden Augenblick Darlehen erhalten zu 
Können, diejelben überfläffig machte. Im der Kriſe von 
1811 wurden von ben bewilligten jechs Millionen nur 
zwei Millionen wirklich im Anſpruch genommen, Ganz 
ähnliche Erfahrungen hat man in Frankreich nach der 
Julirevolution gemacht. — Im Frühling 1848 fuchte 
die franzöfiiche Nepublit den Handel beſonders durch 
zwei Einrichtungen zu unterftügen: Die comptoirs 
nationaux, welche Wechſel von geringerer Sicherheit, 
als die Bank fordert, discontirten; ferner die magasins 
generaux, die indoffirbare Enpfangſcheine für Summen 
ausftellten, welche einen Theil des Werihes der bei 
ihnen deponirten Waaren bildeten. Die Bant von 
Frantreich unterftüßte wieberum ihrerſeits dieje beiden 
Arten von Anftalten, indem fie auf die Empfangicheine 
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der Magazine Vorſchüſſe gab, und die von den Conptoirs 
genommenen Wechfel rüddiscontirte*). 


9) Die comptoirs wurden in 65 Städten nad dem Actien- 
principe errichtet; */, ihrer Fonds gab die proviſoriſche Regierung 
in Schagbons her, ?/, die Stadt in Obligationen, ?/, die Actionäre 
baar. Die beiden erften Poften follten nicht fofort zu den Opera- 
tionen der Anftalt verwandt werben, fondern fo lange in ber 
Kaffe bleiben, bis etwa ein großer Berluft den dritten Poften er- 
ſchöpft Hätte. (Decrete vom 7. und 8. März) Die Parifer 
Anftalt, auf 20 Mil. Fres. berechnet, fonnte doch am 19. März 
erft mit 1587021 Fres. eingezahlten Actienfonds beginmen, wozu 
bis 31. Auguft noch 931910 Fres. famen, fo daß der Staat mit 
directen Borfhilffen eingreifen mußte. Die Berpfändung der 
Waaren in den magasins wurde erleichtert durch Gründung von 
6 souscomptoirs de garantie, die mit ausgezeichneten Fach - 
männern beſetzt waren, (je einer für Bauten, Metalle, Kolonial- 
waaren, fils et tissus, librairie und mereerie), und fomit der 
Discontiranftalt, bei der fie Stapital ſtehen hatten, eine fachtundige 
Garantie der von ihnen empfohlenen Cffecten darboten. — Bon 
ähnlichen Mofregeln in Deutfchland gehört zu den frügeften der 
Vorſchuß von 1 Mill, welchen der Hamburger Rath während der 
Krife von 1763 auf Waaren machte. Um 1799 wurden in Ham- 
burg wieder Vorfchüfe der Admiralität auf höchſtens */, des 
Werthes verpfändeter Waaren geleiftet. Der Staat unterftütte 
damals aber nicht mit feinem Gelde, fondern mit feinem Credite, 
infofern dem Waareneigentgümer Bankvepofiten zugefchrieben 
wurden. Bremen ging in derfelben Krife mit feinen Staatsvor- 
ſchufſfen nur 6i8 zur Hälfte des Waarenwerthes. Leipzig errichtete 
im Mai 1866 eine ſtädtiſche Vorſchußtaſſe, die auf 6 Monate 
Gprocentige Anleihen machte in Apoints von 100 und 500 Thlr. 
Sie belich Rohproducte, (außer Korn, Bau- und Brennmaterialien), 
nicht der Mode unterworfene Zabritate, ſächſiſche Staatspapiere. 
Bfandbriefe, Eifenbahn-Prioritäten und minbelfihere Hupotget- 
forderungen, zum Theil bis zur Hälfte, zum Theil bis zwei Drittel 
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Toofe meint, daß in England ſowohl 1793, wie 1811 
die Hilfe der vorgejtredten Schahlammerſcheine erſt da 
begonnen habe, wo die Haupitriſe bereits worliber 
gewejen. Er ift im Wilgemeinen gegen ſolche Unter- 
ftügungen: falls die Preife nicht ohnedieß bald wieder 
fteigen, fo müſſen bie unterftägten Kaufleute ac. mur 
eben längere Zagermiethen und Zinſen bezahlen, um 
ein verfehrtes Syſtem der Waareneinfperrung etwas 
länger fortjeen zu könmen®). Ich dene, wenn der 


des Enröwertbes. Der Schuldner mußte einen Solawechſel auf 
3 Monate ausftellen, woneben die Anftalt noch das Recht der 
Lex eommissoria befaß. Borber war der Gedanle aufgetaucht, 
eiue Einlbſungstaſſe file fremdes Papiergeld zu errichten, die aber 
jedem Einzelnen höchſtens 30 Dart einwechſeln jollte. Wie leicht 


märe diefer leizte Gedante (ein Almoſengedante h eludirt worden, 
und welche unerträgliche Laſt ſur den Gemeindeſadel jenes Erſte! 
Uebrigens war das hier deſprochene Heilmittel fchen ben Alten 
nicht unbekannt. As Nbodos 227 ©. Chr. durch ein Erdbeben 
zerftört wurde, damals ohme Zweifel eine der wichtigften Handels⸗ 
nadte, beeilte ſich die ganze beileniftifche Welt, zum Theil durch 
augeheuere Geſchente, zu helfen: Hieron von Syratus, Ptolemdos 
von Hegupte, Antigonos von Matenonien, Seleutos von Syrien, 
Mithridat, Prufios, zahlloſe Städte x. Dropfen bat gewiß Recht, 
dieß nicht als bloße Wohlthatigteit aufzufaflen; es entiprang 
weſentlich aud aus dem Wunſche, einer furchtbaren Dandelstriſe 
vorzubengen. (Bgl. Bolybios V, SS.) So beilte Ziberius eine 
Krife durch Hingabe von 100 Mill, Seftertien, die anf drei Jahre 
zinſenlos, aber gegen Sicherheit durch die ſchon vorhandenen 
Bantiere verfichen wurden. (Tacit. Ann. VI, 17.) Ein äbnticher 
Fall ſchon aus dem Jahre 349 v, Chr. envähnt. (Livina VII, 21.) 

®) Tooke, History of privos I, p. 197. 317. Die englische 
Negterung wollte 1925/20 die Serife nicht wieber mit foldhen Bor« 
fehlffen befämpfen. 
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Staat nur ftreng darauf hält, wahre Vorſchüſſe zu 
madjen, alſo mit gehöriger Giderheit, gehörigen 
Binfen zc., jo mag er die Frage, ob den Kaufleuten ıc. 
wirklich dadurch genügt werde, getroft jedem Einzelnen 
jelbſt überlaſſen. Gefcentartige Voriüffe am große 
Schwindler‘) find freilich in Zeiten der Kriſe am 
allerverwerflichften, da hier die Steuerpflichtigen, welche 
das Geſchenk bezahlen müfjen, jelbft Noth leiden. Wir 
denten hier aber auch nur an geſchäftsmäßige Vorſchüſſe 
an Schuldner, welche nur eine etwas größere Liquidität, 
Eirculationsfähigkeit ihrer reichlich vorhandenen Mittel 
wünſchen; Vorſchüſſe gegen ordentliche Sicherheit, 
ordentliche Zinſen, wobei dad Außerordentliche bloß 
darin befteht, daß der Gläubiger länger warten Tann, 
als die übrige, von panifcher Angft ergriffene Gejchäfts- 
welt. Solde Panik ift zwar nicht das Weſen, aud 
nicht die Haupturfache der Krankheit, wohl aber eine 
Folge derfelben, welche den Gefammtzuftand des Kranken 
weit mehr verſchlimmert, als nach den übrigen Ver— 
hältniffen nöthig wäre, und darum allerdings einer 
bejondern Bekämpfung werth. So mag beim Typhus 
die hohe Temperatur des Kranken etwas Nebenjächliches 
fein; der Kranke kann aber an diejer Nebenſache fterben, 
während falte Bäder zc., welche dieß zunächit verhüten, 
der Natur vielleicht Zeit verihaffen, die eigentliche 
KrankHeitsurfache zu heben. Einen Haltpunft nun, 
der außerhalb und über dem Strome der Panik fteht, 

*) Etwa nach der in Hamburg 1957/58 beliebten Analogie, 


daß bei einer Feuersbrunft vor Allem die Pulverthürme und 
GEdhäufer gerettet werden müßten! 
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fan nicht bloß der Staat oder die Gemeinde, jondern 
auch eine bewährte große Bank, ja jelbjt eine men 
gebildete Afjociation bieten ?). 

Uebrigens hat ſchon 3. B. Say die ernſte Mahnung 
ausgefprochen, bevor man zu dieſem Heilmittel jchreitet, 
doch ja recht gründlich nach der Urjache der ganzen 
Stodung zu fragen. Geſetzt z. B. es lebten in einem 
Weinlande viele Menſchen von Bötticherarbeit. Nun 
entfteht plöglich eine verminderte Nachfrage nach Fäflern, 
wodurch die Bötticher in Noth geraten, Rührt dieß 
lediglich von einer jchlechten Weinernte her, jo ift bie 
Urjache vorübergehend, und der Staat handelt wohl 
thätig, wenn er den Vöttichern Vorſchilſſe giebt, oder 
für feine Rechnung etwas fortarbeiten läßt. Hat aber 
etwa ein Krieg mit einem weinconfumirenden Lande, 
oder eine Veränderung der Zollgeſetze viele Winzer 
dahim gebracht, ihre Weinberge in Aderland zu ber» 
wandeln, jo ift die Urſache dauernd. Wollte hier der 
Staat auf jeine Rechnung fortarbeiten laſſen, jo würde 
er viel Geld verbrauchen, mtr um das Unglück etwas 
aufzuichieben. Hier fan das einzige Heilmittel darin 
beftehen, daß man den Böttichern ihren doch einmal 
nothwendigen Uebergang in ein anberes Gewerbe er» 
teichtert. 

C. Für diejenigen Arbeiter, welche ungeachtet 
diefer Vorjchüffe ihre bisherige Thätigfeit unterbrochen 


>) Im der Newyorler Kriſe vom 1873 bewährte fich eime 
Affociation von Banken, um Ebeds mit gemeinfamer Barantie 
auszugeben, die freilich im Mugenblide keine von ihnen wirklich 
hätte außzabfen tnnen. (B. Prico, Curreney and Banking, p.151.) 
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fehen, mag von Staatswegen eine außer— 
ordentliche Beſchäftigung veranftaltet werden. 
Freilich wird dieß mur jelten ohne ſchwere Opfer mög« 
li fein, da man ihnen gewöhnlich ſolche Arbeiten 
übertragen muß, die fie nicht gelernt haben, zu denen 
fie vieleicht gar nicht einmal taugen. Wir gebenfen 
3.8. der brotlofen Weber, die in Schlefien zum Holz 
fällen gebraucht wurden! Daß es wirkliche und an ſich 
nützliche Arbeiten fein, daß fie unter gehöriger Disciplin 
geſchehen müffen, verfteht ſich von felbft. Gerade die 
Krifis von 1848 hat aufs deutlichite gezeigt, in Frant- 
reich wie in Deutfchland, wie ftaatsgefährlich und fitten- 
verderblih es ift, große Mafjen von Arbeitern ohne 
dringendes Geſchäft und ohne guten Lohn zufammen- 
zuhäufen. Auch die iriichen Straßenarbeiter, welde 
während der Thenerung von 1846/47 bis Ende Januar 
1847 ſchon 2/; Mil. Pf. St. gefoftet hatten, revol- 
tirten alle Augenblide. Am beiten eignen fich zu 
folcher außerorbentlichen Beſchäftigung Chaufjeen, Eijen- 
bahnen, Kanäle, Feſtungswerke, Holzkulturen, die wohl 
überhaupt, aber erſt für die folgenden Jahre beſchloſſen 
waren. Eben darauf follten die Gemeindebehörden ihr 
Augenmerk richten, und vom Staate durch Erleichterung 
der Anleihen, Erlaubniß die Schuldtilgung zu ſus— 
pendiren u. dgl. m., unterftügt werben. Wo man 
beobachtet hat, daß Abſatzkriſen faſt regelmäßig in ge— 
wiffen Zwifchenräumen wiederfehren, da könnte man 
ſolche Staatsarbeiten ganz vorzugsweiſe auf die Krifis 
verfparen. — Ein vortreffliches Beifpiel, wie e8 in 
dergleichen Fällen oft weniger auf große Gelbmittel 
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anfommt, als auf kluge und menjchenfreumdliche Ber 
wendung derjelben, hat Lyon im Jahre 1837 aufge 
ftellt. Es waren damals, in Folge der nordamerila- 
niſchen Kriſe, 20000 Arbeiter ohne Beichäftigung. 
Sofort aber trat unter obrigfeitlicher Mitwirkung eim 
Comits zufammen. Die Subjeription trug in Lyon 
ſelbſt 55000 Franc ein; ber Herzog von Orleans gab 
50000 hinzu. Im Ganzen hatte das Comitö 126600 Fres. 
zu feiner Verfügung, während der monatliche Ausfall 
am Arbeitstohn zwei Millionen betrug. Und die Kriſis 
dauerte acht Monate! Durch die bloßen Geldmittel, 
als Almoſen verwanht, hätte das Comité höchftens 
drei Wochen lang and; nur diejenigen Arbeiter, welche 
gar nichts Hatten, erhalten können. Es nahm. ftatt 
defjen mehre Bauten in Angriff, Bauten der Stadt, 
der Sriegsverwaltung ı.: namentlich einen Padhof, 
einen Kirchhof, mehre Forts, einen Damm, eine Straße xc., 
lauter Arbeiten, die ohnehin nöthig geweſen wären. 
Dan eröffnete Überdieß nad) und nach mehre Wert 
ftätten, jo daß jeder Arbeiter wenigjtens 30 Sous 
täglich verdienen konnte, Die Verheiratheten wurden 
am nächften placirt; für die ferner Beſchaftigten er 
richtete man Schenken, wo fie die Lebensmittel zu feſtem 
Preife erhielten. Sehr geichidte Leute verdienten bis 
drei Franes täglich. Auf jolhe Art lebten 5 bis 
6000 Arbeiter acht Monate lang; niemals waren mehr 
als 1600 zu gleicher Zeit im dem Werlſtätten. Das 
Comitö genoß eines allgemeinen Vertrauens, Von ben 
Fonds wurden 55000 Francs als Zuſchuß zum Arbeits 
lohn verwandt, indem die Arbeiter das Meifte jelbft 





Kriſe ift, verglichen mit der (Menſchen - 
Maſſe des ganzen Volkes, um jo leichter 
aat, die Ganzheit des Volles, zu ihrer 
agen können, Freilich eine Wahrheit, die 
»elsftanten, wie 5. B. Hamburg, inmitten 
Welitriſe, wie die von 1857/58 feine 
gnoſe gewinnen läßt. 
beiläufig wollen wir bemerten, daß Heinere 
ſich einftweilen noch auf den Handel mit 


qendes Deficit einzutreten. (Tooke, History Il, 
ig 3. ®. der Zoll von Newport im Jahre 1855/50 
Vin, 1556/57 42271000, 1857/58 nur 27434000. 
br richtig bemerkt, fo gehören ftarte und plbhliche 
in der Monatszolleisnahme zu den Symptomen 
ifens in Rewyort z. B. 1857 Juni O77811 Doll, 
October 567535. (Tübinger Itſchr. 1808, ©. 483.) 
ber Vereinigten Staaten vom Wertaufe der Unlons- 

1893 unter 5 Mil. Doll, 19834 gegen 6 Mill, 
100, 1536 — 25107000, 1837 mur 7 Mill, 1941 
Affe mu 1463000. Für den Berlauf von Staats- 
Dem und Miffifippi tamen 1996 über 8 Mill. 

me 250000, Was fonnte da von Staatswegen 
8 geicheben, die zwifchen dem 12, Nuguft 141 und 
Im Webiere der ganzen Union 39739 Banterotte 
—— vaſſtden hervorbrochte⸗ 
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verdienten; mit 25000 Francs unterftügte man bie 
Leihhäufer. So blieben noch 46000 Francs übrig, 
womit im Jahre 1840 eine abermalige Krife geheilt 
werben fonnte®)?). 

Uebrigens verfteht es ſich von felbft, daß beibe 
Hülfgmittel, von welchen joeben gerebet worden, in 
manchen, und zwar beſonders ſchlimmen, Abſatzkriſen 
gar nicht anwendbar find. Wenn alle inbirecten Steuern 
den gewaltigſten Ausfall haben®), alle directen Steuern 


% Eine fehr wohlfeile, aber hartherzige Art, dem Arbeiter über 
die Roth der Krife Hinmwegzubelfen, war in Mühlhauſen üblich, 
wo man bei eintretender Arbeitlofigfeit zuerft die ausländifchen 
Arbeiter forticjiete, hiernächt die fremden franzöfifchen, fo daß 
die einheimiſchen eigentlich mie außer Brot famen. (Penot Re- 
cherches statist. sur Mulhouse im Bullet. de la socicte industr. 
XVI, p. 263 fg.) 

7) Da die englifche Handelsftodung der Jahre 184749 nicht 
bloß von der Mifernte und den Nevolutionen und Kriegen im 
übrigen Europa herrübrte, fondern ganz vornehmlich auch von dem 
übermäßigen Bau der Eifenbahnen in England: fo lag in ter 
Natur der Krife felbt, da man den Bau nicht aufhören ließ, ein 
Grund, weßhalb fi die handarbeitenden Klaſſen großentheils dabei 
recht wohl befanden. — Ein recht ertremes Kehrbild hiervon war 
vie Arbeitseinftellung im Sommer 1842, eine Folge der von der 
Kerife jener Zeit hervorgerufenen Erbitterung der niederen Maffen. 
Schon gegen die Mitte des Auguftmonats bewirkten die vortrefi- 
lichen Emteausfihten ein allgemeines Wiederaufleben des Ber- 
trauens, und im Folge davon eine vermehrte Nachfrage nad 
Fabritaten; wegen des Strife aber konnte dieß einzige, wahr 
Heilmittel der Aebeiternoth erft nad) längerer Zögerung exgriffen 
werben. 

9) In der Zeit der Ueberfpecufation pflegt die Zolleinnagme 
hoch über deu Durchſchnitt zu fteigen, dagegen natürlich im der 
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remittiet oder doch geſtundet werden müſſen, wenn 
Anleihen unmöglich find: da famı der Staat oft wicht 
Helfen. ¶ Es ift daher leider fehr zu befchränfen, wenn 
Thiers in feiner bekannten Rede über das jogenannte 
Recht auf Arbeit den Rath eriheilt: daß in jeder 
Kriſe der Staat ſeinerſeits eine erhöhete Nachfrage 
nad) Arbeit veramftalten ſolle. Je Kleiner an Maſſe 
gleichjam die Kriſe ift, verglichen mit der (Menfchen- 
und Güter) Maſſe des ganzen Volkes, um jo leichter 
wird der Staat, die Ganzheit des Volkes, zu ihrer 
Heilung beitragen können. Freilich eine Wahrheit, die 
für Heine Handelsftaaten, wie z. B. Hamburg, inmitten 
einer großen Weltkrife, wie die von 1857/58 feine 
günftige Prognofe gewinnen läßt. 

D. Nur beiläufig wollen wir bemerken, daß Heinere 
Kriſen, die fich einftweilen noch auf ben Handel mit 


Krife ein eutſprechendes Deficit einzutreten. (Tooke, History II, 
p- 173) So trug 3. ®. der Boll von Nemyort im Jahre 1955/56 
42628000 Doll. ein, 1856/57 42471000, 1857/89 nur 27434000. 
Die Schaffle febr richtig bemerkt, fo gehören ftarte und plöglihe 
Schwankungen in der Monatszolleinnahme zu den Symptomen 
beworfichender Krifen: im Newport z. ®. 1957 Juni 677811 Doll, 
Juli 6956u20, October 567595. (Tübinger giſchr. 1858, ©. 453.) 
Die Einwahme der Vereinigten Staaten vom Bertanfe der Uniond- 
Ländereien betrug 1839 unter 5 DIL Doll,, 1834 gegen 6 Mill, 
1835 — 18999000, 1536 = 25107000, 1897 nur 7 Dill, 1341 
während der Kriſe uur 1469000, Für ben Berfauf von Staats- 
fändereien in Michigan und Miffifippi famen 1936 Aber 8 Mil. 
Dollars ein, 1898 nur 250000, Was konnte da von Staatswegen 
gegen eine Krifis geſchehen, die zwiſchen dem 12. Auguſt 1841 und 
3. März 1948 im Gebiete der ganzen Union 33739 Banterotte 
mit 440994615 Doll. Taffiven bervorbracte? 
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Staatspapieren beſchränken, durch kluge Verwaltung 
eines nicht allzu unbedeutenden Tilgungsfonds ſowohl 
geheilt als verhütet werden können. Iſt hingegen eine 
große, allgemeine Kriſis durch unmäßige Ausgabe und 
tiefe Entwerthung von Staatspapiergeld entſtanden, 
ſo hat bereits Nebenius die einzig richtige Heilmethode 
dahin beſtimmt, daß man den wahren augenblicklichen 
Preis deſſelben fixiren, und es fo ſchnell einziehen muß, 
wie es möglich iſt, die zur Bewerkſtelligung der. Werth- 
umfäße erforderlichen Vorräthe an edlen Metallen herbei⸗ 
zuſchaffen. Man vermeidet auf ſolche Art dag Schwan- 
fen des Curſes, ſowohl durch die augenblickliche Ueber- 
füllung ober Entleerung der Circulation, als auch) durch 
die wechjelnden Hoffnungen auf Gewinn bei der Ein- 
löſung. Und diejes Schwanten ift ja der fchlimmifte, 
am meiften creditzerrüttende Fehler, welchen die Eir- 
eulation haben kann. Auch wird auf folhe Art die 
ganze Mafregel noch mit den geringiten Opfern für 
die Staatöfafje vollzogen; denn wollte man das Papier 
zu feinem Nennwerthe einlöfen, jo würden nicht etwa 
diejenigen, welche urſprünglich durch das Sinfen des 
Curſes verlegt waren, eine Entſchädigung erhalten, 
jondern Speculanten, ganz unbetheiligte Dritte würden 
einen Gewinn machen auf Koften aller Steuerpflichtigen, 
wozu alfo auch die urjprünglich Verlegten mit bei— 
fteuern müßten. 
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11. 

Wir wenden uns nunmehr zur Beurteilung von zwei 
anderen Heilmitteln, Die zwar von ber fogenannten 
öffentlichen Meinung zuerſt und am lauteften pflegen 
begehrt zu werden, bie aber wenigftens in ber Negel 
das Uebel nur verjchlimmern körnen. 

A. Umwandlung der Schuldgejege. — Man 
denkt hierbei am das Vorbild der Specialmoratorien, 
wo Scuebverfolgungen juspendirt werben, um micht 
bloß den Schuldner, ſondern namentlich auch bie Ges 
jammtheit der Gläubiger gegen die Furzfichtige Härte 
eines Einzelnen darumter zw jchügen. Man pflegte fie 
nämlich zu ertheilen, falls der Schuldner bewies, daß 
er durch fofortigen Comcurs nicht allein ſelbſt zu Grunde 
gerichtet, ſondern auch feine Gläubiger leer ausgehen 
würden; daß er jeboch nach einer zeitwweiligen Schonung 
alle befriedigen künnte. Nun find freilich neuerdings 
jolche Specialmoratorien, als Handlungen der Willtür, 
ja Gabinetsjuftiz, im den meiften Ländern verboten 
worden. Mit dev Begnadigung jollte man fie wicht 
vergleichen: dort verzeihet der ſelbſt beleidigte Staat, 
bier dagegen opfert er das unzweifelhafte Recht des 
Einen dem jehr zweifelhaften Nuten des AUndern auf, 
Wo dergleichen Moratorien oft bewilligt worden, da 
leidet der Credit unausbleiblich. — Gleichwohl iſt z. B. 
in Hamburg nicht allein 1763 und 1799, ſondern auch 
1858 eine Art Moratorium für alle die Häufer bewilligt 
worben, bie nad) vorgängiger Prüfung dazu geeignet 
ſchienen. Im Auguſt bes Jahres 1848 hat bie franz» 
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ſiſche Nationalverfammlung lebhaft darüber verhandelt, 
ob man nicht wegen der vielen Infolvenzen die Schuld- 
gejege verändern follte. Die Freunde einer ſolchen Maf- 
regel beriefen fich auf die ungehenere Schwierigkeit, 
Tauſende von Bankerotten zugleich und lege artis zu 
behandeln; taufend Gejchäfte müßten aladann gefchlofien, 
ihre Vorräthe zu Spottpreifen auf den Markt geworfen, 
ihre Arbeiter brotlos werden. Würden aber denjenigen, 
welche ſich bis zu einem gewifjen Tage offen für in- 
folvent erklärten, gewiſſe Vorrechte bewilligt, jo wüßte 
man wenigftens von allen Uebrigen, daß fie wirklich 
feft ftehen; dieß müßte den jegt allgemein erjchütterten 
Credit außerordentlich beruhigen. Die Nationalver- 
jammlung ift, wie ung ſcheint mit großem Rechte, nicht 
darauf eingegangen. Abgejehen von dem Mißbrauche, 
den taujend und abertaufend Schurken mit einer ſolchen 
Ermädtigung treiben würden, jo darf man auch nie 
vergefjen, daß eine wirkliche rechtswidrige Begünftigung 
des Schuldners ebenjo wahrjcheinlich den Gläubiger 
ftürzt, wie den Schuldner hebt. Auch muß die Unficher- 
heit der Gefege viel ſchlimmer noch auf den allgemeinen 
Eredit wirken, als die Unficherheit über den perjönlichen 
Status der Einzelnen: gerade jo, wie eine Verletzung 
der Wurzel den Baum ftärfer gefährdet, als eine Ver— 
legung der Zweige und Blätter. Daß die Wiener 
Börfe am 9. Mai 1873 eigenmächtig ihren Verkehr 
völlig fiftirte und dann vom 10. bis 15. Mai mit 
Genehmigung des Finanzminifters dieß Moratorium 
für Zahlungsfähige und Unfähige verlängerte, hat ge- 
wiß zur Vergrößerung des paniſchen Schredens jehr 
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beigetragen. Wir lonuten folglich eine derartige Ein ⸗ 
miſchung von Staatöwegen in das bejtehende Schuld» 
recht mur inſofern billigen, als man im Augenblicke 
hochſter Beftürzung, wo doch -alle Gejchäfte jtoden, bie 
BWechjelfriften etwas verlängert, Dieß ift z. B. in 
Paris nad; ber Februarrevolution geichehen, und hat 
eine Menge von Banferotten verhütet, die eben nach 
dem wahren Verhältnif der Activa und Paſſiva nicht 
nothwendig waren ?). 

Andere Erwägungen treten ba ein, wo ſich Gläus 
biger und Schuldner als verjchtebene Stände gegen- 
überftehen. Im der Mehrzahl unferer heutigen Kriſen 
iſt dieß um fo weniger der (Fall, je mehr ſich die Standes- 
unterjchiede verwifcht haben. Wohl aber konnte es 
früher, nach Kriegen xc., eine ernfte frage jein, ob man 
3. B. gegen dem tief verfchuldeten Grunbbefigerftand 
dem summum jus freien Lauf laſſen und dadurch jaft 
allen Grundbejig in die Hände der Stapitaliften bringen 
wollte, oder aber durch zeitweilige Suspenfion der Ka-⸗ 
pitalkündigumgen wenigſtens diejenigen Gutsherren und 
Bauern erhalten, die nachhaltig jolvent und munter 
brochen im Stande waren, ihre Zinſen zu bezahlen, 
Dieſe Frage ift befanntlic nach dem dreigigjährigen 
Sriege für gang Deutichland, nach 1806 für Preußen, 


*) Nur muß man ſich im ſolchen Fallen ſehr im Acht nehmen, 
daß man nicht die unabſehbare Jukunft belaſtet. Das franzöfifhe 
Wechſelmoratorium vom 1870 hat mod lange nad Beeudigung 
des Krieges Menſchen im Berlegenbeit gefeht, namentlich inden 
«8 fie zwang, ihre Haftoerbindlichkeit für Andere weit über den 
beabfichtigten Zeitraum dinaus fortbanerı zu laſſen. 

Nofcper, Anfihten d. Wolksiwietöfe, IL 3. Ku, s 
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Mecklenburg ꝛc. im letern Sinne entſchieden worben. 
Aehnliche Vorgänge hat die ältere römifche Geſchichte 
häufig, wo dem plebejiſchen Bauernftande die kapital- 
befigenden PBatricier und-deren Elienten gegenübertreten. 
Und wer weiß, ob nicht in folchen Ländern, wo ſich 
die traurige Spaltung des Volles in wenige Ueber- 
reiche und zahllofe Proletarier vollendet Hat, auch 
wieder Eonflicte zwiichen Gläubigern und Schuldnern, 
als großen politifchen Klaſſen, die Zukunft bedrohen? 
Im allen dergleichen Fällen ift zwar die Rechtsfrage 
ebenfo einfach zu verneinen, wie in unferen heutigen 
Abfagkrifen; es ift aber dort wenigftens ein fefter 
Boben vorhanden, worauf die politifche Abwägung der 
entgegenftehenden Intereffen möglich, während hier in 
der Regel die Schuldner und Gläubiger ald Mafjen 
gar nicht zu trennen find). 





) Im Alterthume haben betanntlich diejenigen Revolutionen, 
welche nicht bloß politifcher, fondern zugleich „focialer” Art waren, 
in der Regel nad} fogenannten tabulae novae getrachtet, d. h. nadı 
Erleichterung aller Privatſchuldner auf Koften ihrer Wläubiger. 
Wir erinnern nur in Rom an die furchtbare Ummälzung, die fich 
an den Namen des Marius Tnilpft, und wo gleich nach deſſen 
Tode ein Geſetz erfhien, daß drei Biertheile jeder Schuld auf- 
gehoben fein follten. (&gl. Sallust. Catil., 33; Vellej. Patere., 
DL, 23; Appian, Bürgerkriege I, 96.) In neuerer Zeit ift der 
ſelbe Zwed mehr al3- einmal unter der Maske finanzieller Opera 
tionen, durch unmäßige Ausgabe eines entwertheten Papiergeldes, 
erreicht worden. Aber auch im Mittelalter bei den Judenverfol 
gungen nicht bloß religiöfer Sanatismus als Grund anzunehmen, 
fondern auch zum großen Theile das Streben, die Ueberſchuldung 
mächtiger Klaffen mit Gewalt abzuftoßen. 
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Ganz dafielbe gilt won ſolchen fällen, wo man die 
eine Klaſſe in ihrer Eonfumtion beichränft, um bie 
andere in ihrer Production zu erleichtern, wo alfo auch 
nur eine Meberwälzung ber Laſt auf andere, einftweilen 
rüftigere Schultern erfolgt. So gingen z. B. im Ans 
fang unjers Jahrhunderts während der langwierigen 
Abſatzkriſe der engliichen Zuckertolonien, die Wunſche 
der Pflanzer gewöhnlich darauf hinaus, daß mar dem 
Kornbranntwein verbieten und Jedermann ftatt deſſen 
Rum trinken ſollte. Außerdem begehrten fie noch hohe 
Ausfuhrpramien, ftrenge Blockade aller feindlichen to- 
lonien, zumal Cubas ꝛc. Alle dieje Maßregeln hätten 
aber ben Grund des Uebels fortbeitehen laffen, und 
nur bie Saft befjelben von den Pflanzern auf die Brannt» 
weinbrenner, das englijche Volt ıc. abgewälzt. Jene 
Blodade wäre theils unausführbar gewejen, teils wilrde 
fie England in einen Krieg mit allen Nentralen vers 
widelt haben. 

B. Vermehrung der Eireulationsmittel. — 
Es fehlt am Gelde! Das ift die Klage, welche man 
bei Abjapkriien zuerft und gerade von den Geichäfts- 
leuten ausſtoßen hört. Nichts jcheint bier dem ger 
meinen Verftande natürlicher, als daß eine Hebung des 
zunächſt in die Auge fallenden Symptomes auch das 
Wejen der Sranfheit befeitigen würde. Unglüdlichers 
weife beruht aber dieſer Vorſchlag in dem meiften Fällen 
auf einer Verwechjelung von Geld und Kapital, Freilich 
wird es wohl in jeder Abſatztriſe, wenn fie wirklich aus 
gebrochen ift, an der gewohnten Fülle der Umlaufsmittel 
mangeln, jelbft wenn wir von einer auferorbentlichen 
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Geldausfuhr abjehen, die mit der Urſache der Krifis 
(Mißernte, Krieg 2c.) zufammenhängt. Im einer Beit, 
wo Sedermann bei jedem Andern Zahlımgsunfähigkeit 
voraugfegt, muß eine Menge von Eredithandlungen, 
die fonft als Geldfurrogat dienen, geradezu wegfallen. 
Solche Ebbe in den Kanälen der Eirculation wäre an 
ſich ſchon im Stande, eine Krifis hervorzurufen; wie 
viel mehr wird fie die ohnehin vorhandene Krifis ver- 
ſchlimmern! Das beite Mittel Hiergegen würde eine 
genau entjprechende Vermehrung des Geldes fein: aljo 
in Maſſen Heiner als die eingetretene Lücke felbft, da 
ſich ja während der Krifis die Waarenpreife und Umfäge 
verringert haben; ebenfo in einer Form, die nach über- 
ftandener Krankheit die Wiedereinziehung erleichtert, 
weil fonft eben wieder eine Störung durch zu vieles 
Geld möglich wäre. Eine ſolche Geldvermehrung erfolgt 
nun am einfachiten durch den Erebit von Berjonen, die 
inmitten der allgemeinen Vertrauenzlofigkeit ihr eigenes 
wirthichaftliches Anſehen unerjchütterlich bewahrt haben. 
Das wird aljo namentlich der Staat fein, oder auch 
große Banken®), die entweder vom Auslande her Metall- 
geld borgen, ober auf ihren inländiſchen Crebit Hin 

”) In Hamburg wurde 1799 eine Vorſchußgeſellſchaft begründet, 
die mittelft trodener Mechfel auf 4 Monate Waaren bis */, ihres 
Tawerthes befieh, und den Inhabern diefer Wechſel, aufer durch 
die verpfändeten Waaren, noch durch Kupothelarifche Verpflichtung 
einzelner fehr reicher Kaufleute Garantie Teiftete. Aehnlich wieder 
in der Krifiß von 1857. — Je mehr es zu einem fog. panifchen 
Shreden getommen it, um fo eher fann felhR von dem an ſich 
tleinſten Haltpunkte, der aber unzweifelhaft feffteht, Berubigung 
erwartet werben. 
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Papiergeld, Banknoten ıc. ausgeben können. Wird biejes 
Geld alsdann in ber oben gejchilderten Weiſe nur an 
volltommen fichere Perjonen verliehen, die nur eine 
etwas größere Liquidität ihrer reichlich vorhandenen 
Mittel haben wollen, jo verläuft Alles auf das Beite. 

Nun fehlt es aber faft in jeder bedeutenden Kriſe 
durchaus nicht bloß am Geld, d. h. Umlaufsmitteln. 
Ein guter Wirth; kann ebenjo viel, ja mehr baares 
Geld in feiner Kafje haben, als durchſchnittlich, und 
wird doch jeine Käufe, Specnlations- wie Conjumtions- 
fäufe, ganz gewiß einjchränfen, wenn ſein Gejammt- 
vermögen durch Bankerott Anderer, ober auch durch 
Entwertfung feiner Staatspapiere, Actien x. ftarf 
vermindert ift. ES mangelt ihm in dieſem Falle nicht 
ſowohl an Werkzeugen zur bequemern Vermittelung 
der Käufe, jondern an Kauffähigkeit jelbft, deren Bes 
trag file jede Wirthichaft (abgejehen vom Erebite) mit 
dem currenten, fofort zu realifirenden Tauſchwerthe 
der Güter zuſammenfällt, welche fie im Verkehr ause 
bieten fann*). Dieſem Mangel an Kauffähigteit, ober 
mit anderen Worten an verfügbaren umlaufenden 
Kapitalien, der im der Krijis auf dem Nichtgehörig« 

+) Achnlih wie 3. B. der Mangel an Schiffen x. den Kaufe 
mann binden kann, eine geiiffe Dienge Waaren zu beziehen; wie 
aber ſelbſt beim größten Ucberflufie an Transportmitieln der Kanf 
immer noch umterbleiben muf, wert es dem Kaufluftigen au Ber- 
mögen und Eredit fehlt. Man hat den Dienft des Geldes In der 
Boltswirtbfchaft mit dem des Oeles in der Dafchinerie verglichen. 
Da mögen dem auch Meinere Stodungen dur Einfchmieren zu 
— — große Stodungen durch immer ſtärleres Einſchmieren 
geroiß nicht. 
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zufammenpaffen von Bedarf und Vorrath, und ber 
hieraus wieber hervorgehenden Entwerthung des letztern 
beruhet, kann num durch Geldvermehrung gewiß nicht 
abgeholfen werben. Betrachten wir in dieſer Hinficht 
nur die beiden Haupturfachen der Krifis, die gewerb⸗ 
liche Ueberproduction von Waaren und die kaufmämniſch 
überjpeculivende Einfperrung berjelben. Geſetzt, alle 
Hanbelsvorräthe eines Landes Hätten bisher zufammen 
durchſchnittlich 150 Mill. ME. gegolten, jegt aber eine 
allgemeine Hauffeipeculation ihren Preis auf 300 Mill. 
gefteigert. Die im Beſitze befindlichen Speculanten 
haben fich über Vermögen eingelafien, jo daß beim 
Herabgehen des Preifes auf die natürliche Höhe von 
150 Mitt. ihr Untergang bevorfteht. Wollte nun der 
Staat eine folhe Menge von Papiergeld ausgeben, daß 
alle Waarenpreife dadurch) verdoppelt würden), ſo 
wären freilich jene Schwindler gerettet, zumal wenn 
das Papiergeld durch Vorſchüſſe an fie in Umlauf ge- 
bracht würde; allein der ganze von ihnen abgewandte 
Schlag träfe die Gläubiger, Feitbejoldeten, überhaupt 
alle diejenigen, welche aus einem frühern Vertrage fefte 
Nenten bezögen. — Oder wenn die Gewerbtreibenden, 
welche zu viel producirt haben, durch Staatsvorſchüſſe 
entweder unmittelbar an fie jelbft, oder an ihre Kunden 
in Stand gejegt werden, gerade jo fortzuproduciren, 
wie bisher: fo wird die Kriſis eben nur hinausge— 

®) Bei der Ausgabe von Banknoten wäre eine folhe Wirkung 
nur möglih, wenn man auf Einlösfichfeit verzichtete: wie 3. ©. 


in Frankreich 1956 allerlei Wünfche laut wurden, die Krifis dur 
uneinlösfiche Banknoten zu heilen. 
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ſchoben. Nach einiger Zeit muß dod), ſowohl mit der 
Entiffion von Papiergeld, wie mit dem Borgen von 
Metall inmegehalten werden. Dann macht fich die 
Ueberprobuction genau ebenfo geltend, wie vorher; mur 
daß ſich der Staat inzwiſchen verſchuldet hat, feine 
Fähigkeit alſo die Krantheit auszuhalten geringer worden 
ift. Eine Geldvermehrung kann für das ganze Volt 
nur dann als Kapitalvermehrung gelten, wenn ber 
Durchſchnittspreis jedes einzelnen Gefdftüces weniger 
abgenommen hat, als die Gejammtmafie des Geldes 
zugenommen. 

©. Was insbeſondere noch die Banken betrifft, 
jo Können fie bei guter Verwaltung unftreitig ebenſo 
jehr zur Verhütung und Heilung von Kriſen beitengen, 
wie fie bei jchlechter Verwaltung das Uebel vorbereiten 
und mehren. — In der regelmäßigen Unterſtützung 
durch Vorfchüffe, welche die Bank ihren Gejcäfts 
freunden zuwendet, Tiegt immer auch eine gewiſſe Bes 
aufjichtigung. Banken, die ihrer Verbindlichkeit gegen 
Deponenten und Noteninhaber nie untren werben und 
augleich ihre Actionäre nie verlegen wollen, dürfen 
feinem unfichern Schuldner borgen. Sie müflen daher, 
jowie einer ihrer Kunden anfängt umficher zu werben, 
mit ihrer Unterftügung deffelben inne Halten, Bei der 
Vieljeitigkeit ihrer Beziehungen zur Geichäftswelt, 
namentlich auf dem Wege des Wechjelbiscontos, kann 
es ihnen auch gar nicht ſchwer fallen, dieß zu über» 
waden, und jomit bie erjten Leichen ber Ueber» 
ipeculation weit eher zu bemerfen, als gewöhnliche 
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dieſe größere feitigkeit der Gentralbanten pflegt ihre 
Geihäftsführung forglofer zu machen. Wie Lord 
Overftone jagt, „wenn bie Bank von England einen 
großen Fehler begeht, jo kann fie fich jelbt zwar retten, 
aber das größte Unheil verbreitet fie über die ganze 
Volkswirthichaft”. Steine Banlen hingegen, ohne Aus- 
ſicht auf Staatshülfe, ftreng überwacht von ihren 
Coneurrenten, miüffen ſchon in ihrem eigenen Interefje 
bei Zeiten die Segel einveffen. Die Gejchichte der 
ſchottiſchen Banten bejtätigt dieß im Ganzen recht gut, 
während bie Banf von England nur zu häufig den 
Speculationsſchwindel durch übermäßige Erebitleichtigteit 
befördert hat, num nachher im Augenblicke der Kriſe 
durch ebenjo plögliches wie rücfichtslofes „AUnfeten ber 
Schraube” die panijche Angft noch zu vermehren. 

Ob der Staat im dieſer Hinficht durch feine Geſetz ⸗ 
gebung oder Polizei Die Banken zu einem gemeint 
nüglichen Verfahren anhalten könne”), ijt immer nod) 
ſehr controvers. Und zwar jcheint es charakteriftiich 
für den umvertilgbaren Gegenſatz von Doctrin und 
Praxis, daß Thornton 1804 faft dieſelben Einwilrfe 
gegen Ad. Smith geltend gemacht hat, wie neuerdings 
Lord Aſhburton und Toofe gegen Peel und Lord 
Dverftone, Die gewöhnlichite Forderung, objchon mit 
den verſchiedenartigſten Modalitäten, geht dahin, daß 
die Notenausgabe ein gewifies Maximalverhältniß zu 


') Rad ven zahlreichen Banterotien, die 1988 fi. in Siena 
ftattgefunden hatten, verbot die Republit, Niemand jollte in Yu 
hunft Baut halten, chi non desse ricolta sufficiente di 4000 forini. 
(Maratori Rerum Ital. Seriptt. NV, p. 377.) 
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den baaren Einlöfungsmitteln nicht überjchreiten foll. 
Nun ift es allerdings unmöglich, ein Verhältniß dieſer 
Art anzugeben, das fir alle Umftände normal wäre. 
Eine abjolute Sicherheit, jeden Augenblid alle Noten 
einlöfen zu können, bleibt immer undenkbar, fobalb die 
Bank mehr Noten ausgeben will, als ihre Einlöfungs- 
kaſſe baares Geld befißt; und eine, zwar nicht mathes 
matiſch abjolute, für den Verkehr aber völlig genügende 
Sicherheit bedarf unter verſchiedenen Umftänden, zumal 
bei verfchiedenem Credite der Bank eines ſehr verſchie⸗ 
denen Grades von Baardedung. Eine bewährte Bant 
hat weniger Andrang ihrer Noteninhaber zu fürchten, 
als eine unbewährte; Zeiten ftarfer Geldausfuhr werden 
der Bank mehr edles Metall abzapfen, als Zeiten 
günftiger Handelsbilanz ꝛc. So fteht aud) die Maſſe 
der Depofiten in der Bank mit ihrer eigenen metalli- 
ſchen Bafis in gar feinem nothwendigen „Zufammen- 
hange. Eine Million in Barren oder Münzen, welche 
dem Staate oder Privatleuten gehören und der Bank 
jeden Augenblid gefündigt werben können, garantiren 
durchaus noch nicht die fofortige Einlösbarfeit von 
einer Million in Banknoten. Und wären jelbit die 
Noten völlig gefichert, fo könnte die Bank immer noch 
Schwindelei treiben: man denke nur an jo mandje 
Depofitenbanf, die gar feine Notenausgabe hatte®). 


) Wenn man übrigens der Peel’fchen Bankreform von 1544 
infofern Inconfequenz vorgeworfen hat, als fie zwar die Noten- 
inhaber [hilte, die ebenfo wichtigen Depofitengläubiger nicht: fo 
halte ich dieſen Vorwurf für unbegründet. Will der Staat über- 
haupt das Publicum gegen den Mifbraud einer Anftalt ſchützen. 
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So viel ift ſicher, eine gut verwaltete Bank wird 
durch ſolche Befchränkungen im Augenblide der Kriſis 
an vielem Guten, das fie übrigens thun Lönnte, ver- 
hindert; namentlich, wenn die Kriſis zum Theil auf 
grundloſer paniſcher Angſt beruhet. Schon Thornton 
gedachte des Falles, wo eine vorübergehende feindliche 
Invaſion den Curs der Staatspapiere ſtart erniedrigt; 
hier Könnte dieſe üble Folge durch eine augenblickliche 
Vermehrung der Banknoten sehr gemildert werben. 
Falls eine Mihernte, wie 1847, ftarte Geldausfuhren 
bewirkt, und nun bie Bank zugleich, gerabe wegen 
dieſer Geldausfuhr, ihre Notencirenlation verringert, 
jo muß die dadurch herbeigeführte Stockung eine ver 
mehrte Thätigleit des file den Export arbeitenden 
Gewerbfleifies, welche die Handelsbilanz amt beften 
wieder ausgliche, ſehr leicht ftören. An ſich ſchon hat 
die Krife nur allzufehr das Beſtreben, die fremden 


fo tönt er es billig am mieiften bei foldhen, die im ungünftigen alle 
durch die Anftalt gefährdet find, ohne im güinftigen Halle entfprechen« 
den Vortheil von ihr zu haben, ober auf ihre Leitung viel einwirten 
zu Können, Die Noteninbaber als ſolche, ſofern fie nicht zugleich 
Gefhäftsfreunde der Bant find, haben vor dem @edeihen der 
Tegtern unmittelbar michts zu hoffen, während ihnen bei deren 
Banterotie ihr Geld unter den Händen zerrinnt. Die Deponentert 
beziehen doch melften® Zinſen von der Banl, die Aetionsre Divi- 
dende. So mögen bemm and die Actionsre mit offenem Auge 
ſelbſt für ſich forgen; die Deponenten bedürfen nur einer ſtrengen 
Nuftiz gegen die Baut, die Noteninbaber leicht noch etwas mehr, 
erwas Pröventives, Alſo eine ähnliche Abftnfung von Jutereſſe 
und Schußbeblixftigfeit, wie bei den Actionäven, Prioritätsglänbigern 
und Paflagieren einer Eiſenbahngeſellſchaft. 
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mißtrauifch zu machen, jo daf fie fein Gelb creditiren, 
wohl aber ihre Forderungen in Gelb eintreiben. Wie 
ſtark die Bank in ſolchen Füllen von Metall entblößt 
werden foll, das Hängt viel weniger von der Menge 
ihrer Noten, ald von dem Grabe des öffentlichen Miß⸗ 
trauend ab: fie fann bei nur 5 Millionen Betten 
ebenfo wohl gezwungen fein, all ihr Geld Herzugeben, 
wie bei 10 Millionen. Sollte alſo bie Verminderung 
der Noten von 10 auf 5 Mill. den panifchen Schreden 
vermehren, jo würde die Bank eben dadurch ihren 
Geldvorräthen jelbft ſchaden. Man wird deßhalb z. 8. 
das Veel’iche Bankgeſetz in ſolchen Fällen beinah vegel- 
mäßig ſuspendiren müfjen®). Andererſeits läßt fi 
nicht verfennen, daß eine ſchwindelhaft geleitete Bant 
in Zeiten der Weberfpeculation, welche der Krije vorauf- 
gehen, durch jene Beichränfungen etwas kann im Zaume 
gehalten werben. Freilich nur etwas, d. 5. nicht ges 
nügend !%): wie das z. B. der niedrige Discontfag der 





) Als die Bank von England im October 1547 ermächtigt 
wurde, mehr Noten auszugeben, legte fich die Banit faft fofort. 
Die Bank erhielt Padete mit Noten unerbroden zurüd, umd die 
wirflie Mehrausgabe war die verhältnigmäßig höchſt unbedeutende 
von nicht ganz 400000 Pf. St. Bei der Suspenfion im Jahre 19857 
ward die gefetzliche Gränze doch aud nur um etwa 4 Millionen 
überfchritten. 

) In früheren Zeiten, wo die Staatsvormundſchaft überbaupt 
mehr indicirt war, mochte fie auch einen tiefen Erfolg haben. 
Wenn in Hamburg während der Schwindeljahre 1760 fi. das 
Courantgeld weit über feinen wahren Werth gegen Bankgeld ftieg, 
fo Hängt die wohl damit zufammen, daß die Hamburger Bant 
4&irobant!) auf die Schwindeleien der Zeit gar nicht eingehen konnte. 
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Bent vom England in den Jahren 1844 ff. und 1850 ff. 
 Beiwiejen Bat. Im Ganzen aljo ift der prãventive 
 Shontäjdjug hier doch mer eine Illufion. Er würbe 
;e jchäblich wirfen, jojern er die Aufmertjamfeit der 

gtem von ben einzig wahren Schugmitteln ab- 
© freie Gomcurrenz, volle Deffemlichteit und 
Rechtzpflege 1). 


en Bord Aibburtons belauntes Wort, es fei böhR aumaßlich 
N —— Action von Menſchen durch einen Mechanismus 
principle) erfegen zu wollen, gebt doch viel zu weit. 
Menke Dafielbe won jedem SBerfafiungägefege behaupten, 
65 einen Herricer oder eine fouveräne Berfammlung ein 
ir will. Nur glaube ich allertings von dem Peel ſchen 
ee, Da e5 cine gute Bankverwaltung in Zeiten der Krife mehr 
lt, als lechte im Zeiten der Ueberfpeculation dadurch 

elt wird. Für hırze Epochen großer Gefahr ift die Dictatur, 
wertramenämwertge Hand gelegt, die bee Regierungeform. 












Sehrudt bei €. Bolz in Lewbis. 
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